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Ginleitung. 


uther nannte in feiner 
bezeichnenden tiefkräftigen 
Spradie die Erfindung 
der Buchoruderfunft „pas 
legte Auflodern vor dem Erloͤſchen 
der Welt.” In der That hat dieſe 
Königin der Erfindungen, um bei 
des großen Neformatord Gleichniſſe ftehen zu blei⸗ 
ben, eine Fadel entzündet, welche in nie verlöfchen- 
dem Flammenlichte ven Erdkreis erleuchtet und ſelbſt 
in Gegenden, wo taufenvjährige Nacht ihre Fittige 
ausgebreitet hielt, nach und nach bie Sonne ber 
Gefittung heraufgeführt. Ste bat allen denen, bie 
lefen Können, zu ihren beiden Augen ein drittes ges 
ſchaffen, mit vem fie über Berg und Thal in vie 
weitefte Berne fchauen, ein Ohr zu ihrem Obren- 
paar, mit bem fie die Weiffagungen ver Vorzeit, 
bie Geifterftimme der Gegenwart und das Fluͤſtern 
ber Zufunft vernehmen, einen Mund, mit dem fie 
über das MWeltmeer hinweg fowol in die Wolken» 
regionen ber Andes und des Himalaha als im die 
Ebenen der Pampas und der Sahara bineinrufen 
können. 

Sie ift nach dem Ausfpruche eines geiftreichen 
Parifer Typographen für die menfchliche Gefellfchaft 
bad, was die Elemente fir die Natur. Sie ums» 
faßt Alles, wie die Luft, und belebt hier, während 
fie anderswo toͤdtet; gleichwie das Feuer erleuchtet 
und wärmt, fo erhellet oder fengt ihre Flamme; fie 
gleicht fowol dem fanften Wiejenbach, ver befruchs 
tet, wie dem Waldſtrom, ber nieverreift. Für das 
geiftige Auge aber ift fie ber unfichtbare Engel ver 






Menſchheit, ver nun plöglich mit einem fichtbaren 
Gewande bekleidet hernieverfteigt und, je nachdem 
die Stimme der Tugend ober des Verbrechens ruft, 
hier rettet und fühnt, dort warnt ober ftraft. 

Der Mann, in deſſen Wirkſamkeit ſich alle 
früheren und gleichzeitigen Verſuche der Drudkunft 
fowol am Rhein ald an der Negnig gleich einem 
Mittelpunkte vereinigen, — Gutenberg war von 
der Borjehung auserforen, die Wiſſenſchaft aus 
dem Winterjchlafe der Kindheit zu wecken und in 
die Region eines immerwährenden Geiftesfrühlings 
einzuführen. Gr ift ver Schöpfer einer neuen Aera 
in der Bildungsgeſchichte ver Menfchheit. Obſchon 
die Brucht der Erfindung noch bei Lebzeiten des 
Meijters ihre volle Reife erlangt batte, fo erkannte 
doch erjt die Nachwelt fein hohes Verdienſt und 
Gutenberg tbeilte das Loos mit vielen andern gros 
ßen Männern, deren Unfterblichfeit erſt nach ihrem 
Tode erfannt worden iſt. Der große Haufe feiner 
Zeitgenoſſen ftaunte, ohne weiter nadızubenfen, über 
pie neue Art, Bücher zu vervielfältigen; Cinige 
lächelten, Andere zweifelten, Viele beneibeten, bie 
Meiften aber hielten das Unbegreifliche für 
Wirkung zauberifcher Kräfte im Bunde mit hoͤlli— 
ſchen Mächten und nur wenige Auserwählte ers 
fannten den Genius und deſſen große Idee als 
einen Ausfluß des Göttlichen im Menfchlichen. 

Nicht wie Raphael Sanzio eine Apotbeofe 


erlebend wurde Gutenberg erft nad feinem Tode 


die Bewunderung des Erdballs. Die Nachwelt 
fühnte den Undank der Mitwelt. Den kommenden 
Geſchlechtern fpäterer Seiten war e8 vorbehalten, bie 





Einleitung. 





ewige Schuld der Dankbarkeit mit lauter Anerken⸗ 
nung und treuer Nacheiferung zu tilgen. 

Wenn num der Zweck dieſer Blaͤtter ift, bei 
Gelegenheit des vierbundertjährigen Jubiläums der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt, welche als eine 
wahre Geiftesionne die Nebel fcholaftifcher Schuls 
weiöheit zeritörte und über den Gefichtöfreis ber 
gefitteten Menfchheit einen allgegenwärtigen Tag 
verbreitete, Die Fortfchritte der Typographie unfern 
Lefern in verftänplichen Bildern vor die Augen zu 
führen: jo muß der erfte Abjchnitt nothwendiger 
Weiſe der Erfindungsgefchichte diefer in ihren Wir⸗ 
tungen noch unübertroffenen Kunjt gewidmet fein. 

Wie einft im Alterthume fieben Städte fich um die 
Ehre ftritten, den umfterblichen Sänger der Jliade 
und Odyſſee unter ihren Mitbürgern zu zählen, fo 
tämpften ſchon feit Jahrhunderten mehr als fieben« 
zehn Städte Deutfchlands, der Niederlande und 
Italiens: Mainz, Straßburg, Bamberg, Würz- 
burg, Luͤbeck, Nürnberg, Augsburg, Schlettftadt, 
Basel, Nuffemburg, Harlem, Dortrecht, Antwer⸗ 
pen, Brügge, Blorenz, Nom, Venedig, Beltre und 
Bologna um ven Ruhm, ben Erfinder der vorzuͤg⸗ 
lichjten aller Künfte geboren zu haben. Nach ven 
genaueren Eritifchen Borfchungen einer neuern Zeit 
kann aber in dem Kampfe um die Ehrenpalme nur 
von den vier Städten: Harlem, Straßburg, Mainz 
und Bamberg die Rede fein. Alle übrigen Ans 
forüche treten in ben Hintergrund. Dominico 
Manni läßt in feiner Schrift: „Della prima promul- 
gazione de libri in Firenze etc. Firenze, 1761. 4.* 
den Goldſchmied Bernardo Gennini zu Florenz bie 
edle Kunft gleichzeitig mit Johann Fauft in Mainz 
erfinden. Des Roches vinbieirt in feinen: „Nou- 
velles recherches sur l’origine de l'imprimerie, lues 
à l’Acadsmie des Sciences de Bruxelles le 8 Janvier 
1777“, abgedruckt in der hollaͤndiſchen Monatsfchrift 
„Hedendagsche Vaterlandsche Letter-Oefeningen etc. 
Derende Deel. Amst. 1778. 8. No. VII. p. 298-309. 
und No. VII. p. 352-574.“ dieſen Ruhm ver 
Stadt Antwerpen und nennt Ludwig von Vaelbede, 
um 1300, als Erfinder, Giufeppe Vernazza in 
Lezione sopra la stampa in Cagliari. 1778, 8, ftreitet 
für Würzburg. Ghesquiere de Cambray: Esprit 
des journaux, Juin 1779, Nov. 1799, Avril 1780. 


für Brügge und Flandern, wo Jean PBriton das 
Geheimniß gefunden haben foll. 

Für Harlem fprehen: Goornbert, Guic 
ciardini, Junius, Natalis Comes, Seriver, Ban 
Zusren, Le Petit, Dan Meteeren, Mathias Ouas 
dus Pictor, Ortelius, Bagforb, Ellis, Boxhorn, 
Laſalle, Tengel, Kortebrant, Seitz, Meermann, 
Viſſer, Godinga, Koning, Weitreenen van Tiels 
landt, Loobjes, Scheltema, Ottley, Douce, Ebert. 

Daß Straßburg die Ehre gebühre, behaup⸗ 
ten mit mehr ober weniger Scharfſinn, mit größerm 
oder minderm Glüde Männer wie Wimpheling, 
Bergellanus, Böcler, Jach, v. Veichlingen, Mens 
tel, Paul Pater, Schrag, Moller, Schröpter, 
Stohr, Bodenhofer, Fekno, Heiler, Normann, 
Schmid, Werther, Schöpflin, Oberlin, Lichtens 
berger, Schweigbäufer. 

Für Mainz hingegen entſcheiden fich die meis 
ften und gewichtigften Stimmen, als vie eines: 
Niccobaldus de Ferrara, Philippus de Lignamine, 
Heinrich Wirczburg, Baptifta Fulgoſus, Erasmus 
von Rotterdam, Abt Tritheim, Gabriel Naude, 
Bergilius, Sabellicus, Nauclerus, Frank, Hug⸗ 
wald, Gario, Lange, Maſſaͤus, Apianus, Aventis 
nus, Hadrian von Barland, Pedro Meria, Aleris 
Venegas de Bufto, Roccha, Ia Gaille, Bezold, 
Gbaterinot, Kramer, Chevillier, Maittaire, Maier, 
Malinkrot, Nivinus, Bellermann, Serrarius, Fauft, 
Fürftenau, Große, Gutner, Hager, Köhler, Leffer, 
Marchand, Lirimander, Münden, Natolinus, Opi« 
tius, Orlandi, Palmer, Dubin, Sallier, Fours 
nier, Middleton, Schwarz, Stard, Stuß, Vefter, 
Mercier Abbe ve Saint» Keger, Breitfopf, Lemoine, 
Bernhart, Zeltner, Fifcher, Bodmann, Dahl, Midhes 
letti, Lehne, Schaab, Kuͤlb, Wetter und Jackſon. 

Fuͤr Bamberg erklaͤrt ſich ſowol Paul von 
Prag in feinem lateiniſchen Gloſſarium von 1459, 
welches in ber Handſchrift auf der Bibliothek zu 
Krakau aufbewahrt wird, ald Camus in feiner 
Notice d'une decouverte importante relativement à 
rhistoire de I’Imprimerie, nebjt Sprenger und Jaeck. 

Doc die meiften diefer Fuͤr⸗ und Gegenſchrif⸗ 
ten, bei denen faft immer nur ein mißverftandener 
Patriotismus die Feder führte, haben vie Wahrheit 
eher verbunfelt als aufgeflärt, und ſelbſt das für 
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bie Fortfchritte der Menjchheit begeifterte Publicum 
wendete fich mit Ueberdruß von dem dadurch herbeis 
geführten Wirrwarr ab. Noch können die Arten 
nicht fir gefchloffen erklärt werben. Noch ift ver 
Streit zwifchen Harlem, Mainz, Straßburg und 
Banıberg nicht völlig gefchlichtet, und doch ift feine 
Veranlaſſung des Streites mehr vorhanden, wenn 
alle vier Staͤdte edelmuͤthig genug find, eine jede 
der andern ihren Antheil des Ruhms zu gönnen! 

Betrachtet man vie Wichtigkeit der Erfindung, 
fo begreift man die Heftigkeit des Kampfes, mit 
der die verſchiedenen Parteien, von den edlen Ge- 
fühlen der Vaterlandsliebe geleitet oder mißleitet, 
um bie Palme des Vorzugs ftreiten. Es gilt aber 
auch die höchfte dem menfchlichen Beifte erreichbare 
Ehre, es gilt die Erfindung ber Bürftin ber 
Künfte, welche in wenigen Jahrhunderten bie 
Geftalt der Welt geändert, die Gedanken entfefjelt, 
die Pforten der Forſchung eröffnet, die Wiſſenſchaft 
aus der duͤſtern Klofterzelle auf den Markt der 
Deffentlichkeit hervorgehoben, jede großartige Idee, 
bie früher als Eigenthum des Einzelmenſchen mit 
dieſem unterging, ober nur in dem Kopfe weniger 
Schüler fortlebte, zum Gemeingut Aller gemacht, 
mit einem Worte: die Intelligenz des Geiftes, die 
früher ven hoͤhern Ständen und ber Geiftlichkeit 
ausfchlieflich angehören, nur wenigen Auserwähls 
ten erreichbar war, plöglich fichtbar auf den Herr 
fchertiron der Menichheit geſetzt und überhaupt 
eine Wiedergeburt des geiftigen Dafeins gefchaffen, 
welche ſowol die Denkweiſe, ald die Sitten ver 
Völker geändert, die entjernteften Nationen mit 
einander verbunden und durch ven unglaublich 
fehnellen Austaufch ber Ideen die ganze gebilvete 
Welt in eine fo wunderbare und in ihren Bolgen 
fo unberechenbare Wechſelwirkung verfegt hat, daß 
die Welt in kurzer Zeit wie umgeftaltet erfchien, 
und in wenig Jahren da, wo noch der Nebel ver 
Borurtheile, die Finſterniß des Wahns und Des 
Aberglaubens berrichte, num auf einmal, wie durch 
BZauberfchlag entzündet, die Sonne ber Erfenntnif 
zu leuchten begann. 

Die hobe Stufe, welche die Buchdruckerkunſt, 
ald Schweiter jener zwei Älteren weltumgeftaltenven 
Erfindungen des Compaſſes umd des Schiefpulvers, 


und ber neueren, unferer Zeit angebörenden Dampfe 
anwendung auf Schifffahrt und Eifenbahnen, unter 
allen Erfindungen des menfchlichen Geiftes einnimmt, 
war Urfache, daß bie Ehre, die Geburtsſtaͤtte der⸗ 
felben zu fein, einen nunmehr zweihunvertjährigen 
noch nicht beendigten Streit veranlafte, deifen Sache 
auf jeder Seite nur von dem drtlichen Standpunkte 
einer Heinftäptifchen Eitelkeit ausgehend mit jener 
leidenſchaftlichen Vorliebe geführt worden ift, vie 
nicht nur den angeblichen Befig für ven Schügling 
ganz und ausfchliefend zu erfämpfen, fonvern auch 
felbft den vereinbarlichiten Antheil dem Mitbewerber 
zu ſchmaͤlern ſich beftrebt. 

Die Wahrheit, durch den blinden Eifer der kaͤm⸗ 
pfenden Parteien verlegt, zog fi immer mehr und 
mehr in die Falten ihres geheimnifvollen Schleiers 
zurüd, bis e8 in umferer Zeit dem Scharfblide 
einiger befonnener, von jedem Vorurtheile befreiter 
Borfcher gelang, das Bild der hoben Unbefannten 
zu enthüllen, welche, wie faft überall und zu allen 
Beiten, auch bier in ber Mitte der verfchievenen 
Meinungen thronet und beiben ſtreitenden Natio— 
nen, den Holländern und den Deutfchen, mit beiden 
Händen zugleich ven Kranz bed Verbienftes reicht. 

Bevor wir die Verfchiedenheit der Meinungen 
und bie vielen daraus entitandenen Streitfchriften, 
in denen das Vorurtheil herrſchte, jene erhabene 
Kunft könne nur. in dem Kopfe eines einzigen Men⸗ 
ſchen entftanden fein, hier einer näheren Prüfung 
unterwerfen, fei ed uns vergönnt, den Leſer auf 
den Standpunkt zu führen, von wo aus er ben 
verworrenen Kampfplag ohne Vorliebe und ohne 
Vorhaß ruhig überfchauen und aus den Fuͤr⸗ und 
Gegengründen nach eigener Erwägung für fi 
felbft urtbeilen und der Wahrheit unverhuͤllt ins 
Antlig ſchauen kann. 

Eine Hauptveranlaſſung der bei aller Forſchung 
und allem redlichen Streben ſo ſehr abweichenden 
Meinungen in dieſer Angelegenheit war der Um—⸗ 
fand, daß man ſich über ven Begriff nicht einigte, 
was unter der „Erfindung der Buchdruckerkunſt“ 
zu verſtehen ſei. 

Das Weſentliche der Buchdruckerkunſt beruhet 
in der Vervielfaͤltigung durch Abdruck; ihre beiden 
Haupttheile ſind das Verfertigen der Druckform und 
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endlich die Vewerkjtelligung des Drudens ſelbſt. 
Die Drudform kann auf dreierlei Urt entftehen: 
entiweber wird die Schrift bergeftalt verkehrt in 
Holz geſchnitten, daß fle in der Ebene der Holz 
tafel ftehen beißt und die Zwiſchenraͤume ausgetieft 
werben, ober fle wird aus einzelnen, nach demſelben 
Prineip geformten Buchftabenftempeln (Leitern) 
zuſammengeſetzt, gleichviel ob legtere aus Holz oder 
Metall beſtehen, oder es werben endlich bie richtig 
gejegten Metall-Charaftere mitteljt des Abklatſchens 
(Cliches) zu einer einzigen Platte umgebildet und 
fomit durch die Stereotypie das ganze Verfahren 
auf bie urfprüngliche Einfachheit zurüdgeführt, von 
der aller Drud ausgegangen, 

Eine ausführliche Beſchreibung ver verſchiede⸗ 
nen Methoden des Stereotypirens und Abklatſchens 
wird in der dritten Abtbeilung dieſes Werkes, wo 
von der Technik der Typographie die Rede iſt, 
mitgetbeilt werden. 

Die Typographie (Buchdruderkunft) iſt wie 
bie Xylograpbie (Bolzſchneidelunſt), Chalko— 
graphie (Kupferftechfunft) und Litbograpbie 
(Steindruderei) im Wejentlihen nur durch die 
verfchiedene Beſchaffenheit und Cinrichtung ber 
Drudform verſchieden und verdankt, fo wie bie 
genannten Schweitern, ihre Gntitehung dem Be» 
duͤrfniſſe, Schrift oder Bild durch Farbdruck zu 
vervielfältigen. Bier darf vor Allem ver Untere 
fchied zwifchen Farbdruck und trodenem Abdruck 
nicht außer Acht gelaffen werben. Letzterer ber 
zeichnet den Abdruck eines erhabenen Körpers in 
einem weicheren, von dem durch die Natur gebo— 
tenen Bußftapfen der Menfchen und Thiere im 
Schlamme oder Sande bis zu der funftmäßig ent 
weber erbaben oder vertieft ausgearbeiteten Form 
und deren Abdruck im eine weichere Maſſe, fo daß 
der in der Form vertiefte Segenftand im Abdruck 
erhaben, der erhabene dagegen vertieft zum Vor« 
fhein kommt. Gin foldyes Druckverfahren bei 
Zöpferzeichen, Münzitempeln, Gemmen, Sie 
geln u. ſ. mw. ift uralt, war faſt von Anbeginn 
allen eivilifirten Völkern befannt, und obgleich mit 
erjterem nahe verwandt, doch, als ausjchliehlich ver 
Plaſtik angebörend, nicht geeignet, bier zur Ente 
ſcheidung der Frage mitzuwirken. 





Der Farbdruck dagegen, wie ſchon ber Name 
anbeutet, wird bervorgebradht, wenn eine mit 
irgend einer beliebigen Barbe benetzte Form auf ein 
ebened Material, fei dies nun Stein, Holz, Vers 
gament oder Papier, abgebrucdt wird. Diefe Form 
kann num eine boppelte fein, entweder daß eine 
darauf geſchnittene ober gezeichnete Daritellung, 
beftebe dieſe nun in einem Bilde oder in Schrift, 
entweber vertieft oder erbaben jich zeigt. Doch ift 
bier die Darftellung nur eine linearifche auf ebener 
Flaͤche, nicht aber, wie bei dem trodenen Abdruck, 
eine balbrunde oder je nach dem Schnitt in belie⸗ 
biger Körperform bald über, bald unter ver Ober⸗ 
fläche ver Ebene eingegrabene. 

&ylograpbifhe und typographiſche Producte 
entftehen, wenn die Linien und Theile ver Zeichs 
nung oder Schrift erhaben über die Ebene und 
Form bergeftalt beraustreten, daß alles dasjenige 
des Materiald, was ald weißer Grund oder leerer 
Zwischenraum erjcheinen fol, bis auf eine gewiſſe 
Tiefe binweggenommen iſt. 

Der Kupfer» und Stahlſtich dagegen ftellt die 
Gegenſtaͤnde in die Platte eingegraben gleichjam 
unter der ebenen Oberfläche ver Form dar. Damit 
num bie zu beorudende Fläche den Abdruck der Farbe 
gleihmäfig aufnehme und dem Auge wiedergebe, 
muß auch in der Form das Dargeftellte in einer 
und derſelben ebenen Bläche liegen. 

In dieſer technijchen Abweichung ift ver Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Tafel- und Letterndruck begründet. 
Grfterer wird durch Formen oder Platten hervors 
gebracht, die aus Stein, Holz oder Metall befteben, 
wie bei der Lithographie, Xylographie und Chalko— 
grapbie; letzterer aber durch einzelne erhabene Buch⸗ 
ſtabenſtempel (Lettern), welche mittelſt Schrauben 
und Riegel oder Keilrahmen in eine Druckform 
kuͤnſtlich zuſammengeſetzt find, wie bei ver Typo— 
grapbie. 

It Kunft im Allgemeinen vie Gefchieklichkeit 
eines vernünftigen Weſens, ſich im Augenblicke des 
Beduͤrfniſſes der mancherlei Regeln, welche die 
Ausübung derfelben bedingen, bewußt zu werben 
und demgemäß zu handeln, muͤſſen alfo Idee und 
Ausführung ſich gegenfeitig bedingen, um ein 


| Kunftproduet zu liefern: fo iſt Buchoruderfunft im 





Einleitung. 5 





weiteften Sinne zwar bie Bertigfeit, der Idee eines 
Buches materielle Formen zu verleihen, und dieſes 
kann ſowol durch ganze Tafeln, wie bei den Ehines 
fen, oder durch bewegliche Tippen, wie bei ven 
Europaͤern geſchehen. Nach Erwägung dieſer kurs 
zen, uͤber die Technik des Druckverfahrens im All⸗ 
gemeinen vorausgeſchickten Notizen aber wird es 
einfeuchten, daß man unter Buchdruckerkunſt im 
eigentlichen Sinne nit die Vervielfältigung von 
Bildern und Schriften auf feiten Holz⸗ oder Mies 
talltafeln, vie allerdings ſchon ſehr frübzeitig vor⸗ 
banden war, jondern die Berwirflichung des folge 
reichen Gedankens verftehen muͤſſe: „mit einzelnen 
beweglichen Buchftaben Worte, Zeilen und ganze 
Seiten zufammen zu fegen und das Bild der Idee, 
die Frucht des Nachvenfens, auf dem Papiere fejt- 
zubalten und die wohlgeorpneten Geiſteswerke in 
Büchern der Nachwelt zu überliefern.“ 

Bragt man nun: zu welcher Zeit und an wel⸗ 
chem Orte entſprang dieſer fchöpferifche Gedanke, 
deſſen Wirkung in kurzer Zeit ſo rieſengroß war 
und deſſen Folgen ſchon jetzt unberechenbar ſind, 
zuerſt in dem Geiſte eines Menſchen? ſo fuͤhrt uns 
die hiſtoriſche Forſchung in das funfzehnte Jahr⸗ 
hundert an die Ufer des Rheins und deutet auf die 
Staͤdte Straßburg und Mainz, von denen 
letztere ſchon im fruͤheren Mittelalter den Beinamen 
die „Goldene“ (Aurea Moguntia) in ihrem Siegel 
führte, und auf ihren Mitbürger, ven einfach großen 
Patricier Henne (Johann) Gensfleifh, ver nach 
dem Erbtheile feiner Mutter Elje (Eliſabeth) zum 
Gutenberge allgemein unter dem Namen „ Guten» 
berg” bekannt ift. 

Mainz ift der claſſiſche Punkt in unſerm 
fehönen BVaterlande, aus dem unter Winfried dem 
Wohlthäter (Bonifacius) die heilige Lehre umjers 
Glaubens, und unter Arnold Waldpod (Waldbott) 
durch Stiftung des großen rheiniſchen Staͤdtebundes 
Sicherheit und Wohlftand über Deutfchlands Gauen 
und 140 durch Johann Gutenberg und Peter 
Schöffer aus Gernsheim ein neues Licht über bie 
ganze Welt ausging. 

Jene tauſendmal aufgeftellte und tauſendmal in 
Schriften aller Zungen nacherzaͤhlte Anſicht, als 
haben die Chinefen ſchon vor Iahrtaufenden die 





Buchoruderkunft erfunden, verſchwindet wor dem 
weiter oben mitgetheilten Vegriffe von dem Wefen 
der Typographie. Uebrigens kommen nad) Abels 
Memufat, dem competenteften Richter in biefer 
Sache, die erjten mit Holztafeln gedruckten Bücher 
bei ven Ehinefen erft im zehnten Jahrhundert vor. 
Nichts deftoweniger kann, fo wenig ed auch euro- 
paͤiſcher Gitelfeit jenem oft verlachten und geiftig | 
anfcheinend verfmöcerten Volke gegenüber zufagen 
mag, den Bewohnern des bimmlifchen Reichs die 
Priorität des Holztafeldruckes, ſowie in vielen ans | 
dern der wichtigiten Erfindungen, als Compaß, | 
Schiefpulver, Papiergeld u. ſ. w., der Vorrang 
eingeräumt werben. Ueber das Letztere fiche Klap⸗ 
roth's interefjante Abhandlung im „Journal asiati- | 
que“ 189. I. 256. 

Nur der, welcher ven Gedanken, mit beiveg- | 
lichen Einzelbuchſtaben Bücher zuſammen zu ſetzen, 
zuerft erfaßte, ift der Unfterblichkeit ganz und fo 
werth, daf Fein anderes Verdienſt wuͤrdiger vers 
felben erjcheint, fein anderer Ruhm ven feinigen 
überftrablt und kein Name mit größerem echte | 
unter ben gefeierteften Namen der größten Männer | 
aller Zeiten glänzt. Jenes in ſich abgejchlofjene | 
Stereotypvolf druckt noch Heut zu Tage, wie vor | 
taufend Jahren, feine Schriften nicht in einzelnen 
Buchſtaben, fondern in Zeichen ganzer Wörter, 
pie auf Holztafeln eingefchnitten werben. 

Es iſt in der That auffallend, daß ſich ſchon 
bei den fruͤheſten Völkern des Alterthums Spur 
ren zeigen, welche die Erfindung dieſer Kunft ſeht 
nahe legten. Schon die Aſſhrer und Babylonier | 
trugen Siegelringe, welche fie nach Herodot VII, 69, 
sponyidas nannten. Gie waren meift mit koſtba⸗ 





ren Steinen gefehmüdt, im welche man einen Kopf 
oder ein Sinnbild oder einen Namenszug vertieft 
einſchnitt. Auch in den aͤgyptiſchen Grabgewoͤlben 
findet man häufig äbnliche Ninge von Lapis Lazuli, 
Garneol, Sardonyr oder von jener porzellanartigen 
Maſſe, aus welcher die unzähligen, den Mumien 
beigegebenen Sfarabien und Gößenbilder gemacht 
wurben. Diefe Ninge gaben in der Bolgezeit Anlaß 
zur Anfertigung von großen Siegen und Petfchafe 
ten. Scen die Alten verftanden bie Kunft, Nas | 
mendunterjchriften mitteljt einer Patrone oder eines 
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Blechblättchens, im welchem die Buchftaben ausge 
fehnitten waren, und über welche man einen in 
Farbe getauchten Pinfel oder Schwamm hinweg⸗ 
führte, auf den zu bezeichnenden Gegenjtand, aus 
welchem Stoffe berjelbe immer mochte bejtanden 
haben, lesbar überzutragen. Die Griedien nann« 
ten derartige Patronen „"Trxoygeupoi“, vie Nömer 
„Laminae interrasiles. “* 

Auf dieſe Weile unterzeichnete nach Procopius 
e. 5. Kaifer Juftin I. feine Briefe und vollzog 
nach Valefius Excerpt. p- 669. Theodorich der 
Große feine Ediete. In v. Murr's Journal zur 
Kunftgefchichte Th. I. S. 183. ift ein aus Tri 
ftan’s hiſtor. Comment. T. IH. p. 681. entnommes 
ned Kupfertäfelchen aus der Zeit des Gonftantius 
abgebilvet, in welchem folgende Worte ausgeſchnit⸗ 
ten find: X DN CONSTANTIO AUG SEMPER 
VICTORT. 

Die Nömer bevienten fih nach Duintilian 
Instit. orat. I, 2. folcher ausgefchnittener Patro— 
nen, um ben Kindern die Formen ber Yuchftaben 
einzuprägen und fie jchreiben zu lehren. Der Grife 
fel wurde durch dieſe Ginfchnitte wie durch Furchen 
bingeführt und konnte nicht, wie auf den mit Wachs 
überftrichenen Täfelchen, über die Vorfchrift bin« 
ausfahren, weil die Mänder des Blechblaͤttchens 
den im der unficheren Hand des Kindes ſchwan— 
kenden Griffel zurück hielten. Diefe merkwürbige 
Stelle im Duintilian verdient aus mehr als einer 
Hinficht nachgelefen zu werben. 

Aehnlicher Patronen bevienten ſich im Alters 
thume die Magiftratöperfonen und im Mittelalter 
die Notare häufig zu dem Körper ber Notariatd- 
zeichen auf den von ihnen abgefaßten Urkunden, 
die fie alsdann durch Schreiberzüge aus freier Hand 
vervollftändigten, fowie die Kaifer von Karl dem 
Großen an die von dem Kanzler vorgefchriebenen 
Monogramme dur Vollendung irgend eined Stris 
ches vollzogen und der Urkunde Kraft und Gültige 
feit verlieben haben. In der Gefchichte des Orients 
fommt zwar eine ebenfo fonderbare, als den despo⸗ 
tifchen Geift feiner Beherrfcher charakterifirende Art 
der Urfundenvolfziehung vor. Muhammed tauchte 
nämlich laut der Sage feine flache Hand in rothe 
Barbe und drüdte fie auf das Pergament. Nach 


ihm thaten die Ghalifen, feine Nachfolger, ein 
Gleiches, und wie Hammer im feiner „Geſchichte 
bed osmanischen Reiches“ erzählt, warb dieſer Ges 
brauch noch von den mongolifchen Kaifern, fowie 
von dem tartarifchen Welteroberer Timurleng oder 
Tamerlan ausgeübt. 

Die Alten hatten auch metallene Stempel zum 
Zeichnen ver Sklaven, des Viehes (Columella VII, 
9. 12.), des Brodes und der Töpferwaaren. In 
biefe „Tesserae signatoriae“ waren bie Worte in 
verfebrter Richtung erhaben eingefchnitten. Wollte 
man einen widerfpenftigen Sklaven beitrafen und von 
dem Davonlaufen abhalten, fo wurde ver Stempel 
glübend gemacht und auf die Wange over Stirne 
gevrüdt, gleichwie man vor noch nicht allzulanger 
Zeit felbft in dem gefitteten Europa Miſſethaͤter 
branpmarkte und in Afrifa noch heut zu Tage 
Sklaven bezeichnet. Auch irdenen Gefäßen und Zie⸗ 
gelfteinen wurden häufig ſolche Buchftaben, Worte 
und Zahlen eingeprüdt, entweder um den Namen 
bes Verfertigerd oder den Inhalt anzuzeigen, wie 
bei ven Aerzten oder Apothekern, und ſolche Stem- 
pel gebören in Antiquitätenfammlungen nicht ges 
rade zu den Geltenheiten. Die uralte Sitte der 
Aegyptier, die Hieroglyphen auf die Statuen ihrer 
Gottheiten und auf die Särge ihrer Todten vertieft 
oder erhaben einzufchneiden, ahmten vie Griechen 
und fpäter die Roͤmer nad). 

Plutarch erzählt in feinem „Solon”, wie bie 
Geſetze dieſes Weifen in hölzerne Tafeln eingegras 
ben im Protaneum zu Athen aufbewahrt wurden. 
Jedermann, der die römijche Geſchichte gelefen, 
fennt die in zehn ebernen Tafeln eingegrabenen Ge: 
fege der Decemvirn und weiß, daß ſchon Noms 
zweiter König, Numa Pompilius, feine gottes« 
dienftlichen Anordnungen, auf Holztafeln gefchnit- 
ten, in dem Tempel aufitellen lieh. 

Kann man gleichwol den Schild von Holz, auf 
welchem ver Vertrag des Tarquinius Superbus mit 
den Gabiern in alterthümlichen Gharafteren ges 
fehrieben war und den man zu Nom im Tempel 
des Jupiter Fibius als eine Meliquie aufbewahrte, 
aus dem Grunde nicht zu ben xplograpbifchen 
Dentmälern zählen, wie mehrere Bibliograpben 
getban haben, weil der Schild nach Dionyflus von 


Halifarnaf Antig. Rom. IV, 7. mit einer Stier 
haut überzogen war und demzufolge die Infchrift 
darauf mußte gejchrieben geweſen fein: jo mag doch 
nach der befannten Stelle in der Iliade VI, 168. 
das Einſchneiden von Schriftzeichen in Holztäfelchen 
den Griechen ſchon vor Homer befannt geweſen fein. 

Zu denjenigen Spuren von Drudverfuchen im 
Alterthume, welche die Erfindung dieſer Kunſt unſe⸗ 
rem Ermeſſen nach ſehr nahe legen mußten, gehoͤrt 
auch die Erzaͤhlung Plutarchs in den lakoniſchen Sen⸗ 
tenzen, daß Ageſilaus, Koͤnig der Spartaner, das 
Abdrucken verkehrter Schrift mit ſcharfſinniger Bes 
rechnung zur Belebung des Muthes ſeiner Soldaten 
auf folgende Weiſe in Anwendung gebracht habe. 
Vor dem Beginne einer entſcheidenden Schlacht ließ 
er das Opferthier zubereiten, ſchrieb ſich heimlich 
mit Farbe das Wort „NIKH“ (Sieg) verkehrt 
auf bie flache Hand, trat dann zum Altare, um, 
twie e8 Brauch war, den Ausgang des Kampfes in 
den Eingeweiden zu leſen, ergriff begeiftert bie 
Reber nes Tieres, drücdte fie mit der Hand und 
ſchlen in tiefes Nachdenken verfunfen, als er ploͤtz⸗ 
lich aus ber ftummen Verzuͤckung zu erwachen fid) 
anftellte und mit triumphirender Miene und mit 
dem Blicke eines Scherd dad Wort „Sieg” auf 
der Leber zeigte, als ein glüdliches Omen, bas die 
Götter feinem Volke beſchieden. Wahrlic) ein fehr 
altes Beifpiel des Farborudes einer Schrift, und 
dennoch wurbe ſelbſt von dem gebilvetiten Volke der 
alten Welt, von ben Griechen, der anſcheinend fo 
leichte Schritt vorwärtd nicht getban! 

Des Sparterfönigs Abſicht war nur für den 
einen Ball berechnet; eö fehlte alfo die Hauptſache, 
das Grfennen des großen Zweckes: Vervielfältigung 
durch Wiererholung und Zuſammenſetzung einzelner 
Buchſtaben zu willfürlicher Veränderung. — Der 
b. Hieronymus, der zu Ende bes vierten Jahrhun- 
derts lebte, gab in einem feiner Briefe der edlen 
Nömerin Läta zur Benugung bei dem Unterrichte 
ihrer Tochter Paula folgende Lehre: „Man gebe 
dem Kinde Buchſtaben von Buchsbaum oder Elfen» 
bein gejchnitten ald Spielzeug in bie Haͤnde, damit 
dad Spiel felbft zum Unterricht werde. Gut iſt 
es, wenn man die Buchſtaben oft unter einander 
wirft, die legten unter jene aus der Mitte und dieſe 








wiederum unter die erften; fo wird fie bad Kind 
nicht nur dem Namen, fondern auch der Form nach 
£fennen lernen. * 

Wenn Cicero in feinem Buche über das Weſen 
der Götter IT, 20. den Stoifer Balbus dem Epi« 
curaͤer Vellejus entgegnen läßt: „Wer fich einbils 
det, daß eine Anzahl von feften und untheilbaren 
Körpern durch Schwerkraft zufammengebalten und 
aus ihrem zufälligen Zufammentrefien eine ord⸗ 
nungsvolle und wunderfchöne Welt gebildet werden 
fönne: von dem begreife ich nicht, warum er nicht 
auch glauben follte, daß, wenn man eine ungeheure 
Anzahl der einundzwanzig Buchſtaben, entweder 
aus Gold oder fonft einem Stoffe, zufammenmwürfe, 
aus den auf der Erde verbreiteten Formen die An⸗ 
nalen des Ennius lesbar zufammengejegt werden 
könnten. Ich wenigſtens zweifle, daß ver Zufall auch 
nur in einem einzigen Verſe fo viel zu bewirken im 
Stande jei”: fo muß man fich in der That mun« 
dern, daß in den aufgeflärteten Zeiten des alten 
Noms, wo Cicero's Schriften in den Händen aller 
Gebilveten waren, Niemand auf ven Gedanken fiel, 
mittelft einzelner Buchftaben Wörter zufammenzus 
fegen, fie feft mit einander zu verbinden und abzus 
bruden. Viele Gelehrte haben dieſe gewiß ohne 
alle Abficht hingeworfene Aeußerung Cicero's für 
eine der Grjtlingsfpuren ber großen Erfindung ges 
balten, und faft alle Geſchichtſchreiber ver Buche 
druckerkunſt bis auf unfere Tage fprechen einanber 
nach, ver große Redner Noms babe ſchon eine 
Ahnung jener unvergleichlichen Kunſt gehabt. 

Gine Stelle des älteren Plinius XXXV, 2. 
wo es beit: „Wie groß bei ihnen einft bie Lich“ 
haberei der Bilpniffe gewefen, das bezeugt ſowol 
jener Atticus des Cicero, ald Marcus Barro, 
welcher die wohltbätige Erfindung gemacht hat, daß 
er feinen reichhaltigen Schriften nicht nur die Na— 
men von 700 beribmten Männern, ſondern auch 
deren Bildniſſe einverleibte. Er wollte nicht, daß 
die Geſtalt irgend eines berühmten Mannes vers 
loren geben, oder daß die Zeit wider ben Menfchen 
etwas vermögen follte, wahrlich eine felbjt ven 
Göttern beneidenswerthe Erfindung! Denn er gab 
den Menjchen nicht nur Unfterblichfeit, ſondern 
fandte fie auch in alle Welt, jo daß fie aller Orten 
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gegenwärtig fein koͤnnen u. f. w.“ bat fogar einen 
Borfcher, wie Karl Ottfried Miller (Handbuch der 
Archäologie ver Kunft, Breslau 1830. 8. ©. 396. 
Note 8.) zu der Vermuthung verleitet, fie könne 
auf den Holzdruck oder einen ähnlichen Kunſtzweig 
Bezug baben. 

Jede Erfindung ift die Tochter ihrer Zeit, bars 
um muß auch jede im Zufammenbange mit dem 
Geifte der Zeit und mit dem eigenthimlichen Ges 
präge des Volkslebens jener Nation, aus weldyer 
fie hervorgegangen und deren Köhenmeffer der 
Gultur fie abgiebt, betrachtet werben. — Das Als 
tertbum hatte bei dem Vorherrſchen des Öffentlichen 
Lebens vor dem Stubenleben (denn fait Alles vers 
handelte fich auf dem Borum, unter den Vorballen 
der Tempel und Staatägebäude, oder auf offener 
Strafe) in einer Zeit, wo mehr gehandelt 018 
geichrieben wurbe und ber nothwendige Versgr 
mehr durch das lebendige Wort, ald durch den 
todten Buchftaben betrieben wurde, bei der Gigens 
thümlichkeit feines religiöfen Eultus, bei der Ab- 
gefebienenheit feiner Stände und endlich bei ber 
Deffentlichkeit der Staatöverfaffung Fein fo großes 
Beduͤrfniß allfeitiger Mittbeilung, abgefeben da— 
von, daß das aͤghptiſche, aus dem in den Nilfüm« 
pfen wildwachſenden Cyperus papyrus verfertigte 
Papier (zamvgos) fein fo geeignete, wohlfeiles 
und jo allgemein verbreiteted Material wie unfer 
feit dem vierzehnten Jahrhunderte befanntes Leinen- 
papier darbot. 

Um die anjcheinend am naͤchſten Tiegende Er— 
findung ind Leben zu rufen, ober wenigjtens ven 
in mandem vorhandenen Gebrauche ſchlummernden 
Keim zu weden, it ein Beduͤrfniß, ein Hindraͤngen 
ber Zeitumftände auf dieſelbe nöthig, welches dem 
Forſchergeiſte nachdenkender Männer gerade dieſe 
Michtung giebt. Auf dieſes Zuſammentreffen ges 
wiſſer durch die Zeit bedingter Verhaͤltniſſe kommt 
beim Entdecken und Erfinden mehr an, als auf dad 
Nahe- und Fernliegen der Hilfsmittel, welche ver 
menschliche Scharfiinn, hat erft einmal der Funke 
gezuͤndet, dann bald zu ergreifen und zu feinen 
Zweden zu gebrauchen verfteht. 

Ein ſolches Beduͤrfniß war nie dringender vor» 
handen, als zu ver Zeit, in welcher die Erfindung 





der Buchdruckerkunſt gemacht worden if. Man 
bezeichnet gewöhnlich das vierzehnte Jahrhun⸗ 
dert, das Zeitalter eined Dante, Voccaccio, Per 
trarca, eines Miclef als vie Epoche des Wieder⸗ 
erwachens der Wiffenjchaften, weil in jener Pe— 
riode bie claſſiſchen Werke des Alterthums aus dem 
Staube der Klöfter hervorgezogen und Gegenftand 
der Forſchung und Bewunderung geworden find, 
ald eine Wiebergeburt der Künfte nach einem 
ſchmachvollen Scheintove, ven die Parbarei wilder 
Horden über die unvergleichlich Schönen Denkmaͤler 
von Griechenland und Nom herbeigeführt. — Der 
Mangel an freiem Austaufche der Ideen, an einer 
zufammenbängenden und verglichenen Erfahrung 
des Menſchengeſchlechts hatte bis dahin Europa mit 
einem büfteren Schleier umnadhte. Der Klerus, 
welcher aus Wiſſenſchaft und Kunft damals ein 
Monopol zu machen wußte, verwendete feine ger 
ringen Kenniniffe nur auf Komilien, Poftillen, 
Chorgeſaͤnge und Zeitbücher, durch deren unkritifche 
Einrichtung eine pragmatifche Gefchichte des Mit⸗ 
telalterö zur Unmöglichkeit gemacht worben ift. 

Ein moͤnchiſcher Geiſt umhuͤllte Philoſophie und 
Moral. Aller Geſchmack war aus ven Kloſterſchu⸗ 
Ien verbannt. Gelehrte Gefechte voll der elendeſten 
Spigfindigfeiten, ausgeruftet mit falſch verſtande— 
nem ariftotelifchen Wige, hielt man für wie hoͤchſte 
Aufgabe der Weisheit. Man ftellte alles Ernftes 
Unterfuchungen an über die Zahl der Engel und 
Erzengel, über deren Herrſchaft und Throne, über 
das Wefen der Seraphe und himmliſchen Geifter, 
über Satans BVollfommenheiten vor feinem Falle, 
über deſſen Streit mit dem Erzengel Michael, ja 
felbft über die Frage: Wer von unſern Voreltern 
am meiften gefimbigt babe, Adam ober Eva? Der 
berühmte Dominicaner Albert aus dem Gefchlechte 
der ſchwaͤbiſchen Grafen von Bollſtaͤdt (1205-1280) 
befam wegen feiner Stärfe in dergleichen Subtilitäs 
ten den Beinamen „der Große” (Albertus Magnus). 

Der mit Wiclef erwachte, durch Huf fortges 
pflanzte, durch Luther in ver Deffentlichfeit vers 
tretene und von feinen Feſſeln entbunvene freiere 
firchliche Geift war ber entfchiebene Gegner ber 
Scholaſtik. Von der Zeit der erften Anfänge ver 
Buchdruckerkunſt ab ift vie philofopbifche Periode zu 
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fegen, mit welcher das tiefere Eindringen in bad 
Wefen der Dinge, dad Erforfchen der Gründe in 
ber Ueberzeugung und bas Streben nach fyftematis 
cher Einheit in der Erfenntnif beginnt. Schwache 
Privatmänner im einfamen Stubirzimmer ober im 
beſcheidenen Hörfaale zündeten die Leuchte an, deren 
Strahlen fiegreih die Finſterniß durchdrangen. 
Die Eoleren und Beſſern, ob hoch over gering, als 
durch ihre Natur jchon dem Lichte verwandt umb 
befreundet, ſammelten ſich fofort um baffelbe und 
pflegten feiner ald des Eoftbarften Guted. Aber die 
Wiſſenſchaft, wiewol die Tochter des freien Geiſtes, 
ift ebenſo wie bie Kunſt eine zarte Pflanze, die nur 
unter freumblicher Pflege gedeihet. Die Huld libe⸗ 
raler Zürften ift die Sonne, an welcher dad Sa- 
menforn der geijtigen Entwicklung zur Blüthe und 
Frucht gedeihet. Die Häufer Medici in Italien 
und Burgund in den Mieverlanden bildeten das 
Doppelgeftirn, durch deſſen belebende Strahlen fich 
der frei gewordene Geiſt entfaltete. 

Cosmus, ver Vater des Vaterlandes, der 
Begründer des unjterblichen Mediceerruhms, ftife 
tete am Arno eine Alademie für vie platonifche 
Philoſophie, gründete eine Gefellichaft für Natur« 
funde, legte Bibliotheken an und gewährte ven 
durch die Osmanen aus ihrer Heimath vertriebenen 
Griechen Aufnahme, Schuß und Freundſchaft. 

Durch die gelehrten Byzantiner Manuel Chry— 
foloras, Johannes Argyropulos, Demetrius Chal⸗ 
kondylas, Johann und Conſtantin Lasfaris, Theo» 
dorus von Gaza, Germonymus u. A. wurde ſowol 
im Umgang ald Unterricht und bauptfächlich durch 
Ueberfegung claſſiſcher Schriften die Bekanntſchaft 
mit der hellenifchen Literatur im Abendlande bes 
gründet. Talentvolle Schüler Italiens und Deutfch« 
lands eiferten ihren griechifchen Lehrern nach. Giner 
ber gelehrteften Jünger diefer Schule war Lorenzo 
von Medici, der würbige Zögling Johannes Argy— 
ropulos, weldyer der Univerſitaͤt Piſa ein Eräfti- 
gered Leben gab, durch Laskaris alte Claſſiker in 
Griechenland und Aſien ſammeln lief, vie Uebers 
fegung Plato's durch Marfiglio Ficino ( Marsilius 
Ficinus) veranlaßte, und ſich jo den ehrenvollen Bei⸗ 
namen „Vater ver Muſen“ erwarb. Andere Fürs 
ften Italiens eiferten den Mediceern nach. So bie 


Brüder Lionel und Borſo von Eſte in Ferrara, 
Philipp Maria Visconti und Franz Sforza in Mais 
land. — In Blandern und Brabant fammelten bie 
Herzöge Philipp der Gute und Karl der Kühne von 
Burgund die talentvollften Männer Frankreichs und 
Hollands an ihrem Hofe. Uebertragungen roͤmi⸗ 
ſcher Schriftfteller in die franzöflfche Sprache ents 
ftanden unter ihren Augen und die Brüder Johann 
und Hubert van Ehck dffneten der neuern Kunft im 
Abendlande die Pforte. Um dieſelbe Zeit wurde 
von Petrarcha's Freunde und Gönner, dem Qurem« 
burger Karl IV., die weltberühmte Univerfität zu 
Prag nad) dem Mufter jener von Paris mit ber 
Eintheilung in vier Facultaͤten und in vier Natio— 
nen errichtet. Der legtere Umſtand veranlaßte unter 
Karl's auögeartetem Sohne, König Wenzel, ver 
dieiswhmifche Nation vor den drei andern beguͤn⸗ 
ftigte, eine große Zerrüttung der Einheit in der 
Lehre und ber Gintracht unter Lehrern und Schuͤ—⸗ 
lern. Die Folge davon war eine allgemeine Aus— 
wanderung fait aller ausländischen Profefjoren und 
Stubirenden. Diefen oder Ähnlichen Umſtaͤnden 
verbanfen die erften deutſchen Univerfitäten, ala 
Wien (1365), Geibelberg (1386), Cöln (1388), 
Erfurt (1392), Würzburg (1402) und beſonders 
Leipzig (1409) ihre Entftehung. 

Auch das Ausland ward von dem gewaltigen 
Umſchwunge neuer Ideen und eines Eräftigen Sees 
lenftrebend mächtig ergriffen. Es entitanden im 
benachbarten Frankreich Hochſchulen zu Bordeaur, 
Angers, Cahors, Caen, Bourges; Spanien ſah 
in Huesca, Valencia, Toledo und Alcala de Henna⸗ 
res Hochſchulen erbluͤhen; Portugal eroͤffnete einen 
Sammelplatz für Gelehrte zu Coimbra; die ſchotti⸗ 
fhen Schulen zu St. Andrew, Glasgow und Abers 
been wetteiferten mit ben englifchen Gmporien ber 
Wiffenfhaft zu Orford und Cambridge; Daͤne⸗ 
marf3 Hauptftant Copenhagen und der uralte ſtan⸗ 
dinaviſche Koͤnigsſitz Upfala eröffneten der wißbegle⸗ 
rigen Jugend ded Nordens die Hallen der Weisheit, 
gleichwie Die Neiche Polen und Ungarn mit ihren 
Univerfitäten zu Ofen und Krakau keineswegs hinter 
den übrigen Staaten Europa's zurüdblichen. 

Wenn das vierzehnte Jahrhundert auf dem Ge— 
mälde ber geiftigen Entwidlung ven im Morgenlichte 
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ſchimmernden Hintergrund bildet, fo jtellt fich im 
Vordergrunde das fünfzehnte Jahrhundert als bie 
Nebergangäbrüde dar, welche das Mittelalter mit 
der neueren Zeit verbindet, und der ftübende Pfeiler 
dieſer Bruͤcke ift die Buchdruckerkunſt. — Was 
die Zunge bem Gedanken, das ift die edle Kımft 
dem Worte. 

Diefe große Erfindung, durch welche, wie Herder 
ebenjo wahr als kraͤftig ſich audprüdt, die Gefell- 
fchaft aller venfenden Menjchen in allen Welttheilen 
eine einzige und zwar fichtbare Kirche geworben ift, 
trat zu dem gluͤcklichſten Zeitpunfte der jugendlich 
fräftigen, freudig aufftrebenden Geiftestbätigfeit der 
europäischen Völker ins Leben, in einer Periode ver 
Gährung und Krifis, aus ber fid die großen Bes 
gebenbeiten des folgenden Jahrhunderts: der Uns 
tergang des Lehn⸗ und Ritterweſens, das völlige 
Wiederaufleben der altelaffischen Literatur, der Aufs 
ſchluß Amerikas und Indiens entwidelten, gerade zu 
einer Zeit, ald es galt, die koſtbarſten ſchon erruns 
genen Schaͤtze in Sicherheit zu bringen und ven 
Grund zu weiteren entfcheidenden Fortſchritten zu 
legen. Wäre die Himmelspflanze früber aufgebluͤ⸗ 
bet, jo würde die übermächtige geiftliche und welt 
liche Zwingherrſchaft fle durch vereinte Kraft er« 
druͤckt oder für ſich unfchäplich gemacht haben; wäre 
fie fpäter emporgefproffen, jo bätte in der verhaͤng⸗ 
nigvollen Periode des Hauptkampfes zwifchen Ges 
wiffenszwang und Glaubensfreibeit vie junge Blume 
jenes Lichtes ermangelt, welches alles organifchen 
Lebens Bedingniß ift und mehr ald alles Andere 
fein Wachsthum ſichert. So aber war ver Anfang 
des vierzehnten Jahrhunderts die rechte Zeit. Aus 
dem in den letzten Zügen liegenden griechifchen 
Meiche flüchteten fich nach der Eroberung von Gons 
ftantinopel durch die Osmanen 1453 die Ueberreſte 
alter Gelehrfamfeit nach dem Abendlande, vie Liebe 
für die althellenifche Sprache erwachte durch geflüche 
tete Griechen zuerft in Italien, die Literatur, bisher 
nur in der fateinijchen Zunge gepflegt, ging im die 
Landesiprachen über, Theologie und Jurisprudenz 
konnten ihre bisherige Alleinherrfchaft nicht mehr 
behaupten, der Geiſt ftreifte feine Feſſeln ab und 
erwachte zu lebendiger Naturanfchauung. Der ſcho— 
laſtiſche Autoritätsglaube des Mittelalters mußte 








dem Selbjtvenfen weichen. Dem Fleiße öffneten fich 
allenthalben nie zuvor geahnete Bahnen Eritifcher 
Forſchung. Die Sphäre ver Wißbegier erweiterte 
fih fchranfenlos nad) allen Ridytungen des prakti— 
fchen Lebens bin, eine völlig neue Welt ging dem 
Genie auf, die fchreibende Kunſt war für ven uns 
aufhaltſam anfchwellenden Strom ver Mittbeilung 
ein zu enges Bette geworben, die Buchdruckerkunſt 
brach ihm die Bahn und er ward frei. 

Dei den Alten konnte die Vervielfältigung der 
Bücher nur durch Abschrift geſchehen. Zu diefem 
Geſchaͤfte waren die Sflaven oder Breigelaffenen 
bejtimmt, die jeder Autor dazu balten und ein 
üben mußte. Später gab es wol auch fchon bei den 
Nömern Schreiberfchulen und Verkäufer von Abs 
fehriften, welche auf ihre Nechnung berühmte Werke 
abjchreiben ließen und damit Handel trieben. Die 
Sofier beim Horaz find für dieſes Gewerbe 
bezeichnen geworben. 

Im Mittelalter waren fait ausſchließlich vie 
Mönche, denen es zuweilen ihre Ordensregel, wie 
bei den Benedictinern, zur Pflicht machte, mit Ab⸗ 
fchreiben und Malen der Bücher bejchäftigt. Im 
einigen Klöftern wurden fogar befondere Schreiber« 
fehulen errichtet, in weldyen bie jüngeren Bruͤder 
Unterricht in der Zubereitung des Pergaments, im’ 
dem Schreiben, Iluminiren, Einbinden u. ſ. w. 
erhielten. Oft wurde die Arbeit geteilt. Der Eine 
fchrieb, der Andere malte und ein Dritter band 
das Buch ein. Es gab fogar eigene Nubricatoren. 
Mehre Klöfter wetteiferten, durch kalligraphiſche 
Kunitfertigkeit und Ausſchmuͤckung der Handſchrif⸗ 
ten durch Miniaturgemälde den Preis fich ftreitig 
zu machen. Das Wieveraufblüben ver Malerei in 
Italien und den Niederlanden hatte auch die Bücher« 
malerei vervollfommnet. Bon bier aus verbreitete 
fi) diefer Kunftzweig nach und nad) über Frank- 
reich, die Schweiz, das weſtliche Deutjchland bis 
nach PBritanien. Endlich blieb dieſe Thätigfeit auf 
den eigenen Kloſterbedarf nicht mehr beichränft. 
Univerfitäten und andere Lehranſtalten wurden ers» 
richtet. Auch Laien lernten Latein. Fuͤrſten fingen an, 
es fich zur Ehre zu fchägen, wenn fle durch Anlegung 
von Bücherfammlungen mit den Klöftern, Abteien 
und Kathedralen in die Schranken treten fonnten. 
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Noch lange vor Erfindung der Buchdruckerkunſt 
verſahen von Italien und hauptſaͤchlich von Florenz 
aus zunftmaͤßige Schreiber die Bibliotheken der 
Mediceer und anderer Fuͤrſten, wie des Königs 
Matthias Corvinus in Ungarn, von Flandern und 
Brabant aus die Bücherfammlungen der Herzöge 
von Burgund, der Herzöge von Gleve, der Koͤ— 
nige von Frankreich und der englifchen Großen mit 
Prachthandſchriften auf Pergament, welche meift in 
Sammt mit reichen goldenen Buckeln und Glaufu- 
ren gebunden in den Schagfammern bei den Kron— 
jumelen oder in den Armarien aufbewahrt wurden. 
Die Wiſſenſchaft blieb daher ausfchliefend nur das 
Eigenthum ver Fürften, Kloͤſter und Stifter. Wie 
bätte ber Privatmann die Summen zu einer nur 
mäßigen gefchriebenen Bibliothek zu erſchwingen 
vermocht! — Wer über die Preife der Abichriften 
und über den Werth der Bücher in damaliger Zeit 
Belehrung ſucht, ver Iefe Denis, Ginleitung in 
die Bücherkunde Th. J. ©. 84. u. folg. Ebert, 
Zur Hanpfchriftenfunde I, 108-114. Lambinet, 
Origine de !’Imprimerie I, 285-290. und befonders 
J. Is. L. Causse, Diss. de caro librorum manu- 
scriptorum pretio. Francof. a. V. 1767. 4. 

Außer ven kunſtgeuͤbten Miniatoren und Kalli— 
graphen, welche fih nur mit Anfertigung von 
Prachthandſchriften für gefrönte Häupter und vor⸗ 
nehme Bücherliebhaber, fowie die Sceriptoren und 
Nubricatoren nur mit dem Bedarf fir Univerfis 
täten und weltliche Gelehrte befchäftigten, gab es 
aber auch eine geringere Claſſe von Schreibern, 
die mehr handwerksmaͤßig für den gewöhnlichen 
Hausbedarf ded Vürgerd an Schul= und Andachts- 
büchern forgten. Dies war im frübeften Mittelalter 
bie einzige dem Volke bekannte Literatur, Später 
kamen Kalender, Arzneis und Volksbuͤcher hinzu. 
Letztere, meift in gebundener Sprache abgefaßt und 
auch zum Singen berechnet, wurben, wenn es der 
Gegenftand erlaubte, mit roben Federumriſſen, bie 
mit Wafferfarben jchlecht und meift ohne Schatten 
ausgemalt waren, auf wohlfeilerem Papier in aben⸗ 
tenerlihem Style geſchmuͤckt, auf Jahrmaͤrkten feil 
gehalten oder auch hauſirend zum Kaufe angeboten. 
Neben diefen Gebet» und poetifchen Volksbuͤchern 
fertigten fie auch Heiligenbilder, Spielkarten und 





kleinere fchriftliche Mittheilungen, die auferbalb des 
notariellen oder Kanzleifreifes lagen. 

Diefe Zunftgenoffen nannte man „ Briefmaler” 
von dem lateiniſchen Worte „Breve“, nämlich) 
Seriptum, welches im mittelalterlichen Latein jeve 
fürzere Schrift im Gegenfate von ganzen Büchern 
bezeichnete. Alles, was felbitjtändig auf einem 
einzelnen (fliegenden) Blatte bezeichnet oder fpäter 
gedruckt wurde, mochte es num ein blofer Schrift« 
tert oder ein Bild oder beides zugleich fein, wurde 
ein Brief genannt. Der Begriff wurde noch 
weiter und zwar im WUllgemeinen auf jede zu 
einer Kundmachung abgefaßte Schrift ausgedehnt, 
z. B. auf Urfunden, Diplome, weldye Bedeutung 
ſich in „Lehrbrief", „Frachtbrief“, „Caperbrief“, 
„geſchworner Brief“ (in der Schweiz die Acte, 
wodurch das politiſche Verhaͤltniß zwiſchen Buͤrger 
und Regierung beſtimmt und von den Gemeinden 
beſchworen ward) und in dem ebenfalls noch in 
der Schweiz und in den angrenzenden deutſchen 
Ländern uͤblichen Worte „Guͤltbrief“ für Schulos 
verjchreibung erhalten hat. So verftand man im 
faufmännijchen Leben unter „Briefinhaber“ Bes 
figer von Wechſeln und unter „gemachten Briefen” 
traſſirte Wechſel. Schon die ähnlidye Form war 
hinreichend, gewiſſen Gegenjtänden dieſen jo ber 
liebten Namen beizulegen. So fagte man: „ein 
Brief Nadeln”, „ein Brief Tabak“ für ein Paͤckt⸗ 
chen Tabaf. Die allgemeinjte Anwendung hatte 
das Wort auf „ein Spiel Karten.” 

Ueber diefen für die Vorgefchichte der Typo— 
graphie nicht unwichtigen Gegenftand find vielfache 
Nachforſchungen angeftellt worden. Man vergleiche 
L’AbbeRive, &caircissements historiques et criti- 
ques sur l'invention des cartes & jouer, Paris, Didot, 
1780.12. J. G. 3. Breitfopf, Verfuch über ven 
Urfprung ver Spielfarten u. ſ. w. Leipzig, 1801. 4. 
Gab. Peignot, recherches historiques et litöraires 
sur les danses des morts et sur l'origine des cartes ä 
jouer. Dijon et Paris, Lagier, 1828.8. W.8.Singer, 
Researches into the history of Playing Cards. Lon- 
don, Triphook, 1816. 4. PaulLacroix (Bibliophile 
Jacob), l'origine des cartes à jouer. Paris, 1837. 8. 
In diefen Hauptwerfen findet man die anderweite 
Literatur über ven Urſprung der Spielkarten. 





Erfte Abtheilung. 
Die Erfindung der Budhdruherkunft. 
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ei ven Briefmalern und Kar⸗ 
tenverfertigern ift bie erfte 
Erfindung der Anwendung 
ber Drudkunft zu fuchen. 
Das Beduͤrfniß einer leich⸗ 
teren Vervielfältigung ihrer, 
zumal bei Spielkarten, durd den täglichen Ger 
brauch ſich schnell abnutzenden Verkaufsartikel 
mußte fie nothwendig auf ein techniſches Erleich⸗ 
terungsmittel führen. Sie fchnitten die Figuren 
in Metallplatten aus und bevienten fich eben fo 
vieler diefer Patronen, als ſie verfchievene Karben 
aufjutragen nöthig hatten. — Mit dem Beginne 
bes fünfzehnten Jahrhunderts findet man Spuren, 
daß die Spielfarten und Heiligenbilver, welche bids 
her nur gemalt worben, durch Aborud von geſto— 
chenen Solztafeln vervielfältigt wurden. Irrthuͤm⸗ 
lih und meiftens aus Verwechslung der Begriffe 
und Beichäftigungen bes „Bildſchnitzers“ mit dem 
„Formſchneider“ wird der Anfang der Holzjchneis 
defunft in das vierzehnte Jahrhundert hinaufgeruͤckt. 

Diefen Irrthum theilen die zwei neueften Ges 
ſchichtſchreiber der Erfindung der Vuchdruckerkunſt: 
Schaab und Wetter. Leßterer leitet ihn aus ben 
Klöftern her, die aber weder Beruf noch Beduͤrfniß 
zu einem folchen lediglich handwerlsmaͤßigen Hilfs⸗ 
mittel antrieb. Die Vervielfältigung von Schrift 
und Bild hatte ſich fehon aus den Klöftern emans 
eipirt und war zu einem weltlichen Gewerbe ger 
worben. Es entjtanden foͤrmliche Zünfte von Holz⸗ 
ſchneidern, welche bald Briefmaler, Briefpruder, 
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Formfchneiver, bald blos Druder, ober auch in ven 
Gegenden am Rhein Printer genannt wurden. 
Man findet fie von dem zweiten Decennium bed 
fünfzehnten Jahrhunderts an abwechjelnd bald unter 
diefem, bald unter jenem Namen in den Bürgers 
buͤchern und AZunftregijtern fowol deutſcher ala 
nieberlänbifcher Ortfchaften. In dem Steuerbuche 
der Stadt Nörblingen koͤmmt nach Beyſchlag, Bei— 
träge I, 12. ſchon 148 ein Wilhelm Kegler als 
„Wilhelm prüftruder” vor. Zu den Ausgezeich⸗ 
neteren biefer BZunftgenoffenichaft im fünfzehnten 
Jahrhundert gehörten außer ihm: „Dybold Laͤber 
zu Dagenow, Der fchreiber, der di finder lert“, 
Hand Sporer, der fich felbft in ber von ihm bes 
forgten Ausgabe der „Ars moriendi* (von 1473) 
„pruͤffmoler“ nennt, wol eine und biejelbe Perſon 
mit Junghannß in Nürnberg, Herausgeber des 
„Entkrift” von 14727, Senne Erufe von Menge 
(1440) Druder, und Sand von Pfedersheim zu 
Sranffurt am Main (1459), Peter Schott zu 
Straßburg (1464), Lubewig von Ulm, Verfer- 
tiger einer der 13 rulographifchen Ausgaben ber 
„Ars moriendi“ und Jobann Valdenaer oder Dels 
dener am Rhein und in den Niederlanden; Ulrich 
Rawh Pyldſnytzer (1413), Hans Nemlin (1464), 
Erasmus Goldemunt, Erbart Stein, Valentin und 
Albrecht Wohlgemut, Hans Hylprant, Hans Swind, 
Sebald Gallendorfer, Niclas Vinck, ſaͤmmtlich zu 
Nürnberg, deren Namen in ven Bürgerliften und 
Gerichtobuͤchern des fünfzehnten Jahrhunderts vor 
fommen. 
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Der Laienbruder Luger aus dem Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts, deſſen Namen der Piblios 
thefar Beyſchlag zuerft in dem Obituarium oder 
Nekrolog des Franziskanerkloſters zu Nörblingen 
mit ven Worten „VII. Id, Augusti obiit frater h. 
Luger laycus optimus incisor lignorum“* angegeben 
fand, kann nicht, wie dies fo oft gefchehen ift, ald 
ältefter documentirter Beweis der Holzfchneidefunft 
angeführt werden; denn er war ein Bildſchnitzer. 
Die Wörter seulptor und incisor wurben häufig 
verwechfelt und ſelbſt in Büchern bes ſechszehnten 
Sahrhunderts findet man Sculptor in der Bedeutung 
eines Formſchnelders. 

Die Erzählung Papilfon’s, daß ihm ein Schwei⸗ 
zerofficier in Bagneur bei Monts Rouge ein fehr 
altes Buch gezeigt habe, deſſen mit einem Holzfchnitt 
und gotbifchen Ornamenten verzierter Titel befagte: 
„twie die adeligen Zwillingsgefhwifter Eunio zu 
Ravenna die Thaten Alerander’s des Großen nadı 
ihren eigenen größeren Gemälden auf acht Holz⸗ 
tafeln gefchnitten, abgebrudt, und dem Papfte Ho— 
norius IV. zugeeignet hätten”, ift von Männern, 
wie Bottari, Tiraboſchi, Mariette und in neuefter 
Zeit von dem größten Kenner xylographiſcher Denk⸗ 
mäler, Sogmann in Berlin, ald unhaltbar erwiefen 
worden, wie fehr fich auch ver Abbate Zani, Scotti, 
und ſelbſt Ottley bemühten, Papillon’s Erzählung 
wieder zu Ehren zu bringen. 

Die frühefte in das dreizehnte Jahrhundert fal⸗ 
lende Beichreibung des Barboruds, welche Marco 
Polo in feiner Neifebefchreibung „il Milione“* gibt 
(f. Ramufio, Raccolta, 1583. II, 29.), wo «8 von 
dem Großfhan (Gran Can di Cembaln) heißt: 
„Diefer hat wahrlich ven Stein der Weifen erfun« 
den und fein Papiergeld wird mit foldher Autorität 
und Förmlichkeit gemacht, ald wenn es von Gold 
und Silber jelbft wäre, denn jedes Affignat wird 
mit der Unterfchrift und dem Zeichen vieler Beamter 
verfehen, und wenn es ganz fertig ift, wie es fein 
fol, beftreicht der von dem Herrſcher beauftragte 
oberfte Staatödiener den ihm verliehenen Stempel 
mit Zinnober und drüdt ihn auf das Aſſignat, fo 
daß die Form des rothgefärkten Stempels abgedruͤckt 
bleibt und alsdann iſt das Affignat authentiſch“ 
kann aus dem Grunde nicht als vollgültige Quelle 


betrachtet werben, weil diefe Stelle nur in Ramuſio's 
Terte, dem fpäteften und ausführlichften, aber des⸗ 
halb auch interpolirteften von allen, nicht aber in 
ben früheren Ausgaben vorfommt. Bekanntlich hat 
Marco Polo feine Reife im Jahre 1298 im Gefäng- 
niffe zu Genua in ber „Lingua volgare“, einem 
Gemifh von Italienifh, Provengalifch und Frans 
zoͤſiſch dictirt, welches um fo weniger auffallen 
kann, da mehre Schriftfteller veffelben Jahrhunderts, 
wie 3. B. Brunetto Latini, ſich der franzöflichen, 
ald damals gewöhnlichjten Sprache bedient haben: 
„parceque Frangais est plus delitables langages et 
plus communs que tous autres, “ 

Wenn daher für die Erfindung ver xylographi⸗ 
ſchen Drudfunft das Ei des Columbus, der eigent- 
liche Grundgedanke, in dem Bewußtwerden der Ab» 
fiht lag, Schrift und Bild, oder im Geifte ber 
Beit beides zugleich, durch Farbdruck von einer ſte⸗ 
henden Form zu vervielfältigen: fo ift es feinem 
Zweifel unterworfen, daß es zu Anfang des fünf 
zehnten Jahrhunderts die „Briefmaler“ waren, bei 
denen dieſer Gedanke zuerft Wurzel faßte. Aus den 
Briefmalern und Kartenmachern entjtanden Briefe 
bruder und Formſchneider. Diefe bildeten ſchon 
gegen dad Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zunft» 
mäßige Genoffenfchaften. Die bedeutendſten dieſer 
Gilden fanden fih in Augſpurg 1418, Nörvlingen 
1438, Nürnberg, Branffurt am Main, Mainz, 
Coͤln und Luͤbeck. Im Ulm findet man „Kartens 
maler“ und „SKartenmacher‘ von 1402 an häufig 
in den Gteuerregiftern, dagegen „Bormfchneider” 
erit vom Jahre 1441 an, wenn man nämlich 
Jaͤger's etwas verbächtige Angabe im „Kunftblatt ” 
für 1830 ©. 355., daß ſchon 1398 ein ſolcher ange» 
führt werde, ausnimmt. Aehnliche Innungen kom⸗ 
men zu berfelben Zeit in den Nieverlanden vor; 
denn nach dem Privilegium der St. Lucadgilde zu 
Antiverpen vom Jahre 1442 (f. J. Koning, Verhan- 
deling over den Oorsprong de Uitvinding etc. der 
Boekdrukkunst, Te Harlem, 1816. 8. Cap. 21.) 
gehörten ſowol Bilvfehniger als Maler (Schilders), 
Glasmacher (Glasmaler), Illuminirer (Berlich- 
terd) und Druder (Printers) zu diefer Corpo— 
ration. Sotzmann fegt dieſe Vereinigung in bas 


Jahr 1557. 
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Mer erkennt unter ben beiden letzten Denen» 
nungen nicht umfere beutfchen „Briefmaler” und 
„Briefdrucker“ wieder? — Zu Brügge in Flandern 
beſtand ſchon 1454 eine Bruͤderſchaft „St. Ios 
hannis des Gvangeliften”, zu welcher Schreiber, 
Schulmeiſter, Buchhändler, Buchbinder und Bil- 
dermacher (Beeldemakers), Bildfchniger (Houte- 
Bildſnyders), Iluminatoren, Holzdrucker, Form⸗ 
ſchneider (Plaatſnyders oder Figuerſnyders) und 
Briefdrucker (Beeldekenprinters) gehoͤrt haben. 

In Frankreich geſchiehet der Letzteren erſt im 
ſechszehnten Jahrhundert unter dem Namen „Tail- 
leurs et imprimeurs d’histoires et figures* Erwaͤh⸗ 
nung, wo fie mit den „Dominotiers“, Verfer— 
tigern von bunten Papieren, verbunden waren. 
Noch weniger find fie in Italien zu finden, bevor 
die Topographie durch Sweynheim und Pannark, 
Nicolaus Ienfon, Johann von Speyer, Ulrich San, 
Johann Numeifter u. A. aus Deutfchland dahin vers 
pflanzt wurde, 

Sowol in Deutjchland als in ven Niederlanden 
blieben die bloßen „Briefdrucker“ oder „Printers“, 
wenn fie auch Kleine Bücher rylographiſch druckten, 
dennoch von den nadımaligen „Buchdruckern“ abs 
gefonbert, und traten, ba fie mit ven Letzteren nicht 
zu einer und derſelben Gilde ſchwoͤren durften, meift 
mit den Malern zu einer Innung zufammen. In 
den Verhandlungen der Antwerpner Gilde zum 
b. Lucas wurden die Brieforuder „Printers“ ger 
nannt, zum Unterjchiede von den Buchdruckern, die 
man unter dem Namen „Druder” aufführte. — 
Die fogenannten „Bildbriefe“ Keftanden bis zu 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts fat aus— 
fhlteglih in Spielkarten und in Andachts- und 
Heiligenbildern. Gin Volt durchſchreitet in feiner 
geiftigen Entwidlung dieſelben Stadien im Großen, 
wie dad Kind im Kleinen. Die Karte war in Er— 
mangelung wiürbiger, von geiftiger Gultur bedingter 
Geftaltung des gefelligen Verkehrs das Mittel, vie 
Zeit zu kürzen. Aus ihr bildete Frömmigkeit ven 


Gegenftand, der im feiner Ausführung halb ver 


Heiterfeit des Lebens, halb dem deutungöſchweren 
Ernte ver Meligion angehörte, das Heiligenbild, 
welches, aud dem Beduͤrfniſſe ahnungsvoller Er— 
bebung entiprungen, maͤchtig dem Geifte der Zeit 
entſprach. Die gewoͤhnlichſten und früheften Dars 
ftellungen waren: Chriftus am Kreuze, oder an der 
Säule mit der Dornenkrone (Ecce homo ), oder der 
leivende Heiland mit den Marteriverfzeugen umgeben, 
wie er dem h. Gregor während dem Mefopfer erfchies 
nen war, bie Verkündigung, die h. Jungfrau als 
Himmelskönigin mit dem Jeſuskindlein, Maria und 
Johannes am Kreuze betend, der b. Chriſtoph u. ſ. w. 

Später ftellte ein jedes Land und eine jebe 
Stadt, je nachdem ein Heiliger bier oder da mehr 
verehrt worden, den Landes- oder Stabtpatron dar. 
Die zahlreichen Abprüde ver Holztafeln verbreiteten 
fich ſchnell unter dem Volke, denn jeder Fromme 
liebte feinen Schugbeiligen wenigftens in einer Ab» 
bildung in Händen zu haben, oder ihn an der Thuͤre 
feines Haufes zum Segen fiir die Eintretenden over 
auf die Inſeite des Dedels eined Buches zur öftern 
Beſchauung und befjeren Aufbewahrung anzufleben. 
Später fegte ver Künftler einige erflärenne Worte, 
einen Bibeltert, oder ein kurzes Stofgebet unter 
die bildliche Darftellung. Oft wurden Anzeigen 
über ven Ablaß, der mit der Andacht vor ſolchen 
Vildern, befonders an Wallfahrtsörtern, verbun- 
den war, hinzugefügt. Doch erſchienen bie in 
Form eines Banpftreifens vom Munde des Heiligen 
ausgehenden Sprüche, oder die meift innerhalb des 
Bilprahmens eingefchnittenen Terte nur als Neben- 
fache und als Zugaben, 

Von einzelnen Heiligenbildern gingen die Form⸗ 
ſchneider, in den Nieverlanden Plaetſnyders (Tafel⸗ 
ſchneider) genannt, zur Darftellung ganzer Ges 
fbichten in einer Reihe von vielen Blättern über, 
woraus die Bilderbücher entjtanden. Endlich ges 
langte man dahin, zur Erflärung der Bilder ganze 
Seiten voll Tert auf eine befondere Tafel einzus 
ſchneiden und auf ein befonderes Blatt, ver Vors 
ftellung gegenüber, abzubruden. 
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ER 

ER, ie xylographiſchen Drudvenfmäler, dieſe 

= mögen in Büchern mit Bildern ohne 
Schrift, oder in Büchern mit Bildern und Schrift 
ober endlich aus bloßem Terte beftehen, überichreiten 
kaum die Zahl von ungefähr dreißig verfchiedenen 
Werken, theils geiftlichen, theils weltlichen Inhalts, 
die ihrem Umfange nach nur felten 50 bedruckte 
Seiten enthalten. Die meiiten berfelben find in 
Klein Folio und anopiſtographiſch, das iſt, nur 
auf der einen Seite jedes Blattes gedruckt. Zwei 
folcher Blätter wurden alsdann mit dem Muͤcken an 
einander geleimt, fo daß fie nur ein Blatt bildeten. 

Die frübeften Drucke ſowol der einzelnen Bilder, 

als der Terts oder Bilderbücher wurden nicht mit 
einer Preſſe, ſondern, wie es noch zum Theil bei 
den Kartenmachern der Brauch ift, mitteljt des 
Meibers bewerkitelligt. Diefer Umftand aus ber 
Wiegenperiode der Kunft verdient wegen ber dar— 
aus zu entnehmenden Folgerungen Beachtung. Das 
Verfahren jener Erſtlingsverſuche war folgendes: 
Man legte das befeuchtete Papier auf die mit einer 
leichten Erpfarbe, fpäter mit einer aus Lampen⸗ 
ruß und Del gemifchten Druckerſchwaͤrze beftrichene 
Form und fuhr auf der Ruͤckſeite des Blattes mit⸗ 
telft eines ſehr ftraff mit Pfervehaaren und Sahl« 
leiften ausgeftopften Lederballens (Meibers ) mit 
großer Kraft hin und ber, wodurch die Umriſſe ver 
Figuren und Buchitaben ſich tief in das Papier eins 
prüdten. Die dadurch entjtandene Glätte, verbunden 
mit ven theilweifen Erhabenheiten machten das Abs 
drucken auf der Ruͤckſeite des Papiers unmöglich, 


Das aͤlteſte, mit einer Jahrzahl bezeichnete 
Druckdenkmal diefer Art ift ver h. Chriſtoph, wel⸗ 
hen der berühmte Kunſthiſtoriker ©. Heinecken in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts in der Biblios 
thek der ehemaligen Karthaufe Burheim bei Mems 
mingen, auf die Infeite ver bintern Dede einer 
Handſchrift vom Jahre 1417 („Laus Virginis“ bes 
titelt‘) geklebt aufgefunden hat, jet eine Zierde ver 
Lord Spencer’fchen Bibliothek zu Althorp. Die 
ganze Aufichrift des Cover lautet: „Liber iste Laus 
Virginis intitulatus continet lectiones matutinales 
accomodatas officio H. V. Mariae per singulos anni 
dies, quas quidam Cartusianus Anony. ad volun- 
tatem et petitionem D. Meinhardi de Nova Domo 
electi Tridentini ex S. 8. P. P. Homiliis compor- 
tavit.“ Diefes Manufeript verehrte Taut einer 


gleichzeitigen Aufichrift dem Klofter Frau Anna, 


Tochter des Freiherrn von Gundelfingen, Stifts« 
dame zu Buchau, 

Unter dem b. Chriſtoph, welcher das Jeſuskind 
durch das Meer trägt, liefet man die Worte: 

„Cristofori faciem die quacumg; tueris 

Illa nempe die mala morte non morieris. 

Millesims CCEEOFFP tercis.“ (1423.) 
das iſt: 

„An weldem Tage Du Ghriftoph’s Antlig bes 
ſchaueſt, an demfelben Tage wirft Du nicht eines 
böfen Todes fterben. Im Jahre Eintaufend Viers 
hundert zwanzig und brei. ” 

Mehr oder weniger getreue Facſimiles dieſes 
merkwuͤrdigen Doruments lieferten v. Murr im 
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„Journal zur Kunftgefchichte” Nürnberg 1775. 8. 





fnicet ein Papſt, welchem ein Garbinal die dreifache 


Th. U. ©. 104. Dttley in feinem „Origin of En- | Krone über das Haupt hält. Das Ganze ift von 


graving“ I, 90. und Dibvin in feiner „Bibliotheca 
Spenceriana“ I, 3. Seller, „Geſchichte ver Holz⸗ 
ſchneidekunſt“ S. 40. und im verfleinerten Maß— 
ftabe Jackson, a Treatise on Wood Engraving p. 60. 
Auch die königliche Bibliothek zu Paris befigt ein 
Gremplar dieſes fo oft beſprochenen für bie Ges 

| fchichte der Holzfchneivefunft allervings hoͤchſt wich⸗ 
tigen Holzjchnittes. Dibdin's (Tom. II. 142.) 
Zweifel an der Aechtheit dieſes Blattes, welcher 

| aus dem VBeftreben hervorgegangen zu fein fcheint, 
den Werth des berühmten Burbeimer», jegt Spen⸗ 
cer’ichen, Exemplares ald eined Unicums noch zu 
erhoͤhen, ift durch des gelehrten Kunſtkenners Dr. 

| Waagen’d genauefte Unterfuchung als gänzlich uns 

N begründet erwiefen. Daß aber vie Jahrzahl fich 
auf die Entftehung des Blattes beziehe, it durch 
die Aechtheit noch keineswegs beitätigt, fondern, 
da die Älteften Daten auf Heiligenbildern ſaͤmmtlich 
nad) dem Jahre 1450 fallen, fogar hoͤchſt unwahrs 
fcheinlih. Die Gründe dagegen find fcharfinnig 
und bündig zufammengeftellt in Sogmann’s trefflis 
chem Auffage „über die aͤlteſte Geſchichte ver Xylo⸗ 
graphie und der Drudkunft“, in v. Raumer's 
biftorifchem Tafchenbuche, achter Jahrgang (1837) 
©. 504-507. Gin gleichzeitiger, wenn auch nicht 
datirter, Holzſchnitt ift die.,, Verkuͤndigung Mariaͤ“, 
der gerade auf die nämliche Urt, wie ber vorige, 
gemacht und nach Kartenmalerart mit Gummis 
farben illuminirt an der hinteren Dede des gleis 
hen Burbeimer Manuferipts befeftigt aufgefunden 
worben ift und nun ebenfalls die in ihrer Urt eins 
zige Incunabelnfammlung des Lords Spencer ziert. 
Dibdin hat am angeführten Orte von dem Engel 
und, Ditley (I, 95.) von der ganzen Darftellung, 
obwol Im verkleinerten Maßſtabe eine treue Abbil- 
dung gegeben. 

Wahrjcheinlich noch Älter, aber allerdings durch 
fein Datum beglaubigte ift ein in ven Niederlanden 
mit einer Holztafel gedrucktes Bild, welches fich 
in dem Belige des Funftliebenden Buchhaͤndlers 
J. A. ©. Weigel zu Leipzig befindet. Es ftellt den 

| Heiland mit gefenftem Haupte zwifchen zwei bren« 
nenden Kerzen auf dem Altar ftehend dar; vor ihm 


den Symbolen des Leidens Chrifti umgeben. Die 
Unterfhrift in althollänvifcher oder Hammändifcher 
Sprache befagt in acht Zeilen: „daß Jever, welcher 
die Dualen des Erlöfers anfchaue und dabei mit Neue 
über feine Sünden drei „Pater noster“ umd brei 
„Ave Maria“ bete, auf 17000 (577) Jahre Ablaf 
zu gewärtigen habe, welchen ihm Papſt Gregorius 
und noch zwei andere Päpfte ertheilten.“ 

„Soe wie ons her? wapenen aen fiet Daer hi 
m; dogede fün | vdriet En iammlye waert getor- 
ment vanden iode ombehet | En dan fprect oH ine. 
hnien Drie pj ür en jjj ave marien | Ei roumwe 
heeft van finen fonden Dit waer willic dat | or- 
conden Dat die. ‚N, iaer aflasts heeft Die hein 
die paus | gregorius geeft En nod). ij. paufe dats 
waerrhede Die daer | gauen aflaet mede Ei rl 
biffeopen des gelike Pit mad) | verdienen arm eũ 
rike As verdient al octmoedelike.“ 

Unter dieſem Papft Gregor fann faum ein ans 
derer ald der Zwoͤlfte dieſes Namens verftanden 
fein, weil er der einzige Papft Gregor iſt, der zmwel 
Gegenpäpfte hatte und die Unterfchrift ausdruͤcklich 
zwei andere Päpfte mit ihm in Berührung gebracht 
wiffen will. Da aber Gregor XI. von 1406 bis 
1415 St. Peters Stuhl eingenommen, fo duͤrfte 
das merkwürdige Bild zwiſchen dieſen Jahren ents 
fanden fein. — Wenn wir ein paar andere datirte 
Heiligenbilver, wie z. ®. „die Marter des h. Se— 
baſtian“, welcher Holzſchnitt nach Heller, Geſchichte 
der Holzſchneidelunſt, Bamberg 1823. 8. Seite 41. 
ſowol unter dem Bilde ſelbſt, als auch unter dem 
Gebete, das über demſelben ſtehet, die Jahreszahl 
1437 trägt, und noch im Jahre 1779 in ber ches 
maligen fürftlichen Abtei St. Blaſien auf dem 
Schwarzwalde vorhanden geweſen fein foll, fowie 
das durch v. Murr, Journal zur Kunſtgeſchichte 
U, 113-115. bejchriebene in ven Burheimer Coder 
„Nicolai Dünkelspül Sermonum Pars hiemalis* eins 
geklebt geweſene Blatt, welches die h. Dorothea, 
den 5. Alerius und die Kreuztragung darſtellt mit 
ber gefchriebenen Jahrzahl 1443, von denen bie 
Nachrichten nicht zuverläfjig genug find, übergeben, 
fo begegnen wir dem 
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„Heiligen Bernhardin“ mit ver Jahr— 
zabl 1454, einem bie fogenannte gefchrotene Arbeit 
nachahmenden Holzfchnitte, früher in Dan Praet's 
Beſitz, und jegt wohl in der unvergleichlichen Barifer 
Sammlung? Unter dem Bilde ftehet ein Iateinis 
ſches Gebet: 

„O Splendor. pudicicie. zelator. paupertatis. 
amator innocencie. cultor virginitatis. imitiator 
sapiencie. protertor veritatis. ante thronum fulgi- 
dum eterne. magestatis. para nobis donum, Divine 
pietatis. amen. ] ZT NR (1454).“ 

Auf der fpiegelartigen Rundſcheibe, welche ver 
Heilige in ber rechten Hand hält, ift das Zeichen 


9 (Sheſus). Auf dem Spruchbande über 


dem Kopfe lieſet man: „yhs. semper. sit im ore 
mes;“ In dem aufgeſchlagenen Buche: „vide lege 
dulce nö“ (nomen). Auf einem mitten durch den 
Körper gehenden Bande: „Banctg büarding.” 

Ein Farfimile dieſes merkwürdigen Alterthums 
in gefchrotener Manier, wo der Tert weiß auf 
ſchwarzem Grunde erfcheint, liefert Dibdin in feis 
ner Bibliographical Tour II, 515. Bei ben unda⸗ 
tirten Älteften, mit dem Meiber gedruckten einzelnen 
Holzſchnittbildern wie z. B. „der h. Brigitta” in 
der Sammlung Lord Spencer's, welches Dttleh 
(Seite 86-100. wo auch ein Facfimile) für ein 
Grzeugniß der Nieverlande und zwar für nicht juͤn⸗ 
ger als von 1390-1440 hält, und das doch faut ber 
Inſchrift: „S. Brigita bit Got fir uns“ offenbar 
oberbeutjchen Urfprungs ift (indem es in ver nie 
berländijchen Sprache des 15. Jahrhunderts heißen 
müßte: „S. Brigita bid god voor ons“ ) giebt es 
wegen ver Unvolltommenbeit ver Zeichnung und des 
Stichs Fein ficheres Kennzeichen, ob ſie der erften 
oder zweiten Hälfte des fuͤnfzehnten Jahrhunderts 
angehören. Die Känver, in welchen bie meijten 
berjelben gefunben werben, find die Nieberlande, 
die Rheingegenden, Franken und Schwaben. 

Die Erbaltung von Wiegenpruden dieſer Art 
verdanken wir lediglich der Sitte der alten Buch—⸗ 
binder, die häufig zugleich auch Brieforuder waren, 
die Innern Seiten der Buͤcherdeckel mit Bildern zu 
befleben, oder aus vielen fchichtenmweife über eins 
ander geleimten einzelnen Blättern eine Art Bappe 
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zum Bande der Buͤcher zu verfertigen, wie Letzteres 
z. B. bei der von S. W. Singer in ſeinem Werke 
„History of Playing Cards“ Seite 172 mitgetheilten 
beutjchen Holzjchnittkarte, fo wie bei dem Nagler’s 
ſchen Eremplare im Berliner Mufeum ver Fall war. 

So viel ald vorläufige Bemerkung von den 
Heiligenbildern auf einzelnen Blättern, deren noch 
viele befannt find und dereinſt vielleicht fich noch 
mehre auffinden laſſen. Ginige ber bedeutendſten 
werden wir am Schluffe der Holztafeldrucke nam⸗ 
haft machen. Die darunter angebrachten Namen 
und Gebete find offenbar die erſten Glemente bes 
Buͤcherdrucks. Um die Buchdruckerei mit ganzen 
Holztafeln daraus zu geftalten, war blos der Ent» 
ſchluß noͤthig, die Bilderdarſtellung fallen zu laffen, 
oder dad Bild ald Vignette beizubehalten, wie dies 
bei den holländifchen und deutſchen Drudern ſpaͤ— 
terbin wirklich ver Fall war, und die Gebete, bie 
bis dahin Nebenfache waren, zur Hauptfache umzu⸗ 
geſtalten und in andere längere Schriftterte zu ver 
wandeln. 


Die Holztafelorudte theilen fich in drei Glaffen: 
A. Buͤcher mit bloßem Tert, 
B. Bücher mit Bildern ohne Schrift, 
€. Bücher mit Bildern und Schrift. 
Die erfteren waren meift ABCdarien und Ele 
mentar» Schulbücher zum Unterrichte in der latei⸗ 


niſchen Sprache. Eines der befannteften mit Holz« 


tafeln gedruckten Werke dieſer Art ift ver Donat, 
ein Auszug aus der größeren Sprachlehre des alten 
römifchen Grammatikers Aelius Donatus, Lehrers 
bes h. Hieronymus, der um die Mitte des vierten 
Jahrhunderts blühete, An dem Drude viefer in 
Fragen und Antworten verfaßten Auszuͤge der acht 
Theile der Rede verfuchte fich vielfältig und in faſt 
allen Ländern die beginnende Kunit, denn ed war 
und blieb der Donat das ganze Mittelalter hindurch 
das belichtefte Schulbuch. Die Alteften Druckver⸗ 
fuche dieſes Buches fanden mit Holztafeln in Hol⸗ 
land und wahrſcheinlich in Harlem ſchon vor 1440 
ftatt. Den holländischen Brieforudern folgten ſehr 
bald vie flandrifchen und wenveten das Verfahren 
3 


des Holztafelorudes auch auf andere fait ebenio 
beliebte Schulbücher an, von denen ſich beſonders 
das Doctrinale des Alerander Gallus, eine Grams 
matif in Serametern, durch oft wieberholte Auf⸗ 
lagen auszeichnet. Unter ben deutſchen Donaten 
unterfcheidet man mehre, die offenbar Mainzer und 
Bamberger Urfprungs find, Die Literatur ber 
felben hat Wetter, Seite 438 zufammengeitellt, 

Wir kommen weiter unten auf biefen Gegen« 
ſtand zuruͤck; doch auch da geftattet der Raum dieſer 
Saͤcularſchrift nur, denſelben andeutungswelſe zu 
behandeln. Das Dunkel aufzuhellen, welches uͤber 
dieſem fruͤheſten Erzeugniſſe der Buchdruckerkunſt 
ausgebreitet iſt, mag einem beſonderen Werke vor⸗ 
behalten bleiben, und hierin duͤrfte der ſcharfſinnige 
Kritiker und Bibliograph Sotzmann in Berlin aus 
feinem Schatze jahrelanger Unterfuchung und aus 
dem reichen Vorrathe feiner in faft allen Biblio» 
thefen Europa’s gefammelten Nachbildungen die ges 
diegenſten Mefultate zu liefern im Stande fein. — 
Aus der genauen Unterfuchung der in einigen Bi— 
bliothefen, zumal in den königlichen Buͤcherſamm⸗ 
lungen zu Paris, London, München und im Haag, 
fowie in denjenigen von Harlem, Leyden, Trier, 
Wolfenbüttel, Wien und Mainz vorhandenen, und 
noch bier und da, wie unlängjt zu Halle (Car. Gust. 
Schwetschke, de Donati minoris fragmento Halis 
nuper reperto excursus. Hal. 1839. 4.), auftauchen» 
den Fragmente (vollſtaͤndige Eremplare gehören zu 
den größten Seltenheiten und es find deren bis jeht 
| nur zwei befannt ) gehet das wichtige Refultat hervor, 
daß bis zum Jahr 1490 felbft noch an Orten, wo die 
Buchdruckerkunſt laͤngſt eingeführt war, Holztafeln 
zur Vervielfältigung Heinerer Schriften angewendet 
wurden. Beifpiele davon liefern ber xylothpiſche 
Donat des Conrad Dinkmuth, Buchbinders und 
Briefdruckers zu Ulm, und ein 1482 zu München 
ganz in Holz gefchnittener Veichtbrief. 

In einer Zeit, wo der Buchdrucker auch fein 
eigener Schriftgießer fein mufte, und es dem 
Formſchneider wohlfeiler zu ftchen kam, ein ein» 
zelnes Eleines Buch in Holztafeln anzufertigen, als 
ſich deshalb eine Buchdruckerwerkſtatt anzufchaffen, 
darf eine jo ſpaͤte Anwendung des Holzdrucks auf 
Schrift nicht befremben. 
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Zu der zweiten Claſſe: „der Buͤcher 


Bildern ohne Schrift“ gehören: 
1. Die Armenbibel, Biblia Pauperum. x 
2. Die Apofalypfe, Historia S. Joannis Evang. 
3. Das hohe Lied, Historia B. V. Mariae. 
4. Die Vertbeidigung der b. Jungfrau. 
5. Das Baterunfer, Exercitium super Pater noster. 
6. Der Kalender in franzoͤſiſcher Sprache. 
7. Der Tobtentanz. 
8. Das apoftolifche Glaubensbekenntniß. 


10. Die fieben Topfünden. 
11. Die acht Schalkheiten. 

12. Die Fabel vom Eranten Löwen. 
Doc iſt hier die unterfcheidende Bemerkung 
„Bücher mit Bildern ohne Schrift“ dahin zu vers | 
fteben, daß biefe genannten Tafeldrucke feine befon« 
dern Tertfeiten, fondern nur foviel über, unter | 

oder neben den Figuren angebrachte Schrift haben, 

ald zum Verſtaͤndniſſe der bilplichen Darftellungen 

nothwendig iſt. 

Die dritte Claſſe: „Bücher mit Bildern und 
| 
! 
l 


| 
9. Die „zehn Bott fir die ungelernte Leut. A | 


Schrift“ bilden die übrigen rylographifchen Werte: 
1. Der Entfrift, Historia Antechristi. 
2. Die fünfzehn Zeichen des juͤngſten Gerichts. 
3. Die Kunft zu memoriren, Ars memorandi. 
4. Die Kunft zu jterben, Ars moriendi. 
5. Der Heilfpiegel, Speculum humanae salvationis, 
6. Dr. Hartlieb's Chiromantia. 
7. Das Buch der Könige, Liber Regum. 
8. Der Kalender des Johann von Gmuͤnden. | 
9. Der Kalender des Negiomontanus. | 
10. Die Folge der ſieben Planeten. | 
11. Das geiſt- und weltliche Rom. 
12. Die Legende vom b. Meinrab. | 
13. Der Beichtfpiegel, Confessionale. 
14, Das Beitglödlein. | 
Nachdem dieſe durch die Gharakteriftit der | 
äußern Form bedingte Ueberficht vorausgegangen, 
mögen bie Werke felbjt in verjenigen Reihenfolge | 
hier ihre Stelle finden, welche ihnen die Innern | 
Gründe der kuͤnſtleriſchen Auffaffung und Aus— 
führung anzuweiſen feheinen. Daß hierbei mebr | 
die Wahrjcheinlichkeit als die Gewißheit Orbnerin | 
fein konnte, bedarf wohl faum ber Erwähnung. | 
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Die Holztafeldrucke 


nach der mutbmaßlichen Zeitfolge ihrer Entſtehung. 


ie „Apokalypfe“, Historia Sancti 
Iohannis Evangelistae eiusque visiones 
apocalypticne, ober „Das buch der haymliche 
Offenbarunge Sant Johans“, wovon drei Aus— 
gaben mit 50 Tafeln und eben fo viele mit 48 Vor⸗ 
ftelungen befannt find, enthält die Vifionen des 
Lieblingsjüngers Iefu auf Patmos, untermifcht mit 
abenteuerlichen, dem Inhalte des Ganzen entjpres 
chenden Bildern aus feiner Leidensgefchichte. Die 
Holzplatten find meiftens durch einen Horizontalſtrich 
in zwei Hälften getheilt. — Der Tert ber Offen⸗ 
barung it auf Spruchzeddeln in Form von fliegenden 
Bändern zuweilen auf Tafeln über, unter, ober 
neben den Figuren angebracht. Alle Eremplare 
find blos auf einer Seite mit dem Neiber gedruckt, 
jo daß je zwei Blätter einander gegenüber ſtehen. 
Der Urfprung diefes vorthpographiichen Bros 
buctd, welches ſchon Maittaire, und fpäterhin Kor 
ning wegen ber Mobheit feiner Ausführung für 
das Ältefte der anopijlograpbifchen d. b. nur auf 
ber einen Geite jedes DBlatted gedruckten Bilder— 
bücher Hält, dürfte ebenfo, wie vie ſchon ges 
nannten Holzjchnittwerfe in Holland zu fuchen 
fein, obwol ſehr bald in Ober» und Niever« 
deutſchland Copien entftanden find, die man an 
der roheren Arbeit erfennt. Gine vergleichende 
Zujammenftellung der fünf verſchiedenen Aus—⸗ 
gaben lieferte v. Heinecken, „Idee generale d’une 
collection d’estampes“ etc. p. 334-374. fowie in 
„Nachrichten von Künftlern und Kunitjachen * 
U, 157-188, und J. 8. Licdhtenberger in feiner 


| 


| 


„Geſchichte der Erfindung ver Buchdruckerkunſt“, 
Straßburg, 1825. 8. Seite 61. 

In vielen Eremplaren dieſes Werfes findet man 
zwifchen jedem Holzftiche ein weißes Blatt von dem⸗ 
felben Papiere, auf welches bald in oberdeutfcher 
bald in niederdeutſcher Sprache mit Schriftzligen 
des fünfzehnten Jahrhunderts eine Erklärung ber 
Bilder gejchrieben ift, 3. B. in dem vollſtaͤndigen 
Wiener Gremplare: „Die hebet ſich an das Bud) 
der haymlich'n Offenbarung Sancti Iohan’is zu 
teutzfche, wie das die Fyguren vnde dy gefchrifft in 
dyſem Duch zu latein ausweiffen vnd fagen“, ein 
Beweis, daß die Holzſchneider, welche dieſe Bilder 
fchnitten, nicht die Abſicht hatten, eigentliche Buͤcher 
zu liefern, fonft wuͤrden fie dieſe Sentengen und 
Erklärungen ebenfalld in Tafeln eingegraben und 
abgedrudt haben. In einem der Münchener Grems 
plare Xylogr. VI., welches 47 Holzichnitte zählt, 
liefet man von einer Hand des fünfzehnten Jahre 
hunderts: „(S) Je hebet fi am das bud der 
heymeli | den offenbarunge Sant Iohans zum | 
deutzſchem wie das die gefchriffte vä | figuren in 
diffem buche czu latyne | uſz weyfen ande fagen“ ıc. 
In einem ver zwei Heidelberger Gremplare ( Deutfche 
Handfchriften No. XXXIV. 3. BI. 42-113.) „Die 
hebt ſich aen daz bucch der heymlichen offenbarungen 
zu deutfhe Bo wiſz daz in dem latine geſchryben 
ftegt vnd die Figuren in deffem Boicdhe auf weyſen 
und z0m irften So hait fant Johan eine vraume 
genant Drufiana mit vyl me mynſchen durch dy 
hrafft ſeyns heilge gebetz van den abgoden zu dem 
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heiligen criften geloübte bracht.“ Das Eremplar 
derjelben Ausgaben, welches einjt einem Vuhlenbroek, 
de Bofe, de Cotte, und Gaignat gehört Hatte und 
ſich jegt in der Bibliothek der Königin von Groß⸗ 
britanien befindet, hat, außer obiger Aufichrift, auf 
dem dritten Blatte folgende von einer Hand des 
fünfzehnten Jahrhunderts gejchriebene Erklärung: 
„Pa fant ioannes in der wilden infuln faf. Pa 
quam der Engel gotz tzo ime vnde ſprach. Alles 
was Pu [chen wirt; das ſaltu ſchryben.“ Diejed 
feltene Werk findet ſich noch in den Bibliotheken zu 
Harlem, Wien, Berlin (zweite Ausgabe und vefect ), 
Münfter, Stuttgart (Bl. 1 und 47 fehlen), Heidel⸗ 
berg, Paſſau, Klofter Gottweyh, Frankfurt, Mine 
chen, Wolfenbüttel, Orford, Paris, London, fowie 
im Privatbefige mehrer engliſcher und franzöflicher 
und deutfcher Sammler, unter andern aud) in ders 
jenigen des funftliebenden Buchhaͤndlers und Pros 
elamators I. U. ©. Weigel in Leipzig. 

Was die „Geſchichte des h. Johannes bed 
Evangeliften oder deſſen apolalyptiſcher Viſionen“ 
nicht nur von der Armenbibel, von welcher weiter 
unten die Rede ſein wird, ſondern auch von den 
meiſten andern xylographiſchen Büchern unterſchei⸗ 
det, iſt der Umſtand, daß die Lagen, aus denen bad 
Werk zufammengefegt ift, aus adıt Blättern bes 
fiehen, während bei den übrigen ein jedes Blatt 
feine eigene Lage bildet. Es jegt dieſe Anwendung 
fhon eine gewiſſe Geſchicklichkeit des Druckers vor⸗ 
aus, indem derſelbe auf dem erſten Blatte die erſte 
und ſechszehnte Tafel, auf dem naͤchſtfolgenden das 
zweite und fünfte Bild und in gleicher Weiſe alle ans 
dern mit forgfältiger Aufmerkjamfeit einlegen mußte. 

Die Ausgabe, welche Heinecken als vie erfte 
bezeichnet, zählt drei ſolcher Lagen je zu acht Blaͤt⸗ 
tern, Die nur auf einer Geite bedrudt find und 
48 Darftellungen enthalten. Die erfte Hälfte ver 
Blätter hat die Signaturen AB € und fo weiter, 
bie andern aber ermangeln derſelben. 

Die zweite Ausgabe unterſcheidet ſich in Zeiche 
nung und Schnitt wejentlich von ber erjten, ber 
b. Johannes hat auf dem mit A bezeichneten Blatte 
feine Glorie und ertheilt ven Segen mit der linken 
Hand. Ein Gögendiener trägt in der rechten Hand 
eine Art, während er in ver erften Ausgabe mit 





einer Hellebarde bewaffnet ift. Auf dem Blatte B 
geben drei Flammen vom Haupte des Erloͤſers aus, 
während dort ein Heiligenſchein daſſelbe umgiebt. 
Auf dem Blatte P erblidt mar das Pferd mit aufe 
gebundenem Schweife, in der erften Ausgabe aber 
erſcheint er in feiner naturgemäßen Lage. 

Die dritte Ausgabe unterfcheidet fi) von ben 
beiden erjten ſchon durch das Hinzukommen von 
zwei neuen Blättern, wenn auch nicht ſowol Schrift 
ald Figuren einen andern Künftler verriethen und 
ftets je zwei fich gegenüber ſtehende Bilder nicht 
eine und biefelbe Signatur hätten, 

Die vierte Ausgabe zeigt nur 48 Darftellungen 
und zwar ohne Einfaſſungslinien, jedoch die naͤm⸗ 
lichen Abweichungen wie die vorhergehende. 

Die fünfte endlich weicht von der dritten nur in 
den Tertworten und in der Anordnung ber Buch—⸗ 
ftaben ab, welche die Blätter bezeichnen. Die Zeich⸗ 
nung trifft aber Bid auf wenige Ausnahmen jo 
genau damit überein, daß fie faſt durchgaͤngig als 
treue Nachbildung erfcheint. 

Ginige wenn auch nicht ganz genuͤgende Fac— 
fimiles mehrer Vlätter der Offenbarung, welche 
v. Heinecken bei dem ſehr geſchickten Holzſchneider 
Papillon in Paris anfertigen ließ, finden ſich in 
deſſen „Idee generale d’une collection d’estampes * 
p- 350. in deſſelben „Nachrichten von Künftlern 
und Kunſtſachen“ IT, 158. 178. 182. und bei 
Dibdin, Bibl. Spenc. Vol. I. vur. x. xr. xu. xv. 
Man vergleiche darüber die Werke eines Geineden, 
Idee, &.334-375. Nachrichten von Künftlern und 
Kunjtiachen II, 158-189. Lambinet, ©. 64-66. 
Santander II, 23-25. Thomas Hartwell Horne II, 
append. V. Dibdin, Bibl. Spenc. I, vır-xv, 

Einen anfchaulichen Begriff von dieſem merkwuͤr⸗ 
digen Denkmale alter Drudfunft wird das zur Seite 
ſtehende Barfimile geben, welches dem achtzehnten 
Dlatte, wovon das Original in der königlichen Bis 
bliothet zu Dresden vorhanden, nachgebilvet ift. 

Die lateinischen Infchriften lauten: „Et jace- 
bunt corpora eorum in plateis et non sinent poni 
in monumentis.“ — „Cum finierunt Enod et 
Helyas testimonium sunm bestia quae ascendit 
de abysss faciet contra cos bellum et wincet cos 
et occidet illos.“ 
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II. 

Die „Kunft, die Erzählungen der 
vier Evangeliften im Gedaͤchtniſſe 
zu behalten“, Ars memorandi notabilis per 
figuras Ewangelistarum etc., eine Art von Mne— 
monif dur Zufanmenfegung berjenigen Hauptge⸗ 
genftände, welde in ven Evangelien vorkommen, 
um ben Inhalt ver Lepteren nach Folge der Gapitel 
dem Gedächtniffe einzuprägen. Die Grundlage ver 
hoͤchſt ſonderbaren bildlichen Darftellung ift jedes⸗ 
mal das Symbol des entſprechenden Evangeliſten, 
z. B. bei Johannes der Adler, bei Marcus der 
Loͤwe, bei Lucas der Ochs und bei Matthaͤus der 
Engel. 

Die Figuren dieſer Attribute find ſtehend ab» 
gebildet. Die dabei angebrachten Ziffern beveuten 
die Gapitelzahl der Evangelien. Zur Probe bes 
fehreiben wir das erfte Bild: Der Adler mit auds 
geivreigten Beinen und Flügeln, daneben bie In« 
fchrift: „Prima 5g0 (imago ) Johannis.“ Ihm auf 
dem Kopfe ein Vogel (Taube) und zu beiden Seiten 
bervorragenve Köpfe nebſt der Ziffer 1, weil pas 
erfte Gapitel von der Dreieinigfeit handelt. Auf 
der Bruft der Figur eine Laute mit der Ziffer 2 
in Bezug auf die Hochzeit von Cana. An ver 
Raute hängen drei Gelobeutel, um die Wucherer 
im Tempel anzubeuten. Zwiſchen den Beinen des 
Adlers ein Waffereimer mit der Ziffer 4, weil im 
vierten Gapitel Jeſus am Brunnen zu trinken vers 
langt. Auf der rechten Schwinge ein Fiſch, Sym⸗ 
bol des Teiches Bethesda im fünften Gapitel. Auf 
ver linken zwei Fiſche, fünf Brode und eine Hoftie, 
das Wunder der Speifung und die Euchariftie bes 
zeichnend, weil Chriftus im fechiten Capitel jagt: 
„Ich bin das Brod des Lebens,” — Das nur 
Deutſchland allein angehörende Werk beftehet aus 
15 Bildtafeln in Auferft rohen mit blaffer Farbe 
durch den Meiber gebrudten und meift illuminirten 
Holzftihen und aus 15 Blättern mit Text, alles 
anopiftographiich. Johannes beginnt; ihm find 3, 
dem Marcus ebenfalld 3, dem Lucad 4, und 
dem Matthäus 5 Bilder und eben jo viel Blaͤtter 
Text gewidmet. Die Technif ver Arbeit laͤßt auf 
eine nahe Verwandtjchaft mit ber „Ars moriendi “ 


ſchließen. 


Schon aus den fünf Eremplaren der königlichen 
Hof und Staatsbibliothek in München und ven 
beiden der bafigen Univerfitäts- Bücherfammlung 
gehet hervor, daß auch unter ver Originalausgabe 
Verfchtedenheiten des Aborudes vortommen, und 
man daher mehre Auflagen annehmen muß, 3. B. 
bei Xylogr. VIIL Bl. 8. fehlt zu Anfang des 
25. Gapiteld das „V“ (Vicesimum quintum Capi- 
tulum) und ift durch einen ſchwarzen Fleck erfeht, 
während dieſer Buchſtabe in Xylogr. XI. der näms 
lichen Ausgabe durch ein verziertes Verfal „Vre 
erſetzt iſt, in deſſen Mitte fi) dad Monogramm 


Z tie. 


In der erften Ausgabe lieſet man in ver 17. 
umd 18. Zeile auf der Ruͤckſeite des erften Blattes: 
„tolle grabatum tuum et ambula“, während die ſpaͤ⸗ 
teren (offenbare Nachfchnitte) haben: „tolle grabatü 
tuum et vade.“ Heinecken Idee 396. und Ebert, 
Lexikon, Nummer 1249. geben irrtbümlich gra- 
bactum an. Die Schlufizeile des nämlichen Blattes 


. 
in ber erften Ausgabe lautet: „de as 
euharift—ia er in ber zweiten: 
„Et de enhaift—ia“ + ‚te Y% 


Eine kritiſche Wirbigung der Abweichungen 
bei der erften und zweiten Ausgabe findet man in 
Heinecken's oft erwähntem Werfe: „Idee generale 
d’une collection d’estampes“, Leipsic etc. 1771. 8. 
p. 394-399.;5 ferner in Heller's Gefchichte der 
Holzſchneidekunſt, Bamberg 183. 8. ©. 364-368. 
und eine ebenjo gebiegene als ausführliche Be— 
fchreibung des Gothaifchen Eremplares gab Jacobs 
in feinen und Ufert’s „Beiträgen zur älteren Lites 
ratur‘ ac. Leipzig 1835. 8. ©. 65-67. 

Ziemlich gute Nachbildungen des Anfangs und 
des Schluſſes des erften Tertblattes von verſchiede⸗ 
nen Ausgaben, ſowie ein Facſimile der legten Bild⸗ 
tafel der erften Ausgabe im der Größe des Drigie 
nald findet man bei Heinecken, am angeführten 





Drte Seite 396. und bei Dibdin, Bibl, Spenc. I, vr., 
wo der Engel als Attribut des 6. Matthäus abge 
bildet ift. 

Beifolgende Copie des zweiten Bildes des Evans 
geliften Lucas nach dem Dresvener Originale wird 
diefed eigenthümliche Werk veranjchaulichen Helfen. 


IM. 


Die „Kunſt zu fterben”, Ars moriendi, 
auch unter dem Titel: „De temptationibus morien- 
tium * oder „Tentationes daemonis“* befannt, ein 
vielfach uͤberſetztes, überarbeiteted und in einer 
Menge fpäteren typographifchen Druden befanntes 
Werk, bildet gleichfam den Uebergang von ben 
Sammlungen bloßer Heiligenbilder und Bilder— 
terte, wo Figuren und Schrift zugleich auf einem 
und demſelben Blatte ſtehen, zu den eigentlichen 
Buͤchern. 

Von den 4 Blättern find 11 mit Bildern, 
11 mit Tert und zwei mit ber Vorrede und 
zwar durch die Preffe gedruct. Das Ganze ſtellet 
die fünf Verfuchungen zur Ungeduld, zum Uns 
glauben, zur Verzweiflung, zur Eitelkeit und zum 
Geiz dar, durch welche der Teufel fich um die Seele 
des Sterbenven ftreitet. Der Schußengel bält dem 
Böfen feine guten Gingebungen entgegen. Diefe 
find, fowie die Einflüfterungen des Satans auf 
bandartigen Spruchgepveln im Bilde felbit barges 
ftellt und Tauten z. B. auf der erften Bildtafel: 
Satan: „Infernus fractus est“, — „Fac sicnt 
pagani“, — „interficias te ipsum.“ uf ber 
zweiten ver Engel: „Bis firmus in fide.“ Hinter 
dem Kranfen Gott Vater und Sohn nebft Maria, 
auf der Bettftelle ein Vogel, wahrfcheinlich der 
b. Geift; unterhalb drei fliehende Teufel, welche 
ausrufen: „o Victi sumus. frustra loboranimus.“ 
(Sie!) Der eigentliche Tert aber, der eine Ans 
weiſung zum Seligfterben enthält, ift auf befon« 
bern Tafeln, welche ven Bildtafeln gegenüberftehen, 
eingegraben. Der Verfaſſer des Buches ift Mats 
thäus von Krakau, Lehrer der Gottesgelahrtheit auf 
den hohen Schulen zu Prag und Paris, nachmals 
Gefandter des Kaiſers Nuprecht von der Pfalz an 
Tamerlan, zulegt Bifchof von Worms, 
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Die mit beweglichen und gegoffenen Lettern 
gebrudten Ausgaben, von denen man achtzehn 
lateinifche, fünf veutiche, vier hollänvifche und 
drei englifche kennt, bie alle entweder gegen das 
Ende des fünfjehnten oder zu Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts gedruckt find, übergeben wir 
als nicht hieher gehörig mit Stillfhweigen und 
bemerken nur, daß weder dad „Speculum artis 
bene moriendi* noch das „loblich vnd nugbarlich 
buchelein von dez fterben” (Leipzig 1664. 16 BI. 
in 4.) noch auch der „Tractatus Doctoris Jacobi 
ordinis Carthusianensis de arte bene moriendi ‘* 
damit veriwechjelt werden dürfen. — Seine ber 
xylographiſchen Bücher it jo oft wiederholt worben, 
als die „Ars moriendi*, wobei pas holländifche Ori⸗ 
ginal zum Vorbild diente. Man kennt bis jetzt 
gegen dreißig Ausgaben, barunter mehre in deut⸗ 
ſcher, bolländifcher, englifcher und fogar auch eine 
in franzöfifcher Sprache, die wahrſcheinlich aus 
einer flandrifchen Officin hervorgegangen if. 

Von einer bid babin noch unbekannten Auss 
gabe hat Champollion, einer der Bibliorbefare im 
Departement der Handſchriſten an der koͤniglichen 
Bibliothek zu Paris, in feinem Werke: „Paleo- 
graphie des Classics latins d'après les plus beaux 
monumens de la Bibliotheque Royale de Paris. “ 
Par. Panckoucke, 1837. fol. p. 103. ein gutes 
Facſimile des erften Blattes geliefert. Es ift nur 
zu bedauern, daß ed von feinem bejchreibenden 
Terte begleitet ift. Faſt die ganze Größe der Seite 
nimmt ein gut ausgeführter Holzſchnitt ein, worauf 
der Sterbenvde ohne Hemde im Bette liegend darge⸗ 
ſtellt ift, um ben Hals eine Kette mit einem Kreuze, 
Zu den Füßen figt eine weibliche Figur, ein auf« 
gefchlagenes Buch auf dem Schoof baltend, daneben 
ein Schemel, worauf Gefäße; zur Seite bringt ein 
Maͤdchen eine Schüffel voll Speifen, ein Mann 
überreicht ein Diplom mit daran haͤngendem Siegel, 
ein Anderer hebt eine volle Geldboͤrſe lockend in bie 
Höhe, während ein Priefter mit dem Giborium in 
beiden Händen aus ber Ferne erfcheint. Ueber dem 
Ganzen ftehen in vier Zeilen, von denen bie oberjte 
im größern Miffalcharafter, die Worte: „Ars mo- 
riendi er | variis sententiis collecta cum figuris ad 
resistendü | in mortis agone diabolice suggestiont 
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valens cui | libet Christi fideli vtilis ac multum 
necessaria.“ Ueber den Figuren liefet man auf 
einem verfchlungenen Bande: „verfehung eines 
menfhen leib fel ere vnd gut.“ Dieie in ver 
Parijer Bibliothek vorhandene, allen Bibliogra- 
phen bis dahin unbekannte, Ausgabe ift in Oetav⸗ 
format 6 Zoll 4 Lin. hoch und 3 Zoll 8 Kim. 
breit. 

Bon den deutſchen ift eine durch ben Briefe 
maler Hand Sporer 1473 mit der Schlußfchrift: 
„Dans Sporer hat diß. puch 
SS A?5+ prüff-maler.“ 
eine andere durch „Meifter Ludwig ze Um”, und 
eine dritte zu Coͤln, wahrſcheinlich in der unbes 
kannten Dfficin, welche ven „Aurreeremata” lies 
ferte, in zwei Golummen gedruckt. Beide ohne Uns 
gabe des Jahres. Der Name des Meifterd Ludwig 
in Ulm ftehet am Fuße des zwölften Blattes in 
der inneren Umranbung. Diefer Kuͤnſtler ift ohne 
Zweifel Fein anderer als Ludwig Hohenwang in 
dem Eichinger Thale, ver ſich fpäter in Ulm nie 
verließ. Bon feinem andern xylotypiſchen Werke 
findet man Ausgaben in anderer als in bolläns 
difcher, deutjcher und lateinischer Sprache. Eine 
überaus genaue Bejchreibung des Gothaifchen, von 
den bis jetzt bekannten Ausgaben abweichenden 
Gremplares giebt F. Jacobs in feinen „Beiträgen 
zur älteren Literatur”, Leipzig 1835. 8. Bd. I. 

©. 67-73. 

Noch in keinem Bibliographifchen Werke bes 
fchrieben und vielleicht nur von einem Sogmann, 
von Nagler, von Rumohr und Laborve gefehen ift 
eine Ausgabe diefed Druckdenkmals in der beruͤhm⸗ 
ten I. U. ©. Weigel'ſchen Sammlung zu Leipzig, 
welche im geiftigen Ausdruck der Figuren und an 
kunſtgerechter Handhabung des Grabftichels Alles 
übertrifft, was von Kunſtwerken des fünfzehnten 
Jahrhunderts bekannt ift und bei der ſowol bie 
Zeichnung der Bildtafeln ald der Charakter ber 
Schrift unverkennbar in die Gegenden des Nieder⸗ 
rheins hinweiſen. 

Befondere Aufmerkſamkeit verdient die frans 
zoͤſiſche, aus 24 Blättern beftehende Ausgabe mit 
dem Titel „Fart au morier“, nebit dem „Calen- 
daire“, dad einzige bis jetzt bekannte xylographiſche 
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Drudventmal der Franzoſen. Die Holztafeln ſchei⸗ 
nen nach Brunet, Supplement I, 151. vie nämlichen 
zu fein, deren man fich bei der Iateinifchen von Hel⸗ 
neden Idee 399. für die zweite gehaltenen Ausgabe 
bevient hat. Die Vorrede beginnt „Ia seit que 
selon le philosophe* und endigt mit den Worten 
„eonsidere deligentement.“ Die Blätter find wie 
bei den deutſchen xylographiſchen Werken nur auf 
einer Seite mit dem Reiber gedruckt und haben ein 
blaßgrünes Anfeben. Cine ziemlich ausführliche 
Berchreibung liefert Brunet am angeführten Orte, 
wo auch die mit beweglichen Typen gebrudten 
frangöfifchen und italienifchen Ausgaben genannt 
werden. Die Abweichungen der verfchievenen Aus- 
gaben ſiehe bei: von Heinecken, Idee generale d'une 
collection d’estampes, Leips. 1771. 8. p. 399-428, 
wo fünf Vlätter wohlgelungener Facſimiles bie 
Sache erläutern, bei Heller, Geſchichte der Hole 
ſchneidekunſt, Bamberg, 183. 8. ©. 368-375. und 
bei Ebert, Bibl. Lex. No.1251. Facſimiles einzelner 
merfwirbiger Darftellungen der erften ober zweiten 
Ausgabe finden ſich bei Dibdin, Bibl. Spene, I, 
xv-xxıy. und bei Geineden, Idee generale p. 402, 
406. 410. 414, 42, 

Die zur Seite befindliche Nachbildung ver 


erſten Bilbtafel ift dem Dresvener Gremplare 


entnommen. 


IV. 


Der „Enttrift”, oder bie im Mittelalter jo 
ſehr verbreitete und ſelbſt jet noch in Eatholifchen 
Ländern belichte Legende vom „Antichrift”, dem 
vom Satan gefendeten faljchen Meijlas, deſſen Er« 
fcheinen dad nahe Ende der Welt verfündet, beftehet 
aus 26 Blättern in ein Folio, deren jedes mur 
auf einer Seite bedruckt ij. Ueber die Lehre vom 
„Antichrift” und den Glauben an denſelben fiehe 
Wilhelm Grimm in ber Einleitung zum „Vridank“ 
©. TI. und Corrodi, Gefchichte des Chillasmus, 
I, 400-44. Die neueften Bibliographen Ebert, 
Dibvin und Sotzmann führen diefes Druckdenkmal 
einzeln auf, während von Heinecken und Panzer 
daſſelbe mit dem nachfolgenden als ein Werf 
betrachten. 
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Die vordere Seite des erften Blattes iſt Ieer. 
Die Nüdfeite enthält die Vorrede in 32 Zeilen, 
welche anfängt: „Nie hebt ſich ann von dem ent- 
hrift genomen vnd getzogen aus | vil püchern wy 
und von wem er geporn foll werden.“ 

Das zweite Blatt hat die Ueberfchrift: „Bye 
fitzet des Endthrift Pater vnd wirbet vmb feyn 
leibliche tochter in vppikeyt.“ 


Auf dem dritten Blatte fangen die Abbil- | 


dungen an. Es zerfällt in zwei Abtheilungen: 
a. Jacobs Meiffagung an feinen Sohn. 
b. Wie der Antichrift empfangen wird. 

Blatt 4. a. Geburt des Antichrifts. 

b. Ausfchweifung veffelben zu Bethſaida. 

Dlatt 5. a. Beſchneidung des Antichriſt's zu Je— 
ruſalem. 

Die Juden beginnen die Wiederher⸗ 
ftellung des Salomonifchen Tem⸗ 
peld. 

a. Antichrift mit Adepten: „Der Eüdt- 
krift hat bey im maifter, Die in 
lernen gold machen. Vnd ander 
zauberey und pös liſth. Vnd das 
beſchicht im der Stat genant Eo- 
rofaym. “ 


= 
= 


= 


falem: „Die gat der Enndthrift 
von Capharnaym. gen Jeruſalem. 
Vnd hat fid) da aufgeben er fei 
hailig.“ 

a. Die Propheten Elias und Enoch bes 

fuchen den Antichrift. 

Elias predigt gegen benfelben. 

Enoch predigt gegen ven Antichrift. 

Der Antichrift Spricht allen Gefegen 

Hohn. 

. a. Der Antichrift predigt eine neue 
Lehre. 

b. Gr erfindet eine neue Methode, bie 
Welt zu verführen. Er wirkt Wun⸗ 
ber, läßt z. B. einen Rieſen aus 
einem Gi, einen Hirſch aus einem 
Baumſtamm hervorgehen. 

a. Gr befiehlt duͤrren Bäumen zu blühen. 

b. Gr thut allerlei Wunder, 


r 


p 





. Gr reifet von Gapernaum nach Ierus 


Der Enthrift oder Antichrift. 


Dlatt 11. 


Blatt 12. 


Dlatt 13. 


Blatt 14. 


Blatt 15. 


Blatt 16. 


Blatt 17. 


Dlatt 18. 


Blatt 19. 


Blatt 20. 


Er bezeichnet die Juden mit einem 
Maale auf der Stirne. 

Er ſendet Boten in die Welt. 

Ein Abgeſandter des Antichriſt's pre⸗ 
digt dem Könige von Aegypten. 


. Ein Anderer prebigt dem Beherrſcher 


von Lybien. 
Ein Vote predigt dem Könige von 
Aethiopien. 


Ein Anderer „ver Königin von Ama⸗ 


fon und den rothen Juden, die Ales 
zander in den Gebirgen Caspio bes 
fchloffen bat.” 

Ein anderer Sendling prebigt ber 
ganzen Chriftenheit. 


. Die ganze Welt und alle Könige bes 


fennen fich zum Antichrift, 

Der König von Aegypten und ber 
König von Lybien. 

Der Antichrift giebt denen, bie an ihn 
glauben, Gold und Silber. 

Der Antichrift wirft Wunder und 
treibt Zauberkuͤnſte. 

Die Könige von Aegypten und Ly— 
bien nebft allen ihren Voͤlkern 
werben mit einem Maale bezeich- 
net. 

Der König von Lybien will dem 
Antichrift nicht gehorchen. 


. Endlich glaubt der König und fein 


Vollk an den Antichrift. 


+ Die Sendboten des Antichrift’s füh- 


ren ibm große Schaaren von Juͤn⸗ 
gern zu. 


. Alle diejenigen, welche nicht an ihn 


glauben, werben gefangen fortge- 
führt. 

Der Antichrift befichlt, fie zu mar⸗ 
tern. 


. Die Menfchen verbergen fih aus 


Furcht vor den Qualen. 
Hier ift der Antichrift in feiner größe 
ten Majeftät. 


. Gr befieblt, die Propheten Elias und 


Enoch zu töbten. 
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II. 


Ars moriendi. 
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IV. 
Der Entkriſt. 
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Platt 21. a. Die Lehrer glauben fih unwuͤrdig 
und predigen nicht mehr. 
b. Der Antichrift fällt zur Erde nieber 
wie tobt. 
Bon diefem Platte gab Dibdin, Bibl, 
Spenc. I, xxxın. ein Facſimile. 

Blatt 2. a. Auferftehung des Antichrifts am drit⸗ 

ten Tage. 

b. Er bewirkt durch die Macht des Teus 
feld und durch Zauberei, daß das 
Feuer des Himmels feine Schüler 
verzehrt. 

Antichrift beſcheidet alle Fuͤrſten und 
Herren, die an ihn glauben, an ven 
Delberg und verfpricht gen Simmel 
zu fahren. 

Dieſes Blatt ift, jo wie bie vier fols 
genden, nicht getbeilt, fondern ent⸗ 
hält nur eine Vorftellung. 

Antichrift’8 Derfprechen wird von 
dem Geifte des ‚Herrn, dem Erz⸗ 
engel Michael, vereitelt. 

Er wird von dem Eherub mit flam⸗ 
mendem Schwert zurid geworfen 
und von ven Teufeln in die Hölle 
gejtürzt. 

Nach dem DVerfchwinden des Antis 
chriſt's leben feine Diener, die nun 
feinen Herrn haben und auch von 
Gott nichts wiſſen, in grober Sin⸗ 
nesluft, doch find ihnen fünf und 
zwanzig Tage zur Neue gegeben. 

Das legte Blatt lehrt, wie Elias und Enoch zuruͤck⸗ 

fommen und die Betrogenen wieder 
zum Ghriftenthume befehren, wor⸗ 
auf Neue und bange Erwartung des 
jüngiten Tages folgt. 

Das letzte Blatt enthält nebit der 
Darftellung 13 Zeilen und bie 
Ueberfchrift: „Bo der Endthrift 
fein leben in aller poshait vell- 
endet vnd ain pös ennd genom- 
men hat.“ 

Bei der Beſchneidung des Antichrifts auf 

Platt 5. a. wird außer dem Compendium Theologiae 


Dlatt 3. 


Dlatt 4. 


Blatt 25. 


Blatt 36. 


zum erftenmale auf die „los über Apscalypfis“ 
verwiefen, worunter Hahmon's, Biſchofs von Gan= 
terbury, Expositio super Apocalypsin Ioannis Apo- 
stoli zu verfteben iſt. Letzterer lebte um die Mitte 
des eilften Jahrhunderts. Copien von einzelnen 
Blättern des „Entkriſt“ findet man in v. Hei—⸗ 
neden’s Nachrichten II, 194. in ver „Idee generale 
p- 384. (wo auch p. 384-393. eine ausführliche 
Beſchreibung) und in Dibdin's Bibliotheca Spen- 
ceriana I, xxxiu. 

Die zur Seite ftebende getreue Nachbildung ber 
fechiten Tafel, wovon das Driginal aus Heinecken's 
Sammlung fi in ver königlichen Bibliothek zu 
Dresden befindet, wird zur Beurteilung des Bild⸗ 
und Scriftcharakters hier nicht unwillkommen fein. 


V. 


Die „fünfzehn Zeichen des jüngften 
Gerichts” fichen dem uralten Volksglauben 
gemäß mit der Gefchichte des „Antichrift’s” 
in der engften Verbindung, und machen in gleicher 
Weife, wie diefelben in den Klofterbibliothefen 
gewöhnlich in einem Bande zufammengebumden 
vorkommen, mit diefem eigentlih nur ein Wer 
von 38 PVlättern mit deutſchem Text aus, deren 
jedes nur auf einer Seite bedruckt ift und wovon 
26 Vlätter auf den „Entkriſt“ und 12 Blätter 
auf die „fünfzehn Zeichen” kommen. Sämmtliche 
Blätter bilden eine Lage, und je zwei und zwei 
derjelben haben einen und den nämlichen Buchſtaben 
zur Signatur, der zwifchen Beiden aufgedruckt ift, 
fo daß das erſte und 38,, das 2. und 37., das 
3. und 36. Blatt zufammengehören. Jedes der 
Blätter bat zwei Vorftellungen, über benen vie 
beutjche Erflärung. jtehet, das 35. ausgenommen, 
welches nur eine bat. Jede Seite ift mit einer 
flarfen Linie eingefaßt und nad der Sitte ber 
damaligen Zeit fait immer mit Gummifarben aus- 
gemalt. 

Man kennt bis jest nur zwei xylographiſche 
Ausgaben, davon iſt die zweite vom Briefmaler 
und Brieforuder Junge Gang in Nuͤrnberg 1472 
herausgegeben. Die Gothaer Bibliothek befigt da⸗ 
von ein ſchoͤnes Gremplar. Auf der erften Seite 
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lieſet man unter einer Schrifttafel von 32 Zeilen 
folgende Worte in nachftehender Anordnung: 

„Der junghannf priff maler 

hat das puc zu nurenberg.” 
o. A (i.e.anno) ZN Z A (1472 fecit.) 

Die auf verfelben Seite befindliche Vorrede 
beginnt: „Die hebt fih an von dem Enhrift 
genomen und gezogen aus vil püdhern my vnd 
von wem er geporen foll. werden.“ 

Nach dem Leben des „Entkriſt“ folgen die 
„fünfzehn Zeichen ” des jüngften Tages nebit einer 
ſchriftlichen Einleitung von 15 Zeilen auf bem 
277. Blatte. Die erftien Worte find: „Wie and 
in weliher weis und form die fünfzehn Deichen 
homen vor dem jüngften tag wil ich hienad. 
fagen.“ 

Die Darftellungen find nach dem Spencer’fchen 
Eremplare folgenbe: 

1. Zwei Männer, am Ufer eines Fluſſes har 
trend. 

2. Zwei Männer im Gefpräche; ein Dritter 
fommt in einiger Entfernung längs dem 
Ufer eines Fluſſes einbergegangen. 

3. Zwei Männer an einem Strome, in welchem 
eine Serjungfrau und Meerungebeuer. 

4. Drei Männer am Ufer eines Beuerftroms, 
aus welchem Flammen emporlodern. 

5. Zwei Männer und fünf Vögel. 

6. Zwei Männer, auf der Erbe liegend, und 
prei Thiere in der nämlichen Stellung. 

7. Zwei Männer in einem Feuerregen. 

8. Drei Männer und ein Thier fuchen Schub 
in einer Höhle; denn Steine fallen vom 
Himmel. 

9. Drei Männer zwifchen einem Hirſch, einem 
Löwen und einem Bär. 

10. Drei Tobtengerippe entfleigen einer Gruft 
und verfolgen zwei davon laufende Mäns 
ner, einen Greis unb einen Sılngling. 
Die Ueberfchrift Tautet: „Das zehent zei- 
shenift (sic) das ſich all greber auff thun 
von den | aufgang der funnen biß an den 
nydergang der funuen ond | my dy toten 
erften auf den grebern das es dy leben- 
tigen | fehen.“ 





11. Beurige Sterne fallen aus den Wolken; zwei 
Männer fliehen nach der rechten Seite. 

12. Ein Mann liegt auf dem Nüden; ein Ans 
derer ift im Begriffe, auf fein Antlig zu 
fallen; drei Thiere liegen ebenfalls auf vem 
Nüden. 

13. Feuer fällt vom Himmel und Beuer entftrömt 
der Erbe. 

14. Zwei Engel blafen die Pofaune; der Tod fteigt 
aus der Gruft; zur Mechten ein rings von 
Slammen umgebenes Skelett, gleichfam das 
Borfpiel des jüngften Gerichts! 

Die fünfzehn Zeichen, welche dem jüngften 
Gerichte vorangehen, find nach dem Gothaifchen 
Eremplare: 

a. Das Meer wird fih im Sturm bis zu einer 
Höhe von 40 Ellen erheben. 

b. Dad Meer wird ruhig in feine Schranten 
zurüdtreten. 

ce. Man wird die Fiſche und Seeungeheuer 
fhreien hören. 

d. Das Meer und das Waſſer der Fluͤſſe wird 
durch Feuer verzehrt werben. 

e. Die Bäume und Pflanzen werben Blut 
fehwigen. 

f. Erdbeben wird Alles erſchuͤttern. 

g. Alle Gebäude werden einſtuͤrzen und bie 
Bäume entwurzelt werben. 

h. Alle Steine werben vom Sturmwinde in die 
Luͤfte gehoben werben. 

i. Die Menfchen werden von den Bergen herab« 
kommen. 

k. Die Graͤber werden ſich oͤffnen. 

Die Sterne werden vom Himmel fallen. 

m. Die Menſchen werden ploͤtzlich todt zur Erde 
fallen. 

n. Das Firmament wird brennen und das ganze 
Weltall in Slammen aufgehen. 

0. Alle Berge und Hügel werben zerfallen und 
die ganze Erde wird geebnet fein. 

p- Himmel und Erde werden ſich erneuen und 
alle Menſchen auf den Ton der Pofaune aus 
ihren Gräbern auferftehen. 

Hierauf folgt auf Blatt 36 das füngfte Gericht in 
einer einzigen Vorftellung. Den Beſchluß machen 
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zwei Blätter Tert (DL. 37 und 38); das erftere 
mit 38, dad andere mit 39 Zeilen. Jenes fängt 
mit den Worten an: „Als »il püder fagen 
vnd funderlih das puh Eompendium Cheoloie 
in dem fiebenden teil my himel vnd erd prennen 
werd." 

Das 38. Blatt beginnt: „Vnd my groß freud 
vnd wolluft in das ift von Dem Pater der felig- 
heit”; umb fchließt: „fo ſchrey ich miferere mei 
deus got erparm dich nber mich ſproch ich zu dem 
ende und dy fiben pfalm oft in latein.” 

Das oben angeführte Compendium theologicae 

veritatis wird von den Schriftitellern des Mittel⸗ 
alters bald dem Roger Baco, bald dem Albertus 
Magnus, bald dem Biſchof Hahmon von Gans 
terburh, mit dem meiften Mechte aber dem Hugo 
von Straßburg, Hugo Argentinensis, zugefchrieben. 
Mit viefem Werke aber darf die gleich betitelte 
Schrift des Thomas Dorniberg nicht verwechſelt 
werben. 
Weiterhin wird erzählt, ver 5. Hieronhmus 
habe dieſe fünfzehn Zeichen aus griechiſchen Bis 
chern entnommen und in Latein gebracht, wie 
dies gefchrieben ftehe im Anfange des Buches: 
„Legenda sancti fratris Jacobi ordinis Praedica- 
torum alio nomine hystoria lombardica.“ Hier— 
unter ift des Jacobus de Voragine (geb. um 1230, 
geft. 1298) Legenda Sanctorum verjtanden, welche 
nach dem Berfaffer häufig auch Historia Lombardica 
genannt wurde. 

Die zweite Ausgabe unterfcheidet fich von ber 
erften dadurch, daß jedes Blatt mit einem Buch- 
ftaben bezeichnet und das erjte Bild, wie des Ent 
kriſt's Vater um feine leibliche Xochter wirbt, weg⸗ 
gelaffen if. Vgl. Hartwell Horne, Introduction etc. 
T. II, Appendix 8. Es giebt auch mehre mit bes 
meglichen Lettern gedruckte Ausgaben, darunter eine 
von Matthäus Maler zu Erfurt vom Jahre 1516. 
Eine Eopie des „zehent zeichen‘ der erften Aus« 
gabe fiche bei Dibdin, Bibliotheca Spenceriana I, 
ZIX- XXX 

Bon dem „fünfzehent zeichen” ober ver 36. Tafel 
des ganzen Werkes giebt beifolgenves Facſimile nach 
dem Drespener Originalblatte eine deutliche Vor⸗ 
ftellung. 


„Biblia Pauperum“ over „Armenbibel.“ 
Ein Eyflus neuteftamentlicher Vorftellungen von der 
Geburt der h. Jungfrau an, durch das Leben und 
Leiden Chriſti bis zum jüngften Gericht, mit beftän- 
diger Hinweiſung auf das alte Teftament, welches 
einem uralten Glauben gemäß dem neuen ftets 
Typus und Vorbereitung war, befonbers mit Beis 
fügung der Propheten oder anderer, die Zufunft 
des Weltheilandes verfündender, Schriftfteller des 
alten Bundes. 

Der Name „Armenbibel”, welchen man früher 
von der unterfien Volkoclaſſe, der die Anſchaffung 
einer ganzen Bibel zu koſtbar gewejen, herleiten 
und den Zweck unterlegen wollte, dieſe ald Bilder- 
buch zu erfegen und fomit dem gemeinen Manne 
noch anfchaulicher zu machen, ift dahin zu deuten, 
daß die geringeren Drvendgeiftlichen, Fratres mi- 
nores, ald bie Franziskaner, Karthäufer und Ka— 
puziner, ſich ſelbſt häufig Pauperes Christi nannten 
und ſich bei ihren Kanzelvorträgen dieſes Buches als 
bomiletifchen Hülfsmittels bevienten, um die Ger 
fhichten des alten Bundes auf die ded neuen anzu⸗ 
wenden und Letztere durch ſymboliſche Deutung der 
Erſteren zu bekraͤftigen. 

Bon ſechs bis jegt entdeckten Ausgaben beſtehet 
eine aus 50 Blättern, während die übrigen fünf 
nur 40 Blätter zählen. Sie ift wegen ber Vers 
wandtſchaft mit der Schriftform der angeblich 
Kofter’fchen Preſſe umftreitig nieverländifchen ober 
wenigftens nieverrheinifchen Urfprungs. Zwei diefer 
ganz rylographifchen Ausgaben in deutfcher Sprache 
find ſchon mit ber Preſſe und auf beiden Seiten bed 
Papiers gebrudt, von denen die eine vom Jahre 
1470 die Brieforuder Frieprich Walther und Hand 
Hurning zu Nörblingen ald Verfertiger nennt, bie 
andere mit dem Monogramm von Hans Sporer das 
Jahr 1477 als Zeitpunkt der Entſtehung angiebt. 
Auch Albert Pfifter zu Bamberg hat bald nad) 1460 
zwei typographiſche Ausgaben geliefert. 

Die Vorftellungen der Originalausgabe von 
50 Blättern, von welcher dad einzige Exemplar 
früher in Wolfenbüttel war, aber nah Paris 
entführt, nicht wieder dahin zurüd gekehrt iſt, 
baben in Zelchnung und Schnitt mit benen zum 
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„Heilſpiegel“ eine auffallende Aehnlichkeit und 
unterfcheiven fich jene hollaͤndiſchen Kunfterzeug- 
niffe von den deutſchen durch fchärferen, feineren 
Schnitt und durch Eigentbämlichkeit des Coſtume's 
auf das Entſchiedenſte. Die ältefte unter diejen ift 
nah Sogmann diejenige, welche Heineden (Idee 
gen. 292-306.) und Ebert (Bibl. Lex. I. 3361.) 
ald die zweite angeben. 

Die Anorbnung der Bilder ift nach Hand⸗— 
fchriften entnommen, von denen einige fogar, wie 
diejenige des ehemaligen Kloſters Tegernſee, deren 
Gemälde dem geſchickten Mönd Wernber, welcher 
zwifchen 1061-1091 lebte, zugefchrieben werben, 
und in der königlichen Bibliothek zu Paris fogar 
bis ins eilfte Jahrhundert hinaufgehen. Sie find 
durch den ſtehenden Charakter ausgezeichnet, daß 
die Hauptdarftellung mit ihren typijchen Neben» 
bildern in der Mitte wie auf einem geöffneten 
Blügelaltar erfcheint, über und unter weldyem vie 
Propheten mit Spruchzeddeln fteben. Gin leoni- 
nifher Werd und ein oben und unten anges 
brachter Tert, meiſt bomiletifchen Inhaltes, deutet 
die Beziehung der Nebenbilder auf das Haupt- 
bild an. 

Die mittlere Vorftellung ift ftet8 aus dem Leben 
Jefu, von ver Verkündigung der b. Jungfrau an 
big auf das Pfngftfeft, entnommen. Diefe Bilder 
finden jid) von dem erften bis zu dem fünf und 
preißigften Blatte. Auf den übrigen fünf Blättern 
erblickt man die Krönung der Maria, das jüngite 
Gericht, die Hölle, das Paradies und die Krönung 
der Seligen. Die Nebenvorftellungen rechts und 
lints find Vorbilder auf Chriſtus und feine 
Zeit, ſaͤmmtlich dem alten Teftamente entnommen. 
Unter und über der Hauptvorftellung find immer 
zwei Bruftbilder von den verſchiedenen Berfafjern 
der bibliſchen Bücher angebracht. Neben ber oberen 
ift der leere Raum mit einem Bibelterte ausgefüllt, 
welcher die unten ftehenve Abbildung erklärt. Jedes 
Blatt ift zwiſchen den belden oberjten Bruftbildern 
in der Mitte mit einem Buchitaben bezeichnet, die 
erfte Spur der nachmald allgemein angewenbeten 
Signaturen, nämlich BL 1. mit einem großen „A, 
DL. 2-20. mit „B-9* und BL. 21-40. wieder 
mit „A-V.“ Das legtere Alphabet unterfcheidet 
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fih dadurch, daß jeder Buchitabe zwifchen zwei 
Punkten ftehet. An den Bruſtbildern erblict man 
Schriftzeddel, welche gleichfalls Stellen aus ber 
Bibel enthalten und allemal aus den Verfaſſern 
genommen find, welche das Bild darſtellt. Daher 
kommen mehre verjelben öfters vor, wie 3. B. 
„David, * 

Als Tertprobe mögen die Worte des erjten 
Dlatted der erſten Ausgabe von vierzig einfeitigen 
Plättern bier eine Stelle finden: 

„Uym war ain jü | chfram wirt empfa | hen 
vñ wirt geb | ren aim kind. 2 cl." 

Darunter „yfayas.“ 

„Er wirt abfteigen | als der regen jn | Pie 

wol des ſchaffs 2 cl.” 

Darunter „David.“ 
Hierauf folgen drei größere Darftellungen: In 
der Mitte die Verkündigung, rechts Eva mit ber 
Schlange im Paradiefe, links mit dem Lamme. 
Darunter die Worte: 

„Die porten wirt | befcloffen sand | wirtt 
nit uf getan | — Der klar wirt mad ein news uf 
der erde | Ein weib wirt omb | geb’ ain man.“ 

Darunter „Ezechias“ und „Jeremias.“ 

„San lift am büch der gefdhö | pff am ij cd3 
got Der herr zu | der ſchlage Du wirft hinfür 
hr | enfe vf deiner beruft % vn dar | nad) ftet 
geſchbee ſich dz ift die frau wirt zerhnüften De’n 
haubt vü Pu ſchläg wirft haß trage | jre füßtritt 
vnd die felb figu | ur ift erfüllt, als got drch den 
Engel maie v'hündet ward, — Ite am büd) der 
Richter am vır ce | d3 Gedes hat gepetẽ wa de 
engel | gets ain zaiche des figs In der | woll der 
ſchaff ze feuchte 36 Des | ift ain fig'r marie der 
Iüchfra | we die ongerftörung irs leibs | vnnd 
der Iuncfrawfcha | durd den heiligen gaift 
geſchwengert ward.“ 

Die faft volljtänpige Wiederholung der genann⸗ 
ten Gegenftänve im Kreuzgange des Domflofters zu 
Bremen, von denen noch zwei Basreliefs vorbanden 
find, und durch Glasmalerei im Kreuzgange des 
berühmten Kloſters Hirſchau beweifet, wie beliebt 
bereinft diefer Bildereyklus war. — Die umbeglaus 
bigte Sage, daß der h. Ansgarius der Verfaffer 
dieſer als bibliographifche Seltenheit fo berühmten 
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Bilverbibel ſei, iſt, To artig fie auch durch bie 
Bildwerfe in dem Dom zu Bremen unterſtuͤtzt 
mwurbe, jo gut als aufgegeben, ſeitdem der fcharf- 
finnige Leffing (Werte Th. IX. ©. 120-127.) fie 
auf ihren wahren Werth zurücgeführt hat. Noch 
ift der eigentliche Urheber unbekannt; denn bie weit 
fpätere „Biblia pauperum a domino Bonaventura 
edita omnibus predicatoribus perutilis“, eine mit 
beweglichen Lettern gedruckte Ausgabe von 1490, 
darf nicht damit verwechjelt werben. Diefer Bona- 
ventura, auch „Doctor Seraphieus“ genannt, war 
im Jahre 1221 geboren, wurbe General feines 
Ordens und Cardinal. 

Eine genaue Beſchreibung ber verfchiedenen Aus⸗ 
gaben und deren Abweichungen findet ſich in v. Hei⸗ 
neden’s „Idee generale d'une collection d’estampes * 
etc. Leips. 1771. 8. p. 292-334. und in „Heller's 
Gedichte der Holzſchneidekunſt“ Bamberg 183. 8. 
S. 343-359., auf welde Werke wir diejenigen 
Kefer, denen die allgemeine Schilverung nicht ges 
nügt, verweiſen zu müjfen glauben. Man vergleiche 
noch Santander, Dictionnaire du xy siöcle, Vol. II, 
p- 207-210.; Lambinet, Recherches sur l’imprimerie 
p. 61-72.; Daunou, Analyse des opinions sur l’ori- 
gine de limprimerie, p. 7-15.; Thomas Hartwell 
Horne, an Introduction to the Study of Bibliogra- 
phie, Vol. II. append. ı-v.; Jacobs und Ukerrs 
Beiträge I, 80-98. Facſimiles der lateinifchen Aus« 
gabe finden ſich bei Heinecken, Idee gen. p.292.308.; 
bei Schelhorn, Amoenit. IV, 296. (das letzte Platt ); 
Ottley, inguiry I, 112-115. 116. 118. 126. 197.5 
Jackson, a treatise on wood Engraving, p. 107. 
110, 112. 113. 114,; und der jehr davon abweis 
chenden deutſchen ebendafelbft S. 322, 

Im Mai 1823 entdeckte Jac. Koning die ſoge⸗ 
nannten Koſter'ſchen Holzplatten der Biblia Pau- 
perum und der Ars moriendi, welche in den noͤrd⸗ 
lichen Provinzen von Holland geblieben und von 
einem andern Drucker des fuͤnfzehnten Jahrhun⸗ 
derts in verſchiedenen Buͤchern wieder angewendet 
worden waren. Den naͤheren Bericht uͤber dieſen 
Fund ſiehe im dritten Stuͤcke der „Bydragen tot 
de geſchiedenis der Boecldruckkunſt“ door Jacobus 
Koning, Harlem, 183. 8. und „Allgemeene Konſt 
en Letterbode, 1833, Deel J. p. 354. 


Wir geben hier eine treue Nachbildung der 
25. Tafel der erſten Ausgabe nach dem Dresdener 
Eremplare. Die Hoͤhe einer jeden Platte betraͤgt 
9 Zoll 4 Lin., die Breite 9 Zoll 11 Lin. 


VII. 


Mit der „Armenbibel“ iſt am naͤchſten ver— 
wandt der „Heilsſpiegel“, Speculum humanae 
salvationis, in hollaͤndiſcher Sprache „Spieghel 
der menfheliker behoudeniffe”, in klein Folio, 
ebenfalld eine Neihe von neuteftamentlichen Dars 
ftellungen, am Anfange und Schluffe mit Bildern 
zu eimer Gejchichte ver Grlöfung des Menſchen— 
geſchlechtz, die vom Balle der böfen Engel und 
der eriten eltern im Paradieſe ausgehet und mit 
dem Heiland endigt, anjehnlich vermehrt. 

Der in Verſe gebrachte Tert ift in ebenfo 
viele Gapitel, ald neuteftamentliche Hauptbilder 
vorfommen, eingetbeilt und nur in einer lateis 
nifchen Ausgabe theilweife xylographiſch, in den 
andern aber durchgängig mit beweglichen Lettern 
gedruckt und verdient daher weniger als Holztafel⸗ 
druck, denn ald Erweiterung der „Armenbibel“ 
hier genannt zu werden. 

Das Werk beginnt mit zwei und einem halben 
aufgeflebten, oder fünf halben Blättern Vorrede. 
Als Probe des Iateinifchen Textes in gereimten 
Strophen mögen die beiden erften Zeilen der eriten 
Ausgabe hier eine Stelle finden: 

„(P) Bohemiü euigdam iripit none compilationis 

Euig nomẽ & titulg ẽ speculü hüane saluacöis.“ 
Hierauf folgen 58 Blätter mit je zwei für jene 
Zeit trefflich gezeichneten und gut gejchnittenen Big» 
netten, welche ſtets durch eine Mitteljäule getrennt, 
aber von demfelben Bildrahmen umſchloſſen find. 
3. 2. Watt 4°. als erfte Darftellungen, links 
Luciferd Fall, darunter „Casus Fuciferi”, rechts 
die Schöpfung Eva’s; darunter „d's c'auit hoiez 
ad ymagiez & similitudiez ana.” 

Die zweite Ausgabe beginnt mit den Worten: 
»(I) Meipit speculü humane saluacionis 

In quo patz casg his & modo repacisis 
In hoc speculo potest homo cösiderare. « 
im Oanzen 26 Zeilen, darunter „genesis pms cal,“ 


Die Ausgaben in niederländifcher Sprache haben: 
„Jer beghint dat fpeghel der. menſcheliker behou- 
deniffe © | ve mad hi daer in fien dat hi | mits 
viants bedroch verboct | is En hoe hi oumits 
d’ berm |.“ 

Man kennt bis jegt vier Ausgaben, deren zwei 
mit Tateinifchen, zwei andere aber mit holländis 
ſchem Terte von einerlei Holgjtöden und Letztere 
nur auf einer Seite mit dem Meiber in blaffer 
Wafferfarbe gedruckt find. Die Iateinifchen Auss 
gaben haben 63 Blätter, von benen fünf die Vor— 
rede ausmachen; vie hollaͤndiſchen Hingegen nur 
62 PVlätter, davon die Vorrede vier einnimmt, 
bei einer übrigens gleichen Anzahl von Bildern, 
Daf ber Drud mit befonderen von ben Bildtafeln 
getrennten Holzitöden gefchehen war, gebt aus ihrer 
fhrägeren, bald ferneren, bald näheren Stellung 
hervor. Der Tert darunter in ſchwarzer mit Del 
getränkter Farbe ift mittelft einer Prefje mit beweg⸗ 
lichen, von denen in der Umranbung der Golze 
ſchnitte verfchievenen Lettern, jedoch wie bei der 
Armenbibel, nur auf einer Geite des Papiers 
gevrudt. Koning hält das Speculum für einen 
mit beweglichen Typen ausgeführten Koſter'ſchen 
Drud. Wenn gleihwol feine genügenden Beweife 
vorliegen, eine fo kuͤhne Behauptung zu recht 
fertigen: jo laͤßt doch die Uehnlichkeit des großen 
Mifaltypenchnittes und der Bilder ſchließen, daß 
beide Producte in Zeit und Ort nicht weit von 
einander liegen, umb zwar in bie Gegenden des 
Niederrhein jowie in die Periode fallen, in welcher 
um das Jahr 1450 die Topographie zu Mainz ins 
Leben trat. Die berühmtefte der Ueberfegungen ift 
biejenige in flamänbifcher Sprache, von ber zwei 
Ausgaben eriftiren. Die ältefte Auflage kann man 
aus der Anzahl ver Blätter, nämlich 63, aus ihrer 
Abtheilung in fünf Lagen und aus dem Umſtande 
erkennen, daß die Erläuterungen ber 1. 2. 4. 5. 6. 
7. 8. 9. 10. 11. 13. 14. 16. 17. 21. 22. 26. 27. 
46. und 55. Abbildung in die Holztafel mit ein⸗ 
gefhnitten, während die fünf Blätter der Vorrede 
und ber Tert ver übrigen 38 Blätter mit gegoffenen 
Metalltnpen ausgeführt find. 

Auf diefed Buch, von deſſen bildlichen Dar- 
ftellungen Meermann in feinem berühmten Werke 
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Origines typographicae, v. Heineden in feiner Idee 
generale d'une collection d’estampes, Leips. 1771. 8. 
p- 444., Thomas Hartwell Horne, an Introduction 
to the Study of Bibliography, II, Append. x., 
Ottley, inquiry ete. I, 158. 160. 166. 169. 171. 
und Jackson, a treatise on wood Engraving p. 119. 
120. 121. mehr oder weniger genaue Facſimiles 
geben, bauen bie Holländer den Hauptbeweis ber 
Priorität der Erfindung ihres Lorenz Kofler. — 
Die Ueberfegung in deutſcher Sprache ift öfters 
gebrudt worden; die ältefte dieſer Ausgaben ift 
diejenige, in welcher der Iateinifche Tert den deut⸗ 
fhen begleitet. Sie it ohne Drt, Jahrzahl und 
Druder ungefähr um 1471 mit Typen von Günther 
Zainer in Folio ausgeführt; die andere aber ift zu 
Baſel 1476 von Bernhard Richel ebenfalls in Folio 
gedruckt. Von der frangdfifchen Ueberfegung hat 
man eine zu yon im Jahre 1483 gebrudte Aus» 
gabe, welche fpäter auch in Paris ohne Das 
tum Niclas Desprez für Jean Petit ausführen 
ließ. — Die wichtigfte mit gegoffenen Lettern aus* 
geführte Ausgabe ift: „De Spieghel onfer behon- 
deniffe: van Culenburch by my Johan Weldener, 
int jaer ons heren m. cecc. en de lrrriij. des 
Daterdages post mathei apastoli.“ in 4. Diefer 
Druder bat zwar die nämlichen alten Holztafeln 
der bildlichen Darftellungen benupt, dieſelben aber, 
um fte bei feinem Fleineren Bormate gebrauchen zu 
koͤnnen, in der Mitte bei der Säule entzwei gefägt 
und überhaupt anders angewendet, ja fogar das 
Buch mit zwölf früher noch unbenupten, obſchon 
gleich alten Holztafelbilvern, bereichert. Die vers 
fchiedenen felbft mit beweglichen Typen gebrudten 
Ausgaben hat Heinecken in feiner Idee generale von 
Seite 432-479 Fritifch gewürdigt und feine Gruͤnde 
mit Facfimiles unterftügt. Nah Meermann Ori- 
gines typographicae I, 101. ſoll ber Benedictiner⸗ 
mönd; Iohannes in ber Abtei St, Ulrich zu Augb⸗ 
burg im vierzehnten Jahrhundert der Verfaſſer 
fein. Nach Heinecken aber war er blos der Urheber 
eines lateiniſch⸗ beutfchen Auszugs, einer ſogenann⸗ 
ten Summula. Der Verfaffer des Speculum iſt noch 
unbefannt. 

Die beifolgente Nachbildung giebt ein treues 
Bild dieſes vwielbefprochenen Druckdenkmals. 
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VIII. 

Sad „hohe Lied“, Historia seu Providentia 
B. Virginis Mariae ex Cantico Canticorum, ein 
Gyklus von 32 Vorftellungen auf 16 Tafeln in 
Hein Folio, fließt ſich zunächft an die „Armen» 
bibel“ und ven „Heilsſpiegel“ an. 

Dies Product, welches die Gefchichte der Jung⸗ 
frau Maria aus dem hoben Liebe gezogen barftellt, 
und welches Heineden „le plus gothique de tous 
les autres“ nennt, bat feinen mweitern Text, als 
die ſchon in der Urzeit der chriftlichen Kirche 
helichten Allegorien in Beziehung auf das Ber- 
haͤltniß des „Braͤutigams“ Chriftt zur „Braut “, 
d. i. der Jungfrau Maria ald Sinnbild der 
hriftlichen Kirche, die in lateiniſchen Verſen auf 
Spruchzeddeln angebracht find, melde theild vie 
Köpfe der Perfonen umgeben, theild aus ihrem 
Munde oder auch aus ihren Händen hervor 
gehen. Um einen veutlichen Begriff diefer Alles 
gorien zu erlangen, vergleiche man bie deutſche 
gereimte Paraphrafe ähnlicher Sprüche aus dem 
hoben Liede aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
welche Herder in feinen „Liedern ber Liebe“ 
Leipzig, 1778. 8. befannt gemacht hat. Sie find 
ohne bildliche Darftellungen und ohne jene myſti⸗ 
ſche Auslegung im Minnefängertone abgefaßt. — 
Hoͤchſt fonderbarer Weife glaubt der neuefte 





I Borfcher im Bade der Holzſchneidekunſt John 


Jackſon in feinem „Treatise on wood Engraving “ 
London, 1839. gr. 8. p. 95. wahrfcheinlich durch 
Blatt 19 (mo man die Bilder eines Papftes, 
Biſchofs und zweier Cardinaͤle mit ihren Wappens 
ſchildern erblickt) verleitet, e8 mit den Streitigkeiten 
zwifchen Papft Eugen IV. und dem Goncilium zu 
Baſel 1439 in Zuſammenhang bringen zu können, 
welches Amadeus von Savoyen, Belir V., als 
Gegenpapjt erwählte, 

Bon den drei bis jegt befannten Ausgaben ift 
die erfte und fchönfte holländifchen ober niebers 
deutſchen Urfprungs und hat den Titel: „Pit is 
die voerfienicheit (Fuͤrſicht) va Marie der mod’. 
godes En is gehete in lath Cäti (in Latin Cantice), 
Meerman, Cap. IX. $. 5. p. 228 ff. fihreibt die⸗ 
felben den fpäteren Verſuchen der Koſter'ſchen Preſſe 
zu und fucht feine Behauptung unter andern auf 
die von dem deutſchen Ductus gänzlich verſchiedenen 
Buchftabencharaktere zu fügen. Der Vollftänpigkeit 
wegen und zur eigenen Beurtheilung ber Leſer mag 
dad von Meermann Taf. VII. entlehnte Kacfie 
mile dieſes in jeder Hinficht wichtigen Druckdenk⸗ 
maled, welches obwol unvollftändig, flatt 16 nur 
9 Blätter, noch heut zu Tage im Rathhauſe zu 
Harlem als koſtbare Meliquie aufbewahrt wird, 
bier eine Stelle finden. 


Bit isdıevoechemiheitva mare der 
MOD godes Ein ia gehete in lach tan 


Sechs auf dem erften Bilde mit landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten befchäftigte Mönche geben ver 
Vermuihung Raum, dafi die erfte Idee diefer Dar— 
ftellungen, fowie derjenigen in der Armenbibel, aus 
einem Minoriten« oder Branziöfanerflofter hervor⸗ 
gegangen ſei. Da dies Werk zu den robeften, aber 
auch feltenften Tafeloruden gehört und nur noch in 
fehr wenigen Eremplaren vorhanden ift, fo duͤrfte 
eine genaue Angabe der BVorftellungen nach dem 
Spencer'ſchen Eremplare hier nicht am unrechten 
Orte fein: 


1. Links: Eine Gruppe von vier Perfonen: 
die gefrönte Braut (Maria) mit einer Glorie 
um das Haupt, an der Geite bed Bräutigams 
( Chriſtus) mit dem Nimbus, Hinter ihnen zwei 
Jungfrauen. Das Spruchband ver Maria lautet 
nach dem erften Vers bed erften Gapiteld im 
Hohen Liede: „Osculetur me osculo sris sui 
q'a (quia) melisre sunt ubere fun wine.“ Im 
Mailänder Eremplare foll ftehen: „oseuletur me 
ssculs oris smi quia melisre sunt ubera tua 
virs.“ Dasjenige des Heilandes: „Veni in ortä 
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meü soror mea spösa messui | mirhä meä cü 
aromatibyg meis.“ In andern Ausgaben ſtehet 
ftatt messui messim und flatt micha mirra. — 


Rechts: Ein umzdunter Garten, in welchem Mönche | 


mit Grntearbeit befchäftigt find, zum Beifpiel mär 
hend, Garben bindend, Garben tragend, dreſchend, 
mit einer Handmuͤhle mahlend, in einem Moͤrſer 
ſtoßend, die letzten Beiden ſitzend vor der Scheune. 
Darunter befindet ſich zwar auf dem naͤmlichen 
Blatte, aber in einem andern Bildrahmen: 

2. Die h. Jungfrau von einer Flammenglorie 
umgeben, drei Frauen zur rechten und eine zur 
linken Seite in bittender Stellung. Spruchband 
über den drei Jungfrauen: „Caput tuü vt carmely 
collũ tuũ sicut turris eburnea.“ — Spruchband 
über ven Flehenden: „Nigra sü sd formosa filie 
ih: tm sicut tab'naclä. cedar sicut pell’ Salo- 
möis.“ 

3. Eine Gruppe von vier Frauen, barumter 
Maria und die Kirche: „Trahe me post te, post 
te curremus in odorem unguenterum tuorum.“ 

4. Drei fitende Frauen, eine vierte ſtehend, 
die Rechte in die Höhe gehoben: „En dilertus 
meus loquitur mihi.“ 

5. Drei Frauen, welche ber Maria folgen: 
„Qualis est dilectus tuus“ etc. 

6. Die figende Kirche, in deren Schoofe die 
ſchlafende Jungfrau den Kopf legt; drei Weiber 
fnieen in einiger Entfernung, im Sintergrunde 
einige Hirſche: „Adiurs vos filie Jerusa- 
lem” etc. 

7. Maria und bie Kirche figen und effen 
Meintrauben. Gin Weinberg im Hintergrunde, 
drei Weiber zur rechten Seite mit empor geho— 
Genen Händen: „Erunt verba tua sicut botri 
pinee” etc. 

8. Die Jungfrau im Hintergrunde eines mit 
Willen umgebenen Gartens, im deſſen Mitte fich 
ein Brunnen befindet. Bier bewaffnete Engel auf 
den Willen. Zur Mechten im Vorvergrunve ein 
Engel mit dem Kreuze, links an der Eingangs— 
pforte die Kirche: „Ortus conclusus est” etc. 
(Der Buchſtabe „H“ vor ortus ift burdgängig 
weggelaſſen, ſowie ver Diphthong „ae“ ftetd durch 
ein einfaches „e ausgedruͤckt iſt.) 





9. Die Kirche bietet der h. Jungfrau einen 
Lilienſtengel an, welchen dieſe mit der rechten 
Hand in Empfang nimmt. Drei Begleiterinnen: 
„Dilectus mens mihi et egs illi qui pascitur 
inter lylia.“ 

10. Zur Linken drei ſtehende Frauen mit aus⸗ 
drucksvoller Geberde. Zur Rechten die ſchlafende 
Jungfrau, ihr Haupt auf den Schooß der Kirche 
gelegt: „Pulchre sunt gene tue” etc, 

11. Die h. Jungfrau pflüdt Blumen und übers 
reicht diefelben in einem Korbe ver Kirche: „ur 
habitas in ortis“ etc. 

12. Die Jungfrau im Bette liegend, das Haupt 
auf die rechte Sand gejtügt, von beiden Seiten 
Verſonen mit Körbihen. Am Fuße des Bettes eine 
Figur mit aufgehobener Hand. Zur Rechten zwei 
bewaffnete Engel, der Gine mit Pfeil und Bogen, 
ber Andere mit Schwert und Schild auf einem 
Malle. Unten Maria mit ber rechten Hand den 
Wall berührend; daruͤber die Kirche in einem 
Stuhle figend, das Ganze innerhalb einer von vier 
Engeln getragenen Glorie: „Aus abiit dilertus 
tuus” etc. 

13. Die Kirche, die Jungfrau und zwei Ber 
gleiterinnen inmitten eines umzaͤunten Gartens: 
„Descendi in orlü meü“ etc. 

14. Zur Linken vie Kirche, zur Mechten bie 
Jungfrau; fie ſcheint jo eben das Bett verlaffen 
zu haben, im Sintergrunde drei Figuren: „Aperi 
mihi soror men” etc. 

15. Die Kirche mit einem Stabe in der rechten 
Hand. In einiger Entfernung die Jungfrau. Zwei 
Begleiterinnen zur Rechten: „Indica mihi quem 
diligit“ etc. 

16. Die Jungfrau figend, von jeder Seite eine 
ftehende Dienerin mit in einander gelegten Händen: 
„Anima mea liquefacta est“ etc. 

17. Die Jungfrau umarmt die Kirche. Im 
Hintergrunde zur rechten Seite eine Burg: „Euis 
mihi det te fratrem” etc. 

18. Die Kirche und die Jungfrau auf einem 
und demielben Stuble figend; eine jede ber Figuren 
hält einen Kelch in ver Sand, darüber ſchwebt eine 
Taube mit audgebreiteten Fluͤgeln. Zur rechten 
Seite knieet ein Engel vor einem Weinfaſſe und 


VII. 


Spieghel der menſcheliker Behoudeniſſe. 
(Speculum humanae Salvationis. ) 


N 
RN 
3 


0) 
5 


’ 


N 
me 


m 


— * 
5* 
= A - 
= 5 
— 
— === 
4 — — 
3 \EE 
2 
5 » 
— — 
/ EZ 47 
: 3 2. = 
u = 
= 
e 
2 
e 


= X ES Su — 
do camt horez eid yjmegũe tſcindigſuã 





4* Luſiſero N Go ſtitp dð mẽſchena Ay beeldei gelikenulfe 
er begiut dir fpieglielter - OMergeleH eñ dat wijf 15 geltane gadribben 
mentchlunerbehouremered ds dapede mäs Dig genmertnäbaergım: 
eemachimerinhen meh, SERE eñ is te man gegend vo er cẽ mede ge 
mitsmantsbedrachhinet ; Lellinne welhewaert ahe at Kin baerge 
is Eñ hoe ſioitmils übern genen cer volſtae had nomerieer en bad A 


Probe 
des Holztafeldruckes von der lateiniſchen Ausgabe. 


Et wlea ſc lapis ĩ mble marxium exteenit 
Lapis ine tigetilimei ihmenm , _, 
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ift im Begriffe, mit ber linfen Sand den Hahn zu 
Öffnen, um einen Krug, ven er in feiner Mechten 
hält, zu füllen. Hinter dem Waffe ſtehen drei 
anmutbige weibliche Geftalten: „Favus Distillans 
labia tun“ etc. 
„Commedi favum cum melle meo, 
bibi vinum meum cum lacte meo.“ 

19. Die Jungfrau im Mittelgrunde; zwei 
feine Figuren fnieen hinter ihr; zwei anbere 
ftehen vor ihr, won benen bie eine eine brennende 
Kerze, die andere einen Krug in ber Sand hält, 
aus welchem Waffer auf die Erbe flieft: „Si de- 
derit homo smnem substantiam suam pro dile- 
ctione“ etc, 

20. Links zwei geflügelte Engel bliden nad 
der von einem Adler im die Lüfte emporges 
tragenen Jungfrau; rechts zwei knieende Figu— 
ren mit aufgehobenen Haͤnden; im Sintergrunde 
neun Bäume: „ur est ista que ascendit de 
deserto * etc. 

21. Die Jungfrau, von zwei Dienerinnen ums 
geben zur Linken; bie Kirche zur Rechten: „Ecce 
dilerto mes et ad me conversio" etc. 

2. Die Jungfrau tritt mit zwei Begleiterinnen 
aus ber Thuͤre eined Haufes, über welchem ein 
Engel ſchwebt; im Bintergrunde der ‚Heiland am 
Kreuze: „Uni pulchre“ etc. 

3. Die Kirche, die Jungfrau und drei andere 
Figuren. Zur Rechten ein Engel in ven Wolfen: 
„Pilecte mi, egrediamur in agrum“ etc. 

24. Die Jungfrau in aufrechter Stellung ein 
Kreuz vor fi haltend; zur Linken eine Geftalt 
mit gefalteten Händen: „Fasciculus mirre dile- 
ctus mens mihi“ etc. 

25. Zwei verjchienene Gruppen: Links bie 
Jungfrau im Bette, umgeben von drei Dienerin- 
nen. Ueber bemjelben vier Männergeitalten: ver 
Papft, zwei Garbinäle und ein Biſchof, mit 
Schwertern und Schilvern beivaffnet. Rechts bie 
Jungfrau mit drei Begleiterinnen, von denen bie 
vorberfte ben zu den Süßen zweier beiwaffneter 
Neiter liegenden Mantel aufhebt. Das Ganze 
von einer vieredigen Häuferreihe und von einem 
Malle umgeben: „Surgam et circumibo civi- 
tatem‘ etc. 








26. Die Kirche an einer mit Schuͤſſeln und 
Bechern befegten Tafel. Links ſtehet die Jungs 
frau mit drei Begleitem: „Comedite amiri et 
bibite“ etc. 

277. Zwei Abtheilungen: vie Kirche und bie 
Jungfrau in der einen, bie drei Begleiterinnen in 
ber anbern. Zur Rechten ein Bett, deſſen Dede 
neunzehn Blumen fhmüden: „®ota pulchta es 
amica men” etc. 

28. Die Kirche, die Jungfrau und brei Dies 
nerinnen. Zur Mechten ein Bett, welches mit 
fiebenzebn Blumen geziert iſt: „Ecce pulchra es 
amica mea“ etc. 

‚9. Die Jungfrau figt in würbevoller Haltung 
vor einer Burg. Sowol zu ihrer Linken als Rechten 
ein Engel: „Mille cigpei pendent“ etc. 

30. Die Kirche, im Bette liegend, das Haupt 
von der b. Jungfrau unterftügt; links vom Bette 
ftehen acht wunderbar befleinete Männer: „Ego 
dormis et cor meum vigilat” etc, 

31. Die Jungfrau niert vor ber flgenden 
Kirche. Beide halten einen Eleinen ovalen Rahmen 
in der Hand, welcher ven Heiland im Schoofe der 
Allmacht in fih faht: „Pone me ut signaculä 
super cor tuum.“ 

32. Im Hintergrunde zur Linken bie Jungs 
frau auf einem Hügel. Im Vordergrunde empfängt 
die Jungfrau eine Krone von ber Kirche; binter 
der Erjteren zwei Dienerinnen: „Species ejus ut 
libani, electus ut cedri est dilectus mens." 

Dibdin, Bibliotheca Spenceriana I. xrır. 36, 
hält dies ſowol für die Gefchichte der Buchdrucker⸗ 
als der Holzſchneide⸗ und Kupferftecherfunft aͤußerſt 
wichtige Werk für einen Abdruck von Metallformen 
und nicht von Holzplatten. Er ninmt feine Gründe 
von ber Schärfe der bis in die Heinften Details 
ausgedrudten Bildgegenſtaͤnde und von der Erha⸗ 
benbeit ber, welche die Ruͤckſeite des Papiers 
harakterifirt, wo ber leife darüber hingleitende 
Finger die Einpride einer härteren Maffe fühlen 
laffen foll, als Holz hervorzubringen im Stande 
wäre, In dieſer Anficht aber bat der zweifel⸗ 
füchtige Brite alle früheren und fpäteren Biblio- 
graphen gegen ſich. Es ift augenfcheinlih, daß 


| yon dem „hohen Liede“ drei oder noch mehr 
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Ausgaben eriftiren: die ſchon erwähnte hollänbifche 
und zwei Iateinifche; denn in München werben brei 
Eremplare dieſes Werkes in lateinifher Sprache 
aufbewahrt, welche nicht nur von dem fo eben 
beichriebenen Spencer'ſchen Gremplare bebeutend 
abweichen, fondern auch unter ſich nicht ganz über» 
einjtimmen. Der Drud Xylogr. 31. hat z. B. auf 
Dlatt 8. (Adler und Braut) rechts auf dem Felde 
zwei Bäume, während ver Drud Xylogr. 32. u. 33. 
in Blatt 10. am gleichen Orte drei Bäume zeigt; 
ferner auf Blatt 10. einen Widder und zwei Schafe, 
Xylogr. 32. u. 33. aber einen Bod und drei Schafe; 
Dlatt 14. zeigt oben 14 Roſen und unten 16 Roſen, 
bie beiden andern Drude haben oben 18 und 
unten 17 Roſen. Nachbildungen einzelner Blätter 
aus zwei verfchledenen Ausgaben findet man bei 
Heinecken, Idee generale d'une collection d’estam- 
pes, p- 374 4qq., bei Ottley, an inquiry into the 
origin and early history of Engraving upon copper 
and wood, London, 1816. 4, Tom. I. p. 147., bei 
Dibdin, Bibliotheca Spenceriana I, xxxıx-xLit. 
und bei Jackson, a treatise on Wood Engraving, 
London, 1839. gr. 8. p. 89. 0. — Was bie 
technijche Ausführung betrifft, fo können wir 
v. Heinecken's Meinung nicht heilen, der dies 
Werk „le plus gothique de tous les autres * nennt, 
wenn er anders unter dem Worte „gotbijch ” fo 
viel ald „roh“ verftanden hat. Im Gegentbeile 
pürften die bildlichen Darftellungen in Hinſicht der 
Compoſition und ber Zeichnung den meiften fogar 
vorzuziehen fein. 

Beifolgended Facſimile der unteren Tafel der 
erften Ausgabe nach Lord Spencer’3 Eremplar mag 
meine Behauptung rechtfertigen. 


IX. 


Die „Vertheidigung der unbefledten 
Empfängniß Ehrifti durch die h. Iung« 
frau Maria”, Defensorium inviolatae Virgini- 
tatis b. Mariae Virginis. Diefes lateinifche Wert 
des Dominifanermönds „Franciscus de Retza“, 
von einer Stadt Niederoͤſtrelchs fo genannt, der zu 
Ende des vierzebnten und zu Anfange des fünfe 
zehnten Jahrhunderts in Wien Iebte, hat nicht zum 





Zwecke, wie man gemeint hat, die Mutter Gottes 
als ſelbſt rein und nicht in Suͤnden geboren darzu⸗ 
ftellen, ſondern tft eine Durch naturgefchichtliche und 
mythiſche d. h. aus der Gejchichte des Heidenthums 
entlehnte Beifpiele motivirte Beweisführung, daß fle 
ohne Verlegung ihrer Jungfräulichkeit den Heiland 
der Welt habe empfangen und gebären können. 

Auf dem fünf und zwanzigften Blatte heißt ed: 
Diele Thiere werden ohne vorherige Begattung der 
Erzeuger geboren. So können manche Vögel ohne 
Männchen Junge ausbräten und wie die jungen 
Dienen ohne Vater in dem Leibe ihrer Mutter 
wachfen, jo ift nach ver Meinung der Philofopben 
vielen Gattungen von Fifchen eine gleiche Gigens 
fchaft verliehen. Da dieſes xylographiſche Pro⸗ 
buct, von welchem drei Ausgaben eriftiren, zu 
den größten Seltenhelten des Schrift» und Bild- 
holzoruds gehört, jo duͤrfte eine kurze Beſchreibung 
nach dem bis auf Jacobs und Sogmann allen Bis 
bliograpben unbekannt gebliebenen Gothaer Exem ⸗ 
plare bier nicht am unrechten Orte fein. 

Das Werk fängt ohne Titel an, beginnt mit 
einer von der Panzer'ſchen Duartauögabe ganz ver 
ſchledenen Vorreve in den Worten: „SMagnarum 
rerum profunditas quamwis solins et superintel- 
lertualis lucis irradiacione sit rimanda Marime 
cum non unicam sed geminam pareat difficultatem 
Cum gqü mens p sensibilium collacionem ad hanc 
erhauriendam studet manuduei . Cüc cam innät 
et provehunt planiora sensibilium symbolaque 
clarisres faciunt repreventaciones in natura qui- 
dem abdita aliquibus tamen compta etiam possi- 
bilia fieri demonstrant que nubilosis hominü mi- 
tibus impsssibilia videbatur“, und zeigt auf 

Tafel I. (A): Ein Einhorn, das einer ſitzenden 
Jungfrau auf den Schooß foringt, mit der In- 
ſchrift: „Minsceron si »irgini se inclinare valet, 
eur verbum patris celici virgo non generaret.” 
In einiger Entfernung: zwei nadte Kinder, zwifchen 
denen eine Frau figt, Öffnen am zwei Thuͤren bie 
Schlöffer: „Si tactus mor nati seras apperire 
valet, cur mater verbi nati Pirgo non generaret.“ 

Tafel I. (9): Ein Schiff wird gegen einen 
Magnetfeljen getrieben: „Bi magnes carnem ho- 
minis ad se trahere valet. cur vi divini numinis 
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dem drei Männer ftehen; in dem Waſſer ein 
Gefäß: „Bi mersum fontem gocie lapis mor 
elaret, cur petram ipm celicem Pirgo non gene- 


| 
| pirgs non generaret.“ Gin Brunnentrog, an wel⸗ 
| 


Archadie semp ardere claret, quare inusta venere 
virgo non gemeraret. Augg. Fj. de civi. dei 
ca? 2j°, aus dem MWerfe des h. Auguftin: „de 
civitate Dei“ entnommen. 

2. Gin Ochs ftehet vor einem Stadtthore. 
Aus feinem Munde geben vie Worte: „Si bos 
humanis verbif personuisse claret, cur verbum 
patris im terris virgo non generaret." Valerius 
libro 3°, ca. iiijo. Die Stelle ift: „Bello punico 
secundo constitit, Cn. Domitii bovem dixisse: Cave 
tibi Roma. * Im Gothaiſchen Eremplare ift jedoch 
nur „rom“ verfehrt zu leſen. 

Tafel IV. (0): 1. Si homo »i nature in 
sarum verti valet. cur vi Divine cure virge non 
generaret. Albertus Jo. mineralium in fine. 

2. Soms si in lapide wi celi pingi valet. 
sur almi spüs ope virgo non generaret. Alber- 
tus JJ. mineralium tractatu ij capituls prime. 

Um bie L2efer nicht zu ermüden, übergehen 
wir die Terte der übrigen Tafeln, welde bis 
zur Signatur 9 reichen und führen nur noch die 
mit der Signatur „&* verfehene Tafel nach dem 
Gothaiſchen Eremplare an: „Ein Moͤnch figt, mit 
einer ſchwarzen Kutte angetban, im Sreien. Vor 
| ihm befindet ſich eine Stute.” Die Ueberfchrift 
| fautet: „S. Nacharius“, flatt „Slacarius.” — 
N Das bier angeführte Wunder, weldyes in bem 
Leben der Kirchenväter unter „Macarius” enthal⸗ 
|! ten ift und ſpaͤter als allbelichte Legende auch aus 
| bed Don Alfonfo vi Villegas „Flos Sanctorum “ 
in ven „Nuovo Leggendario“ des Barezzo Barezzi 
übergegangen ift, hat wahrfcheinlich dem geiftreis 
chen Boctaccio die Veranlaffung und den Stoff zu 
| der zehnten Novelle des neunten Tages geliefert. 
| Die letzte Tafel mit der Signatur „Y“ zeigt 
| Jupiter ald Stier und Guropa mit den Tertworten: 
mIupiter Gensriden (Argenoriden) falsi sub 
ymagine thauri Si Äuserat cur herilem virge 
| non generaret.“ (Ovid. Metamorph. III. 1.) 
| 


zaret. 
Tafel IT. (CO): 1. Albeston (Asbeston) si 
| 
| 
| 








In dem Parifer Eremplare, welches Heinecken 
in feiner Idee generale ©. 379-384. unter dem 
irrigen Titel: „Historia beatae Mariae Virginis ex 

Evangelistis et Patribus excerpta et per figuras 
demonstrata“ ausführlich befchreibt, beginnen bie 

| Darftellungen, deren vier auf einer Tafel ftehen, 

| 

| 

| 





mit ben vier Kirchenlebrern und dann erjt nehmen 

die Hiftorifchen Bilder ihren Anfang. 
I. 1. Der h. Gregor und 

2. Der h. Hieronymus. 
3. Der b. Auguftin und 
4. Der h. Ambrofius. 

Dad Gothaifhe Eremplar zeigt auf 
Tafel I. das Einhorn, weldyes einer 
fitenden Jungfrau auf den Schooß 
fpringt. 

Die Verkündigung Mariä mit ver Ins 
ſchrift: 

„Dice transire cave: nisi prius 

direris ave, 

Hac non vade via, nisi prius 
direris, 

Ave Maria — gratia plena.“ 

2. Ein Vogel (Bapagel) mit dem Wort: 

„Ave“; darunter: Ptisacus (ſtatt 
Psitacus) a natura” etc. 

3. Ein fliegender Bauer „Si ventus virum 

rusticum“ etc. 

4. Ein Mann mit einer Winzerharfe „Vitis, 
si de ilice” etc. 

Arion, die Harfe fpielend, im Hintere 
grunde ein Schiff auf dem Meere. 

Zwei Perfonen vor einem Altare. 

Eirce und eine Frau. 

. Im Gothaiſchen Eremplare figt Circe 

am Ufer, gegenüber ein Schiff voll 
Thiere; Ulyſſes auf dem Vorder⸗ 
theil bedroht ſie mit einem Lilien⸗ 
ſtengel. 
4. Ein Kind, das von einer Huͤndin geſaͤugt 
wird. 
Die Geburt des Heilandes. 
2. Ein Mann, der ſeine Fackel in einem 
Brunnen ausloͤſcht. 
3. Ein Mann und ein Kalb in ven Lüften. 


| 
1 
| 


| 
m 1. 
| 
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König Hisklas Frank. 

Eine fihlafende Königin (Danae — 
Diana?) neben fi ein Halbmond. 

Die Ruthe Aaron's. 

. Der Thau faͤllt auf Muſcheln. 

Der brennende Dornbuſch. 

Gideon und das Vlies. 

Eine Stute und ein Mönd. 

Ein Mann, vor einer verfchloffenen 
Pforte knleend. 

Glaubia, die ein Schiff an ſich zieht, 

Gin Kranker im Bette, vor ihm ein 
Vogel (eine Miftelvroffel oder Calan⸗ 
berlerche ). 

Im Mittelalter herrſchte nämlich ber 
Glaube, daß ein Kranker, wenn er 
von biefem Vogel angeblit worden, 
von den fehmwerjten Leiden genefen und 
felbft dem Tode entriffen werben könne. 

Ein Magnet, weldjer in Gegenwart eines 
Mannes und einer Frau ein Käftchen 
an ſich zieht. 

Im Gothaer Eremplare liegen zwei 
Frauen und ein Mann auf den 
Knieen, betend und ſtaunend. 

Ein Pelifan und eine Frau. 

. Ulsffes mit feinen Gefährten und bie 
Sirene. 

Ein Mann unter einem Baume, auf 
welchen Thau fällt, 

Im Gothaifchen Eremplare fallen Eiſen⸗ 


ftüden vom Himmel; ein Dann liefet | 


fie auf, ein anderer fährt fie auf dem 
Schiebefarren weg. 

Ein Mann und ein Vogel. 

Im Gothaiſchen Exemplare hält ein ſitzen⸗ 
des Frauenzimmer einen Eisvogel auf 
ber Sand. 

Ein Schiff auf dem Meere. 

Ein Mann, ver einen Ochſen toͤdtet. 

Im Gothalfchen Eremplare ftehet ein 
Stier vor dem Stabtthore und über 
ihm ſchwebt ein Zeddel mit Schrift, 
wovon aber nur „rom“ verkehrt zu 
leſen iſt. 





2. Der Vogel Strauß, vor ihm ein Ei, 


3. 


4 


3 


4 


4 


1. 


welches die Sonne ausbrütet. 

Eine Frau, welche einer Andern Blumen 
anbietet. 

Im Gothaifchen Eremplare nur Bäume 
und ein Fluß. 

Zwei Frauen, welche Thau in Säde ſam⸗ 
meln. 

Im Gothatfchen Eremplare fammeln zwei 
Männer vom Himmel fallende Frucht⸗ 
koͤrner. 

Zwei Maͤnner, deren Einer ſeinen Stock 
ind Waſſer hält. 

Eine Frau, mit einem Kinde auf dem 
Schoofe, von einem Manne begleitet. 

Im Gothaifchen Eremplare Öffnen zwei 
nadte Kinder, zwiſchen denen eine 
Frau fit, am zwei Thüren bie 
Schloͤſſer. 

Ein Salamander im Feuer nebſt einem 
Manne. 

Ein Mann neben einem brennenben 
Thurme. 

Im Gothaiſchen Exemplare ſchuͤren zwei 
Maͤnner ein Feuer an, welches vor 
einem Thurme lodert. 

Eine Frau neben einem Baume mit Vo— 
gelneſt. 

Im Gothaiſchen Exemplare ſteht ein 
baͤrtiger Mann an einem Waſſer, 
auf dem drei Voͤgel nebſt einem ros 
then Zweige, einem Gorallengewächie 
ähnlich, ſchwimmen. 


. Ein Bir mit feinen Jungen. 


Danae und ver Goldregen. 

Im Gothaifhen Gremplare ſteht ein 
Mädchen hinter einem  vergitterten 
Benfter und wird von den goldenen 
Strahlen des Halbmondes befchienen. 

Die Gefährten Diomed's, in Bögel ver⸗ 
wandelt. 

Der Phönir und ein Mann. 

Im Gothaifchen Eremplare ſtuͤrzen ſich 
zwei grüne Voͤgel in ein loderndes 
Beuer, zwei andere figen barin. 


VIII. 


Das 
bobe Lied 





7. 
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2. Ein Mann (Seleucus, wohl richtiger Se- 


2. Eine Frau, welche Waffer in einem Siebe 


trägt, von einem Manne begleitet. 

Im Gothaifchen Eremplare hat die Jung⸗ 
frau feinen Begleiter. 

. Gine Löwin mit ihren Jungen. 

Eine Stute. 

König und Königin an einer Tafel. 

Im Gothaifchen Eremplare ſitzen vier 
Männer verfchievenen Alters an einem 
gedeckten Tiſche. 

Zwei Voͤgel, die ſich ſchnaͤbeln. 

Zwei Männer, welche von einem Soͤller 
berab einen Fluß betrachten. 

Im Gothaifchen Exemplare ift eine an= 
fehnliche Stadt und ein rother Fluß 
dargeftellt, aber feine menſchliche Fis 
guren. 

Ein Einhorn, welches einer Jungfrau in 
den Schoof fpringt. 

. Der Phönir in Flammen. 

Eine Frau (Emilia), welche ein Tuch ind 
Feuer bäft. 

Im Gothaifchen Eremplare wird das Tuch 
von einer rotbgefleiveten Jungfrau und 
einem Manne über das Feuer gehalten, 
mit gänzlicher Verfennung der Scene, 
bie in dem Tempel der Beita fein ſoll, 
deren beiliges Feuer durch die Nach⸗ 
laͤſſigleit einer Beftalin erlojchen war. 

Dögel auf einem Baume und Enten im 
Waſſer. 

Ein Geier; vor ihm zwei Eier. 

Ein Mann voll Verwunderung vor einem 
Gebaͤude, wo an einem offenen Fenſter 
eine brennende Lampe haͤngt. 

Das Gothaiſche Exemplar zeigt einen 
praͤchtigen Tempel, auf deſſen Hoͤhe ein 
Feuer brennt; vor ihm zwei Maͤnner. 


lenites?)) blickt nach dem Monde, deſſen 
Bild ſich auf der perſiſchen Erbe ſpiegelt. 

Das nebenftehende Facſtmile vergegene 
wärtigt Tafel XV. des Parijer Erem⸗ 
plares. 

Im Gothaiſchen Eremplare halten zwei 
Perſonen mit den Haͤnden einen Seles 
nitjtein, auf den der Mond herabicheint. 

Die Gothaiſche Ausgabe unterfcheivet ſich von 
ben beiden übrigen, welche v. Heineden am ans 
geführten Orte und Ebert im bibliographifchen 
Lexikon No. 9815. bejchrieben haben, bauptfächlich 
dadurch, daß fie zwei Vorftellungen auf jever 
bedruckten Seite, und zu Anfang eine, am Enbe 
aber drei ganze Tertfeiten bat. Jedes Blatt 
it überbied noch in ber Mitte zwiſchen ben 
beiden Ginfafjungslinien mit einem Signaturbuche 
ftaben des großen Tateinifchen Alphabets bezeichnet. 
A und A kommen boppelt vor. 

Hieraus Fann man auf den Inhalt und die 
Beſchaffenheit des ganzen fo hoͤchſt eigenthuͤmlichen 
Werkes fchließen, welches gleich ver Biblia Pau- 
perum aus einzelnen bei den älteren Kirchenvätern 
zerftreuten Elementen zufammengefegt und von dem 
ehemaligen Profeffor der Theologie an der hohen 
Schule zu Wien, Franziskus von Meta, in gegen⸗ 
wärtige Ordnung gebracht worden iſt. Es beftchet 
aus 16 Blättern in Hein Folio, von denen jedes 
einen Buchftaben ald Signatur hat. Am Schluſſe 
nennt fich auch der Druder: 

„Johannes eysenhut impresser anna ab incar- 
nacöis Düice Mo quadringentesims septua- 
gesimo Jo.“ 

ein Name, den man im den Verzeichniffen von 
Drudern vergebens jucht. 

Das nachftehende Facſtmile dieſes Colophons 

liefert zugleich eine Probe des Schriftcharalters. 


— — — — 
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Eine ausführliche Beichreibung dieſes Kleinods 
giebt der über jenes Lob erhabene Ar. Jacobs in 
feinen und Ukert's „Beiträgen zur älteren Lites 
ratur” ı. Bo. J. S. 8B-114. Gin Faeſtmile der 
fünfzehnten Bilotafel ſiehe bei Heinecken „Idee 
generale“ S. 382. — Das Miündyener Exemplar 
zeigt auf dem erften Blatte die heiligen Kirchenlehrer 
Ambrofius mit der Unterſchrift: AAbrosius 
In eramers libro secundo cal? rlj° Auid agunt 
qui solöt nia irridere misteria“ etc, (14 Zeilen 
und 4 ästi | one) und Wuguftinus mit ven 
darunter ſtehenden Worten: „Augustinus libro 
ter | eis de mirabilibus cal® jj° Qunävis contra 
eunctor?, heim. concepcionis“ etc. (14 Zeilen). 
Unten rechts ift das Monogramm des Formichneis 
vers Friedrich Walter nebſt Iahrzahlen in Holz 
geichnitten: f.WIR AL. — Platt 2. bie 
hh. Hieronnmus und Gregoriud, Das letzte Bild 
ftellt zwei ſaͤgende Männer zwifchen zwei Könige- 
bildern vor mit ber Legende: „Homo si in lapide 
vi cell pingi valet. Eur almi spüs ope virge 
non gidaret Albertus jj° minoralium tractatn jj® 
sal? jo.“ Das Ganze ift von roher Arbeit und 
in bem Charakter des „Entkriſt“ gebalten. 

Der koͤnigl. preuß. Geheime Staatsrath und 
General» Boftvireetor von Nagler beſaß in feinen 
reihen Sammlungen ein von der Empfaͤngniß 
handelndes Holzſchnittwerl von acht auf Ochſen⸗ 
kopfpapier gedruckten Blaͤttern in Querfolio, 
welches jetzt Eigenthum ver koͤniglichen Bibliothek 
zu Berlin iſt. Jede Seite hat acht (die erſte 
jedoch nur vier) Holzſchnitte mit Ueberfchriften. 
Auf der erften Geite unten ftehet: £.W. /RAO 
(Br. Walter 1470). 

Es ift dies wahrſcheinlich ein unvollſtaͤndiges 
Eremplar dieſes höchft feltenen Werkes und aufer- 
dem noch durch den Druder verfchieten. Siehe 
Ghert, bibliographifches Lexikon No, 9815, Gin 
ſchoͤnes volljtändiges Gremplar befigt die königliche 
Hofe und Gtaatöbibliothef zu München, früber 
Eigenthum des Klofters Roth; ein unvollſtaͤndiges 
beſaß die Bibliothek zu Helmſtaͤdt. Siehe Bruns, 
Beiträge ıx., St. I. ©. 54 u. folg. 

In einigem Zufammenbange damit ſtehet das 
feltene franzöfifche Wert des M. PB. Babri: 


„En suyt ung petit traiete dialogue fait en Ihöneur 
de dieu & de sa mere, nöme le defesore de la 
sceptio &“ (Rouen, Martin Morin, 1514. 4.) 


X. 


Dad „Bud der Könige”, Liber Regum 
seu Vita Davidis, ein feinem Urfprung, Schrift» 
und Bilocharafter nach zuverläffig beutiches Nas 
tionalwerk, welches altteftamentliche Begebenheiten 
aus den Büchern Samuels barftellt und durch 
einen kurzen Tert im Iateinifcher Sprache erläus 
tert iſt. 

Es beftehet aus zwanzig num auf einer Geite 
gebrudten Blättern in Folio, welche auf ver Nüd- 
feite an einander geklebt find. Je zwei und zwei 
Blätter, einen Bogen ausmachend, haben eine 
Signatur und biefe gehet von A-A. Jede 
bedruckte Seite ift in vier Felder getheilt, davon 
die beiden obern die Bilder, bie beiden untern 
aber den dazu gehörigen Tert enthalten. Die 
bildlichen Darftellungen haben nicht die bei der— 
gleichen üblichen Schriftzeddel. 

Der Tert beginnt: „lib' regum” darunter bie 
Worte: 

„PRims libro regum cap’lo prims legitur quod 

fuit vir unus nomine helchana“ etc. 
Die Tinte ift jene bei den frübeften Drudver- 
fuchen mit ganzen Holzplatten übliche blaßbraune 
Waſſerfarbe. Die k. k. Hofbibliothek zu Wien 
beſitzt das einzige bis jebt befannte Gremplar. 
Siehe: Dibdin, Bibliogr. antig. and pietur. Tour 
in France and Germany. London 1821. gr. 8. 
Vol. IH. p. 351. 


XI. 


Die „Kunft Giromantia.” Dr. Johann 
Hartlieb's, Leibarzts Herzogs Albrecht's des 
Frommen zu Baiern, „Anweiſung zur Chiro— 
mantie”, welche in ber deutſchen Ueberſetzung mit 
ber Ueberjchrift: „Pie kunft Ciromantia“ ver 
feben ift. — Das nebenftehende Facſtmile mag 
als Probe des Schriftcharafterd und ber damals 
üblichen Verzierungsart der Bücher dienen. 

















Diefes hoͤchſt feltene Werk beftehet aus drei 
Lagen mit ver Signatur a b c, von denen eine 
jede vier große oder acht kleine Blätter enthält, 
alfo im Ganzen aus vier und zwanzig auf beiden 
Seiten mitteljt der Preffe bedruckten Blättern in 
klein Octavformat; die Mückfeiten des erften und 
legten Blattes find weiß geblieben. Die Stirnfeite 
bes erflen Blattes enthält einen Holzſchnitt aus vers 
ſchiedenen Zierathen von Blumen u. ſ. w., darüber 
die Worte: 

„Die hunft Ciromantia.” 
Auf der Müdfeite des zweiten Blattes Tiefet man 
eine Nachricht von der Abfaſſung des Buches in 
fieben Zeilen, welche anhebt: „PAs nachgeſchriben 
bud von der hannd hatt zu | teütfch gemacht 
Poctor Hartlieb durd bett und hai | fung der 
durchleichtigen hochgebornen fürſtijn Srow | Anna 
geboren von praunfdhweigg gemachel dem tuget | 
reichen hodgelopten fürften hertzog Albrech hert- 
30g czů baire | und graff zů voburg — das ift 
gefhehen am Freitag nad | gceprisnis maria 
Pirginis glorissis (sic) AA (148)“, 
darunter eine andere Nachricht: „item fo wif das 
du wirft finden vnd vndericht werden zwaierlay 
hend von mannen und von weiben von erft fo hab 
Aeiß auff die gerechten hannd da vindeftu die 
aigefchaft der mannen. Darnach hab acht auff die 
gelinden hannd fo ſicheſtu der frawen gemiet nad) 
aller ordnũg auch fol dir das lefen nicht; wann du 
nicht acht hanft auf die lini derfelben hannd.“ 
wieder in fieben Zeilen und unter dieſer ein Holz⸗ 
fchnitt, wie Hartlieb der Gemahlin feines Herrn 
knieend das Buch überreichet. Sowohl über dem 
Autor als über der Prinzeffin Anna ift der Name 
diefer Perſonen eingegraben. Der Text ſelbſt bes 
ginnt auf ber dritten Seite, den Titel nicht mit- 
gerechnet: „Wan dic die lini des lebens zwi- 
fehen dem dä | vnd dem zaiger groß ift“ et. 
Ueberall find Abbildungen von Händen mit chiros 
mantifchen Linien in benfelben verwebt. Den 
Schluß macht eine Bildtafel, auf welcher verſchie⸗ 
dene Greigniffe des Lebens, je nachdem bie Linien 
der Hand biefelben angeveutet hatten, dargeſtellt 
find. Sie beginnen mit einem Erhenkten und endi⸗ 
gen mit einem Andern, auf welchen der himmliſche 


Pr. Hartlieb's Chirsmantie, 








Bater Gold regnen läßt. Auf dem letzten Blatte 
unter der Linie, mit welcher alle Blätter eingefaft 
find, nennt fih der Bormfchneider: „jörg ſchapff 
zu Augsburg“, nicht aber, wie Ebert im biblios 
grapbifchen 2erifon No. 9509. irrthuͤmlich angiebt, 
„irog fcapff.“ Den Schluß bildet ein Holzichnitt 
mit der gleichen Infchrift, wie auf bem erften 
Dlatte, ausgenommen daß „Cyromantia“ ftatt 
„Ciromantia“ zu leſen ift, welchen Unterſchied 
das nebenſtehende Facſimile und veutlich vor bie 
Augen führt. 

Die Jahrzahl 1448 bezeichnet weit wahrſchein⸗ 
licher den Zeitpunkt, in welchem das Werk verfaßt, 
oder überjegt, ald worin es gedruckt if. Darauf 
deuten jowol die Signaturen, die man bei Büchern 
von fo hohem Alter nicht antrifft und der Drud in 
der Preſſe ftatt mittelft des Reibers. 

Man fennt nadı Ebert No. 9309. bis jetzt 
drei vollftändige und drei mangelhafte Eremplare. 
Seiner Angabe am gleichen Orte zufolge kaufte 
Korb Spencer bad ehemalige Exemplar der k. k. 
Hofbibliothek zu Wien, welches während ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Insafton abhanden gefommen war, für 
die Summe von 100 Guineen. Diefe Angabe ift 
entweder falfch, oder die k. k. Hofbibliothet beſaß 
ehevem zwei Gremplare; denn noch gegenwärtig 
gehört Hartlieb's Werk zu den wichtigften Schägen 
der berühmten Wiener Bücherfammlung. Die 
übrigen find zu München, Wolfenbüttel, Mem⸗ 
mingen, Wien und Parid. Nachrichten darüber 
findet man in Uffenbach’s Meifen, I, 309.; in 
v. Murr’s Journal II, 108.5; v. Heinecken's Nachs 
richten, Seite 1 u. folg.; in beffen „Idee generale 
d'une collection d’estampes“, p. 469.5; in Panzer’s 
deutjchen Annalen, Seite 5.; im v. Aretin’s Beis 
trägen, V, 173.5; in Jansen, de l’origine de la 
gravure en bois I, 115.; Dibdin, Decam. I, 
143-147. — Bacefimiles gaben Heinecken, Idee 
generale p. 480, und Dibdin, Decameron, I, 144, 
145 unb 147. 

Die zur Seite befindliche Nachbildung nach dem 
Driginalblatte, welches Herr Otto Auguft Schulz 
in Zeipzig in feiner reichen bibliograpbifchen Samm⸗ 
fung bewahrt, giebt eine genaue Vorftellung des 
Bild-⸗ und Schriftcharakters dieſes Werkes. 
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XII. 

Die „Legende vom h. Meinrad.“ Es 
enthaͤlt dies Werk, von welchem das einzige bis 
jetzt bekannte Exemplar in der Hofbibliothek zu 
Muͤnchen vorhanden iſt, 48 xylographiſche Blätter 
in Octavo. Die Bilder 1 bis 29 ftellen die Lebens⸗ 
begebenheiten des Heiligen dar, Figur 30 aber 
deſſen Tod durch die zwei Mörver Meter und 
Richard, die übrigen Holzfchnitte vergegenwärtigen 
die Verfolgung und Beſtrafung der Schulvigen. 
Das legte Bild nebſt Tert giebt die Geſchichte des 
h. Meinrad nad deſſen Wieberauferftehung, wo 
ber Heilige mit einer Keule in der Hand erjcheint, 
begleitet von ber h. Jungfrau Marla mit dem 
Jeſuskindlein und umgeben mit einer Glorie, in 
der man zwei Naben erblidt. 

Blatt 1°, (zwar fichtlich falfch eingeheftet follte 
an ber Stelle von Blatt 4 ftehen!) beginnt mit 
den Worten: „Pis ift der erft aneuang als 
unf liebe frowe cappell zu de einfidle von fant 
Meinrat felbs buwẽ wart mit fine heilige hemde 
vñ hies zu denne zite in dem winftern wald 
wan miemä da gefeffe noch woncd was pi” etc, 
(15 Zeilen Tert, einfach eingefaßt, die Ruͤckſeite 
ebenjo). Der Text des Ganzen wuͤrde demnach 
mit Blatt 4 anfangen: „Dis ift wie graff b'chtold 
»5 fulgen | got vö himel bat omb ein frucht d3 | 
er nit an lib erben fturbe vñ darus | wolt er ein 
geiſtlich mefch made |.“ 

Dlatt 2°. (ift vom Buchbinder faljch eingebeftet 
und follte 30 fein) „NHie lit fät meinrat tot vñ fin 
gevatt' | de’ zim'mä hat fin wib vñ fin nadhbu | re 
zu d’ lich gefent on er ift de mordern nacgenolgt 
gen zürih |.” Gewiſſermaßen als Anhang, wie 
z. ®. die „fünfzehn Zeichen” zu dem „Entkriſt“ 
zu biefem Werfe, welches den gläubigen Pilgern 
im Kloſter Einfleveln (Canton Schwytz) naͤchſt 
Jerufalem, Loretto und Sans» Jago di Compoftella 
dem berühmteften Wallfahrtsorte der Ehriftenheit 
zum Andenken verfauft wurde, fann die „Engel— 
weihe” betrachtet werben, deren Feſt in Einſiedeln 
noch heut zu Tage gefeiert wird. Auf ver 48. Seite 
liefet man: „Hie hompt fant cünrat bifcoff zu | 
Eoftitz vñ and’ felig lüt mit im ge | rom für 
de bapft leo umb gnad nu | 3e beftetige die 
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engelwihe“ etc, Bon Blatt 26*, an der Beftie 
tigungöbrief (im Heinerer Schrift, 18 Zeilen): 
„Wir leo ein bapft ond ein knecht aller | gottes 
knecht Es zimet wol bapft- | licher fürftlichkeit 
wä felig hofftet ſint.“ 

Blatt 31°. ftellt ven h. Meinrad vor ber 
b. Jungfrau Maria dar. 

Blatt 32°, „GEgruſſet fieft du hochgelopte 
ond groß geachtete in dem götlichen hertzen 
oh | in allen vſſerwelten gottes Fründen du ge- | 
fegnote maria ein tochter des ewige vat-|ters“ etc. 
Das Ganze iſt ebenjo fonderbar als roh ausgeführt. 
Dibdin giebt in feinem Bibliographical, antiquarian 
and pieturesque Tour etc. Vol. III. p. 286. zwei 
viefer Blätter in einem guten Facfimile. Darunter 
folgende Texte: 

„Die fürt man die mord‘ vd dann vñ wil 
fleiffe vñ redern die rappen volget alle zit 
hin nad) vñ ftechät ſy.“ 

und: 

„Die redert man peter vnd richart lit off dem 
sad vñ die rappen biffet fi allzit vntz day fi 
ſterbẽt.“ 

Das erſte dieſer Blaͤtter befindet ſich im getreuer 
Abbildung auf der Nebenſeite. 

Mit dieſem Druckdenkmale haͤngt einer der 
aͤlteſten und beruͤhmteſten Kupferſtiche von dem 
unbekannten Meifter mit dem Monogramm € S 
und ber Jahrzahl 1466 innig zufammen. Es ift 
die „Engelweihe zu Einfleveln” (Bartſch Nr. 35.) 
mit ver Injchrift: 

„Dis ift die Engelwichi.“ 

Das in Rede flehende Blatt it wahrſcheinlich 
von einem Schweizerkünftler zum Andenken an eine 
Pilgerfahrt nad) dem Kloſter Einſiedeln im Canton 
Schwyg, jenem naͤchſt Nom und St. Jacob in 
Compoſtella berühmteften aller Wallfahrtsorte, 
geftochen, deſſen Set, die Engelmeihe, im I. 1466 
gefeiert wurde, wie dies jedesmal zu gejchehen 
pflegt, wenn Kreuzeserhoͤhung auf einen Sonntag 
fällt, Vor der h. Jungfrau knieen Mann und 
Frau in Pilgertracht; wahrfcheinlich der Künfller 
und feine Gattin. Eine zweite Vorftellung in klei— 
nerem Formate, wo die beiden Pilger und andere 
Nebenfiguren weggelaſſen, läßt vermutben, daß die 
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Stiftäherren dieſe zweite Platte beftellt hatten, um 
Abdruͤcke davon an fromme Pilger zu verſchenken, 
fo wie fie auch vie oben erwähnte Legende des 
h. Meinrad, des Gruͤnders der dortigen Kirche, zu 
gleichem Zwecke hatten in Holz ſchneiden laffen. 


XII. 


Die „acht Schalkheiten.“ Dieſes allen 
Bibliographen und Kumftfennern unbekannte xylo— 
graphiſche Werkchen beftehet aus acht Blättern von 
6 Zoll Höhe und 4 Zoll 3 Lin. Breite, deren jedes 
ſowol eine bildliche Darftellung, als einen auf die 
Figuren Bezug habenden Tert von mehreren Zeilen 
und zwar in fortlaufenden oberdeutfchen Reimen 
umfaßt. Der Inhalt ift die im fpÄteren Mittel» 
alter jo allgemein beliebte allegorifche Satyre und 
in der Denk⸗ und Ausdrucksweiſe dem „Narren» 
ſchiff“ verwandt. Die Reibenfolge der Daritel- 
lungen ift: 1. der Unterhaͤndler, 2, der Lügner, 
3. ver Betrüger, 4. der falſche Goldſchmied, 5. der 
betruͤgeriſche Kaufmann, 6. der Kirchenbieb, 7. der 
betrügerifche Seiler, 8. ber Eifen für Stahl ver- 
faufende Grobſchmied. 

Der auf jevem Blatte über dem Bilde forte 
laufende Neimtert füllt bei ver erſten bis vierten, 
fechiten und fiebenten Tafel vier Zeilen, auf dem 
fünften und achten Blatte aber fünf Zeilen. Die 
nicht ohne künftlerifchen Werth in bloßen Umriffen 
ohne alle Schraffirung gefertigten Holzſchnitte find 
mit dem Meiber in lichtbrauner fepia » ähnlicher 
MWafferfarbe gebrudt, aber nicht, wie jo viele 
Werke dieſer Art, mit dem Rüden zufammengeflebt. 

Das einzige bis jet aus dem Staube einer 
ſuͤddeutſchen Kloſterbibliothel ans Licht gezogene 
GEremplar ift in dem Befige bes kenntnißreichen 
Buchhaͤndlers T. O. Weigel in Leipzig, welcher 
nach faum gemachter Erwerbung mit edler lin» 
eigennügigkeit mir die gegenwärtige Mittheilung 
mit den Worten machte: „Mir ift fein einziges 
xylographiſches Werk mit Tert im hochdeutſchen 
Dialekt befannt, und da dieſes Werfchen ſowol im 
Schnitt, Papier, brauner Drudfarbe, ald im Alter 
der Sprache und dem ganzen Typus fein hohes 
Alter zeigt, erjcheint es um fo interefjanter, ald 
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es Deutichlands Anfprücde an die frübefte Aus- 
führung der Holzſchneidekunſt beftätigt und umfere 
Blicke vom Niederrbeine zur Wiege dieſer Kunft, 
nach Schwaben, Baiern und Franten binlentt. " 


Die vorftebende Nachbildung ift von dem erften 


Dlatte ver Reihenfolge genommen und giebt einen 
Begriff von der fprachlichen und techniſchen Aus» 
führung des Ganzen. Das Papier ift weiß und 
förnig und hat als Wafferzeichen ven Ochfenkopf 
mit der Lilie auf der Stange. 


„das Apoſtoliſche Glaubensbefenntnif” 
mit beigefügtem Terte ber Glaubensartifel (Credo ). 
Diefes xylographiſche Werk beftchet aus ſieben 
Blättern in El. 4, die nur auf einer Seite mit 
dem Meiber gedruckt und aneinander geleimt find. 
Das Ganze ift durch zwölf Holzfchnitte geziert und 
bat feinen anbern Tert ald zwei bis drei Zeilen 
Grläuterungen, welche fich umter den Bildern bes 
finden, z. ®.: — 

Blatt 4. b. unter der Vorſtellung Gott Vaters im 


Augenblicke der Schoͤpfung: „Ego 
sum Alſha & ©.“ — Unten: 
„(I)r wert all anruffende | vater 
der himel ond | erd gemacht hat.| 
(I)d gelanb in got vater | al- 
mechdig fheffper | himel vnd der 
erden.” 


Blatt 5. a. Ghrifti Taufe. Oben: „Hie est fi- 


lius meg dilecta.“ Unten: „(Der 
herr hat gefproden“ u. ſ. w. 

Ehrifti Geburt, daruͤber die Verkuͤn⸗ 
digung: „WMembt war ein iücfre 
wirt ſwanger“ u. ſ. w. 


* 


Blatt 6. a. Kreuzigung, darunter Grablegung: 


„Mac ſybenciz tagen.“ 
. Auferftehbung, umten Hoͤllenfahrt: 
„O tod ich wirtt den tod,” 


o 


Blatt 7. a. Himmelfahrt: „Er panet fein auff- 


gauc in den himel.“ 
. Yüngftes Gericht: „An dẽ gericht 
ge wir 30 euch." 


* 
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Platt 8, a. Pfingſtfeſt: „Ih wird any gieflen 
von meinem gaift.” 
b. Papſt, oben Ghriftus: „Sy b’ de 
all au rübe de namen dez herren.“ 
Datt 9, a. Kirche: „Der her wird hin don all 
unfer miffetad Ablaz der ſunden.“ 
b. Auferjtehung ver Todten: „Ich wird 
mein volh fieren auz de grebin 
Vrſtend dez fleiſe.“ 
Blatt 10. a. Der Himmel im Kreiſe: „Sy wer- 
den all leben” u. ſ. w. 

Auf dem Platte, welches die Auferjtehung 
darſtellt, find die durch die Nundform des Bildes 
entſtehenden vier Eden des Blattes durch Engel, 
welche die Poſaune blaſen, ausgefuͤllt. Die beiden 
unterſten derſelben ſind durch thurmaͤhnliche Rah— 
men, in denen man zwei Halbfiguren, „Dacharyaz“ 
und „Judas“, erblickt, gleichfam durchſchnitten; 
doch ſcheint der Künftler ein Verſehen begangen 
zu haben, indem unter der Figur, welche durch 
die rückwärts gebogene Haltung, mit ber red 
ten Sand wie beſchaͤmt die Augen verbergent, 
unzweifelhaft Judas datſtellen joll, das Wort 
„Daharyaz“ zu leſen it und unter dem mit 
einem Heiligenfchein umgebenen Manne „Judas“ 
ſtehet. 

Ein Facſimile dieſes Holzſchnittes giebt Dibdin 
in feinem Bibliogr. antiq. and pict. Tour etc, 
Vol. II. p. 34. Das einzige bis jetzt befannte 
Gremplar, welches aus dem ehemaligen Kloſter 
Tegernfee ſtammt, befigt die Hof» und Staatäbis 
bliothek zu München. Nebenftehenve Nachbildung 
bes neunten Blattes, welches die Auferftchung ver 
Todten darjtellt, giebt einen beutlichen Begriff von 
dem Charakter des ganzen Werkes. 


XV. 


Der „Beichtfpiegel” ober „Confessio- 
nale,“* Gine Anleitung, ſich nach Maßgabe ver 
zehn Gebote zu der Beichte gehörig vorzubereiten. 
Das Ganze bejtehet aus adıt Blättern in kl. 4, 
welche weder Signaturen, noch Cuſtoden, mod 
Seitenzahlen haben. Name des Verfaffers, Titel, 
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wie bei fait allen ähnlichen Werfen. Als Unter 
jcheidungszeichen ift nur der Punkt und = vorhan⸗ 
den. Auf der erften Seite befindet ſich ein Holz⸗ 
fchnitt, welcher einen Ecce homo mit aufgehobenen 
Händen, blos im Umriffe, darſtellt. Saft alle 
Striche find von gleicher Stärke, zuweilen gegen 
eine Linie breit. Der Heiland trägt die Dornen- 
frone auf dem Haupte, welches ein aus zwei Kreifen 
gebilveter Heiligenfchein mit einem Kreuze umgiebt, 
das in der Mitte ſchwarz gehalten iſt. Hinter 
ihm hängt mittelſt Ringen und Striden an einer 
Stange ein mit Blumenarabesken und Franzen ver 
zierter Vorbang, deſſen Grund weiß, bie Zeichnung 
darauf aber durch 1 bis 2 Linien breite ſchwarze 
Striche gebildet if. Er ſtehet auf einem mit 
fleinen Duabraten ausgelegten Fußboden, welcher 
ſchon einigermaßen, obwol noch unrichtig, per—⸗ 
ſpectiviſch nach dem Augenpunkte laufend ift. Die 
Höhe beträgt mit dem Einfaffungsftriche 5 Zoll, 
die Breite 3 Zoll 8 Lin. Das nämliche Bild ift 
auf der eilften Seite noch einmal abgedruckt. Das 
zweite Bild auf der vierten Seite ftellt den Heiland 
ebenfalls ſtehend mit aufgehobenen Händen und ben 
fünf Wunden dar, nur mit dem Unterſchiede, daß 
die Bruftwunde bier auf der rechten Seite if. Die 
Dornenkrone ſiehet mehr einem gewundenen Stride 
ähnlich und in dem Nimbus ift die zweite nach 
innen laufende Linie gezadt. Oberhalb feiner lin⸗ 
fen Hand erfcheint Gott Vater mit den Gefegtafeln 
in den Händen, rechts der h. Geift in Geftalt einer 
Taube (mit Heiligenſchein). Unten Enieet links 
Mofed, rechts ein Mann und eine Frau in beten« 
der Stellung; alle Figuren blos in Umriffen ge 
zeichnet, nur die Schuhe des Mofes und knieenden 
Mannes find ſchwarz. Die zweite Seite ift Ieer. 
Auf der dritten fängt der Tert mit folgennen Wor⸗ 
ten an: „Ich armer fündiger Menſch bekenne 
mic; gotte myne herre.“ 

Der Tert nimmt zwölf Seiten ein, worauf 
noch einmal das erfte Ecce homo-Bild folgt. 
Sechs Tertblätter (3, 6, 7, 8, 9, 12) enthalten 
20 Zeilen; die 13te 21, bie Ste 19, die 10te 10, bie 
14te 17, die 1öte 10 und bie 16te 9 Zeilen. Die 
Schrift gleicht derjenigen, welche Albrecht Dürer 
die alte nicht mehr gebräuchliche Tertur nennt. 











Der Beichtfpiegel. 





m 


—— 





— 






























Die Höhe einer gedruckten Seite beträgt 5 Boll, 
mit den oben hinausragenden Anfangsbuchſtaben 
und den unten befindlichen Schreiberzigen 5 Zoll 
7 Lin., die Breite 5 Zoll 7 Lin. 

Diefes rylograpbifhe Producer ift noch fait 
ganz unbekannt, ine kurze Beſchreibung davon 
befindet ſich im Heller's „Gefchichte der Holz⸗ 
ſchneidekunſt“, Bamberg 1833. 8. ©. 385., im 
Morgenblatt 1833, No. 28. und in I. M. v. Rei⸗ 
der's Verzeichnig von Büchern aus dem Nachlaffe 
des Freiherrn Stephan v. Stengel, welche im Juli 
1823 in Bamberg veriteigert worben find. Aus ver 
Stengel’fchen Auction erjtand Dr. Kloß in Frank⸗ 
furt a. M. dies feltene Werf und nach deffen Tode 
bei der in London jtattgefundenen Verfteigerung 
feiner Bibliothek Dr. Buttler in Shrewsbury. 
Letztere Schilverung floß aus der Feder des fränfis 
ſchen Malers und Formſchneiders F. K. Rupprecht. 

Ein Facſimile von Bild und Schrift ſiehe bei 


Dibdin, Reminiscences of a litterary life. 1836. 


I, 962. Beides mag die auf vorfiehender Seite 
befindliche Nachbildung vergegenwärtigen und Fol⸗ 
gendes als Tertprobe dienen. 

„Ich gibe mid) ſchuldig in dem »j | gebote. das 
ic) vnkeuſch daften. | und vnkeuſche werd vn- 
gebürlid | in der E mit manderley weife, | 
fhlafende. oder wachende. vollen | bracht han. 
vnd vrſach nit gemit | ten han. und ander per- 
fonen vrfa | he durch wort wandel. und werk | 
gegeben han: Hienach volget das vjj gebate.“ 


XVI. 


Der „Doten Dantz mit figuren, clage 
ud antwort [dom von allen ftaten der 
werlt.“ Diefe im Mittelalter und befonders in 
Deutjchland jo beliebte Darftellung des Todes, wie 
er unter allerlei Geftalten, worunter aber immer 
das Beingerippe verborgen ift, mit den Menfchen 
aus allen Ständen und Lebensaltern tanzt und 
fie zu Grabe Teitet, beruhet auf der Grundidee 
der Hlerarchifchen Lehre, daß der Tod mit feinen 
Schreckniſſen ebenfo unvermeidlich ald die Höfe mit 
ihren Teufeln fei, wenn nicht das Kreuz vermit- 
telnd dazwiſchen tritt. Daher ber grelle Abftand 


Der Eodtentanz. 


von jener heitern Anficht der alten Griechen, das 
Ende irbifcher Dinge durch eine der Puppe ent 
eilende Pſyche (Schmetterling) oder durch einen 
die Badel ſenkenden Genius zu verfinnbilven. 

Man liebte den Tod mit grinfendem Schädel, 
mit Stunvenglas und Hippe in den fchroffiten Gegen» 
fügen zu allen Bluͤthen des Lebens, Herrjchermacht 
und Heldengröge, zu Reichtbum und Jugendfrifche, 
Frauenſchoͤnheit und Courtoiſie darzuſtellen. 

Dieſes hoͤchſt merkwuͤrdige xylographiſche Denke 
mal, von dem bie Heidelberger Bibliothek das voll⸗ 
ftändigfte ganz im Holz geſchnittene Eremplar, vie 
SHofbibliotbef zu München aber ein Eremplar mit 
handſchriftlichem Terte befigt, enthält 27 Blätter in 
flein Folio. 

Der „Todtentanz“ in der koͤnigl. Bibliothek 
zu Minden (Xylogr. 39.) enthält 26 illuminirte 
Holzichnitte. Der erfte und legte, den Prediger 
vorjtellend, bat ein etwas größeres Format, ald 
die übrigen 24 Bilder, welche urfprünglich fort 
laufende Nummern haben, um dadurch die Ord⸗ 
nung, in ber fie den DVerfen angepaßt find, zu 
beftimmen. Denn daß dieſe Holzſchnitte für den 
Tert verfertigt worden umb nicht ber Tert für bie 
Bilder, fieht man theils aus den beiden Figuren 
des Predigerd zu Anfang und zu Enbe, die in 
einem blos figurirten Tobtentanze überflüffig und 
zwecklos wären, theils aus dem Umſtande, daß der 
Verfertiger ver Abſchrift die eine Seite jedes Blat- 
tes für die hinzuzufegenden Figuren offen lief, von 
denen fich weder in der zweiten Münchener, noch 
in der von Br. Aoelung in der „Fortgeſetzten 
Nachricht von den Heidelbergiſchen Manuferipten 
in der DBaticanifchen Bibliothek“ Seite 317 ans 
gezeigten Handſchrift eine Spur findet. 

So wie der Tert überhaupt, welchen ®. I. 
Docen im Neuen literarijchen Anzeiger 1806. 
No. 22. ©, 348 u. folg. vollftänbig mittbeilt, 
durch ven befannten Bafeler Tobtentanz (der Sage 
nach um das Jahr 1439 zum Andenken an die Peft, 
die damals wuͤthete, gemalt) veranlaßt wurde: fo 
mögen auch dieſe Holzichnitte, wenn auch nicht 
unmittelbar nach jenem Originale, doch vielleicht 
aus einer bunfeln Erinnerung gefertigt worden 
fein. Die Zeichnung ift Außerft roh und beutet 





XVI. 


Der Todtentanz. 


Facſimile aus einem deutſchen ganz xylographiſchen Todtentanz im der Heidelberger Bibliothek. 
Deutſche Handſchriften No, 438, 
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XVII. 
Die Fabel vom kranken Löwen. 


Erſte Bildtafel zu dem deutfchen Babelgevicht „vom kranken Löwen” in der Heidelberger Vibliotbef. 
Deutſche Handſchriften No. 438. 
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eben jo wie die technifche Ausführung auf einen 
wenig geübten Künftler. Die Drudfarbe ift mehr 
grau als jchwarz, wie bei den meijten xylographi— 
ſchen Dentmälern. In dem Münchener Eremplare 
it auf ber erjten Tafel ver Papſt ſitzend mit einem 
Buche in der Linfen und einem Gtabe in ver 
Rechten abgebilvet, neben ihm figt der Tod auf 
einer Sadpfeife blaſend. Das 3. Bild ftellt ein 
Kind in ver Wiege vor, weldes, indem ber Tod 
fich ihm nähert, beide Hände auöftredt. In dem 
Heidelberger Gremplare hingegen ergreift der in 
einen Mantel gehuͤllte Tod, die Kapuze über den 
Schaͤdel gezogen, das volle blühende Kind mit 
feiner Rechten und führt es hinweg, wie das zur 
Seite befindliche Facſimile anzeigt. 
Im Münchener Eremplare fpricht der Top: 
„Kreuch her, du mufit je tanzen lern 

Wain oder lady, ich hör Dich gern, 

Hätteft du den dutten in dem mund 

€s hulf dic nit an dieſer ſtund. 
das Kind: 

© we liebe mutter mein, 

Ein fwarzer man zeucht mich dahin, 

Wire wilt du mic alfo verlan, 

Nun muß ich tanzen, und kann nicht gan.“ 

In dem Münchener Eremplare find von ben 
einzelnen viel roberen „Todtentanzblaͤttern“ die 
Anreven und Antworten abgefchnitten, die Bilder 
aber, von benen ein jedes umrandet ift, je zwei 
und zwei auf ein Folioblatt aufs und dicht unter 
einander geflebt und zwar ſtets auf der Kehrfeite 
biefer Blätter, deren Vorberfeite einen handſchrift⸗ 
lichen Tert dazır enthält und zwar den nämlichen 
Tert, welchen vier andere Münchener Handſchrif⸗ 
ten, das intereffante xylographiſche Druckdenkmal 
und ein Manufeript in Heidelberg, fowie die beiden 
Bafeler Tobtentänze u. f. w. enthalten. 

Die Reihe der zum Tanze aufgeführten Perfo- 
nen ift folgende, wobei die Orthograpbie nach dem 
Münchener Originale beobachtet ift: „Babft, 
Ehaifer, Aayſerin, Chünigk, Cardinal, pa- 
triarch, Erczpiſchoff, herczog, Piſcholf, Graff, 
Abbt, Bitter, Juriſt, Korher', Arczte, Edel- 
man, edelweib, Chloftetfraw, Aaufman, Choch, 
petlär, pawer, das Chind, Mueter.“ 


| 


1} 





Ald Probe des Tertes möge die erfte erklaͤrende 
Strophe hier eine Stelle finden. Der Top fpricht 
auf dem erjten Bilde zum Papfte: 

„Her babift merkt off meyner pawhen don. 
Ir fullet dornoch fpringen fon. 
Ir dorfet keyns dyfpenfiren. 
Der tod wil euch den tanz hofyren.“ 

In innigem Zufammenbange mit dem Werke 
des „Todtentanzes“ find die auf den Infeiten der 
Buchdeckel eines deutſchen Manufcripts des „Todten⸗ 
tanzes“ (aus ber Mitte des 15. Jahrhunderts) zu 
Münden aufgefundenen Holzſchnittbilder, welche 
je zwei und zwei auf einem Blatte ven Tod dars 
ftellen, wie er zu Papſt, Kaiſer, König, Herr 
309 u. ſ. w. prebigt. Freund Hain ift zwar mit 
Fleifch und Muskeln, aber mit einem Tobtenfopf 
dargeſtellt und ſtets mit einer Schlange umwunden, 
welche das Schlachtopfer anzifcht. Auf dem erften 
Bilde bläfet er den Dudelſack vor dem Papfte und 
predigt Kaifern, Königen und Fürften; auf bem 
zweiten ergreift er ein Kind in ber Wiege umd 
entführt eine Nonne. Das Iehte Blatt zeigt eine 
Figur auf einem Lehrftuhle nach vorn gebeugt; 
unter fi zwei und zwanzig Tobtenfchäbel, auf 
einigen berjelben die Infignien der Papſt-, Kaifers, 
Herzogs» und Biſchofswuͤrde. 

Ein Barfimile berjenigen zwei Blätter, auf 
denen ber Tod, von ber Schlange umwunden, ſich 
zu dem in der Wiege liegenden Kinde niederbeu⸗ 
gend und eine Nonne entführend bargeftellt ift, bat 
Dibdin in feiner Bibliogr. antig. and pict. Tour 
III, 279. gegeben; ein anderes befindet fich im 
Catalogue de la Bibliotheque de Mr. Leber, Paris 
1839. T. I. p. 209. Wie fehr aber gerabe in 
dieſer Darftellung das Münchener Eremplar von 


dem Heidelberger abweiche, mag nachfolgended 


Baefimile beweifen, deſſen Mittbeilung wir ber 
Güte des Herrn Gch. Ober » Finanzratbs Sogmann 
in Berlin zu danken haben. Oben liefet man den 
Spruch des Todes, unten den des Kindes. 

Die Idee des Tobtentanzes ift uralt und vers 
Tiert fi in die früheften Jahrhunderte des deut⸗ 
fchen Mittelalters, Schon im „Vridank“ fommt 
Ders 352%. eine Anfpielung barauf vor, wo 
es heißt: „Gott habe wohlgethan, ald er dem 
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Menſchen verbot, feinen Tod vorher zu willen; 
denn waͤre dies der Fall, fo wuͤrde ver Tanz nur 
eine Heine Schaar gewinnen.” Der Driginaltert 
Tautet nach Wilhelm Grimm’s Ausgabe, Seite 175: 
„Got tet wol daz er verböt 

daz nieman weiz fin felbes töt: 

wiften in die linte gar 

der tanz gewünne kleine ſchar.“ 
Bekanntlich wurde jenes altveutjche Spruchgebicht 
vor dem Jahre 1250 gejchrieben. 





XV. 


Die „Babel vom kranfen Löwen.“ 
Dieſes noch fait ganz unbekannte Werk beſtehet 
aus zwölf Blättern in Folio, auf beiden Seiten 
befchrieben over bedruckt, mit neun Holzfchnitten 
von ganzer Blattgröße, ohne Titel. Diefe neun 
xylographiſchen Bilder find Darftellungen aus dem 
Babelkreife des Reinecke Buchs. Der Tert jelbit ift 
theild auf den leeren Seiten ber Holzdrucke, theils 
auf eingelegten Blättern gejchrieben und ebenfalls 
in neun Abſchnitte oder Materien getheilt. Gr 
findet ſich abgebrudt in Jakob Grimm’s „Reinhart 
Fuchs”, Berlin, Neimer, 1834. 8. Seite 332-342, 
Blos der dritte Holzſchnitt, Heiner als bie übrigen, 
hat rechts daneben 16 Zeilen xylograpbifchen Tert 
mit der Klage des Wolfes. Die Spruchzeddel in 
den Bildtafeln haben deutſche Infchriften. Das 
einzige bid jegt bekannte Eremplar dieſes Holztafel- 
druckes befitt die Heidelberger Bibliothek, wo es dem 
Pergament» Miscellaneoper CCCCXXXVIII. aus 
dem fünfzehnten Jahrhundert, von Blatt 151-163. 
beigebunden iſt. 

Der Text dieſer Handſchrift, in oberdeutſcher 
Mundart, weicht, was die Rechtſchreibung betrifft, 
von dem Grimm’fchen fehr ab, defien Sprachform 
fih mehr dem nieberbeutfchen nähert. In dem 
Heidelberger Coder CCXCT. lieſet man Blatt 100%: 

„Ein leb in einer ſeuchen lag 
Vnd hat gelegen manigen tag 
Des ruefft er für ſich pald 
Die tyer aus dem Wald.” 


Da von biefem feltenen Druckdenkmale noch in 


keinem bibliographiſchen Werke eine Abbildung 





Das geift- und weltliche Mom, 


vorbanden ift, fo duͤrfte das nachftehende Facftmile 
bier nicht unwillfommen fein, um wenigſtens eine 
Idee von dem Charakter des Ganzen zu geben. — 
Der im Bette liegende Thierkoͤnig ſpricht: 
„It fecht ich byn czu mole ſich (ſiech) 
Doruine bete ich euch fleyßitlich 
Alszumsle czu defir ftüt 
Wy ich moge werd? gefunt,“ 
Der Wolf antwortet: 
„Wir mufen gehen in eynẽ rot 
Solle wir euch helfen aws der not.“ 


XVIII. 


Dad „geifte und weltliche Rom.” 
Ein Legenvenbuch zum Gebrauche der deutſchen 
nach Rom wallenden Pilger verfaßt, 92 Blätter 
von Fleinerem Formate ald die übrigen xylogra⸗ 
pbifchen Denkmäler, von beiden Seiten ded Papiers 
mit ber Preſſe gebrudt. Die Höhe beträgt nicht 
mehr als 5 Zoll und 5 Lin., die Breite 4 Zoll. 

Auf der Ruͤckſeite des erften Blattes erblickt 
man einen ®eiftlichen mit der Tonſur, der das 
Schweißtuch ver h. Veronica vor ſich hält; neben 
ihm zwei Knaben mit brennenden Kerzen; im Vor⸗ 
dergrunde ein Haufe gen Himmel blickenden Volkes. 
Der Tert beginnt mit den Worten: „Item in dem 
puechlein fteht gefchrieben wie | Yom gepauet 
ward vnd »ö dem erfte | kunig vnd v5 yclichem 
hunig zu Mome | wie fie geregieret haben. Vnd 
das auch die romer | hayn© hunig mere wolten 
haben und fatzten aus in hanbleut vnd bürger- 
maifter lange Seit“ etc. (20 Zeilen). 

Der zweite Holzſchnitt zeiget rechts eine Burg 
auf einer Höhe, links ſtehet ein Fleiner Tempel, 
unter dem eine gefrönte Perfon ( wahrfcheinlich 
MRhea Sylvia) betet; im Vorgrunde die Wölfin 
mit den fäugenden Zwillingen. Die Profanges ! 
fchichte fängt auf dem dritten Blatte an, welches 
durch eine längs dem Rande hinlaufende Blumen» 
arabeöfe und drei Wappenſchilde geziert iſt; in 
der Mitte die gekreuzten Schlüffel mit der breis 
fachen Krone, rechts der doppelte Adler, darüber: 
IhHPIVhÄ Cmperium), lints ein Schild mit 
8. P. Q. RB. und darüber: ROHA. (Roma) 





— 
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mit den Worten an: „Woma rivitas sita | caput 
mundi.“ 

„Von Anbeginne | der welt HCCCV 
vnds jare do throia | erftöret ward vom | dem 
hrodifhem hayfer und | die furften vnd hern 
fluhen | vom der groffen ftat throya | auf dem 
mere mit groffem | guet in andre land vnd in 
den | felben landen pautten fie ftette | vnd pürg 
(Burgen) etc, und jchlieft mit dem 26. Blatte. 

Ein neuer geiftlicher Abſchnitt beginnt: „Hir 
her noch ftet gefchriben die genade vnd ablas vnd 
das heyltum Bey den Syben haupt kyrchen vnd 
allen kyrchen zu Bome vnd vil wundertzaichen 
vnd gefhicht fo zu Nome iſt geſcheen Und alle 
Staciones in kyrchen vber iare.“ Der Anfang 
heißt: „Sanctus Silvefter der fehreibt in feiner 
Eoronica” etc. Die Initiale S ftellt ven Papft 
Shlveſter figend mit einem Buche in der Hand vor. 
Neben demſelben und längs bed Äußeren Randes 
find in Holz gefchnittene Verzierungen angebracht. 
Mit dem 52. Blatte gehen die „Sieben Haupt» 
kirchen“ zu Ende. Darauf folgt ein Verzeichniß 
der übrigen Kirchen nebſt ven Stationen auf 
37 Blättern, Wir fehren zu der Profangefchichte 
zuruͤck. 

Die Begebenheit des Curtius (Liv. VII. 6.) 
wird auf dem ſechſten Blatte auf folgende naive 
Art erzaͤhlt: Es ſeien 300 Jahre v. Ch. ©. viele 
Menden in Nom geftorben, weil mitten in ber 
Stadt ein großes Loch ſich aufgethan, woraus 
„fewr und geftank“ gekommen. Da hätten vie 
Nömer ihren „Abgott” gefragt und dieſer habe 
geantwortet: „wenn ayner williglid in das loc) 
fprang, fo viel das loch zu.“ Da babe fi 
ein Jüngling, Namens „Martin” gemeldet „der 
begereit ob man im fein mutvillen wollt laffen 
ayn jar alfo mit welder frawen er wolt flaffen 
das im das verhenget wirde, fo wolt er darnad) 
in das loc fprengen.” Died wurde ihm erlaubt, 
und er erfüllte fein Verſprechen. 

In der geiftlichen Gefchichte wird von ber 
Gapelle „Sancta Sanctorum “ erzählt, daß in ihr 
einftens die Engel Gottes den Altar bejchickt, 
St. Peter im päpftlichen Ornate die Meffe gelefen 
und Chriſtus diefer im feiner ganzen Majeftät 


beigewohnt babe. Allda befindet fih auch das vom 
b. Lucas auf Bitten ver Jungfrau Maria gefertigte 
Bildniß des Heilandes, welches, während ver Maler 
fchlief, von Engeln vollendet wurbe und ven Gläus 
bigen wohl nod) heut zu Tage, jedoch nur an hohen 
Feſttagen, gezeigt wird. 

Iene die Päpftin Johanna betreffende Stelle, 
um beren willen das Büchlein jo berühmt gewor⸗ 
den ijt, ftehet auf der erften Seite des 65. Blattes, 
wo es heißt: „Dornad fo kumbt man zu ainer 
klayn capel zwiſſen Coliſſes oder der fpigelburg 
do ift ayn zerbrochen kyrch da ftarb die Fraw die 
pabft was gewefen fie trueg ayn kyndt der engel 
tet ir kundt ob fy wolt ewiglich verloren werden 
oder zu weltlichen (hand? komen Dor vmb das 
fie nicht verloren wurd erwelt fy ir dy [hand de 
fie ging in pabftlihem wefen mit allen de Car- 
dinalen in der proceffe ond vil volkes Bey der 
kyrch da genafi fie des kyndes Da ftet noch ayn 
ftayn hat man ir pild mit aynen kynd angehawẽ.“ 
Der Schluß auf der Mückjeite des 91. Blattes lautet: 


eek 


eũs · PFORA- FVTORUME 


Die Buchjtaben gleichen der Schrift, die man auf 
den Älteften Holztafeln der „Armenbibel“ antrifft. 
Wollte man auch annehmen, daß feine Holztafeln 
zum Grunde lagen, jo waren es doch zuverläffig in 
Holz gefchnigte Typen, denn fie find ganz abge- 
ftumpft und feine kommt mit der andern überein. 
Jacobs, Beiträge I, 77., erklärt fi gegen Panzer 
mit Bejtimmtheit für ganze Holztafeln. 
Gegenwärtiges Buch darf nicht mit der Eleineren 
Schrift: „Mlirabilia Wome urbis“, verwechfelt 
werden, bie jelten mehr ald adıt Blätter ſtark 
it und von ber man drei verjchiedene Ausgaben 
(Trevigio, 1475. in4 0. DO, und Jahr, auf dem 
Titel dad Wappen Leo's X., und o. D, und Jahr 
in 8.) kennt. Uber auch unter ven beutjchen 
Ausgaben fommen Abweichungen vor. So z. ®. 
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halten auf dem Münchener Exemplare, das uͤbri⸗ 
gens in dem hanpfchriftlichen Verzeichniffe ver Tafel- 
drude (Xylogr. 50.) unter dem lateinifchen Titel: 
„Mirabilia urbis Uomae“ aufgeführt ift, zwei 


. Engel das Schweißtud der Veronica an der Stelle 


des tonfurirten Priefters, welche letztere Darſtel⸗ 
lung fowol in dem Gothaifchen ald Spencer’fchen 
Eremplare vorkommt. Nah Panzer bildet das 





Tuch der h. Veronica mit den Engeln das Schlußs 
blatt. 

Eine ausführliche Beſchrelbung findet man in 
Panzer’d Annalen, I, 43-46. und ein gelungenes 
Facſimile bei Dibdin, Aedes Althorp. Vol. IT. p. 188, 
welchem untenftehende Nachbildung entnommen ift, 
um dem L2efer einen Begriff von der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Buches zu geben. 
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XIX. 

Dad „Zeitgloͤcklein“ beſtehet aus ſechs— 
zehn Blättern in FL. Octav, oben Bild, unten Tert, 
deren Größe zwar die nämliche, aber Vorftellung 
und Unterfchrift verſchieden it. Der Inbalt dieſes 
von feinem Bibliographen, ald von Heller, Ges 
schichte der Holzichneidefunft, Bamberg, 1823. 8. 
©. 379. erwähnten rylograpbifchen Werkes wird 
durch Die bier folgende Abbildung mit den ſechs 
Beilen Tert, welche ver Stirnſeite des erften Blattes 
zur Erläuterung dienen, am beften charafterifirt. 


Di 


AXm D 


Sbentahtze 
begen foloderbewauhfezien 
eryeyllichen tagisest» 





Da es noch faſt gar nicht bekannt ift, fo duͤrfte 
eine ausführlichere Beſchreibung dem Leſer nicht 
unwillfonmen fein. 

Unter dem Bilde nämlich, das einen mit dem 
Nimbus umgebenen Priefter am Altare Enieend und 
einen Garbinal, einen Zweig in ver Sand, hinter 
ihm ſtehend zeigt, lieſet man die Worte: 

„Pie rriiij. Stund des werds vnſer erlöfung 

vn des leydẽs sfr mit xriiij figürlim getailt 








i die Siben tagtzeyt oh was man beiten 
fol oder betradte zu einer yeghlichen tagt- 
zeyt.“ 

Auf der Ruͤckſeite des naͤmlichen Blattes erblickt 

man das Jeſuskind mit dem Heiligenſchein, in der 

rechten Hand einen Hammer, um damit auf die 
oben haͤngende Glocke zu ſchlagen, in der Linken 
einen Zeddel, worauf geſchrieben: „Ich ſtee vnnd 
klopffe.“ Darunter in einem Cirkel die acht 

Stunden ver Nacht mit der Umfchrift: „Für die 

eomplet vij; — für die Mette rriiij; — für 

die laudes 9; — für Die prym vij“; — worauf 
die Abbildungen Bezug haben. 

Die zunächtt folgende Darftellung zeigt Chriſtus 
mit fieben feiner Jünger am Tiſche figend, oben 
rechts das wahrjcheinlich auf den Formſchneider ſich 
beziehende Zeichen % und zwar weiß auf ſchwar⸗ 
zem Grunde, Unter dem Bilde in vier Zeilen bie 
Worte: „Für die complet ſprich fiben vater vnſer 
vñ betracht vmb vij des abents das ift die erft 
ftäd d' macht dz figürlic nahtmal.“ Auf der 
Ruͤckſeite erblickt man die Fußwaſchung mit der 
preigeifigen Unterſchrift: „Vmb die viij des 
abentz betradt die demütig fuß walhunge der 
Jünger.“ 

Blatt 3. a. Das Abendmahl mit dem Terte: „Win 
ir des abents betrat des facra- 
ments aufffetzung.“ 

b. Ghriftus am Delberge mit der Unters 
fchrift in vier Zeilen: „Für die 
Mettö ſprich rriiij vatder vnſer 
vnd betracht vmb. vr. vor mit- 
ternacht dz drinaltig gebett Im 
garten.“ 

Blatt 4. a. Die Gefangennehmung: „Umb rj. 
betradht die valſch verrättung vnd 
fahung vñ hertt bindung. * 

b. GChriftus vor dem hoben Priefter: 
„Vin ij betrat die fürung vor 
Annas vñ herrtö bachenſlags.“ 

Platt 5. a. Verleugnung des Petrus: „Für die 
laudes ſprich fünff watt‘ unfer vñ 
betracht vin eins nach mitt'nacht d’ 
jünger abweydjäg vi peters v'lä- 
gung.” 

7 











Das Peitglöclein. 











Ghriftus vor Kalphas: „Vmb ij. 
nad) mitternacht betracht vor Cay- 
phas die valfd) betzeugung.* 

a. Drei Kriegsknechte verböhnen ben 
Heiland, weldem die Augen ver 
bunden find: „Vmb itj nad mit- 
ternaht betrat die verbindüg 
feines hailigen angeſichts.“ 

b. Chriſtus vor Pilatud: „Für die 

prym Sprich vij vatt' vnſer om 

betracht vm iiij nach mitternacht 
die zufürüg vnd erſt anklag vor 


Chriſtus vor Herodes: „Vmb fünff 
nach mitternacht betracht die pein- 
lich ſendung zu herodes.“ 

b. Chriſtus vor Pilatus mit einem 

weißen Spottkleid: „Umb vj nad) 

mitternacht betracht die wider- 
bringüg zu pylato v'ſpott mit eim 


Chriſtus als Kind, ohne Bekleidung, 
mit beiden Händen an einer Glocke 
ziehend mit den Worten: 

„Ich ftee vñ leut.“ 
Unten find die Stunden des Tages 
in Form eines Uhrblattes mit latei- 
nifchen Ziffern gejchrieben, Außen 
herum ftebet: „Für die Terz vij 
Für die Sert vij | Für die Mone 
vij | Für die Veſper rij | * wel 
ches auf die folgenden Abbildungen 


b. Die Geifelung: „Für die Certz 
fprich vij vatte' unfer vnd betrat 
vür vij des morgens die ſchmertz- 
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Blatt 5. b. 
Blatt 6. 
pylatus.“ 
Blatt 7. a. 
wyffe claid.“ 
Platt 8. a. 
Bezug bat, 
lich gaißlũg.“ 
Blatt 9. 


a Chriſtus mit der Dornenkrone: „VUm 


viij des morges betracht die yn- 
truchung der dornen kron vnd 
ſpottlichen anbettũg.“ 

b. Die Ausſtellung des Herrn: „Ymb 
je betracht dz mitleydig außfüren 
vnnd zaigung Des heren. Ecce 
homo,“ 








Blatt 10. 


Blatt 11. 


Blatt 12. 


Blatt 13. 


Platt 14. 





| 
a. Pilatus wäfcht ſich die Hände: „Für 
die Sert (pri vij vatter vnſer vñ 
betrat om. r. das valſch urtail 
ober dz vuſchuldig blut Erifti 
Iheſu.“ 

.Die Kreuztragung: „Bin rj betracht 
die auß fürung vnd zu geſellung 
der ſchächer.“ 

Die Kreuzigung: „Vmb rij betracht 
die ſchmertzlich anneglung an das 
creutz.“ 

Die Verſpottung am Kreuze: „Für 
die none Sprich Siben vatter 
vnſer vnd betracht umb eins 
nach mittag die verſpottung am 
Creutz.“ | 

Johannes und Maria neben dem 
Kreuze: „VUmb ij nachmittag be- 
tradıt die vollendung der hailigen 
Siben wort." 

Longinus öffnet Die Seite des Hei— 
landes: „Vmb iij mad mittag ift 
Die je Stund des tags betradht | 
die auffgebung feines gaift's vnd 
auffthuung feiner ſeytten.“ 

Die Abnahme vom Kreuze: „für 
die veoper ſprich rij vatter vnſer | 
ond betradht win iiij. nach mittag | 
die abnemung vom crutze.“ 

Die weinenden Frauen: „Umb » 
nad) mittag betrachte die fhmertz- | 
lid klag marie.“ 

Die Grablegung: „Umb »j nad- | 

| 
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b. 


mittag betrat die begrebnuf 
Ehrifti Iheſu.“ 

b. Der h. Franziskus, wie er die Wund⸗ 
male empfängt: „Sanctg francifcus 
in feiner regel am dritte capitel 
fpricht die laye föllet ſprechẽ für 
die mette eriiij watt‘ onfer für die 
laudes » für die prym Terz Sert | 
none. Für yegklich getzeyt vij. | 
Für die veſp. vij. Für die com- 
plet »ij. vnnd füllent betten für | 
die totten.“ 


— 








| 








Die Auslegung des Waterunfers. öl 





Blatt 15. a. bat diefen im achtzehn Zeilen beſte— 
henden Tert: 

„Wiltu aber nit ei tagsyt ſprechẽ 
So ſprich ain vatter unfer Aber 
fo die glogg ſchlecht thun ſenlich 
blicken in das leyden rpi fprich oder 
gedench herr Ihefu rpe mad mid 
tailhafftig des verdienfts deins hai- 
ligen leydens dz Du in diefer oder 
der ftund gelitten haft. Wiltu Dein 
Gebett wid’wertigheit oder leyde 
auffopfern fprich oder gedenk: 

© herre Ihü pi mad mir 
frudtbar das gebett die wider- 
wertigheit oder das leydi durch 
den verdienft deins heilige leides. 
Wiltu dein buß auff opfern Sprich 
oder gedenc: 

© herre Ihü rpẽ Was der buf 
zu wenigk das erfolle mit dem ver- 
dienft deins hailigen leidis und 
mit deiner götlichen gnad vund 
barmhertzigkeit der himliſch haf. 

Oder der himliſch Mofenkranz 
mit x. valter onfer vñ zum erften 
Sprich ain glauben darnad) : 


Got vater Sun hailiger gaiſt 


ain warer got Erbarın dich mein. 
Erifte ein Sum gots ein erlöfer 
der welt Erbarm dich mein, Hai- 
lige maria ain mut? Gots ein 
Junchfrawe aller Junchkfrowe Bitt 
gott für mid. 

St michahel mit alle hailige 
engeln and geiſtẽ, Bitte g. f. m.“ 

Das legte Tertblatt nimmt achtzehn 
Beilen ein: 

„Sant Iohaües ein teuffer rpi 
mit allen hailige patriarchen und 
prophetẽ bitte got f. m. 

Sant peter vnd pauls mit allen 
hailigen appofteln vn Iüngern spi 
Bitte got für mid). 

Sant Schaftian mit allen hai- 
ligen martern Bitte g. f. m, 


Platt 16. a. 








Sant Francifi mit alld hailige 
beychtigern bifdoffen vñ gettli- 
chen lerern Bitten g. für m. 
Sant Prfula mit allen ir’ gfell- 
(haft vnd allen hailigen Junch- 
frawen Bitten got für mid. 
Sant anna mit allen hailigen 
witwen vnd Eeleutten Bittz ©. 
f. m,“ 
Die Ruͤckſeite des naͤmlichen Blattes enthält den 
Beſchluß in ſechszehn Zeilen: 
„Der frid unfers herr& Ihefu 
rpi vñ die krafft vñ verdienft feins 
heilige leydens vñ das zaichen des 
hailige crütz die gentzigheit der 
erlichſte Iundifrowen marien vñ 
die ſchirmung aller heilige engel 
die gefegnung vnd fürbett aller 
hailigen patriarche ppheteten apo- 
fteln Marttrer beychtige Junch- 
frowe, witwen vnd eeleuttẽ vñ 
aller auſſerwelten ſeyent zwiſchẽ 
mir vñ allen meinen veinde ſicht- 
barlich vnd unfichtbarlich yetzunt 
vnd in der ftund vnſers todes.“ 
Das einzige bis jegt befannte Eremplar dieſes 
Formats befindet ich in der Bamberger Bibliothek. 
Ein Facſimile des erſten Blattes gab Heller in feiner 
Geſchichte der Holzſchneidelunſt, Yamberg 1833. 8, 
©. 379. 


XX. 


Die „Auslegung des Vaterunfers”, 
Exercitium super Pater noster. Unſtreitig eines ber 
twichtigften und aufer von Pa Gerna: Santander 
und Ebert von feinem Bibliographen erwähntes 
xylographiſches Wert. Es beſtehet aus zehn nur 
auf einer Seite gedruckten Blättern mit bilplichen 
Darjtellungen, aber ohne andern Tert als vie 
wenigen Worte, welche zur Erklaͤrung unter ben 
Bildern ſich befinden. Das erfte zeigt zwei Figuren 
mit den Ueberfchriften: „Krater“ und „ratio.“ 
Der Bruder bat eine Bandrolle, auf der man liefet: 
„Püe doce me orare.“ Die Bigur, welche das 
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Gebet varitellt, fpricht: „Veni docebo te Pater 
noster.“ Weber Beiden ftehet: „Erercitiü super 
Pater noster.“ Hierauf folgen vier Zeilen Tert, 
in welchem gefagt wird, daß die Figur, welde ven 
Namen „Gebet trägt, deshalb mit Fluͤgeln darges 
ftellt jei, um pie Freiheit des Betenden darzuftellen, 
daß vie weine Farbe ihres Kleides die Neinheit des 
‚Herzens und die am Gürtel hängenden Täfeldhen 
die Aufmerkſamkeit andeuten follen. — Auf dem 
zweiten Bilde jichet man zur Nechten den himm— 
liſchen Vater, der jpricht: „Petite et accipietis“; 
fein Sobn Iefus Chriftus knieet vor ihm und jagt: 
„Pater Sancte pro eis rogo“; im Hintergrunde 
der Srater und ©ratio ebenfall3 knieend mit dem 
Spruchzeddel: „Pater noster qui es.“ Das Ganze 
bat die Ueberjchrift: „Pater noster qui es.” — 
Die dritte Tafel jtellt Gott Vater auf dem Throne 
dar mit ber Infchrift: „Adhuc sustinete modicũ 
töpus donec impleatur numerus fratrü uestro- 
rum.“ Unter demſelben mebre Berjonen, welche 
„Banctus - Sanctus - Sanctus“ audrufen. Zur 
Nechten die b. Jungfrau, welche ihm eine Krone 
darreicht, um damit die Gemahlin feines Sohnes, 
die Kirche, zu kroͤnen, welche am Buße des himm⸗ 
lifchen Thrones knieet. Hinter der Maria erblidt 
man eine andere Figur, die „treue Seele”; zur 
Kinfen drei Engel, ganz unten ben Bruder und 
das Gebet mit dem Spruchzeddel? „In celis san- 
etificetur nomen tuum“, melde Worte zugleich 
wieder die Ueberſchrift des Ganzen ausmachen, 
dann vier Zeilen erklärenven Tertes. 

Die Schilderung dieſer drei Vlätter mag genite 
gen, um von dieſem jo höchit intereffanten und noch 
faft ganz unbekannten Tafeldrude eine Vorftellung 
zu erlangen. Eine vollftändige Befchreibung findet 
man in „De La Serna-Santander, Dietionnaire 
bibliograpbique“ etc. T. II. p. 402-407. Siehe 
ferner Zani, Encyclop. Vol. II. P. vı. p. 185. und 
Hartwell Horne, Introduction Vol. II. Append. vır. 
No. 5. 


XXI. 


Die „Behn Bott für Die ungelernte 
leut.“ Zehn nur auf einer Geite gedruckte 





Die schn Gebote Gottes. 


Blätter, zum aneinander Leimen, je zwei und zwei 
mit ven gegenüber ftebenven leeren Seiten, fo daß 
ein vollſtaͤndiges Gremplar vier Doppelblätter und 
vorn und hinten ein einfaches Blatt zählt. Die 
Gebote werben durd; Figuren ſinnbildlich dargeſtellt, 
z. B. die Trägbeit durch einen Eſel, neben dem 
Langohr figt ein Mönch, der einen Bauer abjolvirt. 
Jedem derfelben ift eine Blattſeite gewidmet, fo daß 
ein complettes Werk auch zehn Holzfchnittbilver hat. 
Auffallend ift e8, dap das Gebot: „Du follft nicht 
Unkeuſchheit treiben * bier nicht die fechite, ſondern 
die fiebert: Stelle einnimmt. Gin anderer Tert, 
ald der von den Figuren ausgehet, ift nicht vors 
handen. Das einzige bis jegt bekannte Gremplar 
diefer Ausgabe wird in der Univerſitaͤtsbibliothek 
zu Heidelberg aufbewahrt. Die Gröfe dieſes mit 
doppelten Ginfaffungslinien, wovon bie aͤußere 
ftärfer als Die innere, verfehenen xylographiſchen 
Products beträgt 7 Zoll 10 Lin. in ver Höhe und 
5 Zoll 8 Lin. in der Breite. 

Gine andere Ausgabe, welche v. Aretin im 
Klofter Tegernjee aufgefunden und in jeinen Bei— 
trägen (I, ır, 69.) nur ganz kurz angeführt hat, 
beftchet aus jechs auf beiden Seiten bedruckten 
Blättern mit den Nummern I. bis X. bezeichnet, 
und mit eingedrucktem Terte, mit Vorſtellungen, 
wie der Teufel den Menſchen zur Uebertretung ver 
Gebote zu verführen ſucht. Das erjte Blatt ent 
hält folgende Legenden: 

„Won habebis deos alios Erodi rer.“ 

„Du folt anbeten einen got alz her 

Pir geboten hat.“ 
Der Teufel fpricht: 

„Was hoftu goman tzu Schaffen 

los beten monde und pfaffen.“ 
Diefe Ausgabe ſcheint von derjenigen zu Heidelberg 
ganz verfchieven und mit ven von Aretin a. a. D. 
gleichfalls erwähnten „Fuͤnf Sinn” und ben 
„Sieben Topfünden“ in einen Tractat ver- 
einigt geweſen zu fein. Zum größten Bedauern 
der gelehrten Welt iſt aber dieſes Kleinod gänzlich 
verſchwunden, und in München, wo alle übrige 
in ben baieriſchen Kloͤſtern aufgefundene xylos 
grapbifche Bücher forgfältig aufbewahrt werben, 
feine Spur mehr davon zu finden. Gin großer 














Pie fieben Todſünden. — Kalender des Johannes de Gamundia, 53 


Fehler ift häufig in Pibliothefen dadurch begangen 
worden, daß man ſolche Schäge, aus falſch ver» 
ftandenem Eifer, um ſie recht zu ehren, aus ihrem 
alten Ginbande, wo ſie meift mit andern gleich 
artigen oder wenigftens gleichzeitigen Culturdenk⸗ 
milern vereinigt waren, fomit aus ihrem Zuſam— 


-menbange riß und ihnen ein neues Kleid anzog, 


welches aber mit dem altertbiimlichen Inhalte im 
Widerſpruche ftebet. 


XXI. 


Die „fieben Todſuͤnden.“ Dies Fleine 
xylographiſche Werkchen beftehet aus acht Vlättern, 
oder aus einem Drudbogen von ſechszehn Seiten 
in Plein Octavformat. Es handelt von den ſieben 
Todfünden: der Ueppigkeit, Voͤllerei, Hoffarth, 
dem Zorn, dem Geiz, der Trägheit und dem Neide. 
Gine jede derſelben ift von einer allegorifchen Dars 
ftellung aus der Leidensgeſchichte Jeſu begleitet, 
welche ungefähr zwei Drittbeile des ganzen Blattes 
einnimmt, mit zwei an beren Buße befindlichen 
Verfen; darımter knieet eine weibliche Geftalt mit 
zum Gebet aufgehobenen Händen, auf der daneben 
ſtehenden Seite befindet fich eine auf den Gegen» 
ftand Bezug habende religiöfe Betrachtung an bie 
Jungfrau Maria. Außerdem erblidt man noch zu 
Anfang und zu Ende eine andere Figur, welche bie 
ganze Dlattjeite einnimmt. 

It der Urfprung diefes vor Koning noch ganz 
unbefannten Holztafelwerkchens gleichwol nicht mit 
Veitimmtbeit nachzuweifen, jo deutet doch der 
nieverländifche Schrifttert in berjenigen Sprache, 
welche man im fürfzehnten Jahrhundert in Hols 
land redete, die Form der mit dem „Heilſpiegel“ 
übereinftimmenden Buchftaben, die Geftalt ver 
Figuren, zumal derjenigen im betender Stellung, 
welche mit den Bildern im „Hohen Liede“ Achns 
lichkeit haben und endlich das Wafferzeichen des 
Papiers, das bekannte burgundiſche P, unab- 
weislich nach der Gegend des Niederrheins bin. 
Man jehe hierüber Jacob Konings gefrönte Preis- 
fchrift: „Verhandeling over den Dorſprong, de 
uitvinding, verbetering en volmaling ber Boeck⸗ 
druckkunſt“, Te Harlem, 1816. 8. 








XXIIT. 

Der „Kalender des Johannes de 
Gamundia.” Gin aus mehreren Blättern beite- 
hender Iulianifcher Kalender, welder von dem 
Mathematiker Johann von Gmünden im Jahre 
1439 handſchriftlich im Iateinifcher Sprache verfaßt 
und jpäter mit Golztafeln geprucdt wurde. Der 
Samilienname dieſes Vorgängers eined Purbach 
und Megiomontanus, der ald Mejtaurator der 
Aftronomie und mathematijchen Wiſſenſchaften in 
Deutichland betrachtet werben kann, ift nicht auf 
und gekommen. Er folgte ver Sitte feiner Zeit 
und nannte jich, wie die meiſten berühmten 
Maͤnner des Mittelalters nach feinem Geburtsorte 
Gmuͤnden, lateiniſch Gamundia, im Lande ob ber 
Ennd am Traunſee. Zwiſchen 1375 und 1385 
geboren, ward er 1406 der freien Kuͤnſte und ber 
Philoſophie Magifter, 1423 Profeſſor der Aſtro— 
nomie, fpäter Decan der philoſophiſchen Bacultät 
und endlich Kanzler ver Univerfität zu Wien, wo 
er 1442 farb und in der St. Stephanskirche 
begraben wurde. Er legte durch Schenkung feines 
mathematifchen Apparates und feiner Buͤcher den 
erften Grumd zu der Wiener Univerfitätsbibliother. 

Diefer Kalender ift die Ältefte gedruckte Ephe— 
meride, bie bi jegt befannt geworben. Früher 
hatte man den Kalender des Johann von Künfperg 
ober Königäberg (Regiomontanus) vom Jahre 1474 
dafür gehalten. Aufer ver Anzahl der Monatstage 
und den in Medaillenform angebrachten Voritel- 
lungen der jedem Monate eigenthuͤmlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, fann man aus demſelben auch bie 
Tage und Nadtlänge, den periodiſchen Umlauf 
des Mondes, die Zeichen des Thierkreiſes und die 
unbeweglichen Beiertage, ſowie endlich ebenfalls 
das Datum des Ofterfeftes für jedes Jahr feiner 
Periode Eennen Iernen. Die runden Vignetten 
ftehen über einem jeden Monate und nur viejenige 
über dem Januar, wo aber veutlich „Ianurig“ 
zu leſen, folglich das zweite „a“ vom Holzſchneider 
vergeſſen worben ift, zeigt nicht die dem Monate 
entſprechende Beſchaͤftigung, fondern König Janus 
an einer wohlbefegten Tafel figend. In ven vier 
Winkeln der Vignetten ſtehen oben die Bilder ver 
Sonne und des Montes [(O und P] und unten 
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arabifche Ziffern, welche die Dauer der Tage und 
Nächte beftimmen. Die Zahlen unter der Sonne 
bezeichnen die Stunden des Tages, die Zahlen 
unter dem Monde die Stunden der Nacht. Die 
Ueberichrift eines jeden Monats giebt binter den 
jeveamal wiederholten Buchftaben „KL“ (d. h. 
Kalendarium ) die Zahl der Tage an, z. B.: 
„Janurig ht (habet) rrrj d (dies),* Die Mor 
natstage ſelbſt find mit Feiner Zahl bezeichnet, 
fondern nur durch Linien unterjchievden, welche 
durch alle Monate bindurd; in gleichen Zwifchens 
räumen fortlaufen. Jeder Monat bat vier Golus 
mnen, beren erite Die goldene Zahl der Beſtimmung 
des Neumondes für jedes Jahr, die zweite bie 
Sonntagebuchftaben, die dritte Die beweglichen Feſte 
und Heiligennamen enthält, die vierte endlich den 
periodifchen Umlauf des Mondes mit den Buch— 
ftaben des Alphabets bezeichnet, welches deshalb 
um einige Zeichen vermehrt ift. 

Merkwuͤrdig ift es, daß Johann von Gmuͤnden 
in dem bandicriftlichen Exemplare diefes Kalenders, 
welches Hr. v. Khaut in der gräflih Windhag'ſchen 
Bibliothek auffand, feinen Kalender am jechiten 
Tage vor dem Feſte ©. Agathe, welches auf den 
fünften Februar fällt, das ift alfo am breifigjten 
Januar 1439 vollendet zu haben verfichert, und 
daß auf der Holztafel der Name des Verfafjers: 
„Dec (Haec) Magister Johannes de Gamundia“ 
(it zu verftehen „fecit“) gerade binter dieſem 
Tage in dem leeren Naume des Februars ange 
merkt if. Den Namen der Heiligen, welche wegen 
der hinzugedachten Ergänzung „dies“ oder „feria‘* 
im Genitiv ſtehen, iſt die Beſtimmung beigefügt, 
ob unter diefem Namen ein Märtyrer oder Apoftel, 
ein Abt oder Biſchof u. f. w. zu verftehen ſei. 
Gleichwol find viele Tage ohne Bezeichnung geblies 
ben, für welche ver Verfaſſer noch feinen Heiligen» 
namen anzugeben wußte. Um ſolche Luͤcken fo 
viel ald möglich auszufüllen, pflegt er vie merk— 
wuͤrdigeren Bet» und SHeiligentage, welche gerade 
um eine Woche früher fallen, unter dem Namen 
einer „Octava‘ zu wiederholen, welches gleich bei 
ven erjten Tagen des Januars der Ball ift. 

In Bezug auf die Orthograpbie ift zu bemerken, 
daß die griechifchen Namen unrichtig gejchrieben 


find, z. B. „Thimotei, phillippi, prothomartiris, * 
Das „ti vor Vocalen ift überall mit „ei“ 
vertaufcht, wie „Marcius, Ignacius, purificacio, 
concepcio Marie“ u. ſ. w. Auch gebraucht der 
Verfaffer das „y“ nicht als einen befondern 
Buchſtaben, ſondern abwechfelnd mit „i“, 3. ®. 
„Hylary, Symeonis,“ Da auch das „w** nicht 
nur in deutſchen Namen, 3. ®. „Wilhelmi, Willi- 
baldi*, jondern auch das Wort „Evangelista “ 
(wie bei ber Ars memorandi ) überall mit einem 
„w“ gefchrieben iſt, fo jcheint es merkwuͤrdig, daß 
in dem Alphabete zur Bezeichnung des periobifchen 
Mondlaufes das „w gaͤnzlich fehlt und das „u 
binter „vw“ ftebet, dagegen aber vor und nach „az“ 
ein Zeichen eingejchaltet iſt, welches „et“ bedeutet. 

Der noch vorhandene auf beiden Seiten ger 
ſchnittene Originalholzſtock ift anderthalb Zoll wid, 
zebn Zoll drei Linien hoch und vierzehn Zoll drei 
Linien breit, und gebört zu der merkwürdigen 
Sammlung altveutjcher Originalbolzplatten, welche 
vom veritorbenen Hauptmann von Derſchau in 
Nürnberg aufgefunden worben find, und von denen 
N. 3. Beer in ven Jahren 1806-1816 einen Theil 
in drei Lieferungen: Gotha, Becker'ſche Buchhand⸗ 
lung, in Imperialfolio herausgegeben bat. Gin 
großer Theil jenes insbeſondere hinſichtlich der 
Mannigfaltigkeit der Meifter und Gegenſtaͤnde ein« 
zigen beutjchen Kunſtſchatzes ift noch unerforſcht. 
Die Sammlung von mehr ald 1400 Platten und 
Münzitöden, von denen eine ganze Reihe in die 
Zeit vor Grfindumg der beweglichen Lettern fällt, 
gehört jegt den Erben R. 3. Becker's in Gotha, 
welche den Wiederabdruck der Driginalbolzplatte in 
dieſem unjeren Werke wohlwollend geftattet haben. 

Geiftreiche Bemerkungen über den viel zu wenig 
befannten eriten beutjchen Aftronom des Mittels 
alters, über deſſen Verdienſte und Lebensverhaͤltniſſe 
fowie über diefen Kalender felbft aus der Feder 
Sr. Greellenz, des koͤnigl. ſaͤchſ. Staatöminifters 
von Lindenau finden jich in v. Zach's monatlicher 
Gorrefpondenz, Gotha, 1808. Bo, 18. S. 583-598, 
ferner eine kurze Notiz von Mollweide ebendafelbit 
1809. Bd. 19. S. 196. und eine erklaͤrende Bejchreis 
bung von Grotefend in dem nämlichen Bamde 
©. 334-292. 
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„Magifter Johann von kunsperk's 
(Königäberg) oder Johannes Regiomontanus 
deutſcher Kalender.” Mebit dem vorberges 
henden Kalender des „Johann von Gmuͤnden“ und 
der „Bolge ver fieben Planeten” das fruͤheſte Beis 
fpiel dieſer bis ins Unendliche vervielfältigten Art 
von Zeitbüchern. Diefes hoͤchſt ſeltene Werk, von 
dem ſich die erfte, bisher nur wenigen Bibliograpben 
befannte Ausgabe (Nürnberg um 1473. in 4.) in 
ver Königlichen öffentlichen Bibliothek zu Dresden 
und zweimal in derjenigen zu Miinchen befindet, 
zäblt ein und dreißig ganz in Holz gefchnittene, auf 
beiden Seiten gedruckte Tafeln in klein Quart, ver 
Tert je mit 35, 36, auch 37 Zeilen. 

Das erſte Blatt hat die Neberfchrift: „Ianer“ 
in der Mitte und mehr zur rechten Seite „Sunne - 
Monde - Stainpoch“, und bildet die erſte cykliſche 
Tabelle für ven Ianıar, um die Neu- und Volls 
monde zu finden. Der Anfang it: „1. A. KL. 
Wen Jar“; darunter: 2. b. 4. nö „der achtet 
S. Stephans” u. ſ. w. Dann folgen je auf 
einem Blatte die übrigen eilf Monate: „Hornung, 
Mercz, April, May, Dradhmonde, Hewmonde, 
Augftmonde, Herbftmonde, Weinmonde, Win- 
termonde, Criſtmonde.“ Gin anderes giebt vie 
Tabelle ver Polhoͤhen, ven Beſchluß machen bie 
Verechnungen der Sonnen» und Monpfinjterniffe 
von 1475 bis 1513 und die Tabellen „von der 
guldin zal.“ Tauel der beweglichen Hefte, Neu— 
mond und Vollmond ıc. Tageslänge ı. Der Tert 
enbiget: „Allſo ift begriffen kürzlich diß kalen- 
ders nutz vnd tuchlichait mad) meinem ſlechtẽ 
tewtſche vnd chlainen vermugen.“ 

Auf den folgenden Blättern erblickt man 1. „ein 
inftrument der verwandlung der ftunden.“ 2, „ein 
inftrument der rechten | bebegung (sie) des mon- 
des der | myndern zuſügung“, mit zwei beweg— 
lichen in Graben abgetheilten Scheiben und der 
Unterfchrift: 

„In den fhaltiaren an fand Mathias tag faltu 
dye zwa fcheiben fürpaß rucen auff riij Grad.“ 








der ſtunden.“ Unten liefet man: „dye zaichen 
des mittags”; zur Seite: „dye weytte der lait- 
tern.” 

Das eine der zwei Münchener Eremplare aus 
dem Klofter Tegernjee (Xylogr. 45.) enthält auf 
einem befondern DBlatte, das aber nicht dazu gehört, 
das „‚Aderlafmännchen mit dem Thierkreiſe“ und 
bat die Injchrift: „Der laßman mit (Bild des 
Steinbods) den zwelff zaiche | zu weler yeclich 
dint im mefhe.“ Dieſes Vlatt fehlt in dem Dress 
dener, ſowie in dem Münchener zweiten Exemplare 
(Xylogt. 46.). 

Die Eigenthuͤmlichkeit des Ganzen charakteriſirt 
das nebenftehende Faeſimile des Monats Januar, 
weldyes dem Drespener Originale treu nachge⸗ 
bildet iſt. 


XXV. 


Eine andere Ausgabe dieſes Kalenders, welche 
ſowol dem Formate, als dem Inhalte nach von der 
vorigen ſich weſentlich unterſcheldet und auch unter 
dem Namen: „Folge der ſieben Planeten” 
befannt iſt, beſtehet aus dreizehn, oder eigentlich 
aus ſechs und zwanzig Blättern, von denen je zwei 
und zwei auf der nicht bedruckten Ruͤckſeite zufam« 
mengeflebt ſind. — In dem von Fr. H. v. d. Sagen 
in Gräter’s „Iduna und Hermode“ Jahrgang IL 
©. 118, befchriebenen Eremplare, welches mit meh—⸗ 
teren andern rhlograpbifchen Druckdenkmaͤlern des 
fünfzehnten Jahrhunderts zufammengebunden ift, 
fcheint die Stirnfeite von Blatt 1. einen Probe⸗ 
abdruck des Anfangs von der Geſchichte des 
„Entkriſt's“, in dem nämlichen Bande befinplich, 
zu entbalten. Die beiden folgenden Seiten find 
durch lateinifche Beſchreibungen der Planeten gefüllt, 
.. ®. h „Saturnus est masculinus septime celo 
positus” etc. Geite 4. enthält: „Wota. pasche. 
möses, dies, anureuns numerus.“ In der Golus 
mne der „goldenen Zahl‘ ſtehet „AMccechlrviij.“ 
Seite 5. iſt weiß, Auf Seite 6-9. folgt der 
Kalender, auf jeder Seite drei Spalten, eine 


3. „ein quadrant gegen dem | auffgangk der | für jeden Monat, deſſen BVerrichtungen ein klei— 


ſunnen.“ Die Scala iſt bezeichnet als: „Dye 
weytte der laittern,“ 4. „Der gemein quadrant 


ned rundes Bild darftell. Die Wochentage find 
vorn durch die ſtets wiederkehrenden erften ſieben 
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Buchftaben, und die ſaͤmmtlichen Tage hinten durd) 
dad Alphabet bezeichnet; dazwiſchen find die vor— 
nehmſten Heiligentage genannt und bie Zeichen 
des Thierkreiſes abgebildet. Unten in ber fürze- 
ren Spalte des Februars ftehet: „Hec Magister 
Iohaunes de Gamundia.“ Seite 10. eine Tafel 
mit den Zeichen des Thierkreiſes. Seite 11. das 
Nverlafmännlein, über demſelben hängen zwei 
Schilder, von denen das eine im grünen Felde 
einen rotben Querbalken, das andere einen weihen, 
fchräg von ver Linken zur Nechten gezogenen Balken 
im rotben Felde zeigt. Seite 12, das Bild des 
Planeten „Sol“ mit feinen Attributen, und dar— 
unter eine Darftellung ver verſchiedenen Gigen- 
ſchaften und Geſchicke, die fein Einfluß erzeugt und 
Seite 13. daneben, mit ſchoͤner Fractur geichrieben: 
„eine Grflärung des Planeten und der unter ibm 
gebornen Kinder“, als: 
„Sol,“ 
„Die fonne man mic, nennen fol 

Der myttelft planet byn ich wol 

Warm vnd trucen kan id) fein 

Naturlich gantz mit meinem (dein 

Der lawe hot meines hawſes creyfi 

Dorynne bin ic) vofte heifi 

Doch ift faturnus ftetiglid) 

Mit feiner kelde wedir mic 

Dirhoet werd ich in dem fter 

In der wogen falle ich her nyder 

In dreihundert ond fünf und ſechczig tagen 

Sag id) mic) durch czeichen tragen.“ 
Auf diefelbe Art folgen Luna, Saturnus, Jupiter, 
Mars, Venus und Mercuriud. 

Die Holzſchnitte geben nur die Umriſſe mit 

wenigen Schattenftrichen, dieſe aber tief und fcharf. 
Die Farbe it ein blaßbräunliches in den Sepiaton 
übergebendes Schwarz; oft febeinen die Holztafeln 
faſt trodfen, aber ſcharf und tief in das Papier eins 
gerückt zu fein, damit dieſes um jo leichter die nur 
ſparſam darauf gejetste Farbe annehmen möge. 


XXVI. 


„Historia Sanctae Crucis.“ Gin Wert 
von mehreren, wenigitens ſieben Bogen, da ein 





dragment Daraus, welches ſich gegenwärtig im 
Beſitze des felngebilweten Buchhaͤndlers I. U. ©. 
Weigel in Leipzig befindet, auf dem zweiten Felde 
des Bogens den Buchjtaben „G“ zur Signatur 
hat. Dieſe überaus feltene Neliquie, über welche 
in keinem bibliographiſchen Werke auch nur die 
geringfte Notiz vorkommt, verdient der Gigens 
tbümlichkeit ihrer Beſchaffenheit wegen, obgleich 
ber einzige noch vorhandene Bogen durch das Alter 
in zwei Hälften zerfallen ift, an dieſem Orte eine 
etwas ausführlichere Beſchreibung. Der Bogen ift 
in jechs Felder getbeilt, son denen aber jedesmal 
drei zufammenbängende hiſtoriſche Daritellungen 
darbieten. Sichtbar find dieſe ſechs Bilddarſtellun⸗ 
gen mit ſechs Tafeln und ebenſo vielen Textholz⸗ 
ftöden gebrudt, denn mehrere der Letzteren find in 
dem Abdrucke verſchoben und die Schrift erfcheint 
boppelt, ohne daß man in den zwei Bildern ein 
Verſchieben der Tafeln bemerken fann. Das Ganze 
ſcheint nur ein Verfuch oder Probedruck geweſen 
zu fein. Beim Abdruck mittelit des Meibers hat 
ſich der obere Theil der Platte verſchoben, jo daß 
ſowol Bilder als Inſchriften der drei oberjten 
Felder wie doppelt erſcheinen. Unter der erſten 
Darſtellung, die wegen dieſes Uebelſtandes faſt 
gar nicht zu entraͤthſeln iſt, kann man nur die 
Worte „Hic regina“ leſen; die Unterſchriften 
der beiden uͤbrigen Bilder der oberen Abtheilung 
duͤrften, wenn nicht ein zweites Eremplar zu 
Huͤlfe kommt, ebenſo wenig je vollſtaͤndig entziffert 
werden. Die Darſtellungen der unteren Felder 
ſind: 

a. Die Kreuzabnahme mit der Unterſchrift: 
„Hie venerunt Ioseph et nycodemus 
Deponötes | corpus pi m cruce © crur 
mansit ibi stans.“ 

b. Drei Apoftel, von denen der vorberfte das 
Kreuz in der linfen Sand hält; davor 
knieen fünf Biguren, unter welchen auch 
eine weibliche mit einem Heiligenſcheine. 
Die Unterfehrift fcheint zu lauten: „bie 
apostoli predicaverunt ch | cruce & multi 
iudei ereunt.“ 

c. Drei Kreuze; vor dem mittleren Enieen zur 
linfen Seite fünf, zur rechten vier Perfonen, 
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darımter auf einer jeven Seite eine Frau 
mit dem Nimbus; in der Luft ſchweben 
um das Mittelkreuz Eleine Teufelchen. 
Unterichrift: „Sie Sanctus Paulus libe- 
zat a Daemone — cum cruce bene- 
dicta.“ 
Die Druckfarbe iſt grau und das Waſſerzeichen 
des Papiers ein einfacher Anker ohne Ming, der 
mit einem Stabe endigt. Der Plattenrand zur 


- Linken fcheint abgefchnitten zu ſein. Die Höhe 


ded Bogens beträgt 9 Zoll 8 Lin, die Breite 
14 Boll. Noch iſt dieſes hoͤchſt feltene xylo— 
graphiiche Drudvenfmal ganz umnbelannt und 
von feinem Bibliographen erwähnt, vielleicht 
auch einzig und allein nur von Sogmann, Leon 
de Laborde und Baron Rumohr gejeben. Möchte 
e8 dem kenntnißreichen Befiger recht bald ges 
fallen, daſſelbe im zweiten Theile feiner treff— 
lichen „Aebrenlefe auf dem Felde der Kunft ” durch 
Nachbildung zur Kenntniß des bücher» und kunſt⸗ 
liebenden Publicums zu bringen! 

Unterrichtend muͤßte ein Vergleich dieſes rylos 
grapbifchen Productes, wenn irgendwo noch ein 
vollftändiges Eremplar vorhanden, mit ber „Ges 
ſchiedenis van bet heylighe Cruys“, Culenborch, 
Jan Veldener, 1483. in kl. 4. ſein, einem eben⸗ 
falls hoͤchſt ſeltenen typographiſchen Werke, welches 
33 Blätter und 66 Holzſchnitte enthält, unter deren 
jedem vier Verſe in holländifcher Sprache zu leſen 
find. ine ausführliche Beſchreibung dieſes wichs 
tigen Veldener'ſchen Drudes findet man bei Dibdin, 
Bibliotheca Spenceriana, Tom, IH. p. 348-378., 
wo Alles zufammengeftellt iſt, was Heinecken, 
idee generale p. 461. und der treffliche Katalog der 
Grevenna’ichen Bibliothek, Ih. 1. ©. 36. daruͤber 
fagen. Dibdin erläutert feine Befchreibung durch 
ſechs Facſimiles. 


XXVII. 


„Calendaire.“ Ein Kalender in franzöoͤ— 
ſiſcher Sprache ohne Drudort, obne Jahrzahl und 
Druder in 12, Nebſt der weiter oben ſchon bes 
fchriebenen „L’Art au morier“ wol das erſte zylos 
grapbijche Product, welches in Frankreich entſtanden 


WERBEN 
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| und bis auf Dibdin, Aedes Althorp. IT, 303. allen 


Bibliograpben unbekannt geblieben ift. 

Vier Blätter ftellen die Grofugel vor, indem 
ein jedes derfelben eine Seite einnimmt und 
in der Ginleitung mit Oft» Nord» Weit anfängt. 
Blatt 5 zeigt ebenfalls eine ſphaͤriſche Verzierung 
mit einem Spruchzebdel, auf welchem gejchrieben 
ſtehet: „O söt les lieur.“ Wlatt 6 jtellt eine 
Gharte von „Großbritanien“ vor, ſowie ein ſieben⸗ 
te8 „Blandern”, obgleich man darauf die Stabt 
und die Katheprale von „Rouen“ deutlich erfennen 
fann. Gin achtes Blatt enthält verworrene und 
ſchwer zu entziffernde Darftellungen, obgleich vie 
Worte „Brabant“ und „Flandern“ auf der einen 
Seite mit großen Buchjtaben eingegraben find. 

Hierauf folgt der Kalender mit fehr Kleinen 
und faft unleferlichen Buchftaben. Gin halbrun» 
des Diagramma „pour sausir combien de Ficur 
chacun Degre de Songitude contient” eröffnet 
alsdann auf fünf Blättern einen Cyklus von Heir 
ligenbildern und deren Symbolen, welche durch 
wagerechte PBarallellinien von einander abgefonvert 
und durch roh gefchnittene Mönchsbuchftaben bes 
zeichnet find. Leßtere, fowie die ganze Schrift des 
Tertes, beſonders aber die Form der arabifchen 
Ziffern auf Blatt 5 deuten auf das Ende des 
fünfzehnten oder fogar jelbft auf den Anfang des 
fechszehnten Jahrhunderts Hin. Die aus ehr 
dickem Papiere beitehennen Blätter find nur auf 
der einen Seite bedruckt. Das einzige bis jet 
bekannte Exemplar befindet ſich in Lord Spencer's 
Bibliothek zu Althorp. Brüber war es in Dawſon 
Turner's Beſitz. Vergl. Dibdin, Aedes Althorp, 
II, 308. 


XXVIII. 


Das „Leiden Chriſti“ (Passio D. N. Jesu 
Christi). Siebenzehn xylographiſche Blaͤtter, welche 
geiſtliche Darſtellungen, beſonders von dem Leiden 
Chriſti enthalten, mit eingedruckten Erklaͤrungen. 
Eines der wenigen bis jetzt bekannten Eremplare 
befist die Univerfitätsbibliothet zu Heidelberg, wo es 
in ben deutſchen Handjchrifteneoder COCCXXXVIL, 
DL. 141 bis 151 mit eingebunden ift. 





’ 
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XXIX. 

Die „zehn Gebote in Reimen.“ Ein 
einziges Blatt in groß Folio, Moſes hinter den 
Geſetzestafeln darſtellend, wie er mit dem Zeiger 
finger der rechten Hand auf das erſte Gebot hin— 
zeigt, während er mit der Linken die zweite Tafel 
hält. Die Figur des Geſetzgebers ift durch legtere 
faft ganz verdeckt. Auf einem Duerbalfen unter 
den Strablenbörnern feines Hauptes jteben in fait 
1 Zoll hohen Miffalbuchjtaben die Worte: „Halt. 
die gepot. Gepeut dir got.“ Unter dem Barte 
liefet man auf einem Brufttäfelchen „moifes“, dicht 
darunter auf einer Banprolle: 

„Wer will eingien in das ewig leben Spricht got 
Der foll hie ganz behalten diefe zwen gebot. 
Von sehen werten do mit gantz cin. 

Die zchen gepot beſchloſſen fein.“ 
Auf der rechten Tafel mit ver Ueberſchrift: „Das 
erft *- find folgende fünf Gebote eingeichnitten: 

„Lieb hoffe und glaube an einen got. 

Den Anbet und halte feine gebot. 
© ot des nomen hab allezeit in eren. 
Nicht vmützlichen folt du bey im fchweren. 
Deinen ferertag heylig fleyſigklich. 
©st zu lob mit andacht demütigklid. 
Herü die dir vorften vnd die dich leren. 
Vater vnd muter die folt du eren. 
O©enczlich behalt in deiner gededht. 
Miemant folt du todten wider recht.” 
Auf der linfen Tafel, welche bie Ueberfchrift: 
„Das ander trägt: 

„Und es fey dan dein elich man oder weyb. 
Nicht onkeüfche du mit keinem andern treyb. 
Deinen gleichen den got erfchaffen hat als du 
Nicht nime im fein guet noch ere vnrechtlich. 
Nechſten durch Lieb. gab. feintfchaft oder pein. 
Nicht folt du falfcher zeug nad) richter fern, 
Als zu onkeufcheit oder zu andern vneren. 
Nicht folt du deines nechſten gemahels begeren. 
Dich menfh menfch verloffe ich nicht alfo 

fpricht got, 
Nicht begere vnrechts guets. halt die gepot.“ 
Unter der erjten Tafel, welche durch einen mit 
Edelſteinen und Perlen eingelegten Rahmen ein» 


gefaßt ift: 





„Fieb got deinen herren genczlich. Vmb fein felbs 
Darum willen entlih. Da er ift vnd pleibt 
ewiglid. 
Das allerhöchſt gut vnaußſprechlich.“ 
Unter ver zweiten gleich geſchmuͤckten Tafel: 
Sieb deinen nachſten als dich. Vmb gots willen. | 
Darumb prüderlih. Per im befdaffen vnd 
erloft hat als did. 
Vnd berufft mit im zu leben ewiglich.“ 
Diefes hoͤchſt feltene xylographiſche Blatt befindet 
ſich mit den gewöhnlichen Wajferfarben jener Zeit 
audgemalt in der königlich ſaͤchſiſchen Galerie ver 
Kupferjtiche und Handzeichnungen zu Dresden. 
Die in den Geboten in doppelt fo großer als der | 
übrige Tert gefchnittenen Anfangsworte find abs | 
wechſelnd bald roth, bald grün colorirt. | 





| XXX. 
„Alphabet von Anfangsbuchftaben, | 

welche aus menjchlichen Figuren in den 

verfhiedenartigiten Stellungen zus | 

fammengejegt find.“ Wahrſcheinlich das 

Werf eines niederländifchen oder franzoͤſiſchen For⸗ 

menfchneiverd aus der Mitte des 15. Jahrhunderts. 

Weder v. Heineden, noch Breitfopf, noch v. Murr 

oder Meermann hatten Kenntniß davon. Dies | 





wichtige Product der früheften Drudverfuche fcheint 
| felbjt dem Kennerblide eines Douce entgangen zu 
fein, obwol das einzige bis jet befannte Gremplar 
\ in der Bibliorhef des britiſchen Mufeums jich bes 
| findet. Die Hoͤhe dieſes aus 21 Blättern beſtehen⸗ 
| den ABEBuches beträgt 6 Zoll, die Breite 3$ Zoll. 
An dem vollftändigen Alpbabete fehlen die Budh- 
| ftaben -S, CT und 9. Der Buchſtabe A ift bee 
ſchaͤdigt. Das Ganze ift auf fehr dickes Papier 
| und in einem jehr blaſſen Sepiatone, der bald mehr 
| ins Gelbe, bald mehr ins Braune fällt, mit dem 
Neiber gedrudt. 
| Die Arbeit gehört ſowol in der Zeichnung ald 
im Solszjchnitte zu dem Vollendetſten, was bie | 
Literatur der xylographiſchen Druckdenkmaͤler bis 
jetzt aufzuweiſen; ja man kann ſogar behaupten, | 
| daß fie nicht nur alle Holztafeldrucke, jondern auch 
‚ alle Holzſchnitte vor 1500 oder bis auf Dürer 





übertrifft, mit Ausnahme der in der italienis 
fchen Rhapſodie „ Hypnerotomachia* des Poliphilus 
(Brancesco Golonna 1437-1527) befindlichen Holz⸗ 
fehrfitte, welche nach Zeichnungen von Francia oder 
Mantegna, oder gar von Leonardo ſelbſt gefertigt 
find. Dies merkwürdige Buch, von dem weiter 
unten hei den Fortſchritten der Topographie in 
Italien die Rede fein ſoll, wurbe zu Venedig im 
Jahre 1499 von Aldus gedrudt und gebört zu den 
fchönften Leiftungen jener mit Necht jo berühmten 
Druderfamilie, 

Zwel auf dem Platte, welches ven Buchitaben 
Cdarſtellt, gefchriebene englifche Worte, deren 
Züge auf ven Anfang des 16. Jahrhunderts bins 
deuten, verführten Dttley zu ver Behauptung, daß 
jened Werk das Product eines englifchen Künftlers 
fei, während ſchon ein Blick auf die Compoſition 





des Ganzen vartbut, daß es feinen Urfprung 
Frankreich oder den franzöfijchen Niederlanden zu 
verbanfen babe, wenn auch nicht der knieende Lieb⸗ 
haber im Buchftaben A in feiner ganzen Haltung, 
bejonders aber in der Art, wie er ver Geliebten 
einen Ning anbietet, und vie Worte „mon D aves“ 
auf der Schriftrolfe, die er in ver linfen Sand 
hält, auf frangöfifchen Urfprung hindeutete. Hier 
fei es vergönnt, den neueſten Hiftoriographen ber 
Holzſchneidekunſt John Jackſon zu berichtigen, der 
ben in ber Mitte der zwei Worte durch ein Herz 
ausgedruͤckten „Nebus” nicht beachtet bat, und 
fonderbarer Weife ftatt mon () aves „mon ame“ 
liefet. 

Eine genaue Beſchreibung dieſes höchft feltenen, 
noch in feinem bibliographiſchen oder funftbiftoris 
hen Werfe angeführten xylographiſchen Productes 
mit Dezeichnung aller der Figuren, aus 
welchen die Buchjtaben zufammengefegt find, 
giebt John Jackſon in feinem mit wahrem 
Lurus bei Samuel Bentley (Bangor House, 
Shoe Lane) gedruckten Buche: „A Treatise 
on Wood Engraving historical and practical. 
With upwards of three hundred illustrations, 
engraved on wood. London, Charles Knight, 
1839. gr. 8. p. 131-139.“, wo man auch 
die Buchftaben A, £ und 3, fowie das 
mit großer Sreibeit gezeichnete Blumenorna« 
ment des legten Blattes abgebildet findet. 

Gin genaues Farfimile des ebenſo geift« 
reich als abenteuerlich zujammengefegten 
Initialen A möge hier eine Stelle finden. 

In der Idee damit verwandt, aber meit 
ärmer an Phantaſie und in der Ausführung 
ganz untergeorbnet ijt das ſowol Heineden 
als Bartſch unbekannt gebliebene „Alphabet 
in der v. Derſchau'ſchen Sammlung von 
Originalholzplatten“ alter deutſcher Meiſter, 
welche R. 3. Becker in Gotha in gelungenen 
Aborüden in groß Folio 1816 herausgegeben 
bat. Jeder Buchſtabe ijt durch eine ober 
zwei menſchliche Figuren gebildet und von 
Vlumen » und Banveinfaffungen umgeben. 
Das Monogramm des Künftlerd I. A. mit 
ver Jahrzahl 1567 befindet ſich unten in ver 
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Mitte, 


geſchnittene Watt ift 10 Zoll 2 Lin. hoch und 
13 Zoll 7 Lin. breit. 

Was die Franzofen auf dem Wege ver Litho— | 
grapbie in dem Gebiete der Buchſtabenverzierung | 
geleiitet, 


Diefed wunderlich gezeichnete, aber fein | 


it allbefannt. Gier möge nur ver 


ybantaftereichen Buchſtabenbildung Victor Adam’s 
in Paris gedacht werden, deſſen vielbewunderte 
Alphabete auf Ähnlichen Ideen beruben. 

Fuͤr xylographiſche Druckdenkmaͤler wurden 
fruͤher ſelbſt von ausgezeichneten Bibliographen 
nachſtehende Werke gehalten, bei denen aber eine 





Alle dat opt arrden-nope was ghemaect 
Moet weder feraerden ende wordẽ nacct 
Hy v die begect · tghebot and heren 

BY lufefers guaethept-in houe rdẽ geſtaect 
Die ſender verſaetl ept · nv ſit eu blaect 
Gi ho naer dẽ ghetaeet · int ewich verzeren 
God wilde weeren; die neghen coren 

Ende ltiep met eren · adam al voren 

Ende omme ſijn orboreu -euadaer naer 
Dyhorenrade · ende ſviants ſpoꝛren 
Quamen wy inde lcade -omte fine verlorẽ 


neuere Forſchung dargethan hat, daß ſie 
mit beweglichen Typen gedruckt ſind: 

1) „Sujets tirés de l'éeriture 
Sainte“ (Geſchichten des Alten und Neuen 
Tejtaments) fiehe Heinecken, Idee, p. 430. 
und das nebenjtebende Faeſimile. Es ift dies 
aus 32 Vlättern mit 66 Vorftellungen beites 
bende Buͤchlein im Jabre 1480 von Gerhard 
Leeu zu Gouda in Holland gedruckt. 

2) Die „jieben Freuden Mariä 
und Leidensgeſchichte Jeſu.“ Gin 
Werkchen von 38 Blättern in Hein 4. mit 
deutſchem Texte und Holzfchnitten in ger 
fchrotener Manier; f. Dibdin, bibl. antiq. 
and piet. Tour, III, 330. 68 ijt aber von 
Albert Phter zu Bamberg gevrudt. 

Die in Wilfon’d „Catalogue raisonne 
of the collection of engrarings of an Ama- 
teur, London, 1828. 4. “ angeführten „Vers 
fuchungen des Satans und die fieben Tode 
ſuͤnden“ find nicht, wie bort angegeben 
wird, ein jelbititäindiges xylographiſches 
Product, ſondern nichts anders als das 
von Koning mitgetbeilte Blatt der nieder⸗ | 
laͤndiſchen Ars moriendi, welches auch W. | 
Rendorp in Amſterdam bejist. Zur linken | 
Seite der 16 Zoll hoben und 11 Zoll breis 
ten Tafel ftebet ver Dimon mit Hoͤrnern, | 
Slevdermausslügeln, Schweinsohren, Schweif, 
und Vogelfrallen ftatt ber Füße, im ber 
Mechten eine Harfe einem Mönche entgegen« 
baltend; zur Linken ein mit ausgebreiteten 
Fittigen herniederſchwebender Engel, welcher 
den Mönch zu vertheidigen ſcheint. Nach 
den Worten: „Dyabolus töptans dicit“ 
und „Angelus defendens contra dicit“ 
folgen die Verfuchungen aus dem Gebiete 
ver ſieben Todſuͤnden mit Bezugnahme auf 
paſſende Bibelftellen. 
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welde dem fünfzehnten Jahrhunderte angehören. 


| 
OR ie „Meffe des h. Gregorius” ober 
II) die Darftellung der Viſion, welche dieſer 
Papit, laut der Legende, während ver h. Meſſe gebabt 
haben fol. Ghriftus iſt in halber Figur abgebildet, 
wie er aus dem hinter dem Altar fichtbaren Grabe 
auferftebet oder hervorragt. Der Papft Gregor 
knieet rechts im Bilde, hinter ihm ſtehet ein Gar- 
pinal, die Tiara haltend. Ihm gegenüber erblidt 
man links noch einen Garbinal mit dem Kreuzesſtab 
und hinter demſelben ebenfalls zur linken Seite des 
Bildes die Marterfäule mit Hahn und Speer; 
recht? am Rande des Bildes die Lanze mit dem 
Eſſigſchwamme. Darunter in neun Zeilen mit 
grober ungeſchickter Schrift zwifchen Parallellinien 
folgende Worte: 

„Wer diefe figur knient eret mit einem pater 
nofter | vnd aue maria der hat von der er- 
fheinung dy fait | gregorien erfhain zu rom 
in eyner kirchen dy haift | porta erur den 
applas derfelben hirchen des ift reriij | tau- 
fent iar applas vnd von rin pilchoffen von 
ydlich- | em rl tag applas und von rer pebften 
son yedlic- | em zweyhundert tag aplas dy 
hat beftetigt pabft | slemens felig fin alle dy 
es pas verkünden dy haben | rriij taufent iar 
applas des helff uns got Amen.“ 

Diefe Holzichnitttafel der berzoglichen Bibliothek zu 
Wolfenbüttel ift dem alten Ablaßbilde, im Befige 
des Herrn Buchhändlers I. A. ©. Weigel zu 
Leipzig, von weldem ſchon weiter oben Seite 44 
die Rede war und wovon In deſſen „Aehrenleſe auf 


1. 


I 
! 
f 





dem Belde der Kunft: Erſte Abtheilung, Leipzig, 
1836. 8.” am Echluffe ein Facſimile fich findet, 
zwar in der Hauptfache ähnlich, doch im Einzelnen 
jehr verſchieden. Jenes deutet durch Zeichnung und 
Schrifttert offenbar in die Gegend des Niederrheins, 
während dieſe zuverläffig oberveutjchen Urfprungs 
it. Das Wolfenbüttler Bild, gerade fo breit als 
Weigel's Eremplar hoch ift, Hat 15 Zoll Höhe und 
10 Zoll Breite, 

Wol der Ältefte von allen Ablaforuden, vie 
bis jet aufgetaucht find, dürfte derjenige fein, 
welcher fich jeit ganz kurzer Zeit im Beſitze des 
Herrn Rudolf Weigel, Anftalt für Kunſt und 
Literatur, in Leipzig befindet. Das Blatt, welches 
die Madonna mit dem Ghriftusfinde auf einem 
verzierten Ruheſitze darſtellt, verraͤth ſowol in der 
Auffaſſung als beſonders in der Ausfuͤhrung des 
Kunſtſtyls einen neugriechiſchen oder altitalienifchen 
Meiſter. Es ift ein alter Abdruck auf Baum 
wollenpapier von einer Metallplatte oder Metalls 
feulptur aus dem letzten Viertel des dreizehnten 
Jahrhunderts. Der Hintergrund ift punctirt, der 
Rand bejtchet aus abwechjelnden Arabesfen, oben 
liefet man in, durch den Abdruck verfehrter, 
Schrift: 

„CARDINALES. Ancurrriscort. ET. EBI 

CONTULERUNT | 15T. ECCLE. VII. ANNOS, 

ET XLV. DIES. INDULGEXC | IE. EIy X. 

KARRENAS. INSUT. DAS. NICOLAUS. PAPA, | 

IIII). DEDIT ANNUM. ET. XL» DIES. DNS« 

INNOCEN | cıus. PArA T1I19, XL. DIES. 
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HEC. ISDULGENCIA, D | URAT. IX OMNI- 

DUS. FESTIVITATIBUS. SANCTE. M | ARIE. 

ET» IN, DIE, DEDICACIONIS. ET TER 

OCTA | VAS. EARUM. SUMMA. INDUL- 

GENCIE. SUNT. | Vırt. AXxXI. ET. LXXXV. 

DIES. ET. X. KARRENE, 

Die Höhe beträgt 14 Zoll 6 Lin, die Breite 
8 Zoll 7 Lin. Augenſcheinlich hat dieſe Metall 
tafel einer Kirche angebört. Die beiden genannten 
Paͤpſte (Innocentius IV. faß von 143-1254 und 
Nicolaus IV. von 1283-1292 auf St. Veters Stuhl‘) 
deuten ohne Zweifel auf die Zeit ihrer Ente 
ftebung bin. 

In Dr. Kiſt's trefflihem Aufſatze ber den 
päpftlichen Ablaßhandel, beſonders in den Nies 
derlanden, in dem „Archiv voor kerkelyke Ge- 
schiedenis door Kist & Royard, Leyden, 1839. 
Deel I, 3.“ ift weder dieſer Ablaßbilddruck, noch 
das feltene Blatt „die Meffe des h. Gregor“, wels 
ches die herrliche Kunjtjammlung J. A. G. Weigel’ 
ſchmuͤckt, erwähnt worden. 

2. „Baculus = Jacob.” Diefer Name 
ftchet als Ueberjchrift auf einem Holzſchnitte in 
Querfolio, deſſen rechte Seite zwei Männer eins 
nehmen, welche das geometrifche Inftrument hands 
haben; vie linke iſt durch die Erklärung dieſes 
altertbümlichen Meßſtabes ausgefuͤllt. Der xylo— 
graphiſche Tert beginnt: „Baculus Jacob Iſt ain 
Inftrument gezogen auf der kunft Geometria da 
mit man myst ains dings höch vnd praytten. auch 
wie weytt ain Ding vö dem andern fey. vnd alles 
was man gelechen mag“ u. ſ. w. 

Die Höhe des feltenen Blattes, welches aus der 
ehemaligen Benedictinerabtei Banz in die Königliche 
Bibliothek zu Bamberg übergegangen it, beträgt 
7 Zoll 3 Lin., die Breite 10 Zoll 5 Lin. Wahrs 
fcheinlich ift Die Lehre von der mathemarijchen 
Meſſung biermit noch nicht beendigt und es ges 
hören wol, wie bei dem Kalender des Regiomon- 
tanus, mehre Blätter zu einem vollftäindigen Erems 
plare des ganzen Werkes, 

8. „Ricardus Hela, Anatomia os- 
sium ecorporis humani,“ Un vem Merfe: 
„Incun, c. a. 2715. fol. impr. Venetiis die 23, 
Septebris 1492,“, welches ebemals im Beſitze 





Hartmann Schedel's, des berühmten Weltdhroniften 
war, von bem eigenhaͤndige Briefe mit eingeheftet 
find, findet ſich ein Drudblatt mit der Infchrift: 

„Dec opera fient in oppido Muremberga ger- 
manie ductu Ioannis de Monteregis.“ 

Alles aſtronomiſch. Der Kalender wird angeführt 
und jein Almanach auf 32 Jahre. Nach einem 
leeren Blatte folgt „Ein großer Anshenmann* 
mit der Aufſchrift: „Anathomia ossium corporis 
humani.“ Rechts ſtehet, ſie fei nach Uicardus 
Hela Vurimberge ZA.I.Z. 

Der auf dem Deckel des Buches eingeklebte 
Fleine Averlafmann mit rothem beutfchen Eindruck 
fcheint nicht zu dleſem eriten Verſuche anatomie 
ſcher Darftelung zu gehören, ſondern vielmehr 
Negiomontan’s Kalender entnommen zu fein. Die 
„Anathomia * aber ift im Münchener Kataloge ver 
Holztafeldrucke unter Xylogr. 40°. eingetragen. 

A. „St. Minus, als Patron der mit 
ber uftfeuche bebafteten Kranken.“ Der 
Heilige, in ver rechten Hand einen Pilgerftab, in 
der linfen eine Sichel haltend, ift wandernd bar» 
geftellt. Neben ihm fnieen zu beiden Seiten jowol 
maͤnnliche als weibliche Siedhe, welche zu ihm beten 
und von denen die zur Mechten des Heiligen mit 
Geſchwuͤren behaftet find. Unten ftebet in Moͤnchs⸗ 
fchrift vie Gebetsformel: 

„Almechtiger barmherziger ewiger got ſich 
ons an mit den angen deiner barmhertzigheit 
ond verleidh ons das wir durd dz fürbitten 
ond verdinen des heiligen peichtigers fancti 
Mini vor der förgklichen hrandheit der 
blattern barmhertziglic werden beſchirmet 
durd) criftum onfern herren Amen. 

Der heilig beichtiger Sanctus Minus wirt 
in weliſchẽ ande angeruflt and gebetten für 
die grauſamlich krandheit der blattern in 
weliſch genant mala frantzoza. 

Wolfgangk hamer.* 
Das Blatt ift 9 Zoll 3 Lin. boch und 5 Zoll 6 Lin. 
breit. Der Formenſchneider Wolfgang Gamer, 
welcher am unteren Ende feinen Namen einge 
Schnitten bat, it ein Vorfahr des Nuͤrnbergiſchen 
Formenſchneiders Stephan Hammer, ver im ſechs— 
zehnten Jahrhunderte eine Menge jchledhter Blätter 
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gefertigt hat, wovon Bartſch im Peintre Graveur 
IX, 151. zwei anfuͤhrt. 

5. „Ebriftus als Weltrichter“ im 
königlichen Ornate, mit der Dornenfrone, auf 
einem Throne figend, die Weltkugel in der linfen, 
den Scepter in ber rechten Hand. Rechts vom 
Heilande erblidt man einen Adler, das Attribut 
des Gvangeliften Johannes und oben auf einem 
fliegenben von einem Eolofjalen Adlerkopfe gehalte— 
nen Bande „St. Johannes.” Auf ven beiden 
Knäufen der Ruͤckſeite des Thrones figen muſici— 
rende Engel. Das Blatt it 13 Zoll 9 Lin. hoch 
und 9 Boll 4 Lin, breit. 

6. „Chriftus am Kreuze”, unten Maria 
und Johannes auf einem gewiürfelten Fußboden, 
den Hintergrund bildet der Sternhimmel mit Sonne 
und Mond, Die Unterſchrift im größten Miffal« 
charakter: „Maria. ihs. johaes.“ 

7. Das „juͤngſte Gericht“ im Style ver 
Armenbibel mit der Ueberfchrift: „quod sibi quisg; 
serit presentis tempore vite | hoc oibi messis 
erit dum dicetur ite venite.“ 

8. „Ablaßtafel“ mit Grucifir und 14 Zeis 
Ien deutſchen Tert, welcher in Gebetform beginnt: 
„O herre iheſu erifte ich anpete dich“ u. j. w. 
Alle drei in der Becker'ſchen Sammlung. 

9. Die „b. Jungfrau mit dem Jeſus— 
finde als Himmelskönigin“ auf dem Halbe 
monde jtehend, von Flammen und Strahlen um— 
geben. In ven vier Winkeln anbetenve Engel; 
um dad ganze Bild hängt ein zierlicher Nofenkranz. 
Unten iſt ver paraphrafirte englijche Gruß, lateiniſch 
und deutſch mit Mönchsfchrift (im Miffalcharakter) 
in die Tafel gejchnitten. Auf der erſten Golumne 
lieſet man: 

„Aue sanctissima Maria mater dei regina 
celi porta paradisi. domina müdi. Tu rs 
singularis virgs pura. tu cöcepta sine peccato 
soncepisti Icsum sine macula. tu peperisti 
creatorem & saluatorem mundi. in quo egeo non 
dubito. Ora pro me Jesum dilectum filium 
tuum & libera me ab omnibus malis Amen.” 

Die zweite Spalte füllen die Worte: 

„Gegriffet feyeft du allerheiligfte Maria du 

mutter gottes du künigin des himels du port 





des paradenh | du ram (jtatt fram) der welt | 

du bift eine befundere reine jühfre (jtatt 

jungfraw) du haft empfange jefum om fünd. 
du haft geborn den fchopffer und behalter der 

welt | daran ich mit zwiffel. Pitt für mid) 

jefum dein liebe fan vñ erloß mic von alle 
ybel. Amen." 

Der mit Schreiberzügen verzierte Initiale „G“ 
(Gegrüffet) nimmt der Länge nach den Naum von 
vier Zeilen ein. Das Blatt ift 14 Zoll 3 Lin. hoch 
und 9 Zoll 9 Lin. breit. 

10. „Einfluß der Planeten Venus 
und Mars auf die Erde.“ Den Tbierfreis 
umgiebt eine Landſchaft mit Baumen, Fluͤſſen und 
einer Stadt, welche die Erde daritellt. Darüber 
in balben Figuren Venus in der Frauentracht des 
fünfzehnten Jahrhunderts, Waſſer aus einer höls 
zernen Kanne auf den Groball giehend und Mars 
im Nittercoftume der damaligen Zeit, den Bogen 
um die Schulter, den Köcher zur Seite, mit einem 
Feuergewehr eine Kugel binabjcbiefend. Zur Seite 
beider Fiquren das gewöhnliche fliegende Vand mit 
den Namen „veny“ und „mars” in Moͤnchoſchrift. 
Das Platt iſt 5 Zoll hoch und 3 Zoll 8 Yin. breit, 

11. „Achtzehn Darjtellungen aus der 
Leidensgefchichte Jeſu“ in Umriffen auf zwei 
Golumnen, mit Pntronen illuminirt. Jedes Bild 
bat eine kurze Aufjchrift und eine etwas längere 
Unterfchrift in deutſchen Verfen. Tas Blatt, deſſen 
Bilder zum Auf- und Zuſammenkleben beſtimmt 
waren, indem ſtets zwei Vorſtellungen auf einem 
Holzſtocke geſchnitten ſind, deren Raͤnder und Ver— 
zierungen genau zuſammenpaſſen (blos die dritte 
und vierzehnte Darſtellung find einzeln) iſt untere 
zeichnet : 

„S. D. zu Augfpurg bey Vlrich Hainly 
Drieffmaler im der Iacober PVorftadt im 
hleines Sachſen geßlin.“ 

Dieſe kurze Notiz befindet ſich in dem I. A. Boͤr⸗ 
ner'ſchen Auctionsverzeichniſſe von gebundenen 
Buͤchern, welche im October und November 1839 
zu Nuͤrnberg verſteigert worden ſind (Anhang 
S. 125, No. 22.). 

12. „Gebet zum 5. Antonius für 
Heilung der Kranken.” Auf der Nüdjeite 
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dieſes jehr alten Tafeldruckes befindet fich ein geift« 
reich entworfener, obgleich in der Ausführung noch 
rober Holzſchnitt, welcher einen Kranken im Bette 
liegend darjtellt, umgeben von Heiligen, Engeln 
und Teufeln nach der Weife der „Ars moriendi, * 
Wahrfcheinlih ein bis jegt noch unbekanntes 
„Unieum.* Gigenthum des Buchhändlers John 
Bohn in London. 

13. Der „b. Vincentius“ in weiß und 
ſchwarzer Dominicaner » Möncdhsfleivung ftebend; 
er hält in der Linken ein Buch, mit der Nechten 
zeigt er auf Ghriftus, der oben in einer Ecke in 
ovaler Ginfaffung, von der Art eines mittelaltere 
lichen Klofterfiegeld, auf dem Regenbogen thront. 
Hinter dem Heiligen ftehet ein Moͤnch, die Hände 
zum Beten gefaltet; zu feinen Füßen rechtd und 
links liegen zwei mit Tüchern umbüllte Todte, vor 
ihm aber ein nadtes Kind, vom Kopf bis zu den 
Füßen durch eine Linie in zwei Hälften getbeilt, 
von denen bie eine ſchwarzblau, die andere fleifch- 
farben colorirt it. Ob hiermit nach ver jo ber 
Tiebten allegorifchen Weiſe jenes Zeitalterd der 
balb aus Gutem, halb aus Boͤſem zufammenges 
fegte Menſch ſymboliſch dargeftellt werben follte, 
oder ob der Kuͤnſtler auf die Keilfraft des Vatrons 
für alle vom Sclagfluffe gerübrten Kranken bins 
deuten wollte, mögen Kenner der legendariſchen 
Kunftvarftellung entfcheiven. Ueber dem Saupte 
des Heiligen liefet man: „Sanctus vincencius 
doctor ordinis predicatorum.“ 

Diefes merkwürdige Bild, deſſen Entſtehung 
etwa in die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
fällt, zeigt fih im bloßen Umrif, nur einige 
Schatten find grob und fpärlich angegeben; bie 
Zeichnung ift ſonſt leidlich richtig; es ift bis zur 
Ginfaffung 12 Zoll hoch und 8 Zoll 9 Lin. breit. 
Die Figur des h. Vincenz mift allein 8 Zoll. Das 
Dlatt wird in der Leipziger Univerfitätsbibliothet 
unter Glas und Rahmen aufbewahrt. 

Noch befinden ſich daſelbſt im gefchrotener 
Manier: 

14. Die „b. Anna” auf einer Art nieprigen 
Thrones jigend, auf ihrem Schoofe in Eleinerem 
Mafitabe Maria mit dem Jeſuskinde; im Hinter» 
grunde, den Dlumenverzierungen bilden, erblickt 





man linfs einen und rechts zwei Engel. Unter 
dem Bilde die in die Holz» oder Metallplaite ein« 
gegrabene und ſomit weiß erſcheinende Schrift: 
„almedhtiger ewiger got der du haft er- | welt 
die feligen frauen annam zw einer | muter der 
lobfamen iucfrauen marie »er- | leid gue- 
diglich allen den dy ir payder (Blumenverzie- 
rung zur Ausfüllung) werden an rueffen fein 
das fy werden erle- | diget von allen iren 
angfte vnd betrubng irs gemuets und auch des 
leibs amen.“ 
Oben am Rande ftebet von alter Hand gefchrieben: 
„Istä librum legauit mar (magister) Iohes 
slene de lobaw cp libera | rin callegii prin- 
cipis cuius aie (anima) requiescat ĩ pace. 

(290. 

Das Blatt ift 7 Zoll 6 Lin. hoch und 5 Zoll breit. 

Eine befondere Eigenthuͤmlichkeit dieſes Blattes, 
von dem fih ein Exemplar in ver Leipziger Unis 
verjitätäbibliothet und ein anderes im Beſitze des 
Herrn Br. Xaver Stöger zu München befindet, 
dürfte darin beftehen, daß die Holz- oder Metall» 
tafel nicht auf gewöhnliche Weife mit irgend einer 
Farbe abgedruckt, jondern das Papier mit einer 
dunkelbraumen barzigen Maffe überzogen ift, in 
welche die Abbildung ohne weitere Farbe nicht 
ſowol ab» als vielmehr eingedruͤckt worden, fo daß 
Alles, was bei einem gewöhnlichen Farbendruck 
bunt, bier vertieft ericheint, 

Ginige andere feltene Blaͤtter derſelben Biblio— 
thek in der nämlichen geichrotenen Manier, wie 
3. B. das Abendmahl Ehrifti, wo der Heiland dem 
Judas, der allein von allen Juͤngern keinen Nims 
bus bat, die Hoftie, d. i. Brot, barreicht; die 
b. Barbara mit Kelch und Thurm; Chriftus am 
Kreuze mit Johannes und Maria nebft vier Engeln, 
welche das aus den Wunden fließende Blut im 
Keldye auffangen, und endlich eine Heilige, welche 
in der Rechten ein Buch, in der Linken ven Kelch 
emporbält, worauf bie Hoſtie erfcheint, übergeben 
wir als nicht hieber gebörend, da fie feinen Schrift- 
tert haben. Der ebenfalls unter Glas und Rahmen 
daſelbſt aufbewahrte Holzichnitt „der gefreuzigte 
Heiland“ mit Schrägfchatten oder Schraffirungen 
und drei darunter mit beweglichen Typen gedruckten 
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Tertzeilen gehört dem ſechszehnten Jahrhunderte an 
und fcheint einem Miffale entnommen zu fein. 

15. „Chriftus am Kreuze“, weldes an 
ben Ecken mit den Symbolen der Gyangeliften verziert 
ift, drei Engel fajfen das Blut anf, linfs Maria 
mit dem Schwerte in ver Bruft, oben rechts Sonne, 
lints Mond. Am Kreuze die Worte: „Golgatha 
calvaryn quo pentanum locus.“ Schwach mit Waſ⸗ 
ferfarben colorirt; 13 Zoll 6 Lin. hoch und 9 Zoll 
3 Lin. breit; früher in der gräflich Sternberg’ichen 
Sammlung, f. Frenzel's Katalog, Bd. I. ©. 3. 

16. Der „b. Hieronymus“ im biſchoͤf⸗ 
lihen Mantel und Hut, ftehend mit dem Kreuze, 
reicht dem links aufipringenden Löwen eine Blume. 
Oben zur linken Seite eine Bandrolle mit: „San- 
stus Hyoronymus.“ 14 Zoll 6 Lin. hoch und 
8 Zoll 9 Lin. breit. 

17. Der „b. Alerius und die h. Agnes” 
auf einem DBlatte nach Art ver Spielkarten neben 
einander und zwar nur mit Lampenruß mittelft des 
Neibers gedrucdt und mit Wafferfarbe durch bie 
Patrone illuminirt. 

18. Das „jüngfte Gericht.” Chriſtus auf 
dem Himmelsbogen figend, die Haͤnde zum Segnen 
audgeftreft, umgeben von den Watriardien und 
Heiligen, unter ibnen Maria und Joſeph. Zu 
beiden Seiten Engel, die Pofaune blajend, mit 
Spruchzeveln, worauf man liefet „Surgite mor- 
tui“ und „Venite ad judicium.“ Ueberall öffnen 
fich die Gräber, denen Todte entfteigen. Rechts 
fübrt ver b. Petrus die Guten hinweg, links wer: 
den die Bien von Teufeln mit Harken und Rechen 
verfolgt und von der Hölle in weit aufgeriffenem 
Rachen verfchlungen. Gigenthümlich ift die Dar: 
ftellung des Geilandes, von deſſen Halſe zur linfen 
Seite ein Schwert und zur rechten ein Delzmweig 
ausgebet, wel zum Sinnbild der Strafe und der 
Rettung. Die oberen Eden füllen zwei Engel, 
von denen der zur rechten Seite das Kreuz, der 
zur linken aber die Dornenfrone und die Marter- 
werkzeuge in ben Händen hält! Die Unterjchrift, 
weiß auf ſchwarzem Grunde, lautet: „Dies illa 
Dies ire. Dies calamit® & miserie. Dies magna & 
amara valde.“ Die Höbe beträgt 1 Fuß 2 Zoll, 
die Breite 10 Zoll. 
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19. „Kreuzigung.” Rechts am Fuße des 
Kreuzes der Hauptmann mit dem Spruchbande: 
„vere filius dei erat iste.“ 

20. „Gine große Kate”, die ihr Junges 
im Spiele mit Mäufen zu unterrichten feheint, mit 
der Unterfchrift: „Huet vi vor den hattzen. dy 
vorn lechen vnde hinden krattzen.“ Unſtreitig 
einer der erſten Verſuche der Holzſchneidekunſt. 

21. „Bauernkalender.“ Zwei Blaͤtter, 
davon eines in klein-, das andere in groß Folio. 
Dlatt 1. oben liefet man: 

„Raturng — Stars 
Seind herrẽ dif jars.“ 
Blatt 1. unten: „Getrucht zü Megenfpurg." Jedes 
Dlatt hat 12 Zeilen mit ſchwarzen Zaden, die Feſte 
find roth gebrudt und über den Heiligentagen er» 
blickt man Feine robe Bilder. Im der königlichen 
Hofbibliothek zu München Xylogr. 42. und 42". 

22. „Kalenderfragment.” Gine halbe 
Seite jehr fchöner Heiner Holzfchnitt in 4. mit der 
Jahrzahl ZQ.I.Z. und vem Namen des Künftlers 
„(I)org Ologhendon.“ In der Röniglichen Hof 
bibliothek zu München Zylogr. 4. Die meifte 
Aufmerkjamfeit von allen viefen Blättern verbient 
die Ablaftafel unter No. 8., mit 14 Zeilen Uns 
terfchrift im Mifjalcharafter und in oberbeutjcher 
Mundart, von deren Driginalbolzftof ein Frag⸗ 
ment in der Beder’jchen Sammlung zu Gotha noch 
vorbanden ift und ein Abdruck davon fih in dem 
großen Holzſchnittwerke Lieferung I, Glaffe A, 
Bild 5 befindet. Hier find Spuren des hoͤchſten 
Alters ſichtbar. Die Schrift ift den frübeften 
Donaten verwandt umd aus dem Grunde böchit 
merkwürdig, weil fich bie zarten Endſtriche am 
Schluffe der Wörter, zumal beim „t“, wie bei 
ben niederrheinifchen und hollaͤndiſchen Wiegen: 
drucken zeigen, während der Tert in jprachlicher 
Hinficht umbezweifelt nach Franken oder Schwaben 
binweifet. 

23. „Erdkugel“, beifen Horizont der Kas 
Ienver bildet. Die geograpbifhe Darftellung bes 
fchränft fi auf wellenformige Striche für das 
Meer, in weldem runde oder ovale leere Räume 
die Laͤnder mit fabelbaften Menjchengeftalten vers 
ſinnbilden. Man liefet z. B. „hie gentes habent 
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dus capite. — „in amona gentes adorant sole 
loco dei” etc. Wol das aͤlteſte Beiſpiel einer 
gebrudten Landkarte. 

Zwar dem fechszehnten Jahrhunderte angebörend 
mag doch nachjtebendes Blatt der Seltenheit und 
eigentbümlichen Sprache wegen eine Stelle finden: 

2A. „Menfhlihe Mifgeburt mit 
zwei Köpfen und vier Armen.” Oben 
die Worte: „Elsbeth Elifabethen“, zur Seite zwei 
Wappen. Unterfchrift: „Anno di AcCCCCo 
vnd vij off den re tag defi hemonets ift diß wun- 
derbarlich geburt geboren In ainem dorff ertan- 
gen by rüdlingen an der thonow gelegen in der 
loblichen herr& land zu werdenberg ite oberhalb 
de girtel ij höpter on isd jedes befunder ij hend 
hinterm ruchen den ſy vor dem ganzen herppel in 
ir nirgend aber die andern ij hend herforne und 
find alfo oberhalb der girtel ij menfdhen vnd un- 
derhalb dem nabel nit mer dan ain menfh mit 
ij fchenkeln nit me dan den j arſs ond j fetzlin 
( Schaam) je M. Siglin.“ Gin Bogen in Folio. 
Alles mit grauer Wafferfarbe und mit dem Reiber 
gedruckt. 

Bon benjenigen Werfen, vie als „Xylogras 
phum und Incumabel” zugleich betrachtet werben 
können, mag hier nur die, Ars et modus contem- 
plativae vitae “ des Thomas von Aquino eine Stelle 
finden. 30 Blätter, darunter 6 einfeitige Holzdruck⸗ 
blätter und 24 Blätter fchöner voppelfeitiger Lets 
terndruck. Blatt 1P., 2%. und 2°. haben je vier 
runde Schilder mit Bildern von der Schöpfung an 
und einen kurzen ebenfalls in Holz gefchnittenen 
Tert, 3. B. auf der Ruͤckſeite des erſten Blattes, 
linfs oben bei ver „Schöpfung Eva's“: „Becor- 
datio Cheologie, ECelorum Elementorü — Creacio 
spirituum Elementatorü — Sapiencia — Boni- 
tas — Bedempcis.“ Die Bilder find durch drei 
Kreife eingefaft, von denen zwei fehr nahe an eins 
ander, der britte aber etwas entfernter gezogen ift. 
Blatt 3*, blos Tert: 

a. Fortfegung der „Pigintiquing;: dignita- 
tes dei": 

b, „Eontemplacio ihü sub: 
actibus compressa.” 
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Blatt 4-28®, Doppeldruck mit beweglichen Leitern. 
Nürnberg 1473. 
„hane figäram ceterarum omniäm »ti- 
lissimam Compssue | runt doctores 
Alme vninersitatis Parisiensis Ad 
eruditi | onem multorü.” 
Blatt 38®. (oder Aſtes Drudblatt) Schluß: 
„Sequitur arbor.“ 
Holzſchnitt, dazu Stammbaum zur Predigt, — 
Zwei einfeitige Golzfchnittbilder mit gleicher in bie 
Holztafel eingefchnittener Tertjchrift wie Blatt 1. 
und 2., 3. und 4. Die Königliche Hofbibliothek 
zu München verwahrt dieſe Seltenheit unter ihren 
Holztafeldrucken, mit der Nummer: Zylogr. 38. 

Von einzelnen xylographiſchen Heiligenbilvern 
und andern Blättern mit und obne Tert, wie wir 
deren beifpieläweife ſchon S. 15-17 angeführt haben, 
befigt die königliche Hofbibliothek zu München eine 
fehr große Anzahl, welche v. Aretin, Docen und 
Bernhart fammelten, und die meift auf den Infeiten 
alter Buͤcherdeckel aus Klofterbibliotheten eingeflebt 
waren. Davon nennen wir nur: 

Die h. Veronica mit dem Schweißtuche und ver 

Jahrzahl 1473. 

Die Schmerzensmutter Maria. 

Der gefreuzigte Heiland. 

Ghriftus mit der Dornenfrone (Ecce Homo ). 

Figura S. Eucharistiae. 

Eine Beichttafel mit der Jahreszahl 1481. 
Die ausführlichften Verzeichniffe folcher einzelner 
xylographiſcher Blaͤtter des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts, wenn fie gleichwol noch lange nicht voll⸗ 
ſtaͤndig genannt werden koͤnnen, liefern Bartſch im 
Peintre Graveur, Joſeph Heller im praktiſchen 
Handbuch für Kupferftichjammler und vor Allen 
Rudolf Weigel in feinem mit großer Sachkenntniß 
und Genauigkeit rebigirten Kunftfataloge, von dem 
bis jet (1840) die achte Abtheilung erichienen ift 
und deſſen Bortfegung noch viel bes Trefflichen ers 
warten läßt. 

Gewiß find noch in manchen älteren Bücher 
ſammlungen Schäge diefer Art verborgen und har⸗ 
ren auf den Zeitpunft, wo umfichtige Bibliothekare 
oder Kunftfreunde fie heben. 





eng ae ur 


Dufammenftellung 


der verſchiedenen Anfihten von dem wahren Erfinder 


ber 


Buchdruckerfunft. 


o 
< ainz it von ben gewich- 
(: tigiten Stimmen beutfcher 
N Gelehrten und Geſchichts⸗ 
forfcher, fowie ben meiſten 
Bibliograpben des Aus: 
landes als die Wiege und 
Gutenberg als der Erzeuger jener großen Erfin⸗ 
bung anerfannt worden. Doch haben Jahrhunderte 
hindurch, wie dereinft im Alterthume fieben Stäbte 
um die Ehre des Geburtdortes des Homer ftritten 
und zur Zeit des breifigjährigen Krieges ſieben 
chriftliche Gemeinden Anfprüche auf ven berühmten 
Grotius machten, vier Länder und viele Städte mit 
mehr oder weniger Gluͤck um jene Ruhmespalme jich 
beworben und triftigere oder fchwächere Gründe zu 
ihrer Berechtigung aufgeftellt. Das hohe Inter: 
eſſe, welches eine Kunft gewährt, deren Wirkungs: 
freis heut zu Tage fo unermeßlich ift, entjchulbigt 
auch fruchtlofe Bemühungen, ihre Geſchichte aufs 
zuflären. Es dürfte nicht unangenehm fein, bie 
verſchledenen Anfichten über bie Entſtehung ver 
Buchdruckerkunſt hier zufammengeftellt zu feben. 
Wir übergeben die Zeugniffe der Alten über 
Eingrabungen von Buchſtaben in Stein, Holz, 
Elfenbein und andere Stoffe, fowie deren theil- 
weifen Abdruck in Wachs als Siegel oder Gedenf: 
tafeln, und in Thon zur Bezeichnung der Töpfer: 
gefäße, Ziegel und Hausgerätbe, in denen einige 
Gelehrte vie Uranfünge ver Drudfunft wahrnehmen 
zu müffen glaubten. Wunderbar bleibt e8 immer: 
bin, daß man ſchon im früheften Alterthum ver 
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Sache jo nahe gekommen war und dennoch bie 
Erfindung nicht machte. Vornehme Perfonen aller 
jener Völker, die zuerjt Cultur annahmen, wie ver 
Aeghpter, Aſſyrer, Mever, Indier, Babylonier 
und Araber trugen nach dem Zeugniſſe Herodots, 
dieſes Vaters der Geſchichte, an ihren Haͤnden 
Siegelringe, je nach ihrem Stande, bald von 
Gold, mit koſtbaren Steinen geſchmuͤckt, bald von 
weniger edlem Metalle, in welche man bald ein 
Bruſtbild bald ein Monogramm erhaben over vers 
tieft einfchnitt und in eine weiche Maſſe aborüdte. 
Die übrigen claſſiſchen Stellen, weldye bei Gries 
henlands und Noms Schriftftellern nadhgelejen zu 
werben verdienen, find: Homeri Ilias VI. 168. 
„möune BE mw Auninvde, möger 8’ Öye oruere 
kvyoa 
yodyag iv alvanı arunro Bovuopdoon world,‘ 
„Aber er fandt’ ihn gen Lylla hin und traurige Zeichen 
Gab er ihm, Toreswinfe gerigt auf gefaltetem Täflein.” 
Plutarchi vit. paral. Solon. (ed. Basil. 1560. fol.) 
p- 66. Ejusdem opp. mor. (ed. Basil. 1542. fol. ) 
p- 338. 818. Aeliani var. hist, lib. XIV. cap. 12,, 
Martialis epigramm,. XIV. 3., Dionysii Halicarn. 
antiq. rom. lib, T. et IV., wo eines im Xempel des 
Jupiter Fidius aufbewahrten hölzernen Schilpes und 
eines Dreifußes von bobem Altertbum erwähnt wird, 
auf welchem Infchriften eingegraben waren; Quin- 
tiliani institut, orat. lib. T. cap. 1. fol. 21., Virgilii 
georg. lib. III. v. 158., Columella VII. 9. 12, 
Zwei alte Kirchenfchriftiteller, Cyprian in feis 
nem Werfchen über die Götenbilder und Minucius 
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Felir im „Octavius“ jagen, Saturn babe zuerft in 
Italien die Buchoruderkunft gelehrt: „literas im- 
primere et signare nummos.“ Pomponius Lätus 
wollte durch dieſe Stelle beweifen, daß die Buche 
druckerkunſt ihren Urfprung in Italien erbalten 
habe, und Bentinger nahm fogar die Mühe auf 
fi, dieſen ſonderbaren Ginfall im vollen Ernite 
zu wiberlegen. Dr. Kramer treibt die Cinfalt des 
Herzens jo weit, daß er alles Ernites ven altteſta— 
mentlichen Dulder Hiob für ven Erfinder hält. 
Man jehe deſſen Schrift: „Des heiligen Jobs 
bleyen Schreibtäflein zu Lob der enlen Druderkunft 
erklaͤret. Alten Stettin, 1611. 4.” Dr. Ludo— 
vico Goktellini aus Gortona folgert aus einem 
gebrannten Steine, der fich noch im Jahre 1761 
in dem Beſitze des Maltejerritterö Giovanni Sernini 
Cucciati befand, und auf dem eine Auffchrift in 
etrusfifcher Sprache ftehet, die nicht mach der 
gewöhnlichen Art diefer Monumente, fonvern durch 
Formen von einzelnen Buchjtaben hervorgebracht 
worden, daf die Kunft, mit Buchjtaben zu vruden, 
fdon den alten Gtrusfern befannt geweſen fel. 
Zur Bekraͤftigung diefer Anſicht führt er an, ein 
jeder Buchſtabe muͤſſe mit einer befonderen Form 
eingebrudt worden fein, weil man immer eben⸗ 
denſelben Buchftaben mit feinem unterfcheidenden 
Merkmale wieverfände, welches nicht fein Könnte, 
wenn man nicht dazu benjelben einzigen Buchjtaben 
gebraucht hätte. Der Engländer John Toland 
fchreibt dieſelbe dem großen Nömerconful Cicero zu, 
weil ihm in deſſen Abhandlung de natura Deorum 
Lib. II. cap. 20, die erfte Idee beweglicher Schrift 
ausgeſprochen fcheint. Dan fehe über dieſe Stelle 
Toland's Bemerfungen unter dem Titel: „Con- 
jectura vero similis de prima typographiae inven- 
tione“ und in ber: „Collection of several pieces 
of J. Toland.“ London, 1726. 8. p. 297-308. 
Johannes von Ihre hält den „fllbernen Cover“, 
biefen Juwel der Univerfititöbibliothet zu Upſala, 
welcher das ältefte Denkmal ver deutſchen Sprache, 
des Gothenbifchofs Uphilas Ueberjegung ver Evan⸗ 
gelien im ſich faßt, für ein um das Jahr 400 nach 
Chriſtus mit heifem Eifen, nad) Art ver Buchbinder 
auögeführtes Werk. Lirimander in feinem Pane⸗ 
gyrikus auf Die Topographie in Wolfi monum. 








typogr. Tom. II. p. 595-607. behauptet, ſchon 
Karl der Große babe die von ihm gefammelten 
deutſchen Volksgeſaͤnge und feine eigenen Lieder in 
Holz ſchneiden und mittelft einer Tinte auf Pers 
gament und auf Papier aboruden lajfen, wovon 
er ein Eremplar ald in ver k. k. Hofbibliothek zu 
Wien vorhanden bezeichnet. Der gelehrte Biblio- 
thekar Lambeccius aber zählt die Bücher, von denen 
Lieimander am angeführten Orte fpricht, unter bie 
Wiener Handſchriften. 

Angelus Roccha, Vancirolus, Maffei, Acoſta, 
von Murr und Tu Salve behaupten, ver Drud 
von Buͤchern mittelft feſter Tafeln fei ſchon über 
taufend Jahre vor Chriſti Geburt oder wenigftend 
ſchon zur Zeit Mleranvers des Großen den Chinefen 
befannt gemwefen. Erſterer giebt in feiner Biblio- 
theca Vaticana illustrata, Romae, 1591. 4, p. 419, 
eine ziemlich ausführliche Beſchreibung des Verfah- 
rend mitteljt zweier Buͤrſten von länglich vierediger 
Form, von denen die eine zum Auftragen der Farbe, 
bie andere aber zum Reiben des auf die geſchwaͤrzte 
SHolztafel gelegten Papieres bejtimmt ift. Letzterer 
führt im zweiten Theile feiner Description de la 
Chine Tom. II. p. 299. eine Sentenz des Kaiferd 
Wur Wang, welcher um das Jahr 1084 vor Chris 
ftus geftorben ift, mit ven Worten an: „So wie 
ber Stein „Me“, welches Wort im Chineſiſchen 
jo viel als Tinte oder Tufche bezeichnet, deſſen man 
fi; zum Schwärzen der geſchnittenen Buchſtaben 
bevient,. niemals weiß werden kann, ebenfo behält 
ein fchamlofes Gerz immer feine ſchwarze Farbe. * 
Du Halde irrt jedoch, wenn er bewegliche Typen 
bei den Chineſen als allgemein vorhanden annimmt. 
Diefe Druckweiſe ift, wie wir in ver dritten Abthel⸗ 
lung dieſes Buches näher beleuchten werben, ohne 
Zweifel erjt nad) dem fünfzehnten Jahrhunderte von 
den Guropäern nach Aſien gebradyt worben. Die 
meijten Schriftjteller fommen barin überein, daß 
dieſe große Erfindung von Europa ausgegangen fei 
und um bie Mitte des fünfgehnten Jahrhunderts 
ihren Anfang genommen habe. 

Nahe an zwanzig Ortfchaften, wie Antwerpen, 
Augsburg, Bamberg, Bafel, Bologna, Brügge, 
Dordrecht, Beltre, Blorenz, Harlem, Lübel, Mainz, 
Nürnberg, Orford, Nom, Straßburg, Schlettjtabt, 
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Venedig und Muffemburg, ein Dorf im Elſaß, 
find nad) und nach für die Wiege der Typographie 
gehalten und im beſonderen Schriften als ſolche 
genannt oder auch vertheidigt worben. Die Lifte 
der Perfonen, melde als Erfinder angegeben 
werben, tft noch weit zahlreicher. Sie enthält vie 
Namen: Panfilio aus dem edlen Haufe Gaftalvia, 
Gennini, Gensfleiſch (melden Einige als eine 
befondere von Gutenberg verjchiedene Perſon ans 
ſehen), Kofter, Gutenberg, Fuſt, Schöffer, Ulrich 
Han, Ienfon, Mentelin, Pannark, Negiomontanus, 
Gresmund, Pfiſter, Baͤmler, Zainer, Swehnheym, 
Ludwig von Vaelbecke, Jean Briton u. a. m. 

Hier iſt nicht der Ort, alle dieſe Anmaßungen 
zu unterſuchen. Die meiſten beruhen auf keinem 
authentiſchen Denkmale, auf gar keinem aus: 
druͤcklichen Zeugniſſe. Einige dieſer Schriftſteller 
erklaͤren die Sache fuͤr unentſchieden, ohne irgend 
einen Grund fuͤr dieſe Behauptung anzugeben. 
Einige treten fruͤher ausgeſprochenen Meinungen 
bei, ohne auch nur ein Motiv dafür zu nennen, 
vielweniger die Schwierigkeiten verfelben zu loͤſen. 
Wieder Andere behandeln ven wichtigen Gegen- 
ftand fo oberflächlich und flächtig, daß man eben 
daraus fehen kann, wie wenig Gewicht fie auf die 
Behauptungen ihrer Gewährsmänner legen, auf 
welche fie zurüdweifen. Die meijten gaben ſich 
nicht einmal die Mühe, vie erften Thatſachen der 
Buchorudergefhichte zu fammeln, gejchweige denn 
aber ven übergroßen verworrenen Stoff Fritifch zu 
verarbeiten. 

Die verbächtigften dieſer Anfprüche find dies 
jenigen, welche aus Nationalftolz oder aus Privats 
intereffe berühren, wie 3. B. die Bemühungen des 
Engländers Atkins für Orforb, ber Straßburger 
Geſchichtſchreiber Hieronymus Gebwiler und Johann 
Schott für ihren Landsmann Johann Mentelin. 
Noch immer fehr ſchwankend, wiewol ſchon etwas 
gebaltvoller find folde Angaben, die aus ben 
Ghronifen des fünfzehnten Jahrhunderts, wie eines 
Philippus de Lignamine, des Palmerius de Pifa, 
des Donatus Boſſius, Heinrih von Wirczburg, 
das iſt Würzburg, des Jakob von Bergamo, 
oder aus den Geſchichtswerken eines Marc» Anton 
Coccius Sabellicus, Johann Baptift Fulgoſus und 








Venegas de Bufto entnommen find, Angaben, die 
fich einander häufig widerfprechen, die aber doch 
beweifen, daß man während ver drei letzten Deren: 
nien jenes Jahrhunderts fait allgemein Johann Gus 
tenberg aus Mainz für den Erfinder der Buchs 
druckerkunſt hielt, wobei auch manchmal Schdffer, 
Fauft oder Fuft, Medinbach oder Meydenbach und 
Mentelin als feine Gchülfen genannt werben. 

Mehr Anbaltepunkte für die Kritik gaben aus— 
führlichere Erzählungen, wie jene des Johann Thur⸗ 
mahr, von feiner Vaterſtadt Abensberg in Baiern 
Aventinus genannt, des Arnold von Buͤrgel oder 
Bergel, Arnoldus Vergellanus, und gleichzeitige 
Urtheile von ftimmberechtigten Sachfennern, wie 
Meter Schöffer’s von Gernsheim in des Abtes Trits 
beim’3 Jahrbuͤchern, und Ulrich Zell's, des aͤlte⸗ 
ſten Gölner Druders, in der „Cronica van der 
billiger Stat va Cölle“, Coͤln, Koelbof, 149. 
in Folio, objchon diefe Chronik in anderer Hinſicht 
ſehr unzuverläffig, mitunter fabelhaft ift und nicht 
felten die Vorwürfe verbient, die ihr von den gründ« 
lichen Forſchern Marchand und Fournier gemacht 
werben. Die beften Beweiſe aber liefern ſprechende 
Denkmäler, ald in Gerichtdacten, Urkunden, Stadt: 
buͤchern und vergleichen vorfommende Zeugniffe, vor 
allem aber die Werfe der Drucler jelbft. 

Als gänzlih unhaltbar verſchwinden Behaups 
tungen, iwle bie eines Bolaterrani in feinem Com- 
ment. urban. lib. XXXIII., Fulvii antiquit, urbis 
Romae 1545. 8. p. 314., welcher obne die geringfte 
Kenntnif der Wiegendrucke ganz naiv erzählt: 
„Zwei Brüder aus Deutſchland Conrad Sweyn⸗ 
heym und Arnold Pannartz haben die Buchdrucker⸗ 
funft im Jahre 1465 zu Nom begonnen und bie 
erften aller gedruckten Bücher waren „Auguftin 
von der Stabt Gottes” und „Lactantius.““ 

Ebenſo Lächerlich ift die Meinung des Antonio 
bel Eorno, Memorie istoriche di Feltre, Venetia, 
1710, in 4. p. 124. „Der gelebrte Dichter Panfilio 
aus dem edlen Haufe Gaftalvia .... welcher bie 
Buchdruckerkunſt im Jahre 1440 zu Feltre erfunden 
und nachmals feinem Freunde und Genoffen Fauft 
mitgetbeilt bat, welcher fie alddann im Jahre 1450 
in Deutjchland in der Stadt Mainz in Anwendung 
brachte, * 





„Della prima promulgazione de libri in Firenze 
lezione istorica.“ Firenze, P. G. Viviani, 1761. 4. 
| ben im Jahre 1412 gebornen Goldſchmied Bernardo 
Cennini ald Erfinder ver Kunft, Buchftaben erhas 
| ben in Stahl zu ſchneiden, um damit Schrift zus 
| fammen zu fegen und zu bruden. Dies Verfahren 
babe er um die nämliche Zeit, ald Johannes Fuſt 
zu Mainz die Buchdruckerkunſt erfunden, feinen 
| Söhnen Dominico und Pietro gelehrt. Auf dieſe 
Weiſe ſei das „Leben ver h. Katharina von Siena” 
von 1471 und der „Virgilius“ mit dem Gommen- 
tare des Servius von 1472 herausgegeben. 
Nur in Bezug auf das letztgenannte Wert ift 
diefe Nachricht begründet; das Erftere ging 1472 
durch die Prebigermönde Dominico de Piſtoja 
und Pietro de Pija aus ber Klofterbruderei zum 
h. Iatob von Nipoli zu Florenz hervor. Die 
Unterfchrift nach der Vorrede dieſes Werkes fcheint 
den ganzen Irrthum der Anficht Manni's durch 
fehlerhafte Auslegung hervorgebracht zu haben. 
Keine Schluffchrift der frübeften Druckwerke 
beſchreibt fo offen und deutlich die erften Wege ver 
Kunft, ald dies bei ver Legenda della mirabile Ver- 
gine beata Chaterina de Siena der Fall ijt, wo man 
liefet: Florentiae vır. Idus Novembris soccerxxt. 
Bernardus Cenninus aurifex omnium judicio prae- 
stantissimus, et Dominicus ejus filius, egregiae in- 
dolis adolescens expressis ante calibe characteribus 
et deinde fusis literis volumen hoc primum impres- 
serunt, das ift: „mit ftählernen vorher eingeichlas 
genen und nachher gegoffenen Buchſtaben“ geprudt. 
Die Unterfchrift des Mainzer Catholikon von 1460: 
mira patronarum formarumque concordia propor- 
tione ac modulo impressus atque confectus, das ift: 
„durch bewunderungswürbige Mebereinftimmung der 
Patronen und Formen fowol in ihrem Verbältnifie 


} 
| Dominico Manni nennt in feinem Werfe: 


als im Guſſe“ u. ſ. w. beichreibt das fruͤheſte Drud: 
verfahren fange nicht fo deutlich. 

Giuſeppe Vernazza erflärt in feiner: Lezione 
sopra la Stampa etc, Cagliari, 1778. 8. das 
„ Coneilium Wurzburgense “, welches ohne Angabe 
des Ortes, des Jahres und Druders in Folio 
berausfam, für das Ältefte datirte Buch und beruft 
ſich auf das Zeugniß des Theatinerd P. Pacciaudi. 


| 70 Verſchiedene Auſichten über die Erfindung. | 


Das Ältefte in Würzburg gedruckte Buch ift nach 
Ludwig Kain, Repertorium bibliographicum Vol. I. 
Pars I. p. 533. bad „Breviarium Herbipolense*“ 
von Stephan Dold, Ieorius Ryſer und Johann | 
Bekenhub genannt Mainger, 1479. in Folio, 
Jean Des Moches fegt die Erfindung um ein 
ganzes Jahrhundert früher hinaus und fehreibt 
biefelbe einem gewiffen Ludwig van Vaelbede in 
Antwerpen zu. Die Gründe für feine Behauptung 
nimmt er aus ber Chronik von Brabant des Nicos 
laus Glericus (?) vom Jahre 1318, welche anfängt: 
„Pit Boch waert begonnen voorwaer 
Do man fereef Ihefus Ehriftus jaer | 
Derthien hondert achttien mede 
At te Antwerpen in die Stede." 
und unter andern Begebenheiten auch erzählt: 
„In defer tyt ftierf menfchelye 
Die goede Vedelare Codewyc 
Die de beſte was die voor dien 
In de werelt ije was ghefien 
Pan mahene ende metter hant 
Pan Parlbehe in Brabant 
Mfs was hy ghenant. | 
Hy was d serfte di vant 
Pan Stampien die manieren | 
Die men nogh hoert antieren.“ 
Demnach wäre Die Buchdruckerkunſt, fogar mit | 
beweglichen 2ettern, ſchon im vierzehnten Jahr⸗ | 
hunderte erfunden worden, obne darum allgemein 
befannt zu fein. Des Modes, von Geburt ein 
Franzoſe, verwechſelte das aͤcht niederlaͤndiſche 
Wort „Stampye“, welches ein Getoͤſe bedeutet, 
das man durch Stampfen mit dem Fuße hervor⸗ 
bringt, mit dem italieniſchen „Stampa“ und dem | 
franzoͤſiſchen „Estampe“ und vergaß, daß bier, 
wo von einem „Vedelaere“ das ift Fidler over 
Geiger, in der Gefammtbedentung aber Muſiker 
überhaupt die Rede ift, nichts anders gemeint fein | 
kann, ald daß jener „Ludwig van Vaelbecke“ vie 
Kunſt des Taftichlagend oder des Tafttretens erfun⸗ 
ven bat. Wäre dies nicht der Fall und wollte man 
das Wort „Btampyen” mit der Idee des Drudens | 
in Verbindung bringen, fo müßte offenbar ber 
Schlußvers lauten: „die man noch ficht hans 
tieren” ftatt „Hört hantieren.“ 








Fe a an | 
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Abbe Ghesquiere wiverlegte zwar die Anficht 
des Des Roches, stellte aber die Behauptung auf, 
man babe von 145 an zu Brügge in Flandern 
Bücher „jetes en moule“, worunter „Tafeldrucke“ 
gemeint find, wie 3. ®. das „Doctrinale“ und 
„Liber facetiarum docens mores hominum * vers 
kauft, und nannte Jan de Brit ober Jean Briton, 
welcher um 1450 lebte, al& ben erjten Druder. 
Diefer Name findet ſich aber in feiner einzigen 
Unterfchrift eined Buches aus dem fünfzehnten 
Jahrhunderte und der gelehrte Ban Praet bat bins 
länglich nachgewiejen, daß Colard Manfion gegen 
1472 der Stifter des Buͤcherdrucks zu Vrügge in 
Flandern war. 

Dgnibene de Lonigo, nach dem Brauche jener 
Zeit Omnibonus Leonicenus genannt, behauptet in 
der Vorrede zur Ausgabe des Duintilian von 1471, 
daß Nicolaus Jenfon die Buchdruckerkunſt im näms 
lichen Jahre zu Venedig erfunden habe, nicht beach⸗ 
tend, daß Johann von Speyer fehon im Jahre 1469 
in jener berühmten Seeftabt vie feit preifig Jahren 
erfundene Kunft eingeführt hat. Das oft beipro- 
chene Werf „Decor puellarum. Ven. Jenson, 1461.“ 
gehört, da die Schlußfchrift befanntlich auf einem 
Drudjebler berubet, dem Jahre 1471 an. 

Die befannten Schlußverfe des Gampanus, 
welche den meiſten Ausgaben des Ulrich Kan, 
lateiniſch: Udalricus Gallus ald Unterſchrift beis 
gefegt find: 

„Anser Tarpeji ceustos Jovis, unde, quod alis 
Constreperes, Gallus decidit, ultor adest 
Udalricus Gallus, ne quem poscantur in usum 

Edocuit pennis nil opus esse tuis. 
Imprimit ille die quantum non seribitur anno, 
Ingenio haud noceas, omnia vincit homo. * 
gaben einigen Gelehrten zu der Meinung Anlaß, 
als habe der Deutjche Ulrich Han aus Ingolftadt, 
nachmald Bürger von Wien, die Buchoruderkunft 
zu Rom erfunden. 

Ramus, Zwinger und Paul Pater Taffen 
Johann Müller aus Königsberg, Johannes Mes 
giomontanus, die Herrliche Kunft im Nürnberg 
entdecken und berufen ſich dabei auf vie Tabellen 
des Mathematikers Peurbach, wo es aber blos 
heißt, jenes wohlthaͤtige Geſtirn ſei zur Zeit des 








Regiomontanus uͤber dem Horizont aufgegangen. 
Paulus von Prag, Verfaſſer eines lateiniſchen 
Gloſſariums vom Jahre 1459, welches im Manus 
feripte in der Bibliothek zu Krakau aufbewahrt 
wird, nennt bei dem Artikel „Libripagus“ bie 
Stadt Bamberg ald Wiege der Buchoruderkunft. 
Franz Friedlieb oder Franciscus Irenicus behauptet 
in feinem Werke: „Exegeseos Germaniae, lib. II. 
cap. 47.“ Hag. 1518. fol., die erjten Bücher feien 
in Auffemburg, einem Dorfe im Elſaß gevrudt, 
aber fogleih nah Mainz gebracht worden. Gils 
bertus Gognatus lift in feinen „Sylvae narratio- 
num.“ Basil. 1567. 8. p. 278. Peter Schöffer in 
Augsburg geboren werben und ihn dort die Erfins 
dung des Thpenguſſes machen. Peter Bienewig 
oder Apianus jagt in feiner 1524 gebrudten 
„Gosmograpbie”, daß die Buchdruckerkunſt im 
Jahre 1453 zu Mainz erfunden worden jei. 
Victorius macht in feinen Schriften, aus Mifvers 
ſtaͤndniß einer Stelle bei Erasmus, des Letzte— 
ren Freund und Beitgenoffen Dietrich Gresmund, 
Theodorieum Gresmundium aud) oft nur Theo- 
doricum Moguntioum, zum Grfinder der Thpo⸗ 
grapbie, die lange vor ihnen nicht nur erfunden 
fondern auch ausgeübt worden war, Matthias 
Juder, einer der früheften Geſchichtſchreiber ber 
unvergleichlichen Kunft, welcher ſchon 1566 ein 
Merk unter dem Titel: De typographiae inven- 
tione et de praelorum legitima inspectione zu 
Kopenhagen herausgab, bezeichnet Johann Fuſt, 
Goldſchmied zu Mainz, als Erfinder und nennt 
fowel Gutenberg als Schöffer feine Gehuͤlfen. 
Andreas Rivinus in feiner: „Hecatomba lau- 
dum et gratiarım ob inventam in Germania abhine 
annis co calcographiam . . . immolata“ etc. Lips. 
1640. 4. kaͤmpft zwar fowol in Profa als in 
Verſen für Mainz gegen Harlem, ſtimmt aber 
dem alten Matthias Juber bei und rühmt Kauft 
als den eigentlidien Erfinder. Johann Thurmayr 
ober Aventinus jihreibt im fiebenten Buche feiner 
Annalen die Ehre der Erfindung dem Johann Kauft 
und feinem Schwiegerfohne Peter Schäffer zu, 
nennt Öntenberg ald einen Arbeiter verjelben und 
Hagt ihn fogar an, deren Geheimniß in Deutfch 
land verbreitet zu haben. Erasmus von Rotterdam 











in der Vorrede zu der Auflage des Livius, welche 
1519 zu Mainz erfchien, nennt weder Gutenberg 
noch Schöffer, fondern rübmt allein Fauſt ald 
den Schöpfer der unvergleichlichen Kunft. Jakob 
Spiegel, Hieronymus Gebwiler und Johann Schott 
zeugen für Straßburg und forechen ihrem Lands— 
manne Johann Mentel oder Mentelin ven Chrens 
franz zu. 

Zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts trat 
beionders Heinrich Salmuth in feinem „ Comment, 
in Pancirollum de rebus memorab. tit TI. lib. 2. 
mit der nämlichen Anftcht auf, ſchreibt die Ehre 
dem Fauft zu, welcher gegen 140 ein AVCbuch 
und einen Donat mit Holztafeln gedruckt haben fol, 
bis fein Gefelle Peter Schäffer metallene Thpen goß. 
Gutenberg war feiner Meinung nach nichts, als 
ein reicher und gewinnfüchtiger Mann, ver einen 
Theil feiner Gapitalien auf Fauſt's Gewerbe legte. 
Samuel Palmer zog hundert Jahre jpäter in feiner 
„General History of printing, London 1732. in 4. 
diefe Meinung wieder hervor, hält Gutenberg für 
einen Wucherer und treulofen Verbündeten, deſſen 
Name in keinem einzigen Buche den Namen ber zwei 
wahren Grfinder beigedruckt ſei. Polydor Vergilius 
läßt in feiner Schrift: „De rerum inventoribus 
einen Deutjchen, Namens Peter die Buchoruders 
funit zu Mainz erfinden und durch einen andern 
Deutichen mit Namen Conrad nad) Italien vers 
breiten. Jacobus von Bergamo, Verfaſſer des 
„Supplementum Chronicorum *, welches 1483 er: 
fbien, nennt „Guthinberg” von Straßburg, Kauft 
und Nicolaus Jenjon als Mitbewerber um die Ehre 
der Erfindung, obne jedoch das Mindeſte über vie 
Verhältniffe viefer Männer zu einander anzuführen, 
noch fich für den Ginen oder den Anbern zu ents 
jcheiden. 

Die zwei wichtigften Quellen aus dem fünf 
zehnten Jahrhunderte find die Gölner Chronif vom 
Jahre 1499 und Abt Tritheim in feinen „Annalen 
des Klofters Hirſchau“, welcher 1462 geboren ward 
und 1516 jtarb. Der Originaltert des merkwürdigen 
Zeugniffes aus der „Eronica van der hilliger Stat 
va Edle“ (Coͤln bei Joh. Koelhof 1499. Folio), 
welches namentlich die Holländer ihren Anfprüchen 
zum Grunde legen, Tautet Blatt 311”. wörtlich alſo: 
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„Van der boyhdrucderhunftl. Wanne, war, 
und durd wen is vonden dye ungsfprechlich nutze 
Kunft boicher 30 druce. Item defe hoichwyrdige 
kunſt vurſi. is vonden allererft in Duytſchlant 
130 Mentz am Uyne. Ind dat is der Duytſcher 
nacion eyn groiffe cirlicheit dat ſulche ſynriſche 
mpnfchen fon dae 't 30 vynden. Ind dat uns 
gefhiet by den Zairen uns Heren anne düi 
MmCCCCxA ind van der zyt an bis men 
ſchreve F. wart unterfoicht die kunſt und wat 
dair 30 geheirt. Ind in dem jairen uns heren 
do men ſchreyff MOCCEL do was eyn gulden 
jair, do began men tzo drukken ind mas dat 
eytſte beich dat men druhte die Bybel 30 Latyn, 
ind wart gedruct mit eynre grover fhrifft as is 
die fhrifft dae men nu Myſſeboicher mit druct. 
Item wie wail die kunft ift vonden tzo Mentz, 
als »urf. up Die wyſe, als dan nu gemeinlic 
gebruicht wird, fa is doch die eyrfte vurbyldung 
vonden in Hollant uyſſ den Donaten, die dar 
felffft vur der tzyt gedruht fon. Ind van ind un 
den is gonommen dat begynne der vurß: kunft. 
Ind is will menfterlicher ind fubtilicher vonden 
dan Diefelve manier was, und ye lenger ye 
mere hunftliher wurden. Item eynre genant 
Omnebonus, der ſchryfft in eynre vurrede up 
Dat boich Quintilianus genoempt, undt aud 
im anderen meir boicher, dat eyn Wale uyſſ 
Franchtych, genant Micolaus Genfon, have alre 
eyrſt deſe meyſterliche kunſt vonden, mer dat 
is offenbairlid gelogen. Want fy fon noch im 
leven die Dat getzuigen dat men boicher druchte 
130 Venedige, eeder vurß: Nicolaus Genſon dar 
quame, dair he began fchrifft 30 ſayden und 
beregden. Mer der eyrfte vynder der druckerye 
is geweft eyn burger tzo Mentz. ind was gebs- 
ren van Straifburd. ind heiſch joncher Johan 
Gudenburd. Item van Mentz is die vurß: 
kunft komen alre eyrſt tzo Coellen. Dairnac 
tzo Straiſſburch, ind dairnae tzo Venedige. dat 
begynne ind vortganch der vurß: hunft hait 
myr muntlich vertzelt der eirfame man Mey- 
fter Ulrich tSell von Hanauwe, boihdruder 
30 Eoellen noch zertzyt anno MCECCCIEHX 
durch den die hunft vurfi: is 30 Coellen komen. 
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Item idt fon omd eym deill vurwitziger man. 
und die fagen men have ouch vurmails beider 
gedruct, mer dat is niet wair. want men vynt 
in geynen landen der boicher die 130 denfelven 
tzyden gedrucht zyn.“ 

Die Chronik fuͤhrt Ulrich Zell, den Stifter der 
Buchdruckerkunſt zu Coͤln, als Gewaͤhrsmann einer 
Erzaͤhlung an, der zufolge die Kunſt 1440 von 
Johann Gudenburch, geboren zu Straßburg und 
Buͤrger von Mainz in letzter Stadt erfunden und 
von da zuerſt nach Coͤln, dann nad Straßburg, 
und fpäter nach Venedig eingeführt worben ſei. 
Man habe zwar ſchon früher in Holland Donate 
gedruckt, aber jo plumpe Grzeugnifie verbienten 
mehr die Vorläufer, ald die erften Verſuche einer 
fo ſchoͤnen Kunft genannt zu werben. Tritheim 
fagt in feinen: „Annales monasterii Hirsaugiensis, 
typis monast. S. Galli, 1690. fol. Tom. II, p. 421.“ 
„Um dieſe Zeit (140) ift die Bucoruderfunft 
nicht in Italien, fondern zu Mainz durch Johann 
Guttemberger erfunden worden. Da biefer ſich 
purch fein Unternehmen zu Grunde gerichtet ſah, 
balf er ſich durch die Matbichlige und das Vers 
mögen des Johann Fuſt, ebenfalls Buͤrgers zu 
Mainz, wieder empor, um es fortſetzen zu koͤnnen. 
Den Anfang machten ſie mit Buchſtaben, welche in 
hoͤlzerne Tafeln geſchnitten waren; auf dieſe Weiſe 
druckten ſie das „Catholikon.“ Da aber dieſe 
Buchſtaben eingeſchnitten und unbeweglich waren, 
konnte man ſie zu keinem andern Werke benutzen 
und fo geriethen ſie auf den Einfall, metallene 
Buchftaben in Matrizen abzugiefen. Noch fanden 
ihnen aber die größten Schwierigkeiten in dem 
Wege, Nachdem fie eine Bibel zu drucken anges 
fangen hatten, war faum das britte Heft ober bie 
48. Seite vollendet, ald fich die Koften ſchon auf 
4000 Gulden beliefen. Zum Glide erfand Petrus 
DOpilio (Peter Schäfer oder Schöffer) anfänglich 
Bamulus und nachher Tochtermann des Johann 
Fauſt, eine leichtere Art, Buchſtaben zu gießen.“ 
Tritheim fügt biefer Erzählung, welche er aus dem 
Munde Peter Schöffers ſelbſt erhielt, noch vie 
Bemerkung Hinzu, daß die drei erjten Grfinder 
in Mainz im Haufe „Zum Jungen” arbeiteten, 
welches jpäter den Namen „Das Buchoruderhaus“ 
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erhielt, und daß vie Kunſt durch Arbeiter gar bald 
nach Straßburg und in andere Städte Deutſchlands 
und Guropa’d verbreitet worden ſei. Sebaftian 
Muͤnſter ftimmt in feiner Cosmographia universalis, 
lib. IH. cap. 180, diefer Anficht bei. 

Mehrere andere Schriften, welche ganz unhalt⸗ 
bare Gründe zu Gunften der Städte Bafel, Bos 
logna, Dordrecht, Florenz, Luͤbeck und Schlettſtadt 
anfuͤhren, uͤbergehend, faſſen wir nun, nachdem 
wir bie meiſten für Deutſchland ſprechenden Zeuge 
niffe vernommen, zunaͤchſt Holland in’s Auge; 
denn unter den Städten verdienen Harlem, 
Straßburg, Mainz und Bamberg, umd 
unter den ald Erfinder angegebenen Männern: 
Lauren; Janszoon, das ift Lorenz, des 
Johann's Sohn, genannt Kofter (Küfter), 
Gutenberg, Bauft und Schäffer, Mens 
telin und Albredt Pfifter die meiſte Auf: 
merkiamfeit, 


Aunſpruͤche der Stadt 
Harlem. 


Petrus Seriverius, welcher am Ende des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu Harlem geboren warb, iſt 
der Erſte, der nach Verlauf von mehr als hundert 
Jahren in dem „Saure Grans voor Laurenz Kofter 
van Haerlem“, welche Schrift hinter deſſen „Bes 
fchryvinge ende Lof der Stab Haerlem. Haerlem 
1628. 4.“ abgedruckt iſt, ſeiner Vaterſtadt die Ehre 
der Erfindung zu erringen ſich bemuͤht. Außer dem 
Zeugniſſe des Stadtarztes und Gymnaſtumvorſtehers 
Adrian de Jonghe oder Adrianus Junius, von 
welchem weiter unten die Rede ſein wird, fuͤhrt er 


die Ausſagen des Buchdruckers Theodor Volckard 


Coornhert in deſſen Dedication der hollaͤndiſchen 
Ueberſetzung von Cicero's Pflichten von 1561 an 
ven Stadtrath von Harlem, und Ludovico Guie⸗ 
ciarbini’3 „Descrizione di tutti i Paesi bassi. Antw. 
1567“ als Beweisſtellen für feine Behauptung an. 
In legterem Werke wird aber nichts anderes gefagt, 
als bei dem Artikel Harlem erwähnt, „in dieſer 
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Stadt herrſcht eine alte Sage, die durch Zeugniffe 
mebrer Schriftfteller unterftügt und durch Denk— 
maͤler bekräftigt wird, daß die Buchoruderfunft zu 
Harlem erfunden und von da durch einen Arbeiter 
des Erfinderd nach Mainz verbreitet worden ſei.“ 
Zuvoͤrderſt bedauert Scriver den Verluſt eines 
Buches, welches Johannes van Zuhren, der im 
Jahre 1594 ſtarb, über ven Urſprung der Buch— 
druckerkunſt gefchrieben hatte, woraus er Bruch— 
ftüde und zumal bie Vorrede zu Gunſten Harlems 


anfuͤhrt; dann prüft er die Anfprüche der Städte 


Mainz, Augeburg, Baſel und Rom, woraus er 
folgert, daf Mainz die älteften Druderzeugnifie 
aufzuführen babe, daß fich aber dieſe doch nicht 
über das Jahr 1450 zurüderftreden, während vie 
Bilderbücher, welche Lorenz der Küfter zu Harlem 
druckte, ſchon im Jahre 1430 erichienen wären. 
Doch bezeichnet er legtere alle, mit Ausnahme des 
„Speculum humanae salvationis“ für Holztafel: 
drucke. Le Petit, geboren 1546, in feiner „Chro- 
nique ancienne et moderne de Hollande, Dortrecht, 
1601.“ und van Meteeren, geboren zu Antwerpen 
1535, in jeinen „Belgiſe of Neverlandfe Hiftorien, 
Delft, 1599.” erzählen dem Junius die Koſter'ſche 
Grfindungsgeichichte beinahe mit den gleichen Wor: 
ten nadı. 

Seriver's Werk ijt viel gründlicher als M. 3. 
Boxhorn's zwölf Jahre fpätere „Dissertatio de 
typographicae artis inventione, Lugd. Batav. 1640, 
4.“, deſſen ganze Arbeit fat ausſchließend darin 
beftehet, aus den Injchriften auf dem Haufe und 
auf der Statue Kofter's zu Harlem, von denen bie 
erjtere die Jahrzahl 1440, vie zmeite 1430 traͤgt, 
das Necht der Erjtgeburt zu folgern. Die Schwie: 
rigfeit, die felbit abgejehen von dem Mangel ans 
derweiter autbentischer Beweiſe, aus der Verſchie— 
denheit ver Jahrzahl entſtehet, fucht er durch die 
Behauptung zu heben, daß die Angabe des Jahres 
1430 noch zu bejcheiven, das Jahr 1420 ohne allen 
Zweifel das wahre Jahr der Erfindung ſei. Unter 
den Älteren Drudvenfmälern jchreibt er der „Biblia 
Pauperum“ und der „Apocalypse“ das höchjte Alter 
zu. Als ein Beweis ver gaͤnzlichen Verwirrung der 
Begriffe, die durch Entfernung und Zeit bervorges 
bradyt wurde, mag der Bericht des Natalid Comes 


in feiner 1581 zu Venedig gebrudten „Historia 
universalis “ gelten, in welcher e8 unter Anderem 
heißt: „Die Stadt Harlem kann wegen der beinahe 
göttlichen Erfindung, Bücher zu pruden, für merk— 
würdig gehalten werben, welche Erfindung zuerſt 
von Johannes Gutenberg ausgedacht worben 
iſt. Diefer hatte, als er zuerft eine rohe Manier 
erfunden, einen verfchmigten Diener, welcher feis 
nem Herrn das Geheimniß ablaufchte und nach 
deſſen Tode nach Mainz ging und die Kunft ver: 
bejferte. Daher bat ſich die Sage verbreitet, die 
Erfindung geböre diejer Stadt an.” Georg Bram 
von Coͤln in feinem Werfe: „Civitates orbis ter- 
rarum, Colon. 1575.%, Michael Eysinger, ein 
öfterreichifcher Edelmann, in feiner „Beichreibung 
der Niederlande, Coͤln 1584.” und Matihiad 
Quadus Pictor aus Juͤlich in feinem „Compen- 
dium Universi, Colon. 1600. * fchreiben dem Guics 
ciardini faft Wort für Wort nach, während ver 
berühmte Antwerpener Geograph Abrabam Ortes 
lius, der ſich durch feine Kenntniſſe ven Beinamen 
des Ptolemäus feiner Zeit erwarb, in dem 1574 in 
feiner Vaterftadt erſchienenen Theatrum orbis terra- 
rum in Bezug auf Harlem weiter nichts jagt, als 
„daß bier die Kunſt, Bücher zu drucken, erfunden 
worben jei, halten fich die Einwohner und Bürger 
überzeugt. " 

Die beiden Briten Charles Eis und John 
Bagford haben zu Anfang des achtzehnten Jahr: 
bunderts die Meinung Borborn’s wieder aus dem 
wohlverbienten Dumfel an das Tageslicht gezogen, 
um fich durch mangelhafte Kritif mit ibm zugleid) 
bloßzuftellen. Ihre Abhandlungen befinden ſich in 
ben „Philosophical transactions from the year 1700 
to the year 1720, abridged and disposed under 
general heads by Henry Jones, Lond. 1721. 4. 
Vol. IV. P. II. p. 11-26.* Ellis giebt gar feinen 
neuen Aufſchluß; Bagford aber leitet den Urſprung 
der Topographie von den Siegeln und Münzftens 
peln der Mömer her und hält bei den jüngern 
Völkern die Spielkarten für die erſten Verſuche 
derſelben. 

Im Jahre 1740 bei Gelegenheit der dritten 
Jubelfeier der Buchdruckerkunſt trat J. E. Seitz 
für Holland in die Schranken und nahm in feiner 
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Schrift: „Het derde jubeljaar der uitgevondene 
boekorudfonft, behelzende een befnopt hiſtoriſch 
verhaal van de uitvinding ber edele boekdruckkonſt, 
Harlem 1740. 8.“ die Ehre für Lorenz den Kuͤſter 
von Harlem in Anſpruch. 

Der gelehrtefte DVertbeidiger der Koſter'ſchen 
Sache im vorigen Jahrhunderte war Gerhard 
Meermann durch fein berihmtes Werk: „Origines 
typograpbicae, Hagae comitum, 1765. II. Vol. 4“, 
welches er in neun Gapitel eintheil. Das erite 
handelt vom Tafeldrud, das zweite von Koſter's 
Abftammung und Lebensverbältnifien, das dritte 
von den Zeugniſſen des Ulrich Zeil in der Gölner 
Chronik von 1499, des alten Buchbinders Gorne: 
lius in dem Werke des Adrian Junius und der von 
Roccha angeführten banpichriftlichen Erflärung des 
Maria Angelus Accurſius, welche Atkyns zuerft 
befannt machte. Im vierten Hauptſtuͤcke berichtigt 
Meermann die Erzählung des Junius, welche dem 
Kofter metallene Typen zufchreibt und räumt dems 
felben blos hölzerne ein; ebenſo hält er, flatt wie 
Jener den Johann Fauft, einen Johann Gensjleifch, 
den er aber von Gutenberg unterfcheidet und als 
deſſen Bruder ausgiebt, für den Entwender des 
Geheimniffes und fchränft überhaupt den vers 
meintlichen Diebjtahl auf einige Modelle ein. 
In einem Briefe an feinen Freund Wagenaar, 
welchen Santander im „Dietionnaire bibliogr. I, 
14-18.“ in franzöfljcher Ueberjegung bekannt 
macht, aͤußert er jogar Zweifel über vie Koſter'ſche 
Erfindung und nennt die von Seit im feiner oben 
angeführten Iubelfchrift bekannt gemachte Erzaͤh⸗ 
lung einen „Noman.” Das fünfte Gapitel fpricht 
von Koſter's Druden und bejonderd von deſſen 
erjter Ausgabe des „Spieghel menfcheliker behon- 
deniſſe“ im flamaͤndiſchen Idiom. Dem Verfaffer 
zufolge ift ſie das aͤlteſte typographiſche Erzeugniß 
und mit beweglichen hoͤlzernen Buchſtaben gedruckt. 
Das ſechſte Capitel enthält die Geſchichte der Typo⸗ 
graphie von Harlem unter Koſter's Nachfolgern 
vom Jahre 1440 bis 1472, das iſt vor Ankunft 
des Buchoruders Märtens und feiner Gefellen in 
Flandern. Im fiebenten Gauptftüde wird Guten: 
berg’s Wirkfamkeit zu Mainz beſprochen, der zuerſt 
Kettern aus Metall fehnitt, welches Verfahren 














Peter Schöffer durch den Guß verbefferte. Das 
achte Gapitel ift der Stadt Gtrafburg und 
deren Anfprüchen gewidmet, welchen letzteren aber 
der Verfajfer nicht beipflichtet, jondern vielmehr 
annimmt, daß Gutenberg in Mainz feine erjten 
Werke zu Stande brachte. Im neunten und legten 
Abſchnitte ift von dem Tafelorude, das beißt von 
dem Drudverfahren mit ganzen Holzplatten bie 
Neve, deren frühefte Anwendung Meermann ven 
Ghinejen im zehnten Jahrhunderte, die Erfindung 
ver eigentlichen aus Del und Lampenruß verfertigs 
ten Druderjchwärge aber Koſter'n zufchreibt. 

Demzufolge wäre feiner Meinung nach der 
Harlemer Küfter der Erfte in Europa, welcher ven 
Holzjchnitt auf ganzen Platten zur Darjtellung der 
Schrift anwendete und fomit fpäterbin der Erfinder 
der Drudfunit mit beweglichen Typen wurbe, bie 
er beim „Spieghel onzer behoudeniffe* zuerft in 
Anwendung brachte. 

Dies find die Ergebniffe von Meermann’s Uns 
terfuchbungen, die, wenn gleich von ver falfchen 
Vorausſetzung einer blofen Sage ausgebend, vens 
noch als ein reicher Schag von biftorifcher und 
bibliograpbifdier Gelehrfamfeit betrachtet werben 
müjjen. Schon Heinecken hat Meermann ohne 
Vorurtheil und gründlich widerlegt. Gin Auszug 
aus des Letzteren Werke ift Jac. Viſſer's „Uitvins 
ding der Voekdruckkunſt. Amſt. 1767. 4.“ Nur 
über die flandrifchen Offieinen verbreitet ich Lams 
binet in feiner „Origine de I’Imprimerie, Par. 1810, 
8.% Die neueften Vertheidigungen der holländis 
fchen Anfprüce find folgende: W. H. 3. Baron 
Weftrennen van Tiellandt „Verhandeling van het 
Uitvinding der Boekdruckkunſt. 8° Gange, 1809. 8.” 
Der Verfaſſer wollte die rein bifterifchen That 
fachen, gefonvert von allen Vermuthungen, dars 
legen. Enthält diefe Schrift auch nicht viel Neues, 
fo findet man darin doch eine bündige Zufammens 
ftellung des bier und da Gefagten. Das Ergebniß 
fällt dahin aus, daß vor dem Jahre 1436 die Kunft 
mit in Holz gefchnittenen Lettern zu druden in 
Holland erfunden worden fei; er wagt nicht bie 
Stabt der Erfindung zu beftimmen. Entſchiedener 
äuferte ſich der Aufſatz: „Verhandeling over 
bet Uitvinding der Boekdruckkunſt door Kofter te 











Anfprüde der Stadt Harlem. 








Haerlem”, in Tydeman's und van Kampen's „Mine: 
moſyne. Stuͤck I. Dortrecht, 1815. 8.” Endlich jegte 
die Harlemer gelehrte Gefelljchaft für Kunſt und 
Literatur einen Preis auf die beite Vertheidigung 
Kofter’s und Frönte die Abhandlung des Amſter⸗ 
bamer Stabtjchreiberö Jacob Koning’s „Verbandes 
ling over ben Dorjprong, de Uitvinding, Verbete— 
ring en Volmafing der Boekdruckkunſt. Haerlem, 
1816. 8.“ Bald darauf folgten deſſelben Verfaſſers 
„Bydragen tot de Gejchiedenis der Boekdruckkunſt. 
Haerl. 1818-183, 8.” 3 Stüde, ald Supples 
mente zu obiger Preisfchrift. 

Unftreitig it Koning’s Arbeit die verbienfte 
vollfte und geviegenfte in dieſer Sache und er nebit 
5 W. van Doften de Bruyn, Harlem Gefchichtss 
fchreiber (man ſehe deſſen „Geſchiedenis ver ſtad 
Haarlem“ ©. 252 u. folg.), find die beiten Sad: 
walter der holländifchen Angelegenbeit. Er bat dem 
Bufammenbange der Älteiten Drudverjuche mittelſt 
Holztafeln mit denjenigen durch bewegliche Typen 
zuerſt die gehörige Aufmerkjamkeit geſchenkt und bie 
Entftehung der fogenannten Kofter'ichen Drucke aus 
eigener Wurzel in Holland überzeugend bargetban, 
worin ihm bie gleichzeitigen Urtbeile des Briten 
Dttlen in feinem Werke über den Urfprung und bie 
frühere Gejchichte der Holz» und Kupferftechkunft : 








„An inquiry into the Origin and early history of 


engraving upon copper and wood, by Thomas 
Young Ottley. Lond. 1816. 4. II Voll.“, welcher 
ſich auf die Meinung feines Freundes Douce beruft, 
und bes audgezeidineten Bibliograpben Friedrich 
Adolf Ebert in ver Zeitſchrift „Hermes“, Jahr: 
gang 1833. Stüd IV., in der Halle'fchen allgem. 
Literaturzeitung, Jahrgang 1828. No, 128,, in dem 
dazu gehörigen Intelligenzblatte vom Februar 1825, 
im IV. Bande der Gnchflopädie von Erich und 
Gruber ©. 224-226., in feinen „Ueberlieferungen 
zur Geſchichte, Literatur umd Kunſt ber Vor-, 
Mit: und Nachwelt, Dresven 1836. Br. J. St. 2. 
No. 13. S. 120-139.*, ſowie im Brockhauſiſchen 
Gonverfationslerifon und in der Vorrede zu Kais 
ſer's deutjcher Buͤcherkunde beftätigend und unter: 
ftügend zur Seite treten. 

Die Zeugniffe diefer drei in der Kenntniß alter 
Drude tief beivanderten Ausländer, welche in ben 


erjten nachweisbaren Probucten der holländischen 
Prejfe nach 1470 eine Stammverwanbtichaft mit 
dem Kofter’ichen Originaldharakter erfannten, waren 
ſchon aus dem Grunde, weil fle als Nichtholländer 
die Sache Harlems vertheidigten, die Glanzpunkte 
in Koning's Beweisführung. Letzterer ftüßte fein 
Gebäude, wie die meijten feiner Vorgänger, auf 
die alte Harlemer Volksſage, daß die Buchdrucker⸗ 
funft daſelbſt ſchon vor ihrer Ginführung aus 
Deutichland von Laurenz Ianzoon oder Janfjoen, 
(Iobannd Sohn) dem Küfter an der großen 
Parochialkirche, erfunden, aber aus Mangel an ges 
böriger Pflege im Auslande erft zur Reife gevieben 
je. Diefe Sage wurde zuerft an das Licht gezogen, 
als die Buchoruder Ian van Zusren und Theodor 
Voldard Koornhert um das Jahr 1560 zu Harlem 
nad) einer Unterbrechung von 74 Jahren zuerit 
wieder eine Druckerei errichteten. 

Die ausführlichite Geſtalt aber gab ihr Hadrian 
de Jonghe oder Junius, ein gelehrter Arzt, ver 
von den Staaten von Holland zu ihrem Hiftorios 
graphen beitellt wurde, in feiner zwifchen 1562 und 
1575 gefchriebenen und zu Leiden 1588 in Bolio 
gebrucdten „Batavia”, einem Werfe über die hols 
laͤndiſche Landesgeſchichte. 


Die Sage von Harlem 
nad 
Hadriau Iunins. 


Auf ver Seite 253 hebt er aljo an: „Ich kehre 
zu unjerer Stadt (Harlem) zuruͤck, welcher, wie 
ich behaupte, ver Ruhm der Erfindung der Buch— 
druderfunft vor allen zuerft als Gigenthum und 
Erbgut gebührt; allein unferer Verherrlichung 
ftehet, ald einziges Hinderniß, jene eingewurzelte 
gleichjam enfauftifch in die Gemüther eingejchries 
bene und auf Wurzeln von folder Tiefe, daß wes 
der Hacke noch Spaten fle audzurotten vermögen, 
ruhende Meinung entgegen, welcher gemäß fie 
bartnädig glauben und ſich auf das Hoͤchſte übers 
zeugt halten (qua pertinaciter eredunt et perstasis- 
simum habent), daß die Buchoruderfunft zuerſt in 
Mainz erfunden worben fel. 
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Möchte ich mir das Rebnertalent des Garneas 
des wuͤnſchen können, welcher laut der Sage nichts 
vertbeidigte, was er nicht auch bewiejen, nichts 
betritt, was er nicht umgeftürzt hätte, damit es 
mir gelänge, den und geraubten Ruhm wieder zu 
uns zurüdzuführen. 

Da fein einziges Volk je erröthete, dem ihm 
ftreitig gemachten und zweifelbaften Ruhm als 
Eigenthum am ſich zu reißen, was hindert und, 
den Beſitz des unbezweifelten Ruhmes, aus wel 
chem wir durch bie feige Nachläffigkeit unferer Vor: 
eltern verbrängt worden find, jure postliminüi zus 
ruͤck zu verlangen. 

Ich will alfo erzählen, was mir Greife mitge— 
teilt haben, welche ſowol durch ihr Alter, als 
durch ihre öffentliche Beamtung Glauben verdienen 
und bie mir auf das Heiligſte betheuerten, ben 
Hergang der Sache jo und nicht anders von ihren 
Boreltern erfahren zu haben. 

Es wohnte vor 128 Jahren zu Harlem auf dem 
Markte, dem koͤniglichen Palaſte gegenüber, in 
einem ziemlich fchönen Haufe Laurenz Janſſoon 
(Johann's Sohn) genannt Kofter (Küfter), wels 
ches damals einträgliche und ehrenvolle Amt feine 
unter biefem Namen berühmte Familie erblich beſaß. 
Dies ift der Mann, welcher ven wiederauflebenven, 
von Andern bisher unrechtlicher Weiſe beſeſſenen 
Ruhm der Erfindung der Buchdruderkunft durch 
rechtliche Mittel und Titel zurdid verlangt und mit 
hoͤchſtem Rechte einen jchöneren Lorbeerkranz vers 
vient, als alle Triumphatoren. 

Diefer begann, als er einft in dem vor ber 
Stadt gelegenen Gehölze fpazieren ging, wie bie 
unbefchäftigten Bürger nad) eingenommener Mahl: 
zeit oder an Befttagen zu thun pflegten, zuerjt aus 
Buchenrinden Buchftaben zu bilden, welche er vers 
kehrt, gleich einem Siegel, auf Papier abdruckte 
und fo zu feinem Vergnügen einige Beilen zu 
Stande brachte, welche ven Kindern feines Schwie— 
gerfohnes zu Muftern dienen follten. 

Als ihm dies glüdlich gelungen war, fing er 
an, als ein Mann von großem und geübtem Vers 
ftande, höhere Entwürfe zu machen und erbachte vor 
allem, zuerft mit feinem Schwiegerfohne Thomas 
Peter, welcher vier Söhne Hinterlaffen bat, bie 


faft alle die Buͤrgermeiſterwuͤrde bekleidet haben, 
was hier darum erwähnt wirb, damit Jedermann 
erfahre, daß die Kunft von einer angefebenen und 
unabhängigen, nicht von einer niedrigen Familie 
ausgegangen fei, eine didere und haltbarere Tinte, 
da er die gewöhnliche als zu ſehr zerfliefend erprobt 
hatte. Hierauf ftellte er auch ganze Tafeln mit 
Figuren und hinzugefügter Schrift dar. Im biefer 
Gattung habe ich Blätter von ihm gefeben, die nur 
auf einer Seite gebrudt waren; wohl vie eriten 
Verſuche feiner Arbeiten. Diefed Buch war in 
unjerer Lanbeöfprache von einem ungenannten 
Verfaffer gefchrichen und führte ven Titel: „Spies 
gel unferes Heils.“ Im dieſen erften Werfen aus 
der Kindheit ver Kunft, da doch nie eine Kunſt zu 
gleicher Zeit erfunden und vollendet worben ift, 
war man darauf bedacht, die Nüdkjeiten ver Blätter 
zufammen zu leimen, damit feine leeren Seiten das 
Buch verunjtalten möchten. Nachher vertaufchte er 
die hölzernen Bormen mit bleiernen und machte 
dieſe fpäter von Zinn, als einem fefteren, weniger 
biegfamen und dauerhafteren Stoffe, 

Aus dem, was von biefen Buchſtaben übrig 
geblieben, find in der Folge Weinfannen gegoffen 
worben, weldye, obgleich jehr alt, noch heute in 
dem erwähnten Lorenz’fchen Haufe am Markte 
aufbewahrt werben, Diejes Haus bewohnte nach⸗ 
mals fein Urenkel Gerard Thomas, welchen id, 
Ehren halber nenne, ein angejebener Bürger, 
der erjt vor wenigen Jahren ald Greis geftors 
ben iſt. 

Da num die neue Erfindung von den Wünfchen 
der Menfchen begünftigt wurde, da die neue vorber 
nie gefebene Waare von allen Seiten Käufer anzog 
und reichlichen Gewinn abwarf, wuchs zugleich vie 
Liebe zur Kunſt. Das Geſchaͤft dehnte ſich aud 
und man nahm Gehuͤlfen an, woburd) ber erſte 
Grund des Ungluͤcks gelegt wurbe. Unter dieſen 
befand fich ein gewiffer Johannes, fei ed nun, daß 
verfelbe, wie man vermuthet, Kauft geweſen, Fauſt 
mit dem Namen von übler Vorbeveutung, weil er 
feinem Herrn untreu und unbeilbringend (infau- 
stus) war, ober ein anderer Johannes, daruͤber 
will ich nicht lange nachforfchen, weil ich vie 
Schatten der Todten nicht beunrubigen mag, da 
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diefelben ſchon bei Lebzeiten in ihren eigenen Ges 
wiſſensbiſſen die gebörige Strafe gefunden haben. 

Als diefer, welcher zu dem Drudergefchäfte 
angenommen und beeidigt war, die Kunft, Buchs 
ftaben zu giefen und zufammenzujegen, und was 
fonjt noch zur Sache gebört, vollfommen begriffen 
hatte, nahm er in der Ghriftnacht, im welcher vie 
Geburt des Heilandes gefeiert wird, und alle Welt 
dem Gottesdienſte beizuwohnen pflegt, Die paſſende 
Gelegenheit, drang in alle Behälter ver Buchftaben 
ein, packte die Geraͤthe und Werkzeuge jeined 
Herrn, welche zu dieſer Kunſt dienten, zuſammen 
und eilte dann mit dem Raube aus dem Haufe. 

Zuerit ging er nadı Amfterdam, dann nadı 
Coͤln und endlich nach Mainz, wo er als in einem 
Aſyle rubig und ficher leben und, nachdem er feine 
Werkſtaͤtte eröffnet hatte, die Früchte feines Dieb— 
ftahles einernten fonnte. Denn es iſt gewiß, daß 
binnen Jahresfriit fchen 142 das „Doctrinale* 
des Alerander Gallus, eine Grammatik, welche 
damals allgemein gebraucht wurde, mit denſelben 
Buchſtaben gedruckt, deren jich Lorenz zu Harlem 
bedient hatte, fammt den Abhandlungen des Petrus 
Hispanus als erfte Frucht aus dieſer Merkjtätte 
hervorgegangen ift. 

Dies Alles it mir von fehr alten und glaubs 
wirbigen Greifen, welche das Ueberlieferte von 
Hand zu Hand gleich einer brennenden Badel cms 
pfangen hatten, mitgetheilt worden; auch habe ich 
noch Andere gefunden, weldye das Nämliche be: 
richteten und bezeugten. Ich erinnere mich, daß 
Nicolaus Galius, der Lehrer meines Anabenalters, 
ein Mann von eifernem Gedaͤchtniß und ehrwuͤrdig 
durch feine feit lange weißen Saare mir erzählte, 
daß er als Knabe mehr als einmal mit angehört 
babe, wie ein gewiffer Cornelius, ein Greis von 
80 Jahren, der im derſelben Werkjtätte als Gehuͤlfe 
gedient hatte, ven Gergang der Erfindung, wie er 
ihn von feinem Herrn gehört hatte, die allmälige 
Ausbildung und Zunahme der roben Kunft und 
andere Dinge der Art mit jo großer Gemüthäbes 
wegung erzäblte, daß derſelbe der Unwuͤrdigkeit des 
Vorfalls wegen jedesmal unwillfürlich in Thränen 
ausbrach, jo oft von dem Diebftahle die Rede war, 


und daß der Greis alsdann über den DVerluft des | 





Nubmes durch jenen Raub gewöhnlich in einen 
foldyen Zorn gerieth, daß es fihien, als würde er 
das Amt des Henkers gegen den Dieb übernommen 
haben, wenn verfelbe noch am Leben geweſen wäre; 
ja daß er gewöhnlich immer die jchredlichiten Ver: 
wuͤnſchungen gegen ihn ausſtieß, und jene Nächte 
verfluchte, Die er einige Monate lang mit bem 
Boͤſewichte in einem und bemfelben Bette zuge 
bracht hatte, 

Alles dieſes ſtimmt mit ven Worten bes Buͤr—⸗ 
germeifterd Duirinus Talefius überein, welcher 
mich verfichert bat, daß er beinabe vaffelbe aus 
dem Munde des Buchbinders vernommen habe. 
Dies niederzufchreiben bat mich der Eifer für bie 
Wahrheit angetrieben. Unfere Stadt wird den 
Nubm der ſchoͤnſten Erfindung wieder erlangen, 
und diejenigen werden ihre Anmaßung fallen laffen, 
welche ſich nicht geſchaͤmt haben, fremden Ruhm zu 
uſurpiren. Allein ich fürchte, tauben Ohren zu 
predigen! Wie dem auch fein mag, ich werbe mich 
immer freuen, das Andenken des Erfinders und 
den Ruhm unferer Stadt nach Kräften gewahrt zu 
haben. 

Soweit Hadrian de Jonghe oder Junius in 
feiner „Batavia.“ 

Die bier zum Grunde liegende ſchon vor Ju— 
nius in Harlem einheimifche Sage ift weder Er: 
Dichtung noch Lüge, wie die neueften Vertheidiger 
von Gutenberg und Mainz, Schaab und Wetter, 
mit edler, aber doch wol ein wenig zu weit getries 
bener Vaterlandsliche darzuthun fih bemühen, 
fondern auch fie bat, wie jede Ortsſage im Munde 
des Volkes, etwas MWahres und es kommt nur 
darauf am, dieſes von fyäterer Ueberkleidung und 
Ausſchmuͤckung zu untericheiden. 

Allerdings iſt es auffallend, daß keiner ver 
hollaͤndiſchen Scriftjteller des fünfzehnten Jahr: 
hunderts, die bereits über die Literatur ihres 
Vaterlandes ein fo großes Licht verbreiten, und 
feiner der älteren Gefchichtsjchreiber ver Nicvers 
lande auch nur ein Wort von der Garlemer Er— 
findung erwähnen. Selbſt noch im fechözehnten 
Jahrhunderte berrfchte über dieſen Punkt faft all— 
gemeined Schweigen. Karl van Manver, der 
wenige Jahre nach Junius, im Jahre 1583 zu 
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Harlem feine Gefchichte der holländifchen Kuͤnſtler 
fchrieb, die er im Jahre 1608 im Druck erjcheinen 
lief, würde des großen Erfinderd der Buchdrucker⸗ 
kunſt, des Formenſchneiders Lorenz von Harlem 
gewiß nicht vergefien haben, Hätte er ober fonit 
Jemand damals ſchon etwas Poſitives von dem— 
felben gewußt. Selbſt Jakob van Jonghe, der 
Karl van Mander's Künftlerhiftorie wieder neu 
berausgab, fagt in einer Note: „daß man dem 
Küfter Lorenz die Ehre der Erfindung der Buch: 
druckerkunſt in Holland und fogar in Harlem bes 
ftreite und behaupte, er habe nie allda gelebt.” 

Später haben ſich zwar die Umftände geändert. 
Die Archive wurden den Gelehrten zum Behufe 
ihrer hiftorifchen Unterfuchungen geoͤffnet. Man 
verglich in verſchiedenen Bibliotheken althollaͤndiſche 
und deutſche Drude und fand allerdings in ber 
auffallenden Verfchievenbeit des Typenſchnittes An: 
baltäpunfte für die Sache von Harlem. 

Die gotbifche Type in Holland war von ihrem 
eriten Erfcheinen an in ihren Grundzuͤgen von der 
in Deutichland üblichen verſchieden. Sie iſt in 
der Negel unverhaͤltnißmaͤßig fett, liebt fcharfe in 
Spigen vortretende Eden, verziert die Initialen 
durch feine Neben» und Ouerftriche und endigt die 
in Spitzen auslaufenden Buchjtaben gern in einem 
gefchweiften Zuge. 

Die nämlichen Gigenfchaften unterjcheiven zus 
gleich unverkennbar die Handſchriften Hollands bis 
1500. Die bolländifche Type erfcheint aljo gleich 
anfangs als treue Nachbildung der vor der Erfins 
dung im Sande üblichen Handſchrift, wie ‚Dies 
nicht nur in unferem Vaterlande, ſondern auch in 
Frankreih, Italien und England der Fall war. 
Daraus laͤßt fich aber noch immer fein vollgültiger 
Schluß auf eine urfprünglich nationelle Abſtam⸗ 
mung berleiten, wie dies felbit von Ebert anges 
nommen und audgefprochen worden ift, denn die 
meiften Wiegenprude in faft allen Ländern find in 
ihren Lettern dem Muſter der daſelbſt üblichen Schrift 
nachgebilvet. Therhoernen fagt am Schluffe des von 
ibm 1474 zu Göln gebrudten „Fascieulus tempo- 
rum“, daß er bes Verfaſſers Schriftzüge fo genau 
nachgeahmt babe, ald wenn es mit deſſen eigenen 
Händen geichrieben wäre. Ebenſo ſchnitt Nicolaus 








Ienfon in Venedig feine Typen nad) dem Vorbilde 
der fchönen italieniſchen Manuferipte, Colard 
Manfton in Brügge nach der fogenannten „Grosse 
Bätarde* ver burgundifch= flandriſchen Handſchrif⸗ 
ten, Antoine Verard in Paris nach dem Mufter 
der franzöftfchen und William Garton in London 
nach demjenigen ber angelfächjifchen und britifchen 
Codices. 

Im Jahre 1824 hat A. Loosjes, welcher ſchon 
1808 feinen „Laurens Kofter, Tooneelſtuck“ in 8. 
herausgegeben, die Harlemer Ansprüche in einem 
456 Seiten flarfen Buche abermals geltend zu 
machen verſucht und letzteres fogar mit dem ſchoͤn 
geftochenen angeblichen Bildniſſe Lorenz Koſter's 
geziert, von welchem man weiß, daß ed das Bild 
eines holländifchen Doctor& der Theologie, Namens 
Tapper, if. Schon ein Jahr zuvor hatte es der 
Bibliothekar und Profeſſor Lehne in Mainz zuerft 
übernommen, die holländifchen Anfprüche in der 
Schrift: „Einige Bemerkungen über das Unter: 
nehmen der gelehrten Gefellfchaft zu Harlem, ibrer 
Stadt die Ehre der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
zu ertrogen. Mainz, 1823. 8.” (zweite mit einem 
Anbange vermehrte Ausgabe. 1825. 8.) gegen 
Koning, Ditley und Ebert, nicht ohne Peivdens 
ichaftlichkeit, zu bekämpfen. Letzterer antwortete 
auf diefen Angriff in der allgemeinen Literaturzeis 
tung 1824. No. 128. und im Intelligenzblatte vom 
Februar 1825 cbenfalld nicht ohne vorgefaßte 
Meinung. 

Die hollaͤndiſche Sache iſt num zehn Jahre bins 
durch von LFichtenberger, Dahl und Anderen, bes 
fonderd aber von Dr. U. C. Schaab und I. Wetter 
in Mainz auf das Heftigfte angegriffen, nach Ko: 
ning’s Abtreten aber von I. Scheltema in Utrecht, 
der mit Erfterem nicht in allen Punkten überein: 
jtimmte, und jowol in feinem „Gonfpectus aan: 
gaande de Verhandeling van I. Koning over ve 
uiteinding van de boekdruckkunſt (Amſt. 1817. 8.) 
als in feinem „Berigt en beorbeling van het Wert 
van Mr. C. A. Schaab: de gefchievenid der Uitvin—⸗ 
ding van de boeforudkunft (Utrecht, 1832. 8.), 
im „Geſchied en letterfundig Mengelwerk, Utrecht 
1834”, im „Levenssfchets van & J. Kofter” 
und in dem anonymen Schriftchen: „Der Geift 
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Gutenberg’3 an Schaab”, Utrecht, 1835. 8. mandhe 
neue Anficht aufjtellie, bartnädig vertheidigt wor⸗ 
den, bis ihn im Jahre 1835 der Tod vom Kampfs 
plage rief. 

Schaab antwortete darauf in den „Randgloſſen 
zu den Phantafleen und Träumereien des Pfeudos 
geiftes Gutenberg, Mainz, 1886.” Schon im 
Jahre 1831 war fein auf Urkunden gegrünbetes 
muͤhevolles Werk: „Die Geſchichte ver Erfindung 
der Buchdruckerkunſt durch Johann Gensfleifch, 
genannt Gutenberg, zu Mainz“ in drei Octav⸗ 
bänven erjibienen, weldem J. Wetter in feiner 
„Kritiſchen Gejchichte der Erfindung ver Buch: 
druckerkunſt durch Johann Gutenberg zu Mainz, 
begleitet mit einer, vorhin noch nie angeftellten 
Prüfung und gänzlichen Befeitigung der von 
Schoͤpflin und feinen Anhängern verfochtenen 
Anfprüche der Stadt Straßburg und einer neuen 
Unterfuchung der Anfprüche ver Stadt Harlem und 
vollftändigen Wirerlegung ihrer Verfechter Junius, 
Meermann, Koning, Dibdin, Ottley und Ebert. 
(Mit dreizehn großen Tafeln vol ſehr genauer 
Facſimiles.) Mainz, 1835. 8. im Allgemeinen 
beipflichtet, darin aber auch manches Unhaltbare 
widerlegt. Gr läßt die Buchdruckerkunſt noch aus: 
schlieglicher als ſelbſt Schaab nur in Mainz allein, 
gleichſam wie einen Deum ex machina, ins Leben tres 
ten, indem er nicht nur beftreitet, daß fich Gutenberg 
ſchon in Straßburg damit befchäftigt habe, fondern 
auch, gleich feinem Landsmanne und Vorgänger, 
die Erzählung des Junius von ber Erfindung des 
Kofter in Harlem als ein Mäbrchen in ihrem gan⸗ 
zen Umfange verwirft. Nichtsdeſtoweniger hat fein 
Merk als eine reiche Sammlung biftorifchen und 
bibliograpbifchen Materials, welche durch die Zeug: 
niffe und Urkunden in der Originalfpradhe vervoll⸗ 
ftändigt wird, ein entfchiedenes Verbienit und macht 
alle vor ihm über dieſen Gegenjtand erfchienenen 
Schriften entbehrlih. Aber auch durch dieſes mit 
nicht genug anzuerfennender Grünblichkeit verfaßte 
Merk, deſſen inneren Werth ein Heft mit treffe 
lichen Nachbildungen alter Druckdenkmale noch er: 
böhet, wurde vor dem unbefangenen Richterftuhle 
einer unbeftechlichen Kritik der literarifche Rechts— 
handel nicht völlig fpruchreif gemacht, noch viel 











weniger zur befinitiven Entſcheldung in letzter 
Inftanz binausgeführt. Im den Schriften beider 
Parteien hat die polemifche Natur, die bier mehr, 
dort weniger vorberrfcht, felbft den Gedanken an 
die Möglichkeit einer Goincivenz der Erfindung zu 
gleicher Zeit in mehreren Köpfen und an verſchiede⸗ 
nen Orten — nicht einmal auffommen lafjen. 

Um vie Ueberficht ber Literatur dieſes Streites, 
welche Schaab in dem dritten Bande feines oben 
angeführten Werkes mittheilt, zu vervollftänpigen, 
find endlich noch zwei andere Heine Schriften zu 
erwähnen, welche über Peter Schöffer’s Antheil an 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt zwiſchen dem 
Domcapitular I. Konrad Dahl, Mainz 1832, 8. 
umd dem älteften Nichter am großberzoglich heſſi⸗ 
fchen Kriegögerichte, Dr. C. U. Schaab, ebenvas 
felbft 1833. 8., gewechfelt wurden. 


Anfprüde der Stadt 
Straßburg. 


Straßburg kommt auf zweierlei Wegen dazu, 
für den Geburtsort der Buchdruckerkunſt gebalten 
zu werben, indem man entwever Johann Mentel 
(Mentelin) zum Grfinder macht, over behauptet, 
Gutenberg habe in viefer Stadt die älteften Vers 
ſuche feiner Kunft ind Leben gerufen. Für bie 
erfte Meinung entjchied fib Adam Schrag im 
Jahre 1640 in feiner „Geſchichte ver Topographie”, 
welche Sucksdorf ins Lateinifche überjegte. Gr 
ftügte feine Anfiht auf vie Zeugniffe Daniel 
Speckle's, Gebwiler's und Spiegel’s, welche zu 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts ihre Chro— 
nifen fchrieben. Diefe Behauptung wurde von 
Joh. Heinrich Boͤcler und Joh, Schmid (ſ. Wolf 
monumenta II, 58-188.) in den Lobreden auf die 
Buchoruderkunft bei Gelegenheit des zweiten Ju: 
bilaͤums ohne allen näheren Beweis wiederholt. 
Ebenſo wenig gründlich urtheilten die anderen Ver: 
theibiger der Straßburger Sache: Jakob Wimphe⸗ 
ling, Jakob Mentel, Arzt zu Paris, ein Nad- 
fomme des erften Straßburger Druders, Daniel 

















Wilhelm Moller, Ernjt Chriſtian Schrödter, 
Johann Adam Schrag, Johann Stohr, Laurenz 
Norrmann, Wilhelm Ernſt Tentzel, Paulus 
Pater, Peter Paul Feckno, Johann Philipp 
Bockenhofer und andere, bis der gelehrte Schöpflin 
in feinen „, Vindieiae typographicae, Arg. 1760. 4.“ 
zwar ber Stabt Harlem und ihrem Lorenz Kofter 
bie Erfindung des Tafeldrudes, der Stadt Mainz 
und Peter Schöffern diejenige der gegoffenen Let: 
tern zuerfennt, für Straßburg und Gutenberg aber 
vie erfte Idee ver hölzernen beweglichen Buchftaben, 
mithin die Älteften Producte ver eigentlidhen Buchs 
druckerkunſt in Anfpruch nimmt. Jakob Oberlin 
pflichtet dieſer Anficht in feinem „Exercice public 
de Bibliographie ou essai d’annales de la vie de 
Gutemberg, Strasb. an X. (1801.) in 8.“ fajt in 
allen Punkten bei und giebt eine mit Beweistellen 
begleitete Chronologie von Gutenberg's Leben. 
Johann Friedrich Lichtenberger in feinem gebies 
genen Werke „Initia typographiea, Arg. 1811. 4.‘ 
und in ber vier und zwanzig Jahre foäter gefchries 
benen „Geſchichte der Erfindung ber Buchdrucker⸗ 
funft zur Ghrenrettung Strafburgs und vollſtaͤn— 
digen Wiverlegung der Sagen von Harlem, mit 
einem VBorberichte von Joh. Gottfr. Schweighäufer, 
Straßb. 1835. 8.” nennt Straßburg die Wiege, 
Mainz die Erzieherin ver Kunft, Hollands An: 
fprüche aber mährchenhafte, von einem irregeleiteten 
Patriotismus erfundene Sagen. 


Anfprüde der Stadt 
Mainz. 


Für Mainz haben ſich ſchon vor Jahrhuns 
derten nicht nur der unbekannte Verfaſſer ver 
„Cronica van der billiger Stat va Cölle“, vie 
Ghroniften und Schriftiteller Riccobaldus de Fer: 
rara, Philippus de Lignamine, Matthäus Palmes 
rind de Pifa, Bortfeger ver Chronik des Eufebius, 
Jakob Philipp von Bergamo (Bergamensis), Dos 
natus Boſſius, geboren 1436 zu Mailand, Heinrich 
Wirczburg oder Würzburg von Bach, Fortſetzer 
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des „Vasciculus temporum“ des Werner Rolevink 
von Laar, Baptiſta Fulgoſus, Marcus Antonius 
Coccius Sabellicus, Polydor Vergilius, Nauclerus, 
Nicolas Gilles, Johann Cario, Hedion, Placidus 
Sprenger, Sebaſtian Frank, Huldrich Hugwald, 
Paul Lange, Hadrian von Barland, Chriſtian 
Maſſaeus, Abt Tritheim, Deſiderius Erasmus 
von Rotterdam, Serrarius, Matthaͤus Juder, 
Andreas Rivinus, Aventinus und die Kosmos 
graphen Apianus und Sebaſtian Muͤnſter beſtimmt 
erklaͤrt, ſondern die meiſten folgen dem Ausſpruche 
der Coͤlner Chronik, geben das Jahr 1440 als das 
Jahr der Erfindung an und laſſen die erſten Fort— 
ſchritte derjelben im erften Jahrzehend bis 1450 
gemacht werden. Selbjt Ausländer, wie Pedro 
Meria in feiner 1542 zu Sevilla gebrudten „Silva 
de varia leccion“, Alexis Venegas de Bufto in 
feiner 1546 zu Toledo erjdjienenen „Differencia 
de libros“, Giambattifta Natolini von Upine in 
feiner italienifch gefchriebenen Abhandlung „Sulla 
typografia, Udine, 1606. fol.“ und ber Verfaſſer 
ber 1517 zu Leyden gebrudten „Diviſie -Chronych 
van Hollandt, Deelandt ende Prieslandt“ theilen 
dieſe Anficht. 

Die meiften Schlußfchriften der früheften Ins 
eunabeln, wie 3. B. des „Catholicon des Joannis 
de Janua“ vom Jahre 1460, des „Liber Sextus 
decretalium“ von 1465, der „Inftitutionen Juſti⸗ 
nian's“ von 1468, ber „Grammatica Vetus rhyt- 
mica“ von 1468, des von Jakob Medinbach ger 
druckten „Hortus Sanitatis“ von 1491, des Peter 
Scöffer’fchen „Missale Cracoviensis ecclesiae“ yon 
1487, und des von Johann von Winternbeim 1497 
zu Wien gevrudten „Apulejus* und Anderer ſpre— 
den ausdruͤcklich der Stadt Mainz die Ehren: 
palme zu. Gleiches Lob ertheilen ihr die ehrwuͤr⸗ 
digen Dichter: Jakob Wimpheling und Conrad 
Gelted, Erfterer in einem Epigramme, welches 
fowol am Ende der 1499 zu Heidelberg gedruckten 
„Memoria Marsilii ab Inghen“ als aud) in ver 
fhon oben erwähnten „Epitome rerum germani- 
carum‘ zu leſen ift; Letzterer in feinen „Libris 
amorum (Norimb. 1502)“ in der erften Glegie 
des zweiten Buches. Wimpheling behauptet aus: 
prüdlih: „die Buchdruckerkunſt habe zwar 1440 
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zu Straßburg begonnen, bie gegoffenen Lettern 
aber jeien eine fpätere Erfindung Gutenbergs, 
deren Ehre der Stabt Mainz gebühre.” 

Der ältefte Buchdrucker Großbritaniend Wil 
liam Garton fagt in der 1482 zu London erjchies 
nenen Fortiegung ber Chronik des Ranulph Higden 
zum Jahre 1457: „Um biefe Zeit ift die Buch— 
pruderfunft zu Mainz erfunden worden”, „Also 
abowte this tyme the crafte of empryntynge was 
first founde in Magounce in Almagne.“ Diefem 
Urtheile folgen Nobert Fabian in feinem „Chro- 
nico anglicano * und Robert Aldrydge im „Black- 
book or Register of the garter.“* 

Das gerichtliche Injtrument des Notar's Ulrich 
Helmasperger, das Lobgedicht des Bergellanus, 
die banpfchriftliche Chronik der Stadt Nürmberg, 
welche Iob. Friedr. Bauft von Aſchaffenburg in 
der Einleitung zu feinem Berichte über die Erfin- 
dung ber Buchdruckerkunſt anführt, Gaffari in 
feinen bis zum Jahre 1576 fortgeführten Auge: 
burger Annalen und dad Zeugniß des Mariangelus 
Accurſius entſcheiden ſich ausprüdlich für das Jahr 
1450 als Zeitpunkt der Erfindung beweglicher 
Lettern. Das wichtigſte Zeugniß aber bleibt Abt 
Tritheim (geb. 1462 geft. 1516), ein Zeitgenoffe 
und Freund Peter Schöffer’s, welcher in feinen 
Annalen des Kloſters Hirſchau (II, 421.) bei dem 
Jahre 1450 einen furzen aber gediegenen, aus bem 
Munde ded Lepteren gejchöpften Bericht über die 
Entftehung der Kunft giebt. 

In neuerer Zeit haben nicht nur bie gelehrten 
Branzofen Naude, Lacaille, Chevillier, Gatherinot, 
Dudin, Maittaire, Mercier, Abbe de St. Leger, 
Daunou, Van Praet, Lambinet, Pelgnot und 
Andere, fondern ganz befonderd auch Deutich- 
lands Bibliographen, ald: Bernharb von Malins 
krodt in Münfter, Chriſtian Heinrich Sentenberg, 
Georg Ehriftian Ioannis und Stephan Aleranver 
Würbtwein in Mainz, Georg Wolfgang Panzer 
in Nürnberg, Chr. Gottl. Schwarz in Altorf, 
Johann David Köhler in Göttingen, der große 
Kunftfenner von Heinecken zu Dresden und jelbit 
Profper Marchand im Haag nach unparteiifcher 
Prüfung der Quellen ſich auf das entſchledenſte 
für Mainz ausgefprochen. Diefen Anfichten traten 








bald darauf Ich. Gottl. Immanuel Breitkopf, 
Abhandlung über die Geſchichte der Buchdrucker⸗ 
funft, Leipzig, 1779. 45 Zapf, äÄltefte Buchs 
drudergefchichte von Mainz 1790. 8. und Gotthelf 
Fiſcher Essai sur les monumens typographiques etc. 
Mayence, an X. 4. und in feiner Schrift „Typo⸗ 
graphiſche Seltenheiten“ mit triftigen Grünen bei, 
und in neuejter Zeit lieferten außer ben Fleineren 
Schriften eined Dahl und der beiden Mainzer 
Stabtbibliotbefare Lehne und Kuͤlb, der Dr. der 
Nechte C. U. Schaab in feiner aus drei Bänden 
beftehenven „Geſchichte der Erfindung der Buch— 
pruderfunft durch Johann Gensjleifch, genannt 
Gutenberg, pragmatifch aus den Quellen bear: 
beitet, mit mehr als dritthalb hundert noch unges 
drudten Urkunden u. f. w., Mainz, 1830. 8.” 
und befonders Joh. Wetter in feiner „Kritifchen 
Geſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
Mainz, 1836. 8.” (mit 13 Tafeln Facſimiles) 
unumftögliche Beweiſe für die Sache Gutenberg’s. 
Der neuefte Vertheidiger des Lepteren und zugleich 
Koſter's entſchiedener Gegner ift John Yadjon, 
welcher in feinem „Treatise on Wood Engraving, 
historical and practical, London, 1839. gr. 8.“ 
allen und jeden Anſpruch Hollands mit vorgefaßter 
Meinung und großer Heftigfeit befämpft. 


Anjprüde der Stadt 
Bamberg. 


Bür Bamberg, ald Wiege ver Buchdrucker⸗ 
funft, findet fich ſchon fehr frühe und zwar ein 
gleichzeitiged Zeugniß von dem böhmifchen Poly: 
biftor Dr. Paul von Prag, einem Juben von 
Geburt, weldier von 1453 bis 1463 zu Pilfen 
im größten Mangel und ohne alle literarifche 
Hülfsmittel ein Werk über ven „Menfchen und 
deſſen Verhaͤltniſſe“ gefchrieben hat, wovon ſich 
der Driginaleover in ber Univerfititsbibliothef 
zu Gracau befinpet. Darin giebt er unter andern 
auch eine Beſchreibung des Formſchneider-, Briefe 
drucker⸗, Briefmaler⸗ und Buchbindergewerbes, 
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wie es damals vereinigt angetroffen wurbe: „Der 
Vüchermacher (Libripagus oder wie Muczkowski 
liefet Ciripagus) ift ein Künftler, welcher auf 
erzene, eiferme, hölzerne ober aus anderen Stoffen 
beftehende Tafeln Bilder, Schrift und alles, was 
ihm beliebt, zierlich einſchneidet, e8 auf Papier over 
auf eine Wand oder ein reines Bret abzubruden, 
Er ſchneidet alles, was ihm beliebt, und ift zugleich 
ein Mann, ber foldes mit Malerei ausführt. Zu 
meiner Zeit hat Einer zu Bamberg die ganze Bibel 
auf bünne Platten (super lamellas) eingefchnitten 
und in vier Wochen die ganze Bibel auf feines 
Pergament mittelft dieſes Schnigwerkesabgebrudt.” 
Gr fann damit nur Albrecht Pfiſter und die 36zeilige 
Bibel gemeint haben. Daß fie mit gegoffenen Let 
tern gedruckt ſei, wußte er noch nicht zu unterjcheiden 
und die vier Wochen find eine Hyperbel, die aus 
dem Hörenfagen von ber größeren Schnelligkeit, 
mit ber ein Buch durch den Drud ala durch Ab: 
fhrift vervielfältigt werden könne, entftanven fein 
mag. Man vergleiche über diefen Paul von Prag 
Mucztowsti’s Abhanplung „Pauli Paulirini xx ar- 
tium libri, Cracoviae, 1835. 8.“ Der Berfaffer 
Hält das Wort „Ciripagus“ für gleichbedeutend 
mit „Chalcographus “, weil man zum Ueberziehen 
der Kupferplatten Wachs nöthig bat. Sotzmann 
aber erblidt darin nichts anderes als chiropegus 
aud bibliopegus, durch Unterlegung von chiro- 
graphum ſtatt biblion verjtümmelt, wodurch ber 
„Buchbinder“ bezeichnet wird, welches Gewerbe 
in jener Periode mit demjenigen ber Brieforuder 
und Briefmaler ſehr nahe verwandt, ja oft ivens 
tifch war. 

Lange Zeit hindurch blieb Bamberg vergefien, 
bis Camus zuerjt wieder in feiner „Notice d'un 
livre imprim& ä Bamberg en 1462 par Albert Pfister 
et contenu dans un volume arrive à la bibliothe- 
que nationale au mois de pluvoise an 7., Paris 
1799. in 4.“ darauf aufmerffam machte, hierauf 
Placivud Sprenger in der „Nelteften Buchdrucker⸗ 
gefchichte von Bamberg ıc., Nürnberg 1800. in 4. 
dies weiter entwidelte und enblich ver höchit vers 
dienftvolle Bibliothekar Heinrich Joachim Jaeck in 
der Einleitung zum dritten Theile ver 2. Abtheilung 
feiner „Befchreibung der öffentlichen Bibliothek zu 











Bamberg, Bamberg 1835. 8.” dem allzulange vers 
Kannten Pfiſter die Ehre eines zweiten Erfinders 
der Typographie mit fehlagenden Beweisgruͤnden 
vinbieirt hat. 


Endergebniß der Anjprüde 
Sollands und Deutſchlands. 


Dem parteilofen, weder durch mifverftandenen 
Patriotismus noch durch vorgefaßte Meinung vers 
blendeten Geſchichtsforſcher, der mit unbefangener 
Kritif ſowol die vorhandenen Urkunden und Zeus 
genausfagen beider Nationen prüft, ald auch ohne 
Borliebe und Vorhaß die älteften Drudventmäler 
berfelben mit einander vergleicht, wird einleuchten, 
daß zulegt alles auf die innere Beglaubigung, das 
heißt auf die Gründe anfomme, welche fih auch 
ohne anderweite Huͤlfsmittel aus der vor Augen 
liegenden Beichaffenheit der beiderfeitigen früheften 
Reiftungen felbft ergeben. Zwar wurbe in der 
zweiten Hälfte des fünfzehnten und in ver erften 
Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts die Buchs 
druckerkunſt allgemein als eine beutjche Erfindung 
angeſehen und Mainz als der Ort ihrer Entſtehung 
genannt. Niemand dachte an Holland, Niemand 
erwähnte der Stadt Harlem ald Wiege jener Kunft. 
Auffallend mag es uͤberdies erfcheinen, daß zwis 
fchen ven Jahren 1476 und 1499 in Italien mehrere 
Werke von drei zu Harlem gebornen Buchdruckern: 
Petrus de Harlem zu Vicenza 1477, Senricus be 
Harlem zu Bologna 1488 und Gerarbus be Harlem 
zu Florenz 1498 erſchienen find, ohne daß ber 
Gine oder der Andere feine Vaterſtadt als den 
Ort gepriefen bat, wo die von ihm geübte Kunft 
ihr Entftehen fand. Haͤtten fie nur irgend etwas 
von einem folchen Gerüchte gewußt, fo wuͤrden fie 
e8 ficher zu jener Zeit, in welcher faft jeder Druder 
Mainz ald ven Ort der Erfindung nannte, zur 
Ehrenrettung ihres Vaterlandes und zur Wider: 
legung biefer fich flet® mehr und mehr verbreis 
tenden Anficht der Welt mitgetheilt haben. in 
noch unentziffertes Raͤthſel bleibt es in ver That, 











daß weber die 1478 gebrudte Chronik von Gouda, 
noch dad Magnum Chronicon Belgieum , welches bis 
1474 Bericht erftattet, noch Die bis 1479 reichenven 
„Annales belgiei* des Aegidius von Roya, noch 
endlich vie bis zum Jahre 1517 fortgeſetzten „Res 
Batavae des Rainer Suys irgend ein Wort von 
der Erfindung der Buchoruderkunft zu Harlem 
erwähnen. Selbſt Iobann Veldener, welcher den 
hollaͤndiſchen „Heilsſpiegel“ mit ben nämlichen 
Bildtafeln 1483 zu Guilenburg in Geldern wieder 
gedruckt hat, ſchweigt gänzlich von Koſter. Ja 
ſogar einer der groͤßten Gelehrten jener Zeit, 
Erasmus von Rotterdam, dem man gewiß nichts 
weniger als unpatriotiſche Geſinnung vorwerfen 
kann, ſagt noch jn einem im Jahre 1530 zu Leyden 
gedruckten Werke (in ver Anmerkung zum fünften 
Briefe des b. Hieronymus) von Mainz: „Diefer 
Stadt find alle, welche den Wiffenfchaften obliegen, 
großen Dank ſchuldig wegen jener herrlichen und 
faft göttlichen Erfindung, mit zinnenen Buchjtaben 
Bücher zu druden, melde dort ins Leben getres 
ten it.” Faßt man aber die frübeften Drudvers 
fuche, die xylographiſchen Bücher, welche ungefähr 
mit dem Jahre 1440 beginnen und gegen 1480 aufs 
bören und vie ſowol in Hinficht auf Zeit als Ort 
der Entftehung nur durch DVergleihung von Bild, 
Schrift und Drudart unterfchieden werben fünnen, 
prüfend in das Auge: fo verratben die erften Aus⸗ 
gaben der hauptjächlichiten dieſer Bücher als vie 
Armenbibel, das hohe Lied, die Apokalypſe und 
ver Heilipiegel offenbar bolländifchen Urfprung over 
weiſen zum wenigften entjchieden auf ven Niebers 
rhein bin. 

Kunft und Gewerbthaͤtigkeit ftanden damals in 
dem blühenden burgundiſchen Reiche, namentlich in 
Brabant, Flandern und Holland und in dem mit 
jenem Fürftenhaufe durch die Bande ver Verwandt⸗ 
ſchaft fo enge verbundenen Herzogthum Gleve auf 
ber höchiten Stufe. Der Sinn der bildlichen Dar: 
ſtellung war durch bie neue Richtung der Kunfts 
fehulen eines Johann und Hubert van End, eines 
Hemling und Anderer geweckt, welche großen 
Meifter es nicht unter ihrer Würde bielten, ebenfo 
wie fie die Altäre der Kirchen mit großen Gemaͤlden 
zierten, auch die Lieblingsbuͤcher ihrer fürftlichen 








Gebieter, oder der Bifchöfe, Achte und Prälaten 
(der einzigen Sterblichen, welche in jenen Seiten 
Bücher ſammelten) durch die herrlichſten Minia— 
turen zu ſchmuͤcken. Durch das Beijpiel von Oben 
angeregt fühlten auch die Mittelclaffen das Beduͤrf⸗ 
niß nad) geiftiger Bildung. Es galt, ohne zu 
große Koften die Schulen und die wißbegierige 
Jugend mit den nöthigen Hülfsmitteln zum Stus 
dium zu verfeben. Vervielfältigung der Bücher 
war nothiwendig. Getreue Nachahmung und Wohls 
feilheit war der naͤchſte Zweck ver erſten Druds 
verſuche. 

In dem Zeugniſſe der Coͤlner Chronik wer— 
den als Repraͤſentanten einer ganzen Gattung von 
Druckwerken die „Donate“ wol nur deshalb allein 
genannt, weil dieſe Grammatik der lateiniſchen 
Sprache damals das beliebteſte Schulbuch und in 
der Sphäre der Briefpruder fait das einzige 
Grzeugnig war, welches blos aus Schrift ohne 
Bilder beſtand. Wenn nun bis jet nach und 
nach eine Anzahl von ungefähr zwanzig unbatirs 
ten alten Druckdenkmaͤlern entdeckt worden, melde 
durch die Werfchiedenbeit ihrer Type von allen 
deutichen und daher entlehnten, durch ihre Uebers 
einftimmung mit dem Ductus in niederlaͤndiſchen 
Buͤcherhandſchriften des fünfzebnten Jahrhunderts, 
beſonders aber durch vie bei ihnen mehr als bei 
andern Incunabeln auffallende Robbeit ganz ifolirt 
in ber älteren Bibliograpbie daſtehen und endlich 
durch ſolchen hoͤchſt eigenthuͤmlichen Schriftcharafter 
eine von Mainz unabhaͤngige Primitivität außer 
allem Zweifel fegen: fo iſt nichts natürlicher, 
ald daß ver Klarheit und Wahrheit ſuchende 
Geiſt nach dem Urheber diefer Erzeugniffe forjcht. 
Siehe! da tritt ihm 


Laurens Ianszoon (Johann's Sohn) 
Kofter (Küfter) aus Harlem, 


der denkwuͤrdige Mann entgegen, welcher von 
Ginigen als fabelbafter Held eines Mährchens vers 
lacht, von Anvern aber nicht nur als einer der 
vornehmiten Bürger, Schöffe und Kämmerer ber 
Stadt, fondern aud) als erfter Druder überhaupt 
bargeftellt wird, dem man von 1420 ab Alles 
zufchreibt, was von xylographiſchen Büchern ober 
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überhaupt von den frübejten Incunabeln holländis 
jchen Urjprungs iſt. 

Den Harlemer Stadtbuͤchern zufolge war Koſter 
zweimal verbeirathet und hinterließ eine Wittiwe und 
eine Tochter aus erfter Ehe. Als die Sage in Aufs 
nabme gefommen war, hatte ſich bald eine anges 
febene Bamilie der Stadt gefunden, welche es ſich 
zur Ehre rechnete, von dem Erfinder abzujtammen. 
So war zwifchen 1550 und 1560 ein noch vorbans 
dener bandjchriftlicher Stammbaum entftanden und 
der Küfter, um Gutenbergen in nichts nachzuftehen, 
zum Edelmanne umgeftempelt. 

Die Claſſe ver altbolländifchen fogenannten 
Kofter’fchen Drude, deren mehrere erſt ſeit Ko— 
ning's Preisjchrift von Engländern und Deutfchen 
entdeckt worben find, iſt bis jet noch viel zu 
wenig beachtet worben und doch verdient fie es 
um jo mehr, als fie an Zahl und Wichtigkeit, 
wenn man die größeren Werfe ver 42zeiligen und 
36zeiligen Bibel ausnimmt, den typograpbifchen 
Dentmälern eined Gutenberg und Pfiſter nicht 
nachſteht. Die wichtigſten derſelben mögen daher 
auch hier, wo von Hollands Anſpruͤchen die 
Rede ift, ald am pafjendften Orte, eine Gtelle 
finden. 


A. Holztafeldrude. 


1. Apocalypsis, sive historie S. Ioannis. 
2. Biblia Pauperum, 
3. Ars moriendi, 
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4. Historia sen Providentia B. 9. Mlariar. 
5. Speculum humanae Salvationis. 

6. Ponatus. 

7. Horarium. 


B. Drude mit beweglichen Typen. 


8. Horarium. 

9. Ponatus in mehreren Ausgaben. 

10. Spieghel onzer behoudeniffe. 

11. Zweite Ausgabe dieſer bollänvifchen Bear: 
beitung. 

12. Speculum humanae Salvationis, 

13. Zweite Ausgabe in lateinijcher Sprache. 

14. Catonis disticha. 

Eine Beſchreibung ber Donate giebt Meermann 
in feinen Origines typographicae, Vol, I. e. I, 
c. II. 4, c. IV. 9. 14, c. V. 16-18; Vol. II. 
215-218. Berner Van Praet, Catalogue des li- 
vres imprimes sur Velin de la Bibliotheque du Roi 
IV, 7.; Koning, Verhandeling, 64 39. Sotzmann 
nimmt deren mindeſtens jechs an. 

Den allgemeinen Schriftcharafter des „Spieg- 
hels onzer behoudeniſſe“ in hollaͤndiſcher Sprache 
zeigt die weiter oben Seite 29. eingereibete Nach⸗ 
bildung ber erjten Tafel, wo ebenfalls eine Probe 
des Holzorudes mitgetheilt it. Die erjt durch 
Dibdin, Bibliotheca Spenceriana, IV, 474. befannt 
geworbene altbollänvifche oder Kofterjche Princeps 
von Cato's Diftichen wird und durch gegenwärtiges 
Bacfimile vor das Auge geführt. 


— ie 
7 —*8 Gel ans I er 





—— 


ti nonen anuti 
ikea 











86 Saurens Ianszoon Aofter aus Harlem. 


Der berühmte Schriftgiefer Johann Enfchede 
entdeckte im Jahre 1751 zu Harlem, in einem Gebet» 
buche eingebunden, die ſchon von Junius dem Kofter 
zugeſchriebenen „Kurzen Sentenzen“, welche Jener 
zum Unterrichte ſeiner Enkel gedruckt haben ſoll 
und gab dieſelben unter dem Titel: „Afbealding 
vant U. 2. E. t Pater Nojter, Ave Maria, 
t Credo und Ave Salus Munbi door Laurens 
Jandzoen te Harlem ten behoeven van zyne dochters 
Kinderen met bewegbaren Letteren gedruckt“ u. ſ. w., 
Harlem, 1768. als Facſimile heraus. Dies Werkchen 


ift in der „Korte Beſchriiving der Boeken door Lau—⸗ 
rend Janszoen Kofter te Harlem tusfchen de jaren 
1420 en 1440 gebrudt”, die bei dem Jubelfefte 1823 
herausfam, unter dem Titel „Abecedarium“ aufs 
geführt. 

Koſter's Erben und Nachfolgern wurden zuges 
fhrieben: 

15. Saurentius Walla „facecie morales.“ Eine 
Sammlung von 33 Fabeln, über veren 
Schriftcharafter dad nachſtehende Facſimile 
Delehrung giebt. 


Fatetie moꝛales lautentij valleulis 
als eſonus gꝛecus per dictum laut 
nũ tranſlatis inucipuani fckciten 


16. Fudovicus de Moma „Singläria in cau- 
sis cerimiälibus“, mit einer von ber 


vorhergehenden fichtlich abweichende Type 
gedruckt. 


Inapüte ſinglãna m cauſis cũmãlibꝰ ercellẽtil 
find vtiuſch iuris moũrche and ludouici iv rona 


-ı 
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©uillelmus de Saliceto, de Salute cor- 
poris, 
. Alerander Gallus, de villa Dei doctrinale, 


— 
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ein fat wie der Donat beliebtes Schulbuch, 
von welchem vier verfchiedene althollänpifche 
Ausgaben bekannt find, 


CBEHDYNNOBAS Az 
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Ace 


. Petrus Hispanus, tractatus logici. Von 
diefen Abhandlungen hat aber bis jetzt noch 
nichts ermittelt werben können. 

20. Francisci Petrarchae de salibus virorum 

illustrium ac faceciis tractatus. Dieſes 

Werlchen zerfaͤllt nach Koning in zwei 
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ofen unum ſignificati 
verbiitaa cibi binos 


Thelle, von dem der eine Gegenſtaͤnde aus 
dem fuͤnften Buche der Pandecten, der 
andere Verſe und Epitaphien des Aeneas 
Sylvius enthaͤlt. Den Typenſchnitt der 
Letzteren mag nachfolgendes Barfimile ver⸗ 
gegenwaͤrtigen. 
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Meermann fchreibt auch die „Historia Alr- 
sandri Magni“ des „Flavii Pedati renati viri 
illustris Epitoma de re militari”, ferner „beati 
iheronimi presbiteri liber de viris illustribg “, 
ſowie Reden, Briefe und fromme Abhandlungen des 
Thomas a Kempis den Kindern und Erben Koſter's 
zu, glaubt aber, daß fie mit gejchnittenen und nicht 
mit gegoffenen Lettern ausgeführt jeien, indem bies 
felben mit ven Werfen, die er mit aller Gewißheit 
dem Lorenz Kofter jelbit zufchreiben zu duͤrfen glaubt, 
nicht die geringfte Achnlichkeit Haben. Koning theilt 
zwar dieſe Anſicht nicht, hält es aber doch für aus⸗ 
gemacht, daß die Nachkommen Koſter's noch einige 
Seit lang den Drud fortgefegt haben. 

Der Guillelmus de Saliceto, Alexander Gallus 
und Petrus Hispanus jollen nach dem in der Chriſt⸗ 
nacht vor Koſter's Tobesjahr 1439 begangenen 
Diebftahle, deffen die Sage des Junius erwähnt, 
von dem Entwender Johannes (ob Gutenberg oder 
Fauft bleibt dahingeftellt!) zu Mainz mit Kofter’s 
fhen Typen gebrudt werden fein. Bekanntlich 
hat man, wie ſchon Ebert in Erjch und Grubers 
Enchelopädie, Theil XIV. Seite 227. angiebt, eine 
in Holland gedruckte Ausgabe bes „ Doctrinale * in 
neuer Zeit wieder aufgefunden, bie ald wirklich mit 
ben Leitern deö „Guillelmus de Saliceto * gebrudt, 
anerfannt wird. Er ſchließt aus der großen Aehn⸗ 
lichkeit, welche die Utrecht'ſche Type von Ketelaer 
und Leempt mit der Koſter'ſchen hat, und aus dem 
Umftande, daß ber fpätere Druder Hans Veldener 
während feines Aufenthaltes in Utrecht die Koſter'⸗ 
fchen ‘Platten des „Heilſpiegels“, mit welchen er 
im Jahre 1483 eine neue Ausgabe beforgte, an ſich 
zu bringen im Stande war, daß die Koſter'ſche 
Officin in die frübefte Utrechter, welche 1473 bes 
fanden zu haben und gegen 1479 von Veldener 
erfauft worden zu fein fcheint, übergegangen fei, 
um von Lepterem fpäterbin fogar verbrängt und 
ihrem Untergange entgegen geführt zu werben. 

Was die Typen der Kofler’fchen Druckwerke 
und derjenigen Erzeugniſſe betrifft, bie feinen Erben 
und Nachfolgern zugefchrieben werben, fo find biefe 
zwar in der Größe von einander verfchieden, uns 
gefähr von der Höhe der Gutenberg’fchen Bibeltype 


bis zur halben Höhe verfelben herab, immer aber 
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in dem Haupicharakter übereinftimmend und von 
jeder anderen Schriftgattung der früheften Mainzer, 
Coͤlner, Bamberger und Straßburger Offirinen fo 
verfchieden, daß fle durchaus feiner der erften beuts 
fchen oder nieberländifchen, auch nicht einmal vers 
jenigen ber älteften Harlemer Buchdrucker ziwifchen 
1483 und 1486 gleichfommen, fondern vielmehr den 
damald weit verbreiteten Kandfchriftendurtus bed 
burgundifchen Neiches zum Borbilde haben, jenes 
großen Staates mit Flandern, Brabant, Henegau, 
Geldern und ben Nieverlanden in dem weiteſten 
Umfange des Wortes, alfo auch mit Inbegriff des 
benachbarten Niederrheins und Werphalend. Man 
unterfcheidet einen doppelten Schriftcharakter biefer 
Länder im fünfzehnten Iahrhundert; der eine iſt 
der gerade ſtehende Miffaltypus für Mefbücher, 
Breviarien, Antiphonarien, Sorarien und Gebets 
bücher aller Art, fowie meift für Bücher theolos 
gischen oder philoſophiſchen Inhalts beftimmt und 
mehr in Holland und in den Provinzen am Nieder⸗ 
rhein heimifch, zeichnet fich durch regelmäßig gerade 
ſtehende gotbifche Buchftaben mit fcharfen Kanten 
und Eden aus, befonders durch häufig angebrachte 
Haarſtriche neben den Schattenftriden, zum Beis 
fpiel bei vem Schluß „t“ mit dem langen Beiftrich 
„B* und durch gleiche fchnörkelartige Verzierungen 
an den Initial» und Berfalbuchftaben; bie andere 
ift eine Art Länglicher fchiefliegender Minuskel von 
ungleich freierer Bewegung, wurde mehr für welt: 
liche Mittheilungen und Bücher beiteren Inhalts, 
zum Beifpiel für bichterifche Werke, Jagd» und 
Turnierbücher und Schriften aus dem Ideenkreiſe 
des ritterlichen Lebens gewählt, gehörte mehr frans 
zoͤſiſch ſprechenden Ländern jener Staaten, wie 
Belgien und bem eigentlichen Burgund an und ift 
noch bei den Franzoſen unter bem Namen „ecriture 
grosse bätarde“ befannt. Spuren beider Schrifts 
gattungen finden ſich ſowol in den Manuferipten, 
als auch in den Topenformen jener Länder und 
Zeit, von ber erfteren zumal bei den früheften 
hollaͤndiſchen und flanprifchen Druden in Harlem, 
Utrecht, Gouda, Delft, Gulenborh, Zwoll und 
Brügge, Antwerpen, Aalſt u. f. w. bis gegen das 
Jahr 1480 hin, wo der deutſche Einfluß ſowol 
Schrift ald Preſſe übermwältigte. 
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Wenn auch die jüngften dieſer tspographiichen 
Erzeugniſſe, als die Abhandlungen über die Liebe 
und die Gpitapbien des Papftes Pius IT. aus dem 
Haufe Piccolomini, der befanntlic im Jahre 1464 
ftarb und unter denen die Grabſchrift des Yaurens 
tius Valla vorlommt, der im Jahre 1465 aus dem 
Leben ſchied und die Betrachtungen des Cardinals 
Torquemaba (farb 1467) erft nad) dem Tode ber 
Verfaſſer gebrudt fein mögen und jomit in bad 
Jahrzebend von 1460 bis 1470 fallen: jo jind doch 
auch diefe noch immer älter als alle befannte Druck⸗ 
werfe in ven Niederlanden. Die früher genanns 
ten Incunabeln aber dürfen um jo mehr in das 


Jahrzehend von 1450 bis 1460 hinaufgeruͤckt werben, 
als jie jich jowel von Seite der Type ald ver Holz: 
ſchnitte, mit welchen jedoch nur der Heilſpiegel 
verjeben ift, unmittelbar an die älteften xylogras 
phiſchen Bilderbücher anjchliefen, ja fogar einige 
darunter, wie die Ausgaben des Donat, des Horas 
riums und ber im Jahre 1751 von Enjchede aufs 
gefundenen kurzen Sentenzen für Kinder, dieſelben 
an Alter wahrſcheinlich noch übertreffen. 

Zum Vergleiche mit oberdeutſchen Incunabeln 
aus der frübeften Periode der Kunft möge nach— 
ftebende Schriftprobe des „Speculum “ im Letterns 
drucke bier eine Stelle finven. 


Mit bewegliden Lettern: 


Kohennũ muiedom ĩcivit uoue ortptlanonig 






erpediẽs vi 


Ein Blick auf die Armenbibel, auf den Heil—⸗ 
fpiegel, der damit fo nahe verwandt ift, daß beide 
ihrem Inhalte nach fat einerlei Werk find, auf das 
hohe Lied, die Apokalypſe und die Kunft zu ſter— 
ben, welche Tegtere in der Originalausgabe, von 
ver I. A. ©, Weigel in Leipzig ein unvergleichlich 
ſchoͤnes Eremplar befigt, fowol in der Compofition 
und dem Ausprude des Ganzen, als in ver Zeich— 
nung und Kleivertracht der Figuren ben niebers 
laͤndiſchen Urfprung keineswegs verfennen läßt, 
wird jedem unbefangenen Beurtheiler die Lieber: 
zeugung gewähren, daß hollaͤndiſche Brieforuder, 
völlig unabhängig von oberdeutſchem Ginfluffe, 
nicht nur, wie Ulrich Zeil in der Gölner Chronik 
bezeugt, die erjten xylographiſchen Donate, fondern 
auch fpäter die erften xylographiſchen Bilderbücher 
gedruckt und die vorgevachte Reihe von typogra—⸗ 
phiſchen Druckwerken zwiſchen 1450 bis 1470, zum 
größten Theile aber ſchon vor dem Jahre 1462, der 
allgemein angenommenen Berbreitungsepode ber 
Mainzer Erfindung, zu Stande gebracht haben und 
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daß demnach auch die wichtigſte Vervolllommnung 
des Druckverfahrens uͤberhaupt, jenes einflußreiche 
Geheimniß des Letternguſſes in Holland oder in 
den Gegenden am Niederrhein in ſelbſtſtaͤndigen 
Verſuchen aufgefunden worden ſein muͤſſe. Dieſe 
Anſicht beſtaͤtigt der Umſtand, daß ſaͤmmtliche 
Driginalausgaben der genannten Bildtafelbuͤcher, 
die einzige Apokalhpſe ausgenommen, einen Tert 
in bolländifcher Sprache zum Grunde haben. Wenn 
gleihwol um das Jahr 1470 jede Spur jener Briefe 
und Buchdruderoffieinen verfehwindet und erſt zu 
einer Zeit, als vie vervollfommmete Typographie 
von Mainz, Coͤln und Bamberg aus in die Nies 
derlande eingewandert war, einige Holztafeln des 
Heilſpiegels abgenugt und theilweiie auseinanbers 
gefägt in den zu Utrecht im Jahre 1481 gebrudten 
Epifteln und Evangelien, fowie zwei Jahre ſpaͤter 
in der von dem nämlichen Druder zu Culenborch 
in Geldern veranftalteten neuen Ausgabe des Spe- 
eulum Salutis wieder zum Vorſchein fommen: jo 
möchte keineswegs, wie dies bei Wetter Seite 629 
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gefchieht, daraus gefolgert werben, daß ber Kos 
fter’fche Heilfpiegel nicht lange vor 1483, nämlich 
zwifchen 1470 und 1480 gebrudt worden, ſondern 
vielmehr auf einen Iängeren Gebrauch der Bild: 
tafeln, welche aus einer MWerfftatt in die andere 
übergegangen waren, zu jehliefen fein. 

Die örtliche Sage von Harlem, welche zuerſt 
wieder in dem fechsten Jahrzehend des ſechszehnten 
Jahrhunderts durd einen van Zuyren und Coorn⸗ 
bert und dann durch Adrian Junius ins Leben 
gerufen worden, ift alfo durch folche unwiderlegliche 
Beweife von Originaldrucken in ver Hauptſache 
wohl begründet und berechtigt durch ihr Hinzu⸗ 
treten zu jenen typographiſchen Zeugen das viels 
fach angefochtene Harlem eben jo gut ald Mainz, 
Bamberg und Straßburg für eine ver Geburtöftäts 
ten des fogenannten „Briefdruckes“ und des daraus 
entjtandenen primitiven Buchdruckes anzuerkennen. 

Das bis gegen 1470 hinabreichende Alter meh⸗ 
rerer dieſer holländischen Druckwerke it durch ihre 
eigene innere Natur der fuccejjiven Entftehung zu 
einer jo unabweislichen Gewißbeit erhoben, daß 
ſich ſchon Koning in die Nothwendigkeit verſetzt 
ſah, nach Koſter's Tode eine Fortdauer der Werk— 
ſtatt durch ſeine Nachkommen anzunehmen und ihr 
zum wenigſten deren fuͤnfzigjaͤhriges Beſtehen an⸗ 
zuerfennen. Daraus folgt aber, daß der Koſter, 
den die Sage urſpruͤnglich vor Augen hatte, nicht 
der adelige Rathsherr und Kirchenvorſteher Raus 
rend Janszoon, der ſchon im Jahre 1439 ftark, 
geweien fein fann. Wenn daher auf ber einen 
Seite die neueften Vertheidiger Harlems, Koning 
und Scheltema, das Wefen und die Natur der 
Volksſage, welche der ald Hauptbeweisquelle ans 
geführten Erzählung des Junius zum Grunde liegt, 
nicht nur verfannt und den Koſter'ſchen Drucken 
durch allerlei Grunde ein viel zu weit hinaufge— 
jchraubtes Alter zugedacht, ſondern auch den eben 
Gutenberg ungerechter Weiſe beichulvigt haben, 
nur Durch einen Diebftabl in ver Harlemer Urs 
officin zum Geheimniß des Letternguffes gelangt 
zu fein: jo können doch auch die Vertheidiger von 
Mainz, Straßburg und Bamberg, wenn jte gleich. 
wol bie ganze Harlemer Sage als ein Mährchen vers 
werfen, ven hiftorijchen Beweis der Druckdenkmaͤler 


ſelbſt, als gänzlich verfchieven von allen obers 
deutſchen Erzeugniffen dieſer Art, nicht hinweg⸗ 
räumen, noch vermögen ſie die ſelbſtſtaͤndige Ers 
findung in ihrem allmäligen Fortſchreiten vom 
einfachen Drude mit Holztafeln zu jenem mit bes 
weglichen Metalliypen, ber in Holland zwifchen 
1450 und 1470, ob nun durch Kofter und feine 
Kinder oder durch Individuen anderen Namens, 
ausgeuͤbt worben ift, vor dem unbefangenen Rich⸗ 
terftuble der Kritif in Abrede zu ftellen. Der 
Grund jedoch, daß Holland nicht, wie Deutfchland, 
eine Pilanzjchule der neuen Kunft wurde, von 
wo aus fie in alle Reiche und Staaten Europas 
ihre Wurzeln trieb, ſondern vielmehr den Riefen- 
fortfchritten der Mainzer Officinen und deren 
Zweigwerfftätten weichen mußte, liegt in dem Uns 
vermögen der Harlemer Typographen, die Schwie⸗ 
rigfeiten eines Fleineren Letternguffes, als ihre 
alterthümliche fcharftantige Miſſaltype war, zu 
befiegen und die Vervollkommnung der Kunft durch 
ftählerne Patrigen und kupferne Matrizen ſich ans 
zueignen, . 

Das Wahre der ganzen hollaͤndiſchen Anfprüche 
dürfte num fein, daß ein Kuͤſter zu Harlem, ven 
die Sage „Lorenz, Sohn des Johann” nennt 
und welcher das zu jener Zeit einträgliche Gewerbe 
eines Briefdruckers betrieb, bald nach 1440 nicht 
nur auf jelbftftändigem Wege Bücher in Holztafeln 
fchnitt, ſondern auch metallene Lettern zum Drude 
anivendete, und daß bie bis zum Jahre 1470 in 
Holland erjchienenen undatirten xzylographifchen 
und typographiſchen Denkmäler, veren man eine 
Anzahl von ungefähr 20 kennt, wenn nicht ſaͤmmt⸗ 
fich feine eigenen Werke, doch wenigitens die Ars 
beiten feiner Schuͤler find. Alles Uebrige aber, 
namentlih was in der befannten Erzählung bei 
Junius Hinzugefommen, verdient weniger Glau— 
ben, weil eö tbeild mit anderen Thatfachen nicht 
in Uebereinftimmung ftebet, theils Mißverſtaͤndniß 
und Unfunde verrät. So jcheint der Verfaffer 
der „Batavia“ mit der vorangegangenen Xylo— 
graphie gar nicht vertraut gewefen zu fein. Wozu 
bedurfte es jener zufälligen fpielenden Veranlaffung 
beim Spaziergange im Harlemer Waͤldchen, da 
Kofter, wie fein „Spieghel onzer behoudeniſſe“ 
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zeigt, von Hauſe aus Briefdrucker geweſen ſein 
muß. Am wenigſten haltbar erſcheint der Zuſatz 
von dem untreuen Diener Johann und deſſen Dieb: 
ftahl. Denn abgefehen von der phyſiſchen Unmoͤg⸗ 
lichkeit, daß ein einzelner Menſch in einer einzigen 
Nacht und zwar nur während der einſtuͤndigen 
Dauer des Gottespienites die Geraͤthſchaften einer 
ausgedehnten, mebrere Gehülfen beſchaͤftigenden 
Druderei umentvedt Hätte entwenden und fort 
ſchaffen können: fo würde der untreue Diener, 
eingeweiht in pie Geheimnifie feines Seren, wie er 
war, biefe doch gewiß eher im feinem Kopfe mit ſich 
fortgenommen und anderwärts neue Leitern gemacht, 
als fich durch das Steblen verfelben die Flucht ers 
ſchwert und durch Wiederanwendung des Geftohlenen 
der Entdeckung und Beftrafung ſich ausgeſetzt haben. 

Die Gegner Harlems fehliefen aus dem Ums 
ftande, daß die identischen Holztafeln des „Seil 
ſpiegels“ in der Hans Veldener'ſchen Ausgabe von 
1483 entzwei gejägt und ganz abgenugt wieder zum 
Borfchein kommen und aus ven fleinen Schriften 
des Laurentius Valla, des Aeneas Sylvius und 
des Cardinals Torquemada (Turrecremata ), deren 
Todesjahr zwiſchen 1464 und 1467 fällt, es koͤnnen 
alle dieſe Drude erſt nach der allgemeinen DVerbreis 
tung der neuen Kunſt von Mainz aus (1462) ents 
ftanven fein. Allein die Beruͤckſichtigung, daß vor 
1470 Gutenberg’s Grfindung in den Nieverlanven 
ganz unbekannt war und daß die Mainzer Typos 
grapbie erſt mit und nach diefem Jahre in Flandern 
zu Aalſt und Brügge und in Holland am frübeften 
zu Utrecht nachgeahmt wurde, ferner daß ſowol 
das ABCdarium ald der Donat und Gato, vor 
allem aber das „Speenlum* mindejtens in die Zeit 
von 1440 bis 1470 fallen und daß die althollaͤndi⸗ 
ſche (Koſter'ſche) Dffiein mit dem legteren Jahre 
unferem Auge entichwinvet, verſcheucht nicht nur 
die Zweifel wegen ver Todesjahre der oben genanns 
ten Gelehrten, jondern giebt auch der fait zur Ges 
wißheit gefteigerten Vermutbung Naum, daß jene 
Buͤcher nicht das Erzeugniß blofer Nachahmung, 
fondern die Producte einer, fern von Mainz, aus 
eigener Wurzel entitandenen gleichzeitigen Erfindung 
feien. So finden wir denn auch bier bei ver wich⸗ 
tigften aller Erfindungen betätigt, was Goethe jo 
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treffend jagt: „Jedes Zeitalter ſchwebt im einer 
Amofphäre gemeinfamer Gefinnungen und Ges 
danken, und ift es ebenjo natürlich, daß viefelben 
Entdeckungen von verſchledenen Perſonen ungefähr 
um dieſelbe Zeit ſelbſtſtaͤndig gemacht werden, als 
daß in verſchiedenen Gaͤrten Fruͤchte einerlei Art zu 
gleicher Zeit vom Baume fallen.“ 

Hätten die Verfechter der hollaͤndiſchen Ans 
fprüche die Garlemer Sage auf ihren urfprünglichen 
Kern zurücdgeführt und fich auf die Vertheidigung 
einer primitiven typograpbifchen Preffe in Harlem 
von gleichzeitiger Entftehung, wie die des Johann 
Gutenberg in Mainz, befchränft: jo wuͤrde es 
ihnen bejfer gelungen fein, vem Mitanfpruche Gars 
lems auf die Ehre ver Erfindung der Typographie 
auch anderwärts Gingang zu verfchaffen. Statt 
deſſen fuchten fie die auf unvollitändige Sachkunde 
geftügte Erzählung des Junius in allen ihren Eins 
zeinbeiten zu retten, zogen es vor, eher Alles auf 
das Spiel zu fegen, ald das Geringfte aufzugeben, 
und verfcherzten fich auf diefe Weife ſowol bei ven 
Deutſchen, ald bei anderen Nationen zum großen 
Theile die Glaubwürbigkeit ihrer Behauptung. 

Da jedoch die holländifche Erfindung für ſich 
abgeſchloſſen ohne weiteren Ginflug auf vie Nach⸗ 
barjtanten blieb, ja zum Theil in ſich ſelbſt vers 
fanf, oder in den Nieverlanden von den deutjchen 
BZunftgenofjen überflägelt jehr bald ſowol in der 
Form, ald in der Anwendung ber Typen dieſem 
Einfluffe zu weichen begann, während bie deutſche 
Entdeckung mit unglaublicher Schnelligkeit nad) 
allen Richtungen bin fait in allen Staaten Guropas 
fich verbreitete: fo tritt jene mit ihrem Kofter in 
dem großen Entwidlungsbilde der neuen Kunſt bes 
fcheiden in den Hintergrund und Mainz und jein 
Gutenberg bilden den Glanzpunft des Gemäldes. 
Seitwärts im halben Lichte erfcheint ein raͤthſel⸗ 
bafter Mann von deutſcher Abkunft, der als dritter 
Mitbewerber um die Ehre der Erfindung ver bes 
weglichen Lettern Anipruch auf eine ibm bisher 
allzulang verweigerte Anerkennung macht. Es ift 
Albrecht Pfiſter, Formenſchneider und Brieforuder 
in Bamberg, welchem in dieſen Blättern an jeis 
nem Orte ein befonverer Abſchnitt gewidmet were 
den joll. 
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Zweite Abtheilung. 
Die Erfindung der Buchdruderfunft. 


Drnchverfahren 






2 ie xylographiſche Budh- 
druderfunft, deren Ger 
schichte jo umftännlich, als 
e8 ver Zweck des gegen- 
wärtigen Buches geſtatten wollte, 
vorgeführt worden, unterſcheidet 
fih von der Typographie oder Buchdruckerkunſt 
im eigentlichen Sinne dadurch, daß bei erfterer 
die verfehrt gejchnittene Schrift in der Ebene ber 
Holztafeln ſtehen bleibt und die BZwifchenräume 
ausgetieft werben, während bei leßterer ber Tert 
aus einzelnen nach demſellken Principe geformten 
Buchftabenftempeln, Lettern genannt, zufammens 
gejegt wird. 

Es Tiegt ſchon in dem natuͤrlichen Fortgange 
vom Leichteren zum Schwereren, vom Ginfacheren 
zum Zuiammengefegteren, daß ber Tafeldruck dem 
Letterndrude vorangegangen fein mu. Daß man 
aber jchon im Ausgange des vierzehnten und zu Anz 
fange des fünfzehnten Jahrhunderts die Holzſchneide⸗ 
kunſt gewerblich betrieb, und Zeichnung und Schrift 
nicht blos in Spielfarten und einzelnen Heiligen: 
bildern, fondern in ganzen Büchern durch Abdruck 
vervielfältigt, ift fchon in dem vorhergehenden 
Abschnitte nachgewiejen worden. Aber ver Drud 
war im böchiten Grabe unvollfommen und zu 
größeren Werfen nicht geeignet. Selbſt bei über: 
großem Koftenaufwande wuͤrden die Tafeln doch 
nur zum Abdruck eines und deſſelben Werfes haben 
dienen koͤnnen. Nur ein Mittel gab es, dieſe 


mittelft der Preſſe und beweglider Typen. 


Schwierigkeiten zu beitegen und dadurch Zeit und 
Geld zu jparen; man mußte die Kunſt erfinden, 
„mit einzelnen, auf jede Weife zu bewegenden und 
zu verfegenden Buchjtaben mitteljt einer Preife alles 
Beliebige zu drucken.“ Dieſe Ivee lag nabe, fehr 
nabe und doch ſchlummerte fie ſelbſt bei den ges 
bilvetften Völkern des Altertbums, welche ſchon 
den Abdruck trodener Stempel fannten, Jahrtau— 
fende hindurch den Embryonenſchlaf des unent: 
wickelten Dafeins, bis in dem erfinderifchen Saupte 
eined Mannes, der vom Himmel zum Wohlthäter 
der Menjchheit beftimmt war, ver göttliche Funken 
zündete, ber Gedanke zur That ſich verkörperte und 
die einflufreichfte aller Kuͤnſte ins Leben trat. 
Wenn die nämliche glückliche Idee, von einem 
gleichen geiſtigen Beduͤrfniſſe erzeugt, um eine und 
dieſelbe Zeit, vielleicht ebenjowol auch in «Harlem 
bei Kofter, wie zu Bamberg bei Pfiſter fich vers 
wirklichte: jo blieb fie dort aus Mangel an Pflege 
unentwidelt und bier durch ein Zufammentreffen 
minder günftiger Umjtände unbekannt. In beiden 
Orten wirkten in bejcheidener Zurüdgezogenbeit 
fehlichte Bürger aus dem Stande der „Briefs 
druder”, die im ihrer untergeorbneten Sphäre 
wenig Unterftügung fanden. In Mainz aber ging 
dieſe Idee von einem Manne aus, der ſchon durch 
feine Geburt auf einen höheren Standpunft als den 
des Handwerks geftellt, durd; Neigung und Vers 
haͤltniſſe getrieben, fein Streben auf die Loͤſung 
einer Hauptaufgabe, die Wervielfältigung des 
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„Buches der Bücher” richtete und voll uner— 
muͤdeter Beharrlichkeit in einer mit den beiten 
Manuferipten jener Zeit wetteifernden Ausführung 
durchſetzte. Jetzt erftaunte die Welt vor dem uns 
erwarteten Erfolge, wie einft die Begleiter des Go: 
lumbus vor dem ſtehenden Gi. Die Gebilveten 
ſahen befhämt im ftiller Bewunderung verfunfen 
auf den Miefenfortjchritt ded Genies, der große 
Haufe aber bielt Alles für Zauberſpuk im Bunde 
mit hoͤlliſchen Geiſtern. 

Der Mann, welcher von der Vorſehung be— 
rufen war, vor allen andern Druckern zuerſt die 
Aufmerkſamkeit der gebildeten Welt auf die neue 
Kunſt zu lenken, in deſſen Perſon, als dem Haupt⸗ 
repraͤſentanten derſelben, in der oͤffentlichen Mei— 
nung alle gleichzeitigen typographiſchen Beſtrebun⸗ 
gen gleich einem Mittelpuntte fid) vereinigten, war 
der unfterbliche Johann Gensfleifh, genannt Guten⸗ 
berg, ein Spröfling der berühmten Familie ber 
„Gensfleifhe* zu Mainz. 


Johann Gensfleiſch, 
genannt s 
©utenberg, 
geboren 1397, geitorben 1468. 


Unter ben während des Mittelalter in ver 
freien Stadt Mainz blühenden Patriciergefchlechtern 
war dasjenige der Gensofleiſche eines der ausge: 
zeichnetften. Bei den unaufhörlichen Streitigkeiten 
zwijchen den Patriciern und Plebejern jtanden fie 
faft immer an der Spite der Erfteren. Bei dem 
großen Aufftande der Zünfte in Mainz gegen den 
Adel im Jahre 1332 ſpielte Frielo (Friedrich) 
Genöfleifh, der Urgroßvater des Erfinders, die 
erfte Rolle, und wurde nebft einigen Anderen von 
Adel am 27. Januar 1332 durch Kaifer Ludwig den 
Baier zu Frankfurt in die Reichsacht erflärt, weil 
fie bei dem Zwiſte der beiden Gegenerzbifchöfe, 
Balduin und Heinrich, aus Wiverwillen gegen den 
von der Geiftlichfeit gewählten und unterjtüßten 
Balduin umd aus Anhiänglichkeit für ven vom 
Papſte ernannten Heinrich, welcher ihre Neigung 
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durch BZollprivilegien zu erwerben gewußt batte, 
ven Klerus mit den Waffen in der Hand befehdet 
und Klöfter und Kirchen zerftört hatten, 

Bon feinen Söhnen ſetzte Peter die Gauptlinie 
des Gefchlechtes fort, während Claus eine Seitens 
linie ftiftete, die fpäter den Beinamen von Sulge— 
loch, auch Sorgenlod und Soͤrgeloch, wahrfcheins 
lih von dem Haufe „zum Sorgenloch“ in ver 
Betzelsgaſſe zu Mainz, nicht aber von dem Dorfe 
„Sorgenloch“ angenommen hat, indem feine Urs 
kunde nachweifet, daß je die Familie der Gensfleiſch 
ein Lehen gleiches. Namens befeffen babe. Da biefer 
Stamm am Lingften dauerte, fo hielt man ihn in 
neuerer Zeit für ven Hauptſtamm. I. Wetter hat 
dargethan, daß Johann Gutenberg zu dem älteren 
gehört und daß alle Urkunden, auf deren Grund 
man ibm jo oft den Beinamen „von Sorgenloch“ 
zufchrieb, ermweislich falſch find. In den legten 
Jahren des. vierzehnten Jahrbunderts zwifchen 1393 
und 1400 oder, wie Rotteck in feiner allgemeinen 
Geſchichte, Freiburg 1836. 8. Br. II. ©. 605 bes 
ftimmt ausfpridyt, im Jahre 1397 zu Mainz ges 
boren, verlebte er feine Kindheit im väterlichen 
Stammhaufe, welches gegenwärtig unter dem Nas 
men „Wambolver Hof” Gigenthum ver Familie 
Lautern ift und bie Ede ver Pfandhausſtraße und 
der Emmeranögaffe (D455 ) ausmacht. 

Ueber feine Jugendjahre und frühefte Bildung 
liegt ein Schleier außgebreitet, weldyen aus Mangel 
an autbentifchen Nachrichten felbit Die gewiſſenhaf⸗ 
tefte Forſchung nicht zu lüften vermocht hat. Nur 
aus dem Schickſale feiner Familie laͤßt fih einiger: 
maßen auf das feinige fchliefen. Alles, was man 
weiß, ift, daß fein Vater Frielo, ein Enkel ves 
erwähnten Peters, die Erbtochter des mit ihr ers 
loͤſchenden Patriziergefchlechted verer zum Guten⸗ 
berg, Elfe (Elifabeth) zum Gutenberg (ad bonum 
montem) zur Gattin nahm und mit ihr zwei Söhne, 
Frielo und Henne (Johann), zeugte, welcher Les 
tere der Erfinder der Buchoruderfunft wurde und 
von dem Stammhauſe feiner Mutter den Beinamen 
„Gutenberg“ angenommen hat. Der Hof zum 
Gutenberg lag auf der Stelle des gegenwärtigen 
Gafinogebäudes und flieg an St. Chriſtoffels Kirch⸗ 
hof. Man muf jedoch dieſe Bamilie ebenfowol von 
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die Sitte der Zeit erheifchte. 


der im breizehnten und vierzehnten Jahrhunderte 
ebenfalls blühenden Dimaftenfamilie von Guben» 
berg, welche das Erbkaͤmmereramt des GErzftifts 
Mainz befaß, ald von der freiberrlichen Bamilie 
von Guttenberg in Franken unterfcheiden, melde 
legtere mit obigen Mainzer Gejchlechtern nichts 
gemein hat. 

Als im Jahre 1420 der neuerwaͤhlte Kurfürft 
Gonrab III. mit dem Kaifer Nuprecht einen feier 
lichen Ginzug in die erzbifchöfliche Reſidenz hielt, 
eilten Adel und Bürgerfchaft den hohen Herren 
entgegen, um fie würdig zu empfangen, wie es 
Die Tanggenährte 
Giferfucht beider Stände aͤußerte fich bei ſolchen 
Gelegenheiten gewöhnlich in jchlimmer That. So 
auch diesmal, Die Bürger aus den Zünften und 
pie Herren von Abel ritten in abgefonderten Haus 
fen. Die beiden Bürgermeifter waren aus beiden 
Theilen des Volkes gewählt und wetteiferten jet 
um die Ehre, ein Jever zuerft den Kaifer zu bes 
willfommnen. Die Patricier aber hatten mit ihren 
fchnelleren Pferden einen Vorfprung vor ven Abs 
georpneten der Zünfte gewonnen und verhinderten 
dadurch, daß fie fih um den Kurfürft prängten, 
den Bürgermeifter in ihrer Mitte, feine Anrede 
anzubringen. Darüber entbrannten die Bürger in 
folder Wuth, daß fie ſich ſogleich nad) der Abreije 
des Kaifers zufammenrotteten, bie Häufer der Pas 
tricier erſtuͤrmten ımb ihnen jo harte Friedensbe⸗ 
dingungen vorfchrieben, daß dieſe dadurch ihre Ehre 
verlegt, ihr Vermögen benachtheiligt und ihre 
Rechte gefährdet glaubten und lieber auswanderten, 
als fich auf Unterhandlungen einliefen. Die Mei— 
ften wählten Sranffurt oder Oppenheim, ſowie die 
nächjten Orte um Mainz zu ihrem Aufenthalte. 
Die angejehenften der ausgewanderten Familien 
waren: bie Fürftenberg, die Gensfleifch, die Gelthuß, 
die Moldberg, die Humbracht und die zum Jungen. 

Johann Gensfleifh, genannt zum Gutenberg, 
war mit unter den Auswanderern; dies gebet aus 
dem zwiſchen den Patriciern und Zünftigen erft 
nach zehn vollen Jahren unter Vermittlung bes 
Erzbiſchofs Conrad und der Staͤdte Frankfurt, 
Speier, Worms abgeſchloſſenen Vergleiche hervor, 
welchen Letzterer in feiner „Nacdhtung” vom britten 


Tage nach dem Sonntage Laetare (18. März) des 
Jahres 1430 beftätigte, demzufolge „etliche von den 
Alten mit Namen Herrmann Fürftenberg, Hennen 
Hirken, Henchen zum Gubenberg, Otto Rudolf 
feligen fon zuer Eyche, Heynze Reyſen u. ſ. w. in 
ber füne vnd radıtung fin vnd ſich der gebruchen 
folten on geverde.“ Wohin ſich damals Gutenberg 
begeben, it unbekannt, Wahrfcheinlich nahm er 
feinen Aufenthalt in Eltvill oder Ellfeld im Rhein— 
gau, wo feine Familie nicht unbedeutende Güter 
befaß und wo fein Bruber Frielo noch im Jahre 
1434 wohnte. In demſelben Jahre aber finden wir 
ihn in Straßburg, wo er folgende, noch jegt in 
dem dortigen Archive vorhandene Urkunde auds 
ftellte: „Ich Johann Genfefleifch der Junge, ges 
nannt Gutenberg, kunde mit dieſem briefe, Als die 
Ers, wiſen Vürgermeifter und Rat der Stadt zu 
Menge mir jerlichs ettliche zinſſe vnd gülte verbuns 
ben find zu geben, nach innhalt ver briefe, die da 
unter andern Iuter innhalten: wern deß ſie mir 
mine zinffe nit richtetent vnd bezableten, daß ich 
fie dann mag angriffen, befümbern vnd pfenben. 
Wenn mir nun ettiwie vil vergefjener zinfje von ber 
obgenannten Statt Menge ufjeftant vnd mir von 
inen ungbar (bisher) nit bezahlet werben kuͤnten, 
darumb fo habe ich meiner berlicher notdurfft halb 
zu Herrn Niclaufe Stadtfchriber zu Menge griffen, 
vnd er bat mir gelobet und geſchworen, druͤ hundert 
vnd x guter Rhiniſcher gulden zu geben, zu währen 
vnd zu antwurten gen Oppenheim in ven hoff zum 
Lamparten meiner vettern Ort Geldhuß binnen ung 
Pfingften fchirreft fomen, Befenne ich mit diefem 
Briefe, daß die Meifter und Rat der Stat Strafe 
burg fo ferre mir gerebt haben, daß ich inen zu 
eren vnd zu libe benfelben bern Niclauſen den 
Stattjchriber foliher Behabung vnd gefengniffe vnd 
auch der iij und x gulden willeclich ledig gefeit habe. 
Datum uff Sonntag nad St. Gregorientag des H. 
Pabfts (15. März) ad. 1434.” ° 

Gutenberg hatte nämlich von feiner Vaterſtadt 
eine jährliche Mente zu beziehen. Da er aber von 
der Erlaubniß, heimzufehren, feinen Gebrauch ges 
macht, wurde fie ihm nicht mehr ausgezahlt, wo⸗ 
durch er natürlich im die größte Verlegenheit ges 
rathen mußte. Da führte ihm der Zufall ven 
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Stadtichreiber von Mainz in feine Hände, welchen 
er bis zu Austrag der Sache gefangen nehmen lieh. 
Der Bürgermeifter und Rath zu Straßburg aber 
verwendete fich lange für ben Stabtichreiber Niclaus, 
dag er ihn frei gab und obige Urkunde ausftellte. 


Gutenberg in Straßburg 
von 1436 bis 1444. 


Ob Gutenberg nach der Beilegung dieſes Zivi- 
ftes feine Vaterſtadt befuchte, um das Geld in 
Empfang zu nebmen, oder ob er jih mit dem 
Magiftrate zu Mainz aus der Ferne verglich, laͤßt 
fich aus Mangel autbentiicher Quellen nicht mit 
Beſtimmtheit nachweiſen. Keinem Zweifel unter— 
liegt es aber, daß er im Jahre 1436 wieder zu 
Strafiburg wohnte; denn aus den alten Raths— 
protofollen dieſer Stadt, welche der berühmte 
Schoͤpflin im Jahre 1745 in den dortigen Archiven 
aufgefunden bat, gebet bervor, daß er in dem 
Jahre 1436 einem Straßburger Bürger Namens 
Andreas Drigehn den Vortbeil, Steine zu jchleis 
fen, gelehrt und in dem naͤmlichen Jahre mit dies 
fem Andreas Drigebn einen Vertrag abgejchloffen 
bat, worurd er jich verbindlich machte, feinen 
Schüler gegen Pezablung einer gewilfen Summe 
noch in mancherlei gewinnbringenden Künften zu 
unterrichten. Als aber dieſer Andreas Dritzehn 
ſchon gegen Ende des Jahres 1438 geftorben war, 
wurde Gutenberg von deſſen Brüdern wegen vers 
weigerter Mitaufnabme in vie Sejellichaft vor Ge: 
richt Belange. Diejer Proceß veranlafte in ver 
Folge ein großes Zeugenverbdr, in deſſen Proto— 
kollen vielfach von einer Prefje, von Formen 
und von Druden, obwol in unzufammenbängen: 
den und bunfeln Ausdruͤcken die Rede iſt. 

Die vürftige und abbängige Lage, in welche 
ſich Gutenberg durch feine Auswanderung verjeßt 
fab, mag ibn zu dem Entſchluſſe geführt baben, 
fih durch Grlermung und Ausuͤbung mechaniicher 
Künfte auch in der Fremde ein unabhängiges 
Leben zu begründen, Wie er ald Edelmann zu ver 





Gutenberg in Straßburg. 


Neigung für gewerbliche Inpuftrie und Speculation 
und endlich zu den technijchen Kenntniffen, von 
denen er in Straßburg feinen Unterhalt zu gewins 
nen juchte, gelangt fei, tft ebenfo dunkel, wie feine 
Jugendgeſchichte. Vielleicht hatte er auf Reiſen 
Italien und die Nieverlande befucht? Wielleicht 
haben dort in Venedig die weltberuͤhmten Glas: 
fabrifen, bier zu Antwerpen und Harlem das junge 
aufblübenve Gewerbe der Briefdrucker feine Aufs 
merfjamfeit erregt und feinen ſchoͤpferiſchen Geiſt 
zur Nachabmung angefpornt? Die Zeugenverhöre 
in jenen Gerichtsacten geben uns den dhronologis 


fchen Faden an die Hand, Gutenberg’s Ihätigkeit . 


in Straßburg von Jahr zu Jahr verfolgen zu koͤn—⸗ 
nen. Wir führen daher den Leſer jogleich in ven 
Strafburger Gerichtsjaal ein, um einen jeven Zeus 
gen ſelbſt reden zu bören und aus deren Ausfagen 
die Schlußfolge ſelbſt zu ziehen. 


1436. 


Der Goldſchmied Hand Dünne fagt bei dem 
Verböre vom Jahre 1439 aus, daß er bei Hans 
Gengjleifh, genannt Gutenberg, von Mainz vor 
drei Jahren (1436) gegen 100 Gulden verdient 
babe, blos für Sachen, die zum Druden gehören. 
Die Worte des Driginalprotofolls lauten: „Item 
Hand Dünne der goltſmyt bat gefeit, das er vor 
dryen joren oder doby Gutemberg 69 den hundert 
Guldin abe verdienet babe alleine dad zu dem 
trucken geböret.” 


1436 und 1437. 


Grliche Jahre vor 1439 Ichrte Gutenberg ven 
Andreas Drigehn die damals ebenfo feltene als 
einträgliche Kunft, Steine zu ſchneiden und zu 
ſchleifen, melde Kunſt der Letztere mit Vortheil 
angewendet und benugt bat: „Dann Andres Drits 
zehn hatte fach vor ettlichen jorem zu Im gefüget 
und vnderſtanden ettlich kunſt von im zu leren vnd 
zu begriffen, deß bett er In nu von finer bitt wegen 
geleret ſtein bolliren, das er auch zu den ziten wol 
genojjen hette.“ 

Im Jahre 1437 wurde Gutenberg, wie Schoͤpf⸗ 
lin in feinen „Vindieiis typographieis“ Seite 17 
meldet, von einen adeligen Fräulein „Ennel zůr 
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jferin Thür” (Unna zur eifernen Thüre), der 
legten ihres Geſchlechtes, wegen eined angeblich 
ihr gegebenen Eheverſprechens bei dem bifchöflichen 
Nichter zu Straßburg verflagt. Da die Klägerin 
nachher in ven Negiftern des „Selbelingszolles” 
(Pfennigzolles) zu Straßburg vom Jahre 1443 
unter dem Namen „Ennel Gutenbergin” vors 
fommt, als babe fie den Weinzoll richtig bezahlt: 
fo ift zu vermuthen, daß er fich fpäter mit ihr 
vermählt, obwol ſich nirgends eine Spur findet, 
daß er mit ihr gelebt habe, 


1438. 


Ungefähr ein Jahr jpäter (1438) machte Gus 
tenberg mit Hans Riffe, Vogt zu Lichtenau, einen 
Vertrag zur Ausübung einer anderen geheimen 
Kunft, mit deren Erzeugniffen fie gemeinfchaftlich 
bie Wallfahrtsmeſſe zu Aachen im Jahre 1439 zu 
beziehen gevachten. Die Sitte diefer Wallfahrt bat 
ſich bis auf die neuefte Zeit erhalten und fand 
felbft noch in unferen Tagen 1837 und 1839 ftatt. 
Gutenberg follte zwei Dritttheile, Riffe ein Dritts 
theil des Gewinnes erhalten. Kaum hatte dies der 
ſchon erwähnte Drigehn erfahren, als er nicht eher 
rubete, bis man ihn auch zur Theilnabme am 
Unterrichte in die Gefellfchaft aufnahm. Diefelbe 
Bitte richtete Anton Heilmann, von welchem die 
Genojjen wahrfcheinlich Geld geliehen hatten, für 
feinen Bruder Andreas Heilmann an Gutenberg, 
was ebenfall® gewährt warb, obſchon Lebterer 
fürchtete, deſſen Verwandten möchten bie Sache 
für Gaufelwerf halten. Die Geſellſchaft beſtand 
jegt aus vier Theilnehmern: Gutenberg, Riffe, 
Drigehn und Heilmann. Der Lehrer jollte vie 
Hälfte, Riffe ein Viertheil und die beiden Uebri— 
gen zufammen das legte Viertheil des Ertrages 
erhalten. Als Lehrgelo follten Drigehn und Heil⸗ 
mann jeder achtzig Gulden bezahlen. «Hier bringt 
ſich umwilltürlich die Frage auf: Worin beftand 
denn eigentlich die Kunft, mit deren Erzeugnifjen 
die Gejellfchaft die Wallfahrtsmeſſe zu Aachen bes 
ziehen wollte, und von der fie fich jo hoben Gewinn 
verjprach? Hören wir, was Anton Heilmann als 
Zeuge in dem Procefje, welchen Georg Drigehn 
nad) dem Tode ſeines Bruders Andreas gegen 





Gutenberg führte, hierauf jelbft zur Antwort giebt: 
„Item Her Anthonie Heilmann hat gefeit Als er 
gewar wurde das Gutenberg Andres Drisehen zu 
einem briten teil wolte nemen in die Ocher heil 
tums vart (Aachener Heiligtbumsfahrt) zu ven 
fpiegeln do bete er jn gar flijfeclich das er Andres 
finen Bruder ouch darin neme, wolte er zumol gern 
umb jn verdienen.” 

Im Herbite des Jahres 1438 hatte Gutenberg 
noch nicht angefangen, feine Gefelljchafter in ver 
Kunft zu unterrichten. Dieſe hielten fich zwar ſehr 
oft im Klofter zu St. Urbogaft dicht vor den Thoren 
Strafburgs auf umd waren jo emfig in ver Arbeit, 
daß jie öfters bei ihrem Lehrbesrn afen und tranfen. 
Um viefelbe Zeit, nach der Ernte, drängte Andreas 
Drigehn feinen Schuloner, ven Bauersmann Hand 
Niger zu Biichofsheim und andere feiner Landsleute 
um Zahlung ver Zinfen, „indem er etwas im Werke 
habe, wo er nicht Geld genug auftreiben könne.“ 
Auf die Frage, was er denn zu fehaffen habe, ants 
wortete Drigehn: „Ich bin ein Spiegelmacher.” 

Während die Genoffen bei Gutenberg faſt täge 
lich aus und ein gingen, bemerkten fie, daß er noch 
andere Künfte trieb, bie er aber forafältig vor ihnen 
verbarg. Da er aber laut des früheren Vertrages 
nicht verbunden war, fie in etwas anderem, als ber 
Kunft „Steine zu fchleifen” und „Spiegel zu bes 
legen“, zu unterweifen: jo liefen fie nicht eher ab, 
bis er 1438 einen neuen Gontract auf fünf Jahre 
mit ihnen abſchloß, im welchem er fich verbinds 
lich machte, fie alle Künfte, die er verſtehe und 
alle Geheimniſſe und PVortheile zu Ichren. Dafür 
mußten ibm Beide zufammen noch ein Lehrgelb 
von 2350 Gulden bezahlen, und zwar ein Jeder 
fogleich 50 Gulden baar, bie übrigen 50 Gulven 
aber in beftimmten Terminen. Heilmann bezahlte 
feine 50 Gulden fogleih, Drigehn aber nur 40 
Gulden abfehläglich, jo daß nach feinem zu Ende 
des Jahres 1438 erfolgten Tode noch der Ruͤckſtand 
mit 10 Gulden und bie Hälfte der 200 Gulden 
mit 100, aljo im Ganzen 110 Gulden zu entriche 
ten waren. Statt des Verftorbenen verlangte nun 
defien Bruder, Georg Dritzehn, daß Gutenberg 
an die Stelle feines Bruders Andreas nun ihn 
felbjt nebit feinem anderen Bruder Nicolaus in 
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die Geſellſchaft aufnehmen, oder ihnen das von 
ihrem verftorbenen Bruder dazu vorgefchoffene 
Geld zuruͤckbezahlen ſolle. Als Gutenberg das 
Grjtere verweigerte und binfichtlich des Letzteren 
behauptete, daß er von dem, was er von Andreas 
empfangen, nur noch 15 Gulden berauszugeben 
ſchuldig ſei, Fam es zwifchen ihm und den Bruͤdern 
Georg und Nicolaus Drigehn zu einem Proceſſe, 
in welchem bei dem großen Rathe in Straßburg 
fiebenzehn Zeugen abgehört worden ſind. 

Dieje Arten haben.fih bis auf unfere Zeit 
erhalten und find von dem Elſaſſiſchen Geſchicht- 
forfcher Johann Daniel Schöpflin in feinem be 
rühmten Werke: Vindieiae typographicae, Argen- 
torati, 1760. 4. zuerft befannt gemacht und in 
neueiter Zeit von C. U. Schaab ımd J. Wetter 
vollftändig im Urterte abgeprudt und namentlich 
von Letzterem Eritifch beleuchtet worden. 

Außer dem, was wir bereitd von ber Klage 
der Gebrüder Drigehn wiſſen, führen dieſe in der— 
felben noch ven Punkt an, daß ihre verftorbener 
Bruder an mehreren Orten, wo die Theilnehmer 
der Gejelljchaft Blei und anderes, was zu ihrem 
Gewerbe gehört, angekauft haben, dafuͤr Buͤrge 
geworden und endlich die Schuld zu bezahlen gends 
thigt geweien ſei. "Hierauf antwortete Gutenberg: 
„daß in einem verfiegelten Briefe unter den Wer: 
tragsgenoffen ausdruͤcklich bedungen worden, daß 
wenn Einer von ihnen während ver fünfjährigen 
Dauer ver Gefellichaft mit Tode abgehe, alles 
„Geſchirr und gemachte Werk” ven Anvern ver: 
bleiben jollte, des DVerftorbenen Erben aber nad) 
Ablauf der DVertragsfrift nur einen Anſpruch auf 
100 Gulden machen Eönnten. Er babe ven Ans 
dreas Dritzehn ſolche Kunſt gelehrt, deren er ſich 
bis an ſeinen Tod geruͤhmt, und brauche alſo, 
nach Abzug der ihm von demſelben noch ſchuldi— 
gen 85 Gulden deſſen Erben nur noch 15 Gulden 
herauszuzablen. Damit ſeien alsdann die 100 Gul⸗ 
den entrichtet. Uebrigens Ieugnete er, daß Andreas 
Dritzehn ſich je irgendwo für ibn für angekauftes 
Blei verbürgt habe.” 

Unter ven Zeugen traten auch zwei Frauen auf: 
die Gine derfelben Bärbel (Barbara) von Zabern, 
die Kouffelerin (Hänplerin), bat Andreas Dritzehn 
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noch jpät in der Nacht an der Arbeit getroffen und 
auf die Bemerkung, daß er viel Geld vertbue, zur 
Antwort erhalten: „Wenn Dir die Summe zu 
Theil würde, welche meine Verſuche gekoftet, Du 
bätteft Dein Lebtag daran zu zehren”; „was e8 
mich minder gecojtet hatt dann v. gl., das iſt gar 
fügel (wenig) one das es mich noch coften wirt, 
darumb ich mein engen vnd mein erbe verjegt habe." 
Auf die Frage: „Wenn es Euch mißlinge, was 
würdet ihr hun?“ erwiederte er: „ee ein jor 
vßtommet fo hant wir vnſer houbtgut wider vnd 
fint dann alle felig, Gott welle und dann blogen.” 

Die zweite Zeugin war Ennel (Anna) Schult—⸗ 
heiß, des Holzmanns Hans Schultheifen Gattin. 
Sie erklärte: Gutenberg’s Bedienter, Lorenz Beil: 
deck, fei zu ihrem Vetter Nicolaus Dritzehn gekom— 
men und babe ihm gejagt: „Euer verjtorbener 
Bruder Anpreas hat vier Stüde in einer Preife 
legen. Gutenberg bittet Euch, folche aus derjelben 
zu nebmen und fie aus einander zu legen, damit 
Niemand willen könne, was es fei, denn er habe 
nicht gern, daß es Jemand ſehe.“ 

Die Protofollworte Tauten: Lorenz Beildeck, 
der Knecht Gutenberg's Fam auch, Taut feiner eiges 
nen Ausſage, zu Claus Drigehn mit ver Bitte: er 
möge „über die Preſſe gehen und die mit den zwei 
MWirbeln aufmachen, wo denn bie Stuͤcke auseins 
anderfallen würden; biefelben Stüde folle er auf 
die Preffe legen, fo koͤnne Niemand merken was 
es ſei.“ 

Die Worte des Driginalprotofolld Tauten: 
„Lorenz Beldeck het gefeit das Joban Gutenberg 
jn zu einer zit geſchickt het zu Glaus Drigehen, 
nad; Anbres find bruders feligen Dove und bet 
Glaufen Drigeben jagen das er die prefie bie er 
huͤnder jm bett nieman zoigete, des ouch bieler 
gezüg det (thät), vnd rette uch me vnd ſprach er 
folte ſich befumbern fo vil und gon vber die preffe 
vnd Die mit den zweyen würbelin uff vun jo vielent 
die ftude voneinander, — biefelben ftude folt er 
dann im Die prejfe oder uff Die preffe legen jo Funde 
darnach nieman geſehen noch utgemerfen. * 

Das Nimliche erklärte audı ver Mann biefer 
Frau und fügte hinzu: „Alſo gieng claus Drigehn 
vnd fuchete die ſtuͤcke do vant er nutzit.“ (da fand 
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er nichts.) Damit trifft aud) die Ausſage eines 
andern Zeugen, des Conrad Sahſpach, Verfer— 
tigerd von Gutenberg’ Preſſe überein: „Item 
Gunrad Sahſpach hatt gefeit dad Andres Heilman 
zu einer zit zu hme komm ſy inn Kremer Gaffe vnd 
ſprach zu jme lieber cumrad ald andres Drigehn 
abgangen (geftorben) ift, Da haſtu Die prefien 
gemacht vnd weiſſt vmb Die ſache, do gang vobin 
vnd nym Die ſtuͤcke uß der preffen und zerlege fü 
von einander jo weiß nyemand was es iſt; Da num 
Difer gezüge das tum wollte und aljo fuchete Das 
were uff janct jteffanustag nehjt vergangen Do was 
das ding hinweg.” 

Von Anton Heilman erwähnt das Verhoͤr: 
„Dirre gezüge Dat ouch gefeit das er mol wiſſe 
das Gutenberg vnlange vor Wihnahten finen kneht 
fante zu den beden Anprejen, alle formen zu holen, 
vnd wuͤrdent zurlojfen daß er es ſehe (im feiner 
Gegenwart zerjchmolzen ) vnd jn joch ettliche formen 
ruͤwete.“ 

Dies iſt das Weſentlichſte der Zeugenausſagen 
vor dem großen Rathe zu Straßburg. Letzterer 
erließ am 12. Chriſtmonat 1439 einen Urtheils— 
fpruch, welcher bei Wetter Seite 68-72. nach dem 
noch vorbandenen Originale wortgetreu abgedruckt 
ift und ven wir ald ein merkwuͤrdiges Denfmal 
ber alten Faſſung ſolcher Rechtserkenntniſſe daſelbſt 
nachzuleſen empfehlen; ihn hier in ſeiner ganzen 
Ausdehnung mitzutheilen, verbieten die Grenzen 
gegenwaͤrtiger Saͤcularſchrift. Das Reſultat der 
Verhandlungen und der Entſcheidung war: „Das 
Gericht, welches fih nur um vie rechtliche, nicht 
um die technifche Natur des Gefchäftes bekuͤm⸗ 
mert, hält fich Teviglich an bie vorhandene Puns 
etation, an „Gutenberg's Worheit wider Joͤrge 
Drigehn in byweſen (Anweſenheit) Franz Berners 
und Boͤſchwilers“, laͤßt die uͤberlebenden Theilneh— 
mer beſchwoͤren, daß der Geſellſchaftsvertrag in der 
angegebenen Art wirklich verabredet worden und 
zur Contractausfertigung gelangen ſollte, fordert 
alsdann auch von Gutenberg den Schwur, daß er 
an ſeinem Theile das Verſprochene geleiſtet und daß 
Dritzehn ihm von der vertragsmaͤßigen Zahlung 
noch 85 Gulden ſchulde. Da dieſes alles geſchehen, 
ſpricht er den Klaͤgern allen Anſpruch an ihn und 


die Genoſſenſchaft bis auf 15 Gulden ab, welche ſie 
auf die Entſchaͤdigung von 100 Gulden, nach Abzug 
der von dem Verftorbenen jchulvig gebliebenen 85 
Gulden noch berauszubefommen haben.” 


Refjfultat 
ber 


Straßburger Anfprüce. 


Aus den Erklärungen ſowol der Kläger und 
des Beklagten, als ver Zeugen, deren Verbörs 
protofolle J. D. Schöpflin im Jahre 1745 in einem 
Gemache des Pfennigthurmes zu Straßburg (diefer 
wurde im Jahre 1331 ald Schagbaus der Stabt 
gebaut; bier bewahrte man die Faiferlichen Diplome, 
die Stadtbanner, die öffentlichen Maße und Ges 
wichte u. ſ. w., welche, als der Thurm 1745 größtens 
theils abgetragen wurde, in das Archiv der Stadt 
gebracht worden find) entdeckte, ganz beſonders 
aber aus dem fo eben mitgetheilten Urtheilsſpruche 
des Rathes im dieſem Proceſſe, deifen Originals 
document ver Ammeiſter und Vorſteher des Raths— 
archivs Jakob Wenker ſchon einige Jahre fruͤher 
(1740) aufgefunden hatte, gehet nun hervor: 

1. Die Beſtaͤtigung alles deſſen, was wir von 
den geheimen Kuͤnſten Gutenberg's in 
Straßburg und den Verhaͤltniſſen ziwis 
ſchen ihm und feinen Gefellfchaftern bes 
reitö oben erzäblt haben. 

2. Daß Gutenberg von Conrad Sahſpach eine 
Preſſe habe anfertigen laffen, die er zum 
Druden von vier Stüden, welche ausein⸗ 
ander gelegt werden konnten, angemwenbet 
bat, deren Beitandtbeile er aber jo geheim 
gehalten, daß er ſogleich nach feines Theile 
nehmers Andreas Dritzehn's Tode, voll 
aͤngſtlicher Beſorgniß, es moͤchte Jemand 
dieſe Stuͤcke ſehen, Alles aufgeboten hat, 
dieſes fo ſchnell als möglich durch Zerles 
gung berjelben zu verhindern. 

Laͤßt ſich hieraus zwar immer noch nicht, wie 
die Vertheidiger der Straßburger Anfprüde, ein 














Scöpflin, Oberlin, Licdhtenberger und Schaab 
behaupten, mit voller Gewißheit ſchließen, daß 
jene „Preſſe“ eine Buchdruckerpreſſe, und jene 
„Stüde” bewegliche Buchftaben gewefen feien: 
fo iſt e8 doch mehr als wahrfcheinlich, daß jene 
Zeugenausjagen auf die eriten Anfänge eines 
Drudapparates mit beweglichen und zwar gegofs 
fenen ettern hindeuten. 

Schon die Ioee, ftatt des in der erften Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts bei ven jogenannten 
„Briefdruckern“ üblichen Reibers eine Preſſe für 
den Tafeldruf anzuwenden und viefem jelbjt durch 
ein fo weſentliches Huülfsmittel eine größere Aus: 
tehnung zu geben, gehört dem Erfindungsgeifte 
Gutenberg’s an, und iſt als der erfte Schritt zur 
Ausbildung des Buͤcherdruckens zu betrachten. Alle 
früheren rylographiſchen Werke find nicht opiſto— 
graphiſch, das heißt „nicht auf der Ruͤckſeite“ 
bedruckt, was bei dem Gebrauche des Reibers 
unmoͤglich war. Je zwei Blaͤtter ſind immer mit 
ihrer weiß gelaſſenen Ruͤckſeite aneinander geklebt. 
Die Preſſe allein machte moͤglich, daß man den 
Papierbogen mit einem Male auf beiden Seiten 
zu gleicher Zeit zu drucken im Stande war. 

Zum groͤßten Bedauern der Wiſſenſchaft ſind 
die uͤber den Proceß gepflogenen Gerichtsverhand⸗ 
lungen ſo unvollkommen, daß die Kritik es mehr 
vermuthen kann, als es mit Beſtimmtheit auszu— 
ſprechen wagen darf, Gutenberg habe ſchon zu 
Straßburg mit beweglichen, wenn gleich auch nur 
hoͤlzernen und bleiernen Buchſtaben gedruckt. Die 
Urſache jener Dunkelheit liegt darin, daß die Zeugen 
entweder ſelbſt nicht wußten, welche Bewandtniß es 
mit Gutenberg's typographiſchen Verſuchen hatte, 
oder ſowol durch ein Geluͤbde, als durch ihr eigenes 
Intereſſe zur Geheimhaltung ſich aufgefordert fühlten. 
Zudem legten die Richter bei dem Urtheilſpruche auf 
die technifche Natur des Befchäftes keinen Werth. 
Indeffen kann jedoch auch nur leivenfchaftliche Bes 
fangenheit in Parteianfichten jo weit geben, in jenen 
Verhandlungen nicht einmal eine Spur von Bücher: 
druck überhaupt erkennen zu wollen. 

Der neuejte ſonſt jo gruͤndliche Forſcher in ver 
Geſchichte der Erfindung I. Wetter vermochte bei 
allem Scyarfblid feines Geiftes nicht, die Feifeln 
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eines zu weit getriebenen provinziellen Patriotismus 
abzuftreifen und die VBerbältniffe ſeines Landsmannes 
Gutenberg ohne Vorurtheil ins Auge zu faijen. 
Nichts deſto weniger aber hat er auch zur Bekraͤf⸗ 
tigung feiner Meinung wichtige Gründe angeführt. 
Diefe mit den Ausfprüchen eines Schöpflin, Lichten⸗ 
berger und Schaab gewirjenhaft abzuwaͤgen, ſchien 
heilige Pflicht. Ohne die Aechtheit der Verhörs 
acten, wie Dibdin in feinem „Bibliographical De- 
cameron“, London 1817. 8., Vol. I. p. 328. und in 
feiner „Bibliographical, antiquarian and pieturesque 
Tour in France and Germany“, London 1321. 8. 
Vol. III. p. 53. getban bat, nur im geringiten in 
Zweifel zieben zu wollen, koͤnnen wir nach forge 
fültiger Prüfung ver Quellen nicht umbin, bis auf 
einen gewiffen Punkt ven Anfichten Wetter’ beizus 
ftimmen, welcher den Bolgerungen Schöpflin’& und 
ver übrigen Vertheiviger der Straßburger Anſpruͤche 
auf wirkliche Anwendung beweglicher Typen einige 
Bedenken entgegen ftellt. 

Erſtens nennen alle Zeugen die unter der Preffe 
befindlichen Gegenſtaͤnde nur „Stuͤcke“, nicht aber 
„Blattſeiten“ oder „Golumnen”. Jener Ausorud 
beveutet ſchon an und für fich etwas Ganzes und ift 
mit dem jet noch üblichen Worte „Stock“ vers 
wandt, worunter man eine mit Urabesfen ober 
anderen bilvlidien Darjtellungen verfehene Metalls 
platte, deren ſich die Buchbinver zur Verzierung der 
Buͤcherdecken bebienen, jowie einzelne zum Abdrucke 
beftimmte Holztafeln verftehet. 

Zweitens befahl Gutenberg nur, die vier Stüde 
aus der Prefje zu nehmen und auseinander zu legen; 
von einem nochmaligen Zerlegen dieſer Stüde in 
Kleinere Theile fagte er fein Wort. Da man aber 
aus ben glaubwürdigften Zeugnifjen eines Theodor 
Pibliander, Angelus Rocha, Heinrich Spiegel, 
Siegmund von Pirfen, Job. Friedr. Fauft von 
Aſchaffenburg und Paulus Pater aus Danzig weiß, 
daß anfangs die einzelnen Buchftaben oben durch⸗ 
bohrt und entweder durch einen Bindfaden oder Draht 
zufammengebalten wurben: jo Fonnten, wenn man 
aljo die zwei Schrauben an ber Preffe aufdrehte, 
immer nur bie vier ganzen Gtüde auseinanders 
fallen und Gutenberg hätte, wenn die fogenannten 
„Formen“ aus beweglichen Leitern zufammengefek 
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geweſen wären, dem Drigehn jagen laſſen müffen, 
er folle viefelben Stüde nochmals in ihre Beſtand⸗ 
theile zerlegen. 

Nicht weniger Beachtung verdient die Ausfage 
des Zeugen Anton Heilman felbit: „Item birre 
Gezüge bat ouch gefeit, das er wol wifle, daß 
Gutenberg vnlange vor Wihnahten finen kneht 
fante zu den beeden Andrefen, alle „Formen“ zu 
holen“ u. ſ. w. Unter dieſem Ausdrucke verjtand 
man bamals feite Tafeln von Holz oder Metall, 
auf weldhe man Bilder einfchnitt, um fie mitteljt 
des Meibers abzubruden. Die Verfertiger folder 
Tafeln hießen, wie befannt „Formſchneider“ und 
bildeten im fünfzehnten und jechszehnten Jahrhun⸗ 
berte eigene Zünfte, 

Nach Tritheim’s Annalen des Kloſters Hirſchau 
(St. Galler Ausgabe, 1690. fol. Bd. II. ©. 421.) 
werben von Peter Schöffer, welcher in der Wert: 
ftätte des Erfinders zu Mainz jeven Tag die von 
Letzterem gebrauchten Kunftausprüde hörte und ven 
ganzen Hergang der Sadje dem Abte, feinem ges 
lehrten Freunde, erzählte, vie feiten Tafeln, mit 
welchen Gutenberg noch zu Mainz druckte, Bormen 
genannt, Daß man im fünfzehnten Jahrhunderte 
unter dem Morte „Formen“ nicht ſowol Buch: 
ftaben als feſte Holzſtoͤcke verſtanden habe, beweiſet 
die Urkunde, in welcher der Syndicus der Stabt 
Mainz, Conrad Humery, die von Gutenberg hinter: 
lajjenen Werkzeuge und Gerätbichaften als fein 
Eigenthum anfpricht und in weldher die Begriffe: 
„Bormen“ und „Buchſtaben“ ausdruͤcklich geſchie— 
den werden. Die Worte ver Urkunde bei „Ioannis 
Seript. rer. Mogunt.“ Vol. III. p. 424. und bei 
Köhler, „Ehrenrettung Gutenberg's“ Seite 101. 
lauten: „Etliche formen, Buchſtoben, instrument, 
gezuge und Anders zu dem truckwerk gehorende.“ 

Der Ankauf von Blei kann nicht ald ein für 
ſich allein ausreichender Verweis für „Letternguß“ 
gelten, indem es ja ſchon aus dem „Speculum na- 
turale* des Vincentius Bellovacenfid (Vincent de 
Beauvais ), welcher in der Mitte des breigchnten 
Jahrhunderts lebte und darin jagt: „inter omnia 
melius est Speculum ex vitro et plumbo * forte 
aus ber „Perspectiva communis* des gleichzeitigen 
ergliichen Schriftitellers Peckham, der da jagt: 
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„Specula consueta vitrea sunt plumbo obducta “, 
und befonders aus Raymundus Lullus, welcher 
bie Bereitung der Spiegel ausführlich; befchreibt, 
hervorgeht, daß bei der Anfertigung von Spiegeln 
Zinn und Blei nothwendig ift. Das Belegen ders 
felben wird bewerfftelligt, indem man ein Blatt 
Staniol (geftredtes oder gewalztes Blei) auf eine 
glatte Steintafel ausbreitet, es mit Queckſilber 
verquidt, die Glastafel darauf legt und dieſe mit 
Gewichten beſchwert. Die bei Andreas Dritzehn 
befinpliche Preſſe diente vielleicht auch dazu, vers 
gleichen Bleifolien glatt zu preifen ober die auf 
foldye dünne Staniolplatten gelegten Glastafeln feft 
aufzubrüden. 

Ganz anders verhält es fi) mit dem am 
Schluffe des Verhoͤrs vorkommenden Zeugnifle des 
Goldſchmid's Hans Dünne: „Item Gans Duͤnne 
der Goltſmyt bet gejeit das er vor dryen joren 
oder Doby Gutemberg by den hundert Guldin abes 
verbienet habe alleine das zu dem trucken gehoͤret.“ 
Hier können wir ber Anſicht I. Wetter's durchs 
aus nicht beiftimmen, indem er keinen andern, ala 
bloßen Tafeldruck annehmend, in der Nachrede zum 
dritten Nactrage endlich auf Scheltema’s Seite 
tritt, und mit diefem alles, was in den Procefis 
acten von „Druderei” vorfommt, lediglich auf 
Spiegelrahmen angewendet wiſſen will. Was er 
von dem Reliefdrucke in weiches oder erweichtes Holz 
vorbringt, bedarf noch gar jehr, fo ſcharfſinnig und 
fleifig auch das Material zur Beweisführung bers 
beigefchafft ift, im Hinſicht der Möglichkeit einer 
foldyen Preifung, des Ausſpruchs jachverftändiger 
Künftler. Seine Meinung, ald könnten allerlei 
Gegenſtaͤnde mittelft heißen Ginpreffens metallener 
Formen auf Holz abgedruckt werben, gleich wie es 
bei Lederbaͤnden der Fall foll gewefen fein, beruhet 
felbft vor dem Auge des technifch Unerfahrenen infos 
weit auf einem Irrthume, als die mit warmgemachten 
Metallſtoͤcken auf pergamentene over lederne Buͤcher⸗ 
decken gedruckten Ornamente erjt mit Anfang des 
jechszehnten Jahrhunderts eine allgemeinere Anwen⸗ 
dung fanden. Kleinere Verzierungen mit Filoeten 
hatten die Buchbinder allerdings ſchon früher bier 
und da angebradht, doch beftand der gewöhnliche 
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Eichenholztafeln, die mit weißgegerbtem Schweinds 
leder oder mit Schaffellen überzogen waren, denen 
man meijt eine einfach braume oder rothe Farbe gab; 
an allen vier Gen, fowie in der Mitte eines jeden 
Deckels ſchuͤtzten meſſingene oder jilberne Beſchlaͤge 
mit hohen Buckeln das Buch, das mit Clauſuren 
aus ſtarken Lederriemen geſchloſſen war und ſtatt 
des ſpaͤter auf dem Ruͤcken angebrachten Titels eine 
kurze Inhaltsanzeige auf der Stirnſeite ver Decken 
trug, vor jeder Beſchaͤdigung. Denn damals wurden 
die Buͤcher, da ihre Zahl noch aͤußerſt gering war, 
nicht wie jetzt zu geſchehen pflegt, in lothrechten 
Repoſitorien auf die Kante geſtellt, ſondern ihrer 
ganzen Zläche nach auf jchiefe Pulte gelegt, med: 
halb denn auch ver Schutz der Buckeln nöthig 
war, 

Die Hauptjtelle der Zeugenausfagen ift von 
I. Wetter ebenſo wie von feinen Vorgängern, 
Meermann und Schöpflin, mißverſtanden worben; 
es iſt die, wo Heilman vor Gericht zu Protokoll 
giebt: „Daß Gutenberg unlange vor Wihnachten 
finen knecht jante zu den beden Andreſen alle for: 
men zu bofen vnd wurdent zurloffen („zerlaſſen“ 
heißt noch heut zu Tage in allemanmifcher Mundart 
foviel als „zerſchmelzen“) das er es fehe vnd jn 
joch ettliche Formen ruwete.“ Das letztere Wort, 
welches Wetter fir „ruben, bleiben, verbleiben“ 
erklärt, beißt nichts anderes als „reuete.” Noch jetzt 
fpricht das Volk im Elſaß, auf dem Schwarzwalde 
und in der Schweiz die Sylbe „eu“ in „Feuer“ mit 
etwas gebehnter Betonung wie „Fuͤwr“, „Euch“ 
wie „uͤwch“ und „Euer“ wie „uͤwer“ aus. Der 
Sinn des ganzen Benehmens iſt ganz einfach dieſer: 
Gutenberg ſah voraus, daß die Bruͤder Dritzehn's, 
wenn dieſer ſterben ſollte, entweder Erſatz wegen 
Schmaͤlerung ihres Erbes, Theilnahme an dem 
Geſellſchaftsvertrage und Miteigenthum am Wert: 
jeuge, fowie an jedem zu boffenden Gewinne in 
Anspruch nehmen würden, und daß bei etwaiger 
gerichtlicher Unterfuchung das Babrifgeheimnif ver 
rathen zu werden drobete. Gr jendete daher voll 
Unruhe über ven Gedanken, daß Dritzehn fterben 
könnte, feinen Diener Beilvef in die Wohnung 
des Kranken, und lieh die Stüde over Formen 
abholen, auseinander nehmen, und tbeilweife vor 


u 


feinen Augen einfchmelzen, welches ihm aber Neue 
verurfachte. Don gleicher Beſorgniß getrieben, Bat 
auch der andere Theilnehmer zu gleidiem Zwecke 
den Verfertiger der Prefie dahin gejendet, um 
diefelbe zu zerlegen, um fomit nichts von ber 
Eigenthuͤmlichkeit des Verfahrens bekannt werben 
zu laſſen. 

Haͤtte Letzteres nun in nichts anderem beſtanden, 
als mit feſten Holztaſeln Bilder oder Buͤcher zu 
drucken, wozu bedurfte es einer ſo aͤngſtlichen 
Vorſicht, ver Enthuͤllung des Geheimniſſes vorzu⸗ 
beugen, indem Gutenberg alsdann ja nichts anderes 
getban haben würde, als was vor ihm und zu 
gleicher Zeit mit ihm nicht nur in Holland, fondern 
in faft allen Laͤndern Deutjchlands, zumal aber in 
Schwaben, Franfen und am Rhein alle Forms 
ſchneider und Briefpruder getban haben, deren 
Werkzeuge und Arbeitsmetbode allgemein bekannt 
fein mußten, da diefelben ihr Gewerbe zunftmaͤßig 
betrieben? Da aber Gutenberg nicht zu biejer 
Gilde gehörte, mußte feinem ſchoͤpferiſchen, mit 
allen Künften der Mechanik vertrauten Geifte 
von Haufe aus ein eigenthimlicher höherer Zweck 
vorſchweben, welcher nicht wol ein anderer fein 
fonnte, ald der, ven Schriftorud jo zu erleichtern, 
daß die Vervielfältigung jeder Art von Buͤchern 
durch denſelben das weit muͤhſamere und mit 
größeren Koften verbundene Abjchreiben derſelben 
ganz entbehrlich machte. Zu dem Ende hatte er 
eine Preſſe erfunden, um ben Drud nicht nur 
geſchwinder, fondern auch gleihmäßiger und auf 
beiden Seiten des Papiers zu bewerfjtelligen. 

Kann man endlich den vom Goldſchmid Duͤnne 
vor Gericht eingeftandenen Verbienft von hundert 
Gulden, ven ibm Gutenberg für „Sachen, bie 
zum Druden gehören“ ausgezahlt, nicht leicht, 
ohne fein Urtheil gefangen zu nebmen, mit Wetters 
Spiegelrabmen in Verbindung bringen: fo bleibt 
nichts übrig, ald jenen Lohn auf Metallformen 
und Buchſtabenſtempel zu beziehen, welche Dünne 
geſchnitten haben mag, eim Gefchäft, welches zu 
einer Zeit, wo es noch Feine Stempelfchneiver und 
Schriftgießer gab, fait ausfchlieglich nur von den 
in der Gravir- und Gifelirkunft erfahrenen Gold = 
und Silberarbeitern betrieben wurde, 
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Schwerlich dürfte es fich aber, wenn nicht noch 
andere fchriftliche Documente aufgefunden werben, 
zur Gewißheit bringen lafien, ob ſich Gutenberg 
ſolcher Stempel ſchon in Straßburg zum Seben 
und Druden, over nur, um Matrizen daruͤber 
zu gießen, bedient babe. Die Entjcheivung ber 
Brage, ob ihm hier überhaupt ſchon irgend ein 
Drudwerk gelungen fei, liegt noch ebenjo im 
Dunkel begraben, denn vergebens ſiehet man jich 
nach Spuren deffelben um, ſei es, daß fie ſich im 
Laufe ver Zeit völlig verloren haben, oder weil fich 
die Lettern zur Vollendung eines ganzen Buches 
nicht brauchbar bewiejen, oder weil der Proceß die 
Ausführung des ganzen Planes ind Stoden brachte. 
Der neuejte Vertheidiger der holländifchen Sache, 
der zu früh verftorbene Jakob Scheltema in Utrecht, 
bat in feiner Beurtbeilung des Schaab’fchen Werkes 
„Geſchichte der Erfindung der Buchoruderkunft, 
Mainz 1830 und 1831, drei Baͤnde in Detav“, Die 
feit Schöpflin allgemein angenommene Beweisfraft 
obiger Procefacten durch den Ausſpruch zu erjchüts 
tern gefucht: „Wenn der Name Gutenberg nicht 
von Schoͤpflin und feinen Nadhtretern in jenen 
Verhandlungen wäre gefunden worden, fo wuͤrde 
Niemand auf den Gedanken gefommen fein, dieſen 
Proceh in irgend eine Verbindung mit der Buchs 
pruderkunft zu bringen.” Diejen Satz fuchte er 
damit zu unterftügen, daf eine Summe von 250 
Gulden für die Ginrichtung einer Officin und für 
die Mittheilung eines jo wichtigen Geheimniſſes zu 
gering, die Anftalten aber nicht von der Art gewefen, 
wie fie die Bewahrung des Letzteren erfordert hätte 
und daß endlich die Gerichtsprotofolle nur vom 
Steinſchleifen und Spiegelmachen fpredyen, dem zus 
folge das „Druden“ lediglich vom Bedrucken ber 
Spiegelrabmen zu verſtehen ſei. Er hat jedoch 
unerwogen gelafien, daß fowol ver Tafel» als 
Holztypendrud, feiner Natur nach, nur auf fleine 
Schriften von wenigen Bogen anwenbbar, feinen 
allzu großen Geldaufwand erforderte, der Drud 
von Bildern und fogar von Bildern mit Tert 
ald von ven Briefprudern allgemein ausgeübt kein 
Geheimnig war, lebteres alſo lediglich im einer 
neuen Zufammenjegung ber Drudformen und in 
ihrem vervollfommmeten Abdrucke mittelft einer 








Preſſe lag. Zudem war Gutenberg, als nicht zur 
Zunft der Formſchneider und Brieſdrucker gehörend, 
auch nicht in der Kategorie der Schußverwandten 
und zum Verkauf feiner Producte nicht berechtigt, 
weshalb er auf die Aachener Handelsmeſſe fein 
Abjeben richten mußte. Mus der unbefangenen 
Prüfung und genauen Abwägung der Für: umd 
Gegengründe dürfte daher ohne Vorliebe und Vor: 
haß das Refultat feftzuftellen fein, daß Gutenberg 
ſchon in Straßburg Berfuche mit beweglichen 
Lettern gemacht und wahrfcheinlich die Idee gefaßt 
babe, ein „Heilthumsbuͤchlein“ für die nach Aachen 
wallfabrenden Pilger zu Stande zu bringen, von 
dem er fich bei der zahlreich bejuchten Meſſe einen 
ſtarken Abſatz verfprechen durfte. Jedermann weiß, 
daß Legendenbücher als die zu jener Zeit belichtefte 
Lecture, für die Wallfahrer nach Rom ( Mirabilia 
urbis Romae) und nad) dem Kloſter Ginfieveln im 
Ganton Schwytz (Leben des h. Meinrad) rylogras 
phiſch gedruckt worden find und wie jelten jelbit vie 
ſpaͤterhin typographiſch ausgeführten Heiligthum⸗ 
buͤcher von Trier, Wien, Bamberg, Halle, Witten⸗ 
berg und anderen Orten im Laufe der Zeit geworden 
find, Hatte er einmal den Gedanken an die Vers 
vieljältigung eines Buches gefaßt, was lag näher, 
als ein ſolches legendarijches Schriftchen für die 
Aachener Heiligthumsfahrt und die damit verbuns 
dene Mefje ind Werk zu ſetzen? Diefes follte ohne 
Zweifel, wie alle Erftlingsorude dieſer Art in Holz 
gefchmittene Bilder nebft beigefügtem erklaͤrendem 
Terte enthalten. Die Bormen, von denen in ven 
Procefacten die Rede ift, Eonnten daher ebenfowol 
feſte Holz- oder Bildtafeln, ald mit beweglichen 
Typen zufammengejegte Tertformen fein, dem zus 
folge es auch mur etliche, nämlich die letzteren 
waren, auf die fi das Auseinandernehmen, was 
Gutenberg nur nothgebrungen und nicht ohne Neue 
that, zu bejchränfen hatte. 

Geftehet man auf dieſe Weife ver Stadt Straße 
burg die Ehre zu, daß in ihr vor allen deutſchen 
Städten die erſten Verſuche der eigentlidyen Buchs 
druderfunft, obwol freilih nur in ihren roheſten 
Anfängen gemacht worden find: fo bleibt ihrer 
Nebenbuhlerin Mainz um nichts deſto minder ber 
Ruhm, die unvergleichlihe Kunft durch große 
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bewunderungswuͤrdige Leiſtungen zuerjt ind Leben 
treten gefeben zu haben und ſomit auch die Wiege 
der Topographie zu fein. 


Erfindung 
ver eigentlichen 


Buchdruckerfunft und Schriftgießerei 


in Mainz. 


Ob Gutenberg noch nach dem Procefje mit 
den Genoffen Riffe und Heilman den Tafelorud 
und andere geheime Künfte fortfegte und namentlich 
aus der weſentlichen Vervollfommnung des Grites 
ren durch Anwendung ber Preſſe Vorteil zog, 
ift unbekannt. Die Geſchichte fagt nichts hierüber 
und bis jet ift noch feine neue Urkunde aufges 
funden, welche über feine Arbeiten in ven Jahren 
1440 bis 1444 zuverläffige Nachrichten mittheilte. 
Nicht einmal weiß man mit Beſtimmtheit, ob er 
die „Heilthumsfahrt“ nach Aachen angetreten und 
die Gejelljchaft überhaupt ihre Erzeugniffe dahin zu 
der berühmten Handelsmeſſe gebracht bat. Großen 
Gewinn trugen ibm die Arbeiten keinenfalls ein, 
denn in den Jahren 1441 und 1442 fam er immer 
noch in die Verlegenheit, Geld aufnehmen zu muͤſſen, 
nachdem er fein noch übriges Vermögen vollends 
zugefegt hatte. Dies und das Miplingen feiner 
daſelbſt gemachten Verfuche, vielleicht auch vie Noth 
bewogen ihn endlich, im feine Vaterſtadt zurüd zu 
fehren, wo er zur Ausführung feines großen Vor: 
habens von feinen reichen Verwandten und anderen 
VPerſonen auf Unterftügung rechnen konnte. Noch 
am St. Georgentage, den 23. April 1444, finbet 
fi) fein Name in vem Helbelingszollbuche ver Stadt 
Strafburg, woraus man erjiebet, daß er bie 
Gebühren für Wein bezahlte, ven er zu feinem 
eigenen Gebrauche einführte. Zu Ende des näms 
lichen Jahres aber, over Anfangs 1445 langte 
er mit feinem treuen Diener, Lorenz Beildeck, in 
Mainz an, ohne in Straßburg einen fürmlich 
ausgebildeten Schuͤler der Topographie oder ein 

« Product feiner Kunſt zurüdgelafien zu haben. 








Gutenberg in Mainz 
von 1444 bis 1468. 


Womit ſich Gutenberg in den erften fünf 


| Jahren feines Aufenthaltes in Mainz bejchhftiget 


babe, ift mehr zu vermuthen, ala mit bijtorifcher 
Gewißheit zu ermitteln und auszufprechen, indem 
aufbentifche BZeugniffe für dieſe Periode feines 
Lebens bis jegt noch gänzlich fehlen. Man weiß 
nur, daß fein Obeim Henne (Johann) Genfleifch 
der Alte bereits am 8. October 1443 von Orten 
zum Jungen, einem Mainzer Patricier, ven auf 
der Stelle des heutigen Gafinogebäuves geſtan⸗ 
denen „Sof zum Jungen“ gemiethet und im 
darauf folgenden Jahre ven aus Straßburg heims 
gefehrten Neffen darin aufgenommen batte. Bon 
da an iſt von Gutenberg nichts bekannt bis zum 
6. October des Jahres 1448, an welchem Tage er 
ein Gapital von 150 Goldgulden borgte, welche fein 
Vetter Arnold Geltbuß zum Echtzeller bei zwei 
Goelleuten, dem „Ryhard Vrumſar“ aus dem 
Gefchlechte der „Broͤmſer von Ruͤdesheim“ und 
„Hennchin von Rodenſtein“ zu feinem Gebrauche 
aufgenommen und dafür bie ihm gebörigen Renten 
von mehreren Häufern zu Mainz verpfändet hatte. 
Die auf einem großen Pergamentbogen in die Breite 
geichricbene Driginalurfunde aus dem Nachlaffe des 
Archivars Bodmann befindet ſich jept in ver Stadt: 
bibliothek zu Mainz und ift in Schaab’s „Geſchichte 
der Buchdruckerkunſt“, Theil I. S. 253-258. zum 
eritenmale gedruckt erſchienen, die daran befind⸗ 
lich gewefenen fünf Siegel find verloren gegangen. 
Es gebet hieraus hervor, daß Gutenberg in feiner 
Vaterſtadt wie in Strafburg genötbigt war, Schuls 
den zu machen, um feine Unternehmung zum Ziele 
zu fördern, ohne daß es ihm jedoch mit dieſen 
Mitteln gelungen wäre. Nach ver Analogie feiner 
gewohnten, bereits an den Tag gelegten Ihätigkeit 
fann man auch ohne urkundliche Beweiſe ald gewiß 
vorausjegen, daß fein erfinberifcher Geift, der, wie 
jeveö Genie, keine Ruhe kannte, mit der Anfertis 
gung neuer Werkzeuge und mit der Fortſetzung 
feiner Verſuche, ven Tafeldruck mit Letternorud 
zu vereinigen, ober fogar diefen von jenem ganz 
frei zu machen, welche er ſchon während feines 




















Vereinigung Outenberg's mit Johann Fuft. 


Aufenthaltes in Straßburg begonnen, zur endli⸗ 
hen Ausführung feiner großen Idee fort und fort 
bejchäftigt war. Nur feine bei ver Wichtigkeit 
des Gegenitandes wol verzeihliche Aengſtlichkeit, es 
möge Jemand von feinem Geheimniffe etwas erfah⸗ 
ren, mag Urfache fein, daß wir jo wenig von feis 
nem Treiben in diefer Zeit mit Beſtimmtheit wiffen. 
Wie aus dem 109, Verſe von Arnold von Buͤrgel's 
(Arnoldus Bergellanus) im Jahre 1541 zu Mainz 
gedruckten Iateinifchen Lobgedichte auf die Bud): 
druckerkunſt: 
„Cumqueè illi starent caelata toreumata magna 
Et labor angustas attenuabat opes. “ 

noch mehr aber aus Tritbeim’s Annalen V, 6. 
erbelfet, hatte er bereits eine Anzahl ausgeftochener 
Schnitzwerke oder Bild» und Schrifttafeln vollendet, 
als er fich dennoch durch die abermalige Erjchöpfung 
feiner Geldmittel in die Unmöglichkeit verfegt ſah, 
fein Unternehmen zu Ende zu bringen, und darum 
ſchon auf dem Punkte ftand, es gänzlich aufzugeben. 
Allein der Genius ber Ausdauer flegte über bie 
Mutblofigkeit. Er fühlte, daß nur noch eine kurze 
Friſt fortgefegter Mühe und einige Geldzuſchuͤſſe 
ihm zu Hülfe fommen müßten, und das Ziel wäre 
erreicht! Er ſuchte aljo einen thätigen und reichen 
Gefellfchafter und fand biefen im Jahre 1450 in 
ver Perſon Johann Fuſt's oder Fauſt's, eines der 
reichjten Bürger von Mainz. 


Vereinigung Gutenberg’3 
mit 


Johann uf 
von 1450 bis 1455. 


Gutenberg ſchloß am 22. Auguft mit dieſem 
mehr durch Verſtand und Klugheit, als Bieder— 
finn und Uneigennügigfeit merfwürbigen Manne 
einen Gefellfchaftävertrag und errichtete darüber 
eine Urkunde „den Zettel ires uͤberkummens“ wie 
es in dem Inftrumente des Notard Ulrich Helmas⸗ 
fperger vom 6. November 1455 heißt. Diejes merk: 





| wuͤrdige Actenſtuͤck, weldes I. Wetter in feiner 
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„Kritifchen Geſchichte der Erfindung der Buch— 

pruderfunft” ©. 284-290. nadı Köhler’s „Ehren⸗ 

rettung“ S. 54 fi. hat abpruden laflen, befand 
ſich früher in dem Bamilienarchive ver Abkoͤmm⸗ 
linge Fuſt's (der Baufte von Ajchaffenburg) zu 

Frankfurt a. M., und ebenjo auch in dem Ar: 

hive der Familie „Zum Jungen“ daſelbſt, welche 

früher in Mainz angejejfen, mit der Familie Gens: 
fleifch verwandt war. Darin fanden ſich folgende 

Bunte: ; 

1. Fuſt folle an Gutenberg 800 Gulden in Gold 

vorſchießen und zwar zu 6 Procent Zinfen. 

2. Mit diefem Gelve folle Gutenberg fein Werk: 

zeug anjchaffen: „mit folichem Gelte er fin 
geczuͤge zurichten vnd machen ſollte.“ 

Dieſes Werkzeug ſolle dem Fuſt als Unters 
pfand für bie vorgeſchoſſenen 800 Gulden 
dienen. 

Gutenberg ſolle dem Fuſt jährlich 300 Gul⸗ 
den fuͤr Koſten geben und auch Geſindelohn, 
Hauszins, Pergament, Vapier, Tinte u. ſ. w. 
„vorlegen“ das heißt vorſchießen. 

5. Blieben fie aldvann forthin nicht einig, fo 
folle Gutenberg dem Fuſt die 800 Gulven 
wieder geben und das Werkzeug alsdann 
wieder hypothekfrei fein. 

Altes Geld, welches nicht für das Werkzeug, 
zu deſſen Anfchaffung jene 800 Gulven aus⸗ 
prüdlic und ausschließlich beftimmt waren, 
fondern unmittelbar zur Anfertigung von 
Büchern, nämlich für Setzer- und Drucker⸗ 
lohn, für Pergament, Bapier und Schwärze 
werbe ausgegeben werben, folle ald auf das 
gemeinfchaftliche Unternehmen und zu dem 
beiverjeitigen Nuten verwendet anzujehen 
fein. 

Man darf annehmen, daß Gutenberg nicht nur 
den Tafeldruck auch zu Mainz bereits mit Erfolg 
eine Zeitlang geübt hatte und ſchon vor biefer neuen 
Verbindung mit ber großen Idee, das Druden 
mittelft beweglicher Buchſtaben zu bewerkftelligen, 
befchäftigt war. Wie hätte fonft der eben fo umſich⸗ 
tige als eigennuͤtzige Fuſt eine für die damalige 
Zeit fo bedeutende Summe auf das Gerathemohl 
vorgeſtreckt? Beſonders fcheint ihm bie Zubereitung 


» 
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einer binlänglich zäben Schwärze, damals „Tinte“ 
genannt, viele Verſuche gefoftet zu haben. 

Seine frübeften Arbeiten in der Vaterftabt 
waren obne Zweifel „Alphabettafeln“ für Schul: 
finder, welche mit Fleinen Preſſen abgedruckt werden 
fonnten, dann Huszüge aus der damals jo belichten 
Grammatik des „Donatus“; ſpaͤterhin nach Trits 
heim's Angabe ein „Gatholicon” oder allgemeines 
Schulbud mit Negeln und Beifpielen, eine Art 
phraſeologiſches Wörterbuch, Das aber mit dem 
befannten, erft nach Aufhebung der Gefellichaft 
aus Gutenberg's neu errichteter Druderei 1460 
hervorgegangenen Werke des Johannes re Balbi 
aus Genua, welches ebenfalld unter dem Namen 
„Catholicon“ bekannt ift, nicht verwechſelt wer— 
den darf. Der ehrwuͤrdige Abt zu Spanbeim 
verftand umter dem Ausorud „Catholicon“ nichts 
anderes ald nach dem eigentlichen Sinne dieſes 
Wortes „ein allgemeines Buch.“ 

Gutenberg druckte jelbft in ver erſten Zeit nach 
dem Abichluffe des Vertrages mit Johann Fuft noch 
mit feſten Holztafeln, nicht fowol aus dem Grunde 
der Nothwendigkeit, wie Wetter meint, weil die 
vielleicht Tänger fehon in ibm ſchlummernde Idee, 
die Buchſtaben beweglich und ſomit gewiſſermaßen 
lebendig zu machen, noch nicht im feinem Geiſte 
aufgeftiegen war, als weil für gewiſſe Gegen: 
ftände der Tafeldruck nicht nur wohlfeiler, wie 
für Abecevarien und andere Schulbücher, ſondern 
feleit auch geeigneter war, wie zum Beiſpiel für 
Ablafbriefe, welche nicht mehr Naum, als eine 
Seite eines halben Bogend in Querformat eins 
nehmen durften. Da aber Gutenberg anfänglich 
feine andere ald eine große Miſſaltype zu ſchaffen 
im Stande war, zu deren Anwendung jener Raum 
nicht hinreichte, fo blieb ihm nichts übrig, als vie 
Indulgenzbriefe mit Fleineren Buchftaben für ven 
Tert in Holz zu fchneiden. Wetter nimmt an, 
daß erft um das Jahr 1450, nachdem er ſich lange 
ohne bedeutenden Erfolg abgemühet und fortwäbs 
rend über die Verbefferung der Kunft nachgedacht 
Hatte, ihn endlich der glüdliche Gedanke über: 
raſcht habe, die Holztafeln zu zerfchneiden und die 
einzelnen Buchftaben von einander abzufondern, 
um jie beliebig wieder zufammenfegen zu Fönnen. 














Vereinigung Gutenberg's mit Johann Luft, 


Gr führt dabei den nicht ganz parteifofen Johann 
Friedrich Kauft von Afchaffenburg, einen Nachkom⸗ 
men des Mainzer Johann Fuſt, als Gewaͤhrs— 
mann an, welcher in ſeiner Erzaͤhlung von dem 
wahren Hergange der Sache in Lersner's Frank: 
furter Chronik und in Köhler’s Chrenrettung Gu⸗ 
tenberg’8 ©. M. fügt: „Hat Erfinder ſich erins 
nert, daß es beifer were, mit einzlichen Buchjtaben 
und U. B. G. ein Buch zu fegen, als in ganzen 
Columnis oder Paginis zu ſchneiden. Deromwegen 
bat er die Bretter von einander gefchnitten, die 
gefammten Buchftaben herausgenommen, und das 
mit die Seherei angefangen, und die abgangene 
Quchftaben mit newen verſetzet.“ Zuletzt unter 
jftügt er dieſe Anficht mit dem Schlußſatze: Die 
Geburt des Gedankens, die Buchftaben beweglich zu 
machen, war die Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
Ob nun Gutenberg die erite Idee feiner Erfins 
dung aus dem Anfchauen ver ſchoͤnen Aufichriften 
auf römifchen Gefäßen, Legionenfteinen und andes 
ren Denkmaͤlern, welche zu allen Zeiten in Mainz 
ausgegraben wurden, aus bem Betrachten feines 
Siegelringed, ober aus dem von den Formſchnei⸗ 
dern in Holztafeln eingefchnittenen Buchſtaben ges 
jchöpft, oder emblih ob ein Spiel des Zufalls, 
vielleicht das Herabfallen einer ſolchen Schriftholz⸗ 
tafel, wobei die Platte von ungefähr zwifchen zwei 
Wörtern entzweibrach, ihn auf die Idee geführt 
babe, Yuchftaben entweder felbjt aus Holz für fich 
allein zu ſchneiden, oder die in Holztafeln einges 
fhnittenen von einander zu trennen, wagen wir 
nicht zu enticheiden. Doch find wir nach der Anas 
logie einer jeden Erfindung vielmehr geneigt zu 
glauben, daß der Gedanke, Bücher mit beweglichen 
Buchftaben zu bruden, nicht ſowol nur ein Sohn 
des Zufalls, fondern vielmehr die Frucht des uner⸗ 
muͤdetſten Nachdenkens geweſen ſei, um in Bolge 
eines durch das gewaltige geiſtige Draͤngen der 
Zeit hervorgerufenen Beduͤrfniſſes die Bildungs— 
mittel des Geiſtes durch groͤßtmoͤgliche Verbreitung 
allgemein zugaͤnglich zu machen. Was daher von 
Gutenberg in feiner neuen Kunſt zu Straßburg 
immer geicheben, waren nur Verfuche, die noch 
weit von der Ausführung der Idee, die nur erjt 
zu Mainz ind Leben getreten, entfernt waren. — 
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Dereinigung Öutenberg’s mit Iohann Fuſt. 








BVerfuchen und Erfinden aber, fagt Denis, find fo 
wenig einerlei, ald Suchen und Finden. 

Straßburg bat jelbft von den Erſtlingéver— 
fuchen nicht ein einziges Drudfragment aufzuzeigen. 
Das Gutenberg überhaupt vor feiner Bibel von 
42 Zeilen auch nur ein kleines Buch mit beweg⸗ 
lichen Lettern wirklich zu Stande gebracht babe, 
Abecedarien, Horarien, Kalender und Donate 
allein vielleicht ausgenommen, iſt unmahrfceins 
lich, auch feine Spur davon aufzuweiſen. 

Bei allen großen Erfindungen find Entdecken, 
Verbeſſern und Vollenden die drei verſchiedenen 
Beſtandtheile, aus welchen das große Ganze zus 
fammengefegt ift. Beginnt aber die Erfindung erit 
dann, wenn ſie fichtbar wird und für Jedermann 
tenntlich ind Leben tritt, und trennt man im ber 
Erfindung der Buchdruckerkunſt dieſe drei Haupt 
epochen gehörig von einander: jo wird Mainz nur 
einen Theil der zweiten Epoche mit Straßburg theis 
len, bie erfte und wichtigfte aber, das Erfinden, 
fowie die legte, das Vollenden, ihr allein zum 
Nubme bleiben, denn aus ihren Mauern find, was 
Deutjchland betrifft, die erjten beglaubigten Dent: 
miler ver neuen Kunft hervorgegangen. Außer 
dem Tafeldrucke, ver nur bei Fleinen Büchern ans 
wendbar, bebienten fich aber Gutenberg und Fuſt 
auch gleichzeitig beweglicher Buchftaben, die aus 
Holz gejchnigt waren. Schon der Mainzer Dichter 
Arnold v. Bürgel oder Vergel, der um bie Mitte 
des jechözehnten Jahrhunderts in der Buchdruckerei 
des Franz Böhme ald Gorrector angeftellt war, 
fagt in feinem Lobgedichte auf die Typographie von 
Gutenberg und Fuſt: „Sie ſchnitten aus leichtem 
Holze die erften Buchftaben, welche Jever auf ver: 
fhievene Art gebrauchen konnte; ihnen kam Peter 
mit dem Zunamen Schäffer zu Huͤlfe und wurde 
im Stechen bald gewandter, als die Anderen. ” 

Von dieſen hölzernen Buchſtaben haben fich 
mehrere bis auf unfere Zeit erhalten. Schon ver 
erwähnte Dichter Hatte deren zwijchen 1525 und 
1540 gefehen, wie er in ber Zueignung feines 
„Encomion* an ben Erzbifchof Albert von Brans 
denburg erzählt. Ein gleiches Zeugniß giebt Theo: 
dor Bibltander im feiner 1548 zu Zürich gebrud- 
ten „Commentatio de ratione communi omnium 





linguarum* Seite 80. Angelus Roccha beftätigt in 
feinem 1591 zu Nom erjchienenen „Appendix ad 
Bibliothecam Vaticanam“ Seite 410 die hölzernen 
mit einem Loche verjebenen Buchftaben. Der 
Amfterdamer Senator Heinrich Spiegel (geboren 
1549, geitorben 1612) verewigt den Fortſchritt ber 
Kunft durch diefe mit Schnürchen-an einander ges 
reiheten Holzthpen in feinem Gedichte: „Hertſpie⸗ 
gbel” Br. II. ©. 67. Der Straßburger Ingenieur 
und Baumeiſter Spedle oder Spedlin (geboren 
1556), welcher in feiner Jugend das Formen— 
ſchneiden gelernt hatte, befchreibt ſolche Buchitaben, 
welche aus der Älteften Druderei biefer Stadt ber 
ftammten, in einem Manuferipte, welches uns 
Schilter in feinen Anmerkungen zu Königshofen’s 
Ehronif mitgetheilt hat. Nicolaus Serrarius (Res 
Mogunt. I, 37.) führt an, daß er um das Jahr 
1604 zu Mainz bei dem Buchdrucker Albinus in 
dem alten Haufe zum Seulöffel die erften Werks 
zeuge dieſer Kunft geſehen habe. Paulus Pater 
aus Danzig fagt in feiner 1710 erfchienenen Abs 
handlung über die Topographie Seite 10, daß er 
ſich erinnere, zu Mainz ſolche hölzerne, noch aus 
der Gutenberg : Buft’fchen Werkftätte herruͤhrende 
Buchſtaben gefehen zu haben, welche in ver Mitte 
durdhlöchert waren, damit man fie mitteljt einer 
Schnur zujammenreiben fonnte. Der Mainzer 
Profeſſor Bodmann hatte dergleichen noch im Jabre 
1781 in der Druderei des ©. Alef in Mainz ges 
funden, in deſſen am Flachsmarkte gelegenem Haufe 
die von Ivo Schäffer gegen dad Ende des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts hinterlaſſene Druderet aufs 
geftellt worden war und ohne linterbrechung bis 
1800 verblieb. Sie waren von Birnbaumbolz etwa 
anderthalb Zoll hoch, vieredig, ſehr durch Die 
Würmer und den Gebrauch beſchaͤdigt und hatten 
oben ein Loch, um fie an einen Faden ober Draht 
reiben zu können. Dies Verfahren war bei ven 
fpäteren gegoffenen Buchſtaben ebenfo nothwendig 
ald bei den hölzernen, weil weder jene noch biefe 
fo genau, winkelrecht und jcharffantig gearbeis 
tet waren, um jich feit und genau an einander 
zu fchließen. Zu legterem Bwede wurden bald 
eiferne Rahmen angewendet und bie Lettern mitteljt 
Schrauben zufammengebalten. Von nun an wurde 
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das Ginfäveln und Zufammenjchrauben zugleich ans 
gewendet, 

Die Urfache, warum dieſe Arten von Buchs 
ftaben ſelbſt in Mainz jegt zu ven größten Selten: 
heiten gehören, ijt ver Gebrauch, ver ehedem dort 
beitand, daß jedem Buchvruderjungen, ver aus: 
gelernt batte, bei jeiner Losſprechung einer dieſer 
Gutenbergijchen hölzernen Buchſtaben zum Beweife 
feiner erlangten Fäbigkeit und zum Andenken übers 
geben wurde, wodurch ſich ihre Zahl nothwendig 
mit jedem Jahre vermindern mußte, Die Möglich: 


keit, mit folchen hölzernen Typen zu drucken, haben 


Gamus und Wetter durch die That felbjt bewiefen, 
indem fie eine Anzahl Buchftaben aus Holz ſchneiden 
und damit pruden liegen. Nur ijt zu bedauern, daß 
Letzterer nicht eine Kleinere Schrift, etwa von dem 
Kegel ver Rota- oder Catholikon-Type, ftatt der 
modernen Tertfractur mit einem fo ungewöhnlich 
breiten Kegel gewählt hat, wie dies in allen alten 
Druden ohne Beispiel if. Auf foldhe Weife wuͤrde 
ſich genügender haben darthun lafien, ob er ober 
Enſchede und Fournier Recht bebalte, von denen 
Griterer eine Type, wie von den alten die Koſter'⸗ 
fhe und von den neueren Tertcorpud, Letzterer 
aber jede Eleinere ald „Gros Romain“, die unferer 
Tertia entjpricht, fchon zu Hein für ven Preſſen— 
prud Hält. Nach Sogmann’s tiefer Forſchung über 
biefen Gegenjtand kommt es überhaupt weniger 


darauf an, durch die That zu zeigen, daß mit be: 


weglichen Holzbuchftaben überhaupt gedruckt werben 
könne, ald die Grenzen der Schriftgröße feſtzu— 
ftellen, innerhalb deren dies im Großen und nicht 
6108 zeilenweiſe möglich fei. Ihm zufolge find die 
bewährteften Sormenjchneiver und Schriftgiefer 
darüber einig, daß große Schrift mit mobilen 
Holzlettern gedruckt werben kann, daß es aber bei 
Fleinerer und gewöhnlicher Drudjchrift unmöglich 
ift, felbjt mit der feinſten Säge aus einer Uhrfeder 
bie einzelnen Buchftaben aus einer in Holz gejchnits 
tenen Schrifttafel jo regelrecht und von fo gleiche 
förmigem Galiber herauszufchneiden, daß fie in 
der Wicberzufammenfegung genau quabriren. Die 
GHolzbuchſtaben, deren ſich Wetter Behufs eines 
Probedrudes bedient hat, werben jet auf ber 
Stadtbibliothek zu Mainz aufbewahrt. 


Outenberg's erfte Drude. 
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Gutenberg’3 erite Drude 


fowol mit ganzen Holztafeln als mit 
beweglichen hölzernen Buchſtaben. 


Diefe gelungenen Verfuche in unferen Yagen 
gelten ald Beweis, daß die Benugung hölzerner 
Typen im größeren Maßſtabe damals möglich war 
und bie Prüfung ver Älteften Druckdenkmaͤler deutet 
darauf hin, wenn fie auch nicht außer allem Zweifel 
ſetzt, daß namentlich die frübeften derſelben durch 
ſolch ein Verfahren entſtanden ſind. Als erſte 
Verſuche mit dem Tafeldrucke und mit beweglichen 
hölzernen Lettern gingen aller Wahrſcheinlichkeit 
aus Gutenberg’s und Fuſt's Werkjtätte hervor: 

1. „Abedarien“ over kleine lateiniſche 
ABC-Buͤcher zum Gebrauche für Schulen, von 
welchen ſich aber nur einige wenige Fragmente bis 
auf und erhalten haben. 

2. „Sorarien” over Heine Gebetbücher, 
etwa dad Vater Unfer, dad Ave Maria, ven 
Glauben und etwa einige befondere Gebete zu 
Ghren des jevesmaligen Stadts oder Landpatrons 
enthaltend, die nach Verbreitung der Buchoruders 
funjt gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
ihres ſchnellen Abjages wegen allenthalben in zahl: 
reicher Menge gebrudt wurden, von denen aber 
bis jegt Fein einziges vollſtaͤndiges Gremplar mehr 
befannt ijt. 

3. „Gonfefiionalien“ oder jogenannte 
Beichtfpiegel, welde ein Verzeichniß aller 
möglichen nur immer denkbaren Suͤnden enthalten, 
die ein Menfch begeben oder begangen haben kann. 
Diefe Siünvenregifter, die nur den Raum von 
wenigen Geiten füllen, häufig von den gläubigen 
Ghriften auf Reiſen und anderswo mit fich herums 
getragen wurden, Eonnten natürlicher Weife ber 
Zerſtoͤrung nicht entgehen. Nur wenn fie zufällig 
mit anderen Schriften zufammengebunden wurben, 
fonnten fie ſich Bis auf unfere Zeit erhalten, 
Mariangelus Accurſius, der bekannte neapolitanis 
fche Gelehrte, weldyer zu Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderts am Hofe Kaifer Karl's V. in Deutſch⸗ 
land lebte, fand einen ſolchen Beichtpiegel, der an 
einen auf Pergament gebrudten Donat angeheftet 
war, und fchrieb die Worte darauf: „Impressus 
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Erfindung der Schriftgiefierei. 





autem est hie Donatus et confessionalia primum 
omnium anno 1450. So berichtet Angelus Roccha 
in feinem „Anhang zur Vaticanifchen Bibliothek, 
Rom, 1591.” ©. 410. Da nun die Bibliothek 
des berühmten Druders Aldus Manutius, in wel⸗ 
her Angelus Roccha ven Donat des Accurſius fab, 
das Eigenthum der Akademie von Piſa geworben 
ift: fo darf man die Hoffnung nicht aufgeben, daß 
dieſes für die Gefchichte der Typographie fo mich 
tige Document dort noch einmal aufgefunden wer⸗ 
den könnte. Gin ähnliches Confessionale befand 
fi ehedem in der St. Genovesabibliothef zu Paris, 
24 Seiten ftark in 4., mit welchem ein Donat und 
Nyder's Abhandlung „de lepra morali“, Paris, 
Gering, 1479. 4. zufammengebunden war. Diejes 
fo intereffante Buch, welches Heinecken noch ges 
ſehen hat und worüber er in feinen Nachrichten von 
Künftlern und Kunſtſachen eim anziehendes Bild 
entwirft, iſt leider während der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lutlon verſchwunden, ohne bis jetzt wieder entdeckt 
worden zu ſein. Sowol Heinecken, als der gelehrte 
Vorſtand jener Bibliothek Abbe Mercier ve St. 
Leger hielten dieſes jchägbare Denkmal ver eriten 
Mainzer Prefje wegen der Ungleichheit der Buche 
ftaben und der Unvollfommenbeit der Drucker: 
ſchwaͤrze für ein mit beweglichen Holzthpen ges 
drucktes Erzeuanif. 

4. „Donate“ over Auszüge aus der im 
Mittelalter in fait allen Schulen eingeführten 
Grammatif des Aelius Donatus, welde als eine 
gute Buchdruckerſpeculation in unendlich vielen 
Ausgaben zu Tage gefördert worden ift. Da aber 
in den Händen ver Jugend felten ein Buch fich 
lange ganz erhält, fo darf man ſich nicht wundern, 
daß von diefem Schulbuche nur Fragmente bis 
auf und gekommen find. Das einzige vollſtaͤndige 
Gremplar aus der Mainzer Officin befigt die koͤnig⸗ 
Tiche Bibliothek zu Paris. Unter den Donaten find 
die mit Holztafeln von den mit beweglichen Lettern 
wohl zu unterfcheiven. Bon den letzteren gebören 
nur bie Holztypendrucke in bie allererfte Epoche ver 
Erfindung der Buchdruckerkunſt, die Drucke mit 
Metalltvpen vor und nach Schoͤffer's vwerbeffertem 
Gußverfahren aber in die folgenden Epochen, wor 
von weiter umten die Mede fein wird. 


| 
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Dur das Einſchneiden eines Schrifttertes in 
eine Holztafel hatte man zwar das Mittel, venfel- 
ben ohne weitere Arbeit, als das Abdrucken biefer 
feften Form mitteljt einer Farbe in beliebiger Ans 
zabl zu vervielfältigen. Durch das Zerſchneiden 
einer ſolchen Tafel oder durch bewegliche Holz⸗ 
typen überhaupt war die Möglichkeit gegeben, den 
Schrifttert wieder auseinander zu nehmen und mit 
den einzelnen Beſtandtheilen beffelben ohne weitere 
Arbeit, als das Zufammenftellen ver Buchftaben, 
vielfältige Formen zu bilden, das heift mit den 
nämlichen Typen immer andere Schriftterte in 
Golumnen zufammenzufegen. Wie muͤhſam aber 
und zeitraubend das Schnigen der einzelnen Buchs 
ftaben, wie fchlecht und umfcheinbar der Abdruck 
eines folhen aus Holztypen beftehenden Satzes 
muͤſſe gewefen fein, laͤßt ſich leicht begreifen, wenn 
man bevenft, daß die Buchftaben, von denen jeder 
einzeln geſchnitzt werben mußte, ſich nie einander 
völlig gleich fein konnten und aljo feinen ganz 
gleichmäßigen Drud der Preffe zuließen, wodurch 
denn natürlicher Welfe nicht nur die Schärfe des 
Umrifjfes beim Kopfe des Buchftabens durch einen 
fogenannten Bart verwifcht, fondern jeden Augens 
blid einzelne Typen ſchadhaft wurden und forte 


waͤhrende Nachbülfe nötbig machten. Es fam num . 


darauf an, einen jeven Buchftaben des Alphabets, 
ftatt ihm jo oft aus Holz zu ſchnitzen, nach einer 
einmaligen Schnigung durch Metallguß zu verviels 
fältigen, zumal da das Schnitzen aller erforbers 
lichen Typen aus Holz ebenjo muͤhſam war, ald 
langjam von Statten ging und ſchon ber Preffe 
wegen ber angehenden Kunft nicht geringe Hinder⸗ 
niffe im den Weg legte. Der naͤchſte Schritt war 
natürlich der Verſuch, ftatt die Lettern aus Holz 
zu ſchnitzen, dieſelben nun in Metall zu ſchneiden. 
Da aber das Schneiden ver Metalltypen aus freier 
Hand allzuviel Zeit erforderte und naͤchſtdem vie 
Buchftaben wegen ihrer nothwendigen Ungleichheit 
nie ein richtiges Verhaͤltniß zu einander befamen, 
gerieth Gutenberg durch unausgefeptes Nachfinnen 
endlich auf den bochwichtigen Gedanken, flatt bie 
Buchſtaben in Holz oder in Metall zu ſchneiden, 
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einen derſelben mit Blei zu übergießen oder in 
flüffiges Blei einzubrüden, und fomit war die Art 
und Weife gefunden, Formen zu allen Buchftaben 
des Alphabets zu gießen, aus welchen man wie 
derum mit Leichtigkeit bleierne oder zinnerne, zu 
jedem Drude genuͤgende Lettern zu gießen im 
Stande war. Uber ſelbſt, ald nun der Gedanke 
des „Gießens“ entjtanden war, welcher Verſuche 
bedurfte es da erjt, um fir das Material ber 
Baterformen (Patrizen), der Mutterformen (Mas 
trizen) und ver daraus zu gewinnenden Lettern, 
für die Ginrichtung der Gießform und fo vieler 
anderer Apparate das Zweckmaͤßigſte zu finden! 
Der Formenſchneider mußte nun beim Goldſchmied 
und Metallgiefer in bie Lehre gehen; doch bei allen 
Vortbeilen, die dieſe Gewerbe darboten, waren 
noch immer nicht geringe Schwierigkeiten zu über: 
winden. 

Das aͤlteſte Zeugniß uͤber dieſen Schritt der 
Vervollkommnung bat und der ehrwuͤrdige Trit⸗ 
heim, Abt zu Spanheim und ſpaͤter Abt des Schot⸗ 
tenkloſters zu St. Jakob in Wuͤrzburg, im zweiten 
Theile ſeiner „Annalen des Kloſters Hirſchau“ bei 
dem Jahre 1450 mitgetheilt, wo es heißt: „Zu 
dieſer Zeit wurde in Mainz, einer Stadt Deutſch⸗ 
lands am Rheine und nicht in Italien, wie Einige 
faͤlſchlich berichten, jene wunderbare und früher 
unerhörte Kunft, Bücher mittelft Buchſtaben zus 
fanmenzufegen und zu bruden, durch Johann 
Gutenberg, einen Mainzer Bürger, erfunden und 
ausgedacht, welcher, ald er beinahe fein ganzes 
Vermögen für die Erfindung dieſer Kunft aufge: 
wendet hatte, und mit allzu großen Schwierigfeiten 
kaͤmpfend bald in diefem, bald in jenem mit feinen 
Mitteln zu kurz fand und fihon nahe daran war, 
das ganze Unternehmen, an dem Erfolge verzwei— 
felnd, aufzugeben, endlich mit dem Mathe und ven 
Vorfchüffen des Johann Fuſt, ebenfalls Bürgers 
von Mainz, die angefangene Sache vollbrachte. 
Demnach druckten fie zuerft das mit dem Namen 
„Catholicon“ bezeichnete Wörterbuch, nachdem fie 
die Züge der Buchftaben nach der Ordnung auf 
hölzerne Tafeln gezeichnet und bie Formen zufam: 
mengefegt hatten; allein mit benjelben Formen 
fonnten fie nichts anderes drucken, eben weil bie 








Buchſtaben nicht von ven Tafeln ablösbar und be: 
weglich, ſondern eingejchnigt waren. Nach dieſen 
Erfindungen folgten kuͤnſtlichere; ſie erfanden vie 
Art und Weife, die Formen aller Buchſtaben des 
Iateinifchen Alphabets zu gießen, welche Formen fie 
Matrizen nannten, und aus welchen fie hinwle— 
derum eberne oder zinnerne, zu jeglichem Drude 
geeignete Buchitaben goffen, welche fie früher mit 
den Händen fchnigten. Und in ver That, wie ich 
vor beinahe 30 Jahren aus dem Munde des Peter 
Scöffer von Gernäheim, eines Mainzer Bürgers 
und Schwiegerfobnes des erften Erfinders der Kunit, 
gebört habe, hatte die Buchoruderfunft vom Ans 
fange Ihrer Entftehung an große Schwierigkeiten 
zu befimpfen. Denn als jie beſchaͤftigt waren, die 
Bibel zu druden, hatten jie jchon mehr ald 4000 
Gulden ausgegeben, ebe fie noch das dritte Qua—⸗ 
ternion zu Stande gebracht. Der erwähnte Peter 
Schöffer aber, damals Gehülfe, nachher Tochters 
mann des erjten Grfinders Kauft, ein kluger und 
finnreicher Kopf, dachte eine leichtere Art aus, die 
Buchſtaben zu gießen, und vervolljtändigte bie 
Kunſt, wie fe jegt ift. Und diefe drei hielten ihre 
Art und Weije, zu drucken, einige Zeit geheim, 
bis Diefelbe durch Gehülfen, ohne deren Mitwirs 
kung ſie die Kunst ſelbſt nicht ausüben konnten, 
zuerjt bei den Strafburgern und endlich bei allen 
Nationen verbreitet wurde. Dad Geſagte mag über 
die wunderbare Buchdruckerkunſt genügen, deren 
erfte Erfinder Mainzer Bürger waren. Die drei 
erjten Erfinder wohnten aber zu Mainz im Haufe 
„zum Jungen“, welches bierauf und noch bis jett 
das „Druckhaus“ genannt wird.“ 

Soweit Tritheim’s Worte, ver feine Annalen 
mit dem Jahre 1514 ſchloß, und deren Originals 
handſchrift erjt gegen das Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts aus dem Staube einer Klofterbiblio: 
thek bervorgezogen und 1690 zu St. Ballen gebrudt 
worden ift. 

Der als die Geburtäftätte der vorzüglichiten 
alfer Künfte für jeden Gebildeten fo interefjante 
„Hof zum Jungen“ in Mainz, welcher die Ecke 
der Emmerand» und Franzisfanergafje bildete umd 
jet in ſechs Eleine Häuſer (D. 117-122) getheilt 
ift, gehörte einft ver vornehmen Patrizierfamilie 
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gleiches Namens, die ſchon in der Mitte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Urfunden vorkommt, wurde 
nach der Groberung von Mainz durch den Erz: 
bijchof Adolf von Najjau 1462 dem Nitter Brömfer 
von Ruͤdesheim geſchenkt, weil die „zum Jungen“ 
der Partei des Gegenerzbiichofs Diether angehört 
hatten. Fortan wurde dag Haus auch „ver Bröms 
fer oder Brimſer Hof” genannt, fam nach und 
nach Fäuflih an die Familien Greifenklau, Schoͤf⸗ 
fer, von Limburg, Waltmann, Zinf, Cullmann, 
Wil, Kracher, Jurian, Döhren, von Dalberg, 
Weidmann und Bart), welche Letztere es noch jet 
befigt. Der jegt fogenannte „Hanauer Hof” jcheint 
in früber Zeit einen großen Theil des „Hofes zum 
Jungen“ ausgemacht zu haben. 

Diele Gelehrte und jelbit Kunftveritändige find 
der Meinung, daß wer immer bie Mutterformen 
oder Matrizen erfand, nothwendig auch die Patris 
zen mijje erfunden haben, indem die Erjtere nur 
durch die Pegtere entitehe und Cine ohne die Andere 
nicht denkbar jei, weil die Matrize nicht gegoifen 
werben koͤnne. Allein diefe Anficht ift irrig. Es 
it nicht nur micht unmöglich, Matrizen durch 
Gießen herworzubringen, ſondern es ift im Gegen: 
theile leichter und der Gedanke dazu lag in der That 
viel näher, als das Schaffen derfelben durch Eins 
ſchlagung eines ftählernen Stempelö in ein Kupfers 
täfelhen. Als Gutenberg befchäftigt war, jeden 
einzelnen Buchſtaben viele hundertmal in Holz zu 
ſchnitzen over in Metall zu ſchneiden, mußte ihn die 
Langwierigkeit dieſes Verfahrens auf ven Gedanken 
führen, daß, wenn er über den einen berfelben eine 
Form machte, er die nötbige, wenn auch noch jo 
große Anzahl mit unendlich weniger Arbeit aus 
Metall würde gießen können. Was etwa Johann 
Fuft zu Ausführung dieſes fchöpferifchen Gedankens 
beigetragen, mag wol mehr feinem Bruder Jakob 
Buft, dem Goldſchmied, zugerechnet werden, ber 
mit dem Schnigen der Metalle, ihrem Gingiefen 
in Formen und Modelle, dem Ginfchlagen von 
Punzen bei erhabenen Gold» und Silberarbeiten, 
mit der Führung des Grabjtichels bei Gifelirungen 
und bei Anfertigung ber Niellen u. ſ. w., welches 
Verfahren der Schriftjchneiverei und Schriftgieperei 
ziemlich analog ift, gewiß beſſer als jein Bruder 





| 


Erfindung der Schriftgieherei. 


Johann Fuſt, der Nechtögelehrte, umzugehen wußte. 
Die Vervielfältigung Feiner Heiligenbilver, Bas- 
reliefd, Mevaillen und mandyer Verzierungen an 
Gefäßen, ald Blumenknospen, Thierkoͤpfe und ders 
gleichen durch Gießung mittelft einer über ven zu 
vervielfältigenden Gegenftand gemachten Form, war 
eine längjt und ganz allgemein befannte Sache. 
Welche Schwierigkeit hätte e8 denn nun haben kön» 
nen, über einen Buchſtaben eine Form zu machen, 
fei es von weicher Thonerde oder von flüffigem 
Metall? 

Nach ven Zeugniffen eines Tritheim und Mari- 
angelus Accurſius haben Gutenberg und Fuſt zuerft 
mit bleiernen und zinnernen, dann mit ebernen, 
vielleicht Eupfernen Buchftaben gevrudt. Obgleich 
nirgends mit Beſtimmtheit zu entnehmen ift, in 
welchem Jahre vie beiden Erfinder die erften Ver⸗ 
fuche des Schriftgiefens gemacht haben: jo läßt 
ſich dennoch die Zeit diefer Erfindung in den Ans 
fang des fünften Decenniums des fünfzehnten Jahre 
hunderts fegen; denn es erhellet aus dem Inſtru⸗ 
mente des Notard Kelmasfperger, daß Fuſt am 
6. December des Jahres 1452 dem Gutenberg aber« 
mals 800 Gulden vorgefchoffen habe. Es Teuchtet 
ein, daß der vorfichtige und Flug berechnende Fuſt 
wol ſchwerlich dieſes zweite Gapital würde auf das 
Spiel gefegt und in ein Gejchäft gegeben haben, 
das noch feinen Gewinn abgeworfen und woflr 
ihm Gutenberg fein neues Unterpfand verichreiben 
fonnte, wäre Letzterer im Jahre 1450 noch nicht weis 
ter gewejen ald jeder andere Brieforuder und hätte 
er nicht die gemachte Erfindung des Schriftgießend 
und Setzens ſchon bis auf den Punkt gebracht, daß 
er ihm eine fichere Ausficht auf das Gelingen eines 
ganzen Bibeldrucks und mithin einen erheblichen 
Gewinn, fowie einen glänzenden Erfolg von höd- 
fter Wichtigkeit hätte eröffnen können. Jetzt aber 
konnte er eines glüdlichen Grfelges gewiß fein und 
nabın daher feinen Anftand, das Geſchaͤft durch 
eine neue Darleibung zu fördern. Es jcheint aber 
auch, daß Gutenberg ſelbſt noch mehr als Fuſt in 
dafjelbe verwendet habe; denn Peter Schöffer er: 
zählte dem Abte Trithemius, „daß fle beim Drude 
ber Bibel über 4000 Gulden ausgegeben hätten, che 
fie noch die dritte Quaternion (Lage von je vier 














Bogen, aljo den zwölften Drudbogen) zu Stande 
gebracht.” Da nun die ziweimaligen Zuſchuͤſſe 


Fuſt's in 1600 Gulden beitanden, fo gehet daraus - 


bervor, daß Gutenberg, vielleicht durch Unter 
ftügung feiner Verwandten, über 2400 Gulden 
muͤſſe beigetragen haben. 

Nun konnten Gutenberg und Fuſt — mit 
dem noͤthigen Apparate an Lettern, Vergament, 
Papier, Schwaͤrze u. ſ. w. verſehen, an den Drud 
eines größeren Werkes venfen. Ihre Wahl fiel 
auf den Drud einer Iateinifchen Bibel, Biblia 
latina vulgata, welche, als pas beiligjte aller Druck⸗ 
werke, die erſte Brucht ihrer Erfindung fein follte. 
Welches andere Buch hätten fie im Intereſſe der 
Menjchheit, fowie in ihrem eigenen, diefem Buche 
der Bücher, nach) welchem die meiſte Nachfrage 
war, vorziehen können ? 

Das übereinftimmende Zeugniß zweier Ges 
währsmänner, wie Ulrich Zell, wahrjceinlich 
früher Gehuͤlfe in Gutenberg’s und Fuſt's Wert» 
ftatt, der Erſte, welcher die neu erfundene Kunſt 
von Mainz nach Göln verpflanzte, deſſen Zeugnif 
in der 1499 daſelbſt in Folio gedruckten „Cronica 
der billiger ftat va Coͤllz“ auf Blatt 311°. nieder⸗ 
gelegt ift, umd Abt Tritheim, Freund Peter Schoͤf⸗ 
fer's, deſſen Erzählung: „daß man im Jahre 1450, 
welches ein Jubeljahr geweſen, angefangen habe zu 
druden und das erfte Buch, welches man gebrudkt, 
eine lateinische Bibel gewefen, die mit einer groben 
Schrift nach Art der Meßbuͤcher ausgeführt worden 
fei”, in biejem Punkte mit der Gölner Chronik 
vollfommen übereinftimmt, fegt den Drud ver 
Vibel durch Gutenberg und Fuſt außer allen Zweis 
fel. Welches aber diefe erjte undatirte Ausgabe 
der heiligen Schrift geweſen, foll weiter unten bei 
der Schilderung der „Wiegendrucke“ mit beweg—⸗ 
lichen Metalltvpen näher erörtert werben. Ob vie 
42zeilige oder die 36zeilige Bibel das erjte Gr- 
zeugnig der Gutenbergpreſſe fei, daruͤber find bie 
Meinungen der neuejten Bibliograpben, jelbit vers 
jenigen, welche die 3özeilige Bibel nicht Albrecht 
Pfiſter, jondern dem großen Mainzer Patrizier 
zufchreiben, ebenfo verſchieden ald über die Epoche 
ihrer beiberfeitigen Grfcheinung. Hier faſſen wir 
einftweilen der Klarheit wegen nur die Erſtere ind 
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Auge. Die Meiften fegen, nach dem Zeugniſſe 
der Gölner Chronik, ven Anfang ihres Drudes in 
das Jahr 1450, die Beendigung derſelben aber erſt 
in ven Monat November 1455. Ginige nehmen 
ald Anfangsepoche das Jahr 1452 an, weil Johann 
Scöffer in der Schluffchrift von Trithemii Com- 
pend. franc. vom Jahre 1515 fagt: „Im Jahre 1452 
brachte er die Buchoruderei zur Vollkommenheit 
und zur Vervielfältigung der Bücher geeignet.” 
Andere jegen diefen Druck zwijchen 1449 und 1455. 
Noch Andere nehmen nur den zweijährigen Zeit 
raum von 1450 bis 1452 am. Gtliche verwechſeln 
fie jogar mit der jogenannten Mainzer Bibel von 
1462, die fie ſchon von Gutenberg und Fuſt im 
Jahre 1450 angefangen wähnen. Daß der Drud 
der eriten Bibel nicht fpäter ald gegen das Ende 
des Jahres 1455 vollendet worden fei, erhellet aus 
den Auffchriften des in der föniglichen Bibliothek 
zu Paris befindlichen Gremplard der 42zeiligen 
Bibel, wo die Echlufichrift des erften Bandes 
lautet: „Dies iſt das Ende des erften Theiles ber 
Bibel, nämlich des Alten Teftaments illuminirt 
oder rubricirt und gebunden durch Heinrich Albech, 
genannt Eremer, im Jahre des Herrn 1456 am Feſte 
des h. Vartbolomäus des Apofteld (4. Auguft) 
Gott fei Dank. Alleluja.” Am Schluffe bes 
zweiten Theiles fehrieb derſelbe Heinrich Gremer, 
Vicarius an der Gollegiatlirche zu St. Stephan 
zu Mainz, am Feſte der Himmelfahrt Mariä 1456, 
daß er Died Bud) illuminirt, gebunden und voll 
endet habe: „Iote liber illuminatus, ligatus & 
completus est p Henricum Cremer etc.“ 

Grwägt man, wie lange das Ausmalen der 
verzierten Anfangsbuchftaben, das Einſchreiben ber 
Rubriken, Summarien und Blattzahlen bei einem 
fo umfangreichen Werke dauern mußte, jo iſt bie 
Annabme einer Frift von acht bid neun Monaten 
nicht unwahrſcheinlich. Der Druck dieſer "Bibel 
wurde daber gegen das Ende des Jahres 1455 volle 
endet, nachdem er wol drei bis vier Jahre früber 
begonnen hatte, und fam fomit erft nach Verlauf 
von nahe an fünf Jahren, nach unzähligen DBer« 
fuchen und großen Bemühungen, in zwei Bolio« 
binden von beinahe 650 Blättern zu Stande. Im 
diefem zwar nicht genug zu bewundernden, aber im 
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Vergleiche mit Fuſt's und Schöffer’s Pfalter noch 
unvollfommenen Erſtlingswerke liegt der für bie 
Geſchichte der Fortfchritte der Typographie nicht 
unintereffante Beweis, daß Gutenberg, nachdem er 
ſelbſt bis zu dem Gedanken, Lettern zu gießen, ges 
langt war, noch viele und große Hinderniſſe zu 
überwinden hatte, daß in der Ausführung dieſes 
Vorſatzes und in Erforfchung der zweckmaͤßlgſten 
Mittel dazu erft die Hauptichwierigfeit lag, daß es 
überhaupt unzähliger hoͤchſt koſtbarer und mühe» 
voller Verſuche bedurfte, von den gegoffenen zu 
den gejchlagenen, von ven bleiernen zu den kupfer⸗ 
nen Matrizen, ſowie von den hölzernen Buchſtaben⸗ 
ftempeln zu ftählernen Patrizen zu gelangen und 
ferner das geeignete Metallgemijch für den Lettern⸗ 
guß und endlich viejenige Ginrichtung ver Gießform 
zu finden, welde einer Schrift von der Fleinjten 
Dimenfion das genauefte Gleichmaaß verfchafft. — 
Kann es daher befremden, wenn ber Erfinder einen 
Beitraum von zehn Jahren, ungefähr von 140 hie 
1450, zu Verfuchen und Vorbereitungen aller Art 
nöthig hatte, um endlich ven Zielpunft feines 
Strebens zu erreichen und bie große Idee, welche 
gleich einem leitenden Sterne fein ganzes Leben bins 
durch vor feiner Seele ftand, ind Werk zu ſetzen, 
mit einem Worte, um fich zur Unternehmung eines 
Bibeldruckes geſchickt zu machen? Hatte er damit 
gleichwol die legte Stufe der Vervollfommnung des 
Letternguſſes noch nicht erftiegen, jo war doch ver 
erfte entjcheidenve Schritt gethan und der Weg dahin 
gebahnt. Einem Anderen war e8 vorbehalten, dieſe 
Höhe zu erflimmen. Diefer Mann, welcher das 
Erfinder » Triumvirat vollftändig machte, war 


Peter Schöffer von Gernäheim, 
der Verbeiferer der Buchdruckerkunſt. 


Die neuerfundene Kunft hatte in dem kurzen 
Zeitraume von etwa fünfzehn Jahren Riefenfort- 
fchritte gemadt. Die Schriftgieferei war erfun« 
den; man hatte aljo die Mittel in Händen, jedes 
handſchriftliche Werk nach freier Willtür zu vers 
vielfältigen, allein bie aus gegoffenen Mutterfor- 
men hervorgegangenen Thpen fielen häufig ungleich 
und ſtumpf aus. Da nämlich die Matrize durch 








Peter Schöffer von Gernsheim. 
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pen oft wieberholten Einguß des glühenven Bleies 
nicht felten ſelbſt zu ſchmelzen begann und ſich nach 
und nach mit einem kleinen Schlackenanſatz fuͤllte, 
kamen nur die zuerſt gegoſſenen Lettern ſcharf und 
gleichfoͤrmig aus der Mutterform hervor, während 
bie zulegt gegoffenen wegen ihrer roben Stumpfbeit 
vie feineren Punkte, Striche, Kanten und Formen 
nicht genau wiederzugeben im Stande waren, Dies 
ift Die Urfache, warum bie Erftlingsprude, welche 
aus der Outenberg » Fuſt'ſchen Offiein bervorgingen, 
an Ebenmaß, Schönheit und Eleganz den fpäteren 
Erzeugniſſen der Mainzer Preſſe nachfiehen. Den 
Uebelſtand fühlend fannen Gutenberg und Fuſt 
unermübdet auf neue Mittel der Vervollkommnung. 
Eie fingen in ihrer Verbeſſerung mit dem Schnitte 
oder der ganzen Form der Buchftaben an und famen 
natürlich auf die Nothwendigkeit, einen geſchickten 
Schreiber fowol zur Anfertigung der Patrigen, als 
auch zur Verzierung ber gebrudten Bücher durch 
bunte, oft vergolvete Anfangsbuchltaben, durch 
Mandgemaͤlde und durch Nubrieirung im Allges 
meinen für ihr Gefchäft zu gewinnen. Da führte 
der Zufall einen tüchtigen Schönfchreiber, in der 
Kunft des „Iluminirens” und „Mubricirens“ 
fehr erfahren, der lange im Auslande, zumal in 
Paris gelebt hatte, im feine Heimath zuruͤck und 
zwar in das Haus und in den Dienft des reichen 
Johann Fuſt. Es war Peter Schöffer, ver ji 
mandmal auch Schoyffer und Schoiffer ſchrieb, 
von Andern aber öfters Schoffer, Scheffer, Schaͤ⸗ 
fer, lateiniſch Opilio, zuweilen auch Petrus Gerns- 
heimensis (von feiner Vaterſtadt) genannt wurde. 
In dem ehemals kurmainziſchen jetzt großherzoglich 
heſſiſchen Landftäbtchen Gernsheim auf dem rechten 
Ufer des Rheines zwifchen 1420 bis 1430 geboren, 
hatte er ſich fehon frühzeitig durch eine fchöne 
Handfchrift und das Talent, Bücher mit Gemälden, 
Initialen und Schreiberzügen zu verzieren, auds 
gezeichnet. Ueber feine Eltern und Jugendverhaͤlt⸗ 
niffe ift nichts Zuverläffiged auf und gekommen, 
weil bei der Verheerung der Pfalz im Jahre 1689 
durch die Sranzofen feine Vaterſtadt und mit ihr 
die alten Kirdyenbücher ein Maub der Flammen 
geworben fin. Aus einem in der Stabtbibliothet 
zu Straßburg aufbewahrten, von ihm gefchriebenen 
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und mit großen fehönen Initialen, die mit benjeni« 


gen des Pfalterd von 1457 viele Aehnlichkeit haben, 
verzierten Manuferipte, welches von Paris aus 
1449 datirt ift, lernen wir, daß er fich im feiner 
Jugend wahrſcheinlich humaniſtiſchen Studien, ja 
fogar eine Zeit Tang auch ber Juriöprubenz ger 
widmet und fpäter fein entſchiedenes Talent für 
Kalligrapbie zu feinem Fortkommen benutzt babe. 
Gr jcheint in den Jahren 1450 oder 1451 nad 
Mainz zurücgefehrt und von Fuſt als „Bamulus “ 
in ben Dienft genommen worben zu fein; denn noch 
während ver Bereinigung Gutenberg’s mit Fuſt zur 
Betreibung eines gemeinfchaftlichen Druckgeſchaͤftes 
lebte er in dem Haufe des Letzteren, um, wie fich 
vermuthen laͤßt, die abzudruckenden Manuferipte 
ing Meine zu fchreiben, die gedruckten Bücher mit 
zierlichen Anfangsbuchftaben zu ſchmuͤcken und ven 
Formenfchneidern die Stempel zu den Initialen und 
Berfalbuchftaben vorzuzeichnen, wol gar um ſelbſt 
Typen in Holz oder Stahl zu ſchneiden; denn ge» 
rade feine Geſchicklichkeit im Schönfchreiben mag 
die Urfache geweſen fein, daß man ihn, ven Fremd» 
ling, in das Geheimniß zog. 

Schoͤffer's Scharfblid uͤberſah gar bald ſowol 
die Vortheile als die Mängel des bis jegt beobachte 
ten Verfahrens. Als Schönfchreiber gewohnt, nur 
ſchoͤne gleichförmige Buchſtaben mit feiner Feder zu 
bilden, Eonnten ihm die fteifen, plumpen und une 
vollfommenen Buchſtaben von Gutenberg’s Drud- 
fchrift, melde das Auge verlegten und das Leſen 
erfchwerten, unmöglich gefallen. Es waren dies die 
damals gotbifchen und halbgothiſchen Buchſtaben, 
welche Schöffer durch gefälligere Formen zu erfeßen 
fich bemühte. Um zu diefem Ziele zu gelangen, be= 
durfte es einer zweckmaͤßigeren Mifchung ver zum 
Guß anzuwendenden Metalle, einer härteren Gompos 
fition der Matrize, ftählerner Stempel und geböriger 
Adjuſtirung der darin verfehrt eingeftochenen Buche 
ftaben. Seinem Scharffinne gelang es endlich, das 
Mittel aufzufinden, welches noch jest als das beſte 
und allein ausreichende bei der Schriftgieferei feine 
Anwendung findet. Statt nämlich die Matrizen, wie 
es früher geſchah, zu gießen, ſchlug er fie mittelft 
eines Stahlftempeld, Punze genannt, worauf der 
auszudruͤckende Buchſtabe erhaben gefchnitten war, 


in duͤnne Kupfer» oder Mefjingplättchen. Durch die⸗ 
ſes ebenfo leichte als finnreiche Verfahren erzielte er 
nicht mır einen fehnelleren Guß, fondern auch völlige 
Gleichheit, Schärfe und Schönheit der Buchſtaben. 
In welchem Jahre Schöffer dieſe für die Vers 
vollkommnung der Buchoruderfunft hoͤchſt wichtige 
Grfindung gemacht, welches Buch zuerjt mit ſolchen 
nach der neuen Methode gegoffenen Lettern gedruckt 
worden, läßt fidh ebenfo wenig mit Gewißbelt an» 
geben, ald behauptet werden kann, der gejchicte 
Schönfchreiber fei durch Siegelabdruͤcke und durch 
das Schlagen der Münzen mittelft der Münzitem- 
pel, denn Teßtere wurden damals noch nicht durch 
Druckwerke, ein Verfahren, welches erft im Iabre 
1617 durch Briot erfunden worden ift, geprägt, 
fondern wie im Altertfume mittelft des Hammers 
und eines Stempels gefchlagen, auf dieſe Idee hin« 
geleitet worden. Dem ei wie ihm wolle. So viel 
ift gewiß, daß ſchon die Lufanier in Großgriechen« 
land bei den Münzen neben den vertieft gefchnitte- 
nen auch erbaben gefchnittener Stempel fich bedien⸗ 
ten. Ihre Älteften Münzen, wie diejenigen von 
Metapont und Kroton, zeigen auf der einen Seite 
ein erhabenes, auf der andern aber ein vertieftes 
und zwar ganz verfchiedenes Gepräge. So haben 
die Münzen von Metapont auf der einen Seite eine 
erbabene Aehre, auf ber andern einen vertieften 
Stierfopf, und die von Kroton einen erbabenen 
Dreifuß nebft einem vertieft eingefchlagenen Adler. 
Dei den Bracteaten des Mittelalterö wurbe Bild 
und Schrift auf einem Stablftempel gefchnitten und 
diefer in Silberplättchen eingefchlagen, welche dem⸗ 
nach eigentliche Matrizen waren, aus denen man 
Münzen mit erhabener Schrift und Perfonendar 
ftellung hätte gießen können. Demzufolge entbehrt 
jene Vorausfegung nicht aller Wahrjcheinlichkeit. 
Noch aber hatte die Druckerſchwaͤrze, die mur 
aus Lampenruß mit Waffer und Leim zubereitet 
war, weber Glanz, noch Kraft, noch Haltbarkeit, 
wurbe durch jede Weuchtigfeit aufgelöfet und fiel 
mit der Zeit ab. Schöffer’s erfinderifcher Geift, 
dem man auch die fchönen und feinen in Holz ge- 
ſchnittenen Initial» und Verfalbuchftaben verbantt, 
die wir im Pſalter von 1457 bewundern, wußte 
durch einen Zufag von Del auch diefen Mängeln 
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abzubelfen. Daß aber alle dieſe Verbefferungen 
nicht auf einmal geſchahen, ift leicht zu begreifen. 
Gewiß gingen mehrere Jahre darüber bin, bis fie 
nach vielen und mannigfaltigen Verſuchen endlich 
zu Stande gebracht wurden. 

Wie ſehr Gutenberg und Fuft von der Wichtig- 
Felt ded neuen Gußverfahrens und fo mancher ande⸗ 
rer Berbefferungen der neuen Kunft, die Daburd) 
erjt zur Typographie erhoben wurde, durchdrungen 
waren, gebet fchon daraus bervor, daß Fuſt dem 
Schöffer aus Freude darüber feine Tochter Chriftina 
zum Weibe gab. Johann Friedrich Fauſt von 
Aſchaffenburg, der, als Abkömmling jenes Mit 
erfinderd, aus autbentijchen Familienpapieren zu 
ſchoͤpfen jo glüdlich war, ſchildert fie in feinem ſchon 
fo oft erwähnten Berichte in Lersner's Frankfurter 
Ehronif Seite 9-11: „Wie man die Buchftaben in 
Bunzen fehneiden, nachgiefen und alſo vielmals 
mannigfaltigen könne und nicht jeven Buchſtaben 
oftmals einzeling fchneiden muͤſſe. Diefer bat ins 
geheim eine Bungen von einem ganzen Alphabet 
geſchnitten und feinem Herrn fammt dem Abguß 
oder Matrieibus gezenget, welches dann feinem 
Herrn Johann Bauten fo wohl gefallen, daß er 
vor Frewden ihme fobald feine Tochter Christi- 
nam zur Che zu geben verfprochen und balden 
nachmalen auch ſolches wirklich vollzogen.” 

Diefer Bericht aus den Fauſt'ſchen Bamiliens 
papieren trifft mit Schöffer’s eigener Ausſage bei 
Tritheim II, 421. genau überein, wo es heißt: 
„Tune famulus posten gener Ioannis Fust,* Wie 
lange nach dieſem Verſprechen das Ehebuͤndniß 
vollzogen worden, darüber fehlen die Nachrichten. 
Diefes jcheint jedoch in den Jahren 1454 oder 1455 
ftattgefunden zu Haben, indem ſchon in der erjten 
Auflage des Pfalterd von 1457 unter ver Schlußs 
fehrift die Wappenfchilder Fuſt's und Schöffer’s mit 
einander verbunden vorfommen. Zu welcher Zeit 
indefjen es auch immer geſchehen fein mag, fo läßt 
fich doch aus dem Charakter Fuſt's, fowie aus feines 
Urenkels Erzählung fließen, daß derſelbe fogleich 
den Plan gefaßt babe, Schöffern durch die engſten 
Bande der Verwandtjchaft am ſich zu feſſeln, wm 
deſſen Erfindung und den daraus zu erwartenden 
Gewinn gemeinfchaftlich mit vemjelben auszubeuten. 











Rechtsſtreit Fuſt's mit Gutenberg. 
Klage — Trennung — Folgen. 


Dffenbar glaubte der klug berechnende Mann, 
den Grfinder einer fo wichtigen Verbefferung nicht 
bleibender an fich feſſeln zu Können, ald wenn er 
ihm feine einzige Tochter zur Gattin gab. Die 
Vortheile, welche er mit propbetifchem Seherblide 
nicht nur für fich, ſondern auch für feine Enfel aus 
diefer Bervollfommnung des Druckverfahrens ers 
blühen ſah, würden aber natürlicher Weife ſehr vers 
ringert worben fein, wenn die neue Arbeitämethode 
in den fümmtlihen Hands und Kunftgriffen auch 
dem Urheber der Haupterfindung, Gutenberg, bes 
kannt und noch während der Verbindung mit dems 
felben, wol gar vor feinen Augen, in Anwendung 
gebracht worden wäre. s 

Iohann Fuft, gewinnfüchtig und unredlich, wie 
wir ibn aus dem oben erwähnten und von Joh. 
Wetter im feiner „Kritifchen Geſchichte ver Ers 
findung der Buchdruckerkunſt. Mainz, 1836. 8. 
©. 34-290.” vollftändig mitgetheilten Injtrus 
mente des Notard Helmasfperger kennen gelernt, 
hatte wahrſcheinlich ſchon beim Abſchluſſe des Vers 
trages mit Gutenberg den Entſchluß gefaßt, dem 
gelvarmen Erfinder durch Vorſchuͤſſe das Geheims 
niß der Kunft zu entloden und ſich dann den Lohn 
fremder Mühe und Arbeit gemächlich zuzuwenden. 
Kaum war die Vervollfommnung der Kunſt ges 
lungen und mit dieſem Gelingen eine fichere Aus: 
ficht auf Gewinn eröffnet, jo wurde die neue 
Methode dem eigentlichen Erfinder der Typographie 
forgfältig verheimlicht, „damit ſolch edle Gab Got: 
tes in Geheimb verbleiben möge haben Schwäher 
und Tochtermann ihre Gewerfen mit Eidpflichten 
verbunden, folh Sachen all in hoͤch ſter Geheim 
und Berfehtwiegenheit zu halten.” Fuſt ergriff übers 
dies den erjten beten Vorwand zur Trennung von 
Gutenberg, um mit feinem Eidam eine eigene Officin 
zu errichten, und ihm durch ſchoͤnere Drudwerke, 
als mittelft deffen Druckweiſe hervorgebrad;t wers 
ven konnten, die Möglichkeit der Concurrenz abzus 
ſchneiden. Zubem wußte er nur zu gut, daß Gu— 
tenberg den Met feines Vermögens in das gemeins 
fchaftliche Gefchäft verwendet hatte und nicht im 
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Stande war, die ihm vorgejchoffenen Gelder auf 
der Stelle zuruͤckzuzahlen. Auf diefes Unvermögen 
bes aller finanziellen Hulfsmittel entblößten Guten⸗ 
berg’d gründete Fuſt feinen ehrloſen Plan. Den 
Sceinvorwand lieferten die Koften der lateiniſchen 
Bibel. Es lag jedoch in Fuſt's Interefje, fo lange 
mit der Ausführung zu warten, bis der Drud 
jenes Werkes, auf welches ſchon fo große Summen 
verwendet worben, feine Vollendung erreicht haben 
würde. Darum trifft auch der Proceß und bie 
ungeftüme Ruͤckforderung der gelichenen Gelder 
merkwuͤrdiger Weife mit den Zeitpunfte zufammen, 
wo, nad) ven Folgerungen, welche das Pariſer 
Gremplar mit der Unterjchrift des Mainzer Vica— 
ring Cremer an die Hand giebt, der Drud der 
Bibel feinem Ende nabe war. 

Schon im October des Jahres 1455 hatte Fuſt 
eine Klage gegen Gutenberg eingereicht, ihn vor 
Gericht gefordert und von ibm a, die Zuruͤckbe— 
zablung feiner zu zwei verfchiedenen Epochen in das 
Geſchaͤft dargeliehenen 1600 Gulden; b. die Zinfen 
davon vom Tage des Darleibens den 22. Auguſt 
1450 und 6. December 1452 bis 9. November 1455 
zu 6 vom Hundert mit 390 Gulden; ce. endlich die 
Binfen von Zinjen, welche er (Fuſt) ſelbſt an Juden 
und Chriſten babe zahlen muͤſſen (an 36 Gulden), 
alſo eine Summe von 2026 Gulden dringend vers 
langt. Daß diefer Plan ſchon früher in deſſen Seele 
geichlummert habe, beweifet der Umftand, daß er, 
obgleich einer der reichiten Bürger von Mainz, das 
Geld zu dem gemachten Darleiben abjichtlich bei Ju— 
den aufgenommen, um feinen vorgehabten Wucher 
zu bejchönigen und eine unerlaubte Zinsforberung 
von 6 Procent durchzuſetzen. Gutenberg veriheis 
bigte ſich vor Gericht und gab zu Protokoll: 

a. daß Fuſt verfprochen habe, ibm jährlich 300 
Gulden zur Veitreitung der Koften berzus 
geben und den Gefinvelobn, den Hauszins, 
fowie die Ausgaben für Pergament, Par 
pier, Schwärze u. j. w. vorzujtreden; 

b. daß die erjten 800 Gulden zur Anſchaffung 
des Druckwerkzeuges dargelichen worden ; 

©. daß er dieſe Summe aber nicht, wie ber 
„Zettel” (die Schuloverjchreibung ) bejagt, 
auf einmal erhalten babe; 


d. Fuſt habe ihm gejagt: er wuͤrde feine Zinfen 
von ihm nehmen, obwol fie, der Orbnung 
wegen, auf dem „Zettel“ ftänven ; 

e. Uber dad legte Darlehn von 800 Gulden 
wolle er Nechnung ablegen und dafür eins 
ſtehen; 

f. endlich koͤnne er Fuſten jedoch weder Zinſen 
noch Wucherzinſen zugeſtehen. 

Der Spruch des Gerichtes lautet: 

a. Gutenberg ſolle Rechnung ablegen über alle 
Einnahmen und Ausgaben, welche er uns 
mittelbar zur Hervorbringung von Büchern, 
für Pergament, Papier, Schwärze, Setzer⸗ 
und Druderlobn, gemacht hatte; denn bie 
Bücher follten zu gemeinfchaftlihem Nugen 
verfauft werben; 

b. wenn ſich baraus ergebe, daß er mehr Geld 
empfangen ald ausgegeben und nicht zu 
Beider Vortheile, fondern zu eigenem, fo 
folle er das an Fuſt berauszablen; 

© Buft babe durch einen Eid over rechtliche 
Kumdichaft darzuthun, daß er Dad anger 
gebene Geld ſelbſt gegen Zinſen aufge 
nommen und nicht aus feinem eigenen Vers 
mögen vorgeichoffen habe. Könne er das 
erweijen, num jo jolle ihm Gutenberg dieſe 
Zinfen auch bezahlen laut Inhalt des 
„Zettels“ (Vertragsurkunde). 

Das Schiedsgericht hatte den 6. November 1455 
als Termin anberaumt, an welchem beide Theil⸗ 
nehmer Rechnung ablegen, Fuſt aber die Wahrheit 
ſeiner Ausſage und das Recht ſeiner Forderung be— 
ſchwoͤren ſollte. Letzterer erſchien an jenem Tage 
zwiſchen eilf Uhr und Mittag in dem ſeinem Hauſe 
gegenuͤber gelegenen Barfuͤßerkloſter (man pflegte 
zu jener Zeit gerichtliche Vertraͤge und Schlichtung 
von Streitigkeiten in Kloͤſtern vorzunehmen) und 
legte in dem großen „Refender“ (Reſectorium oder 
Speijefaal) im Beifein des Pfarrers Chünter von 
St. Chriftoph, des Jakob Fuft, Peter Schoͤffer's 
von Gernsheim, Heinrich Keffer’d und Bertolf's 
von Hanau (legtere zwei in Gutenberg’s Dienfte, 
welche ftatt feiner erichienen waren) und anderer 
Zeugen ven ihm vom Gerichte auferlegten Eid in 
die Hände des Motars Ulrich Helmasſperger ab, 
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und erhielt hierüber die verlangte Abfchrift feines 
Rechtshandels. 

Da nun, wie wir bereits wiſſen, Gutenberg 
außer Stand war, die ſeinem Gegner gerichtlich 
zugeſprochene Summe zu bezahlen, fo ſaͤumte Letzte⸗ 
rer nicht, auf die Auslieferung des ihm verfchries 
benen Unterpfanded anzutragen, welches ihm auch 
überantwortet wurde und zwar nicht nur die Preife 
fammt allen Drudwerkzeugen, fondern auch bie 
ſchon gedruckten Bogen der lateiniſchen Bibel und 
alles vorräthige Pergament und Papier, welches 
gemeinfchaftlih war und worauf Fuſt kein Pfand⸗ 
recht gehabt. Gutenberg jeheint die Gültigkeit dies 
fer Forderung beftritten und dem Ausfpruche des 
Gerichtes Feine Folge geleiftet zu haben, weshalb 
fogar noch die Nachkommen Fuſt's den Procef mit 
den Verwandten des Finverlos verftorbenen Gutens 
berg fortgejegt haben. Das Urtheil des Gerichts, 
welches wahrjcheinlich auf die einflußreiche Familie 
der „Fuſte“ Ruͤckſicht nahm, entſprach keinesweges 
den Begriffen von Recht und Billigkeit und mußte 
ſeiner Natur nach die Fortſetzung des Proceſſes 
veranlaſſen; denn das damals landesuͤbliche Geſetz 
verbot bei Darlehen ſechs vom Hundert und Wucher⸗ 
zinſen oder Zinſen von Zinſen zu nehmen. Guten— 
berg hatte hauptſaͤchlich darin gefehlt, daß er den 
Vertrag nicht auf einen beſtimmten Zeitraum ab— 
geſchloſſen, wodurch er dem Fuſt Gelegenheit gab, 
ibn nach Belieben zu brechen und fein Geld jeden 
Augenblick zuruͤckzufordern. 

Durch das ſchaͤndliche Benehmen feines Mit: 
geſellſchafters und das parteiiſche Urtheil des welt⸗ 
lichen Gerichts zu Mainz ſah ſich nun der argloſe 
Gutenberg um alle Fruͤchte ſeiner großen Erfindung 
und aller ſeiner Anſtrengungen betrogen. Fuſt und 
Schoͤffer aber hatten ihren Zweck erreicht. Die 
Geſellſchaft war aufgeloͤſt und die Druckerei in 
ihren Haͤnden. Die Trennung fand zu Ende des 
Jahres 1455 ſtatt und Fuſt ſah ſich nicht nur im 
Beige des ihm von Gutenberg anvertrauten Ges 
heimniſſes, fondern batte auch eine mit den nöthis 
gen Werkzeugen verſehene Werkitatt, die er bald 
dur den Fleiß und vie Geſchicklichkeit feines 
Schwiegerſohnes zu einem jehr einträglichen Ges 
fchäfte zu benugen hoffen durfte. 
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Gutenberg Hatte zwar fein Vermögen, aber 
nicht feinen Muth verloren. Dies geht aus feiner 
fpäteren bis an feinen Tod unausgejegten Thätigs 
feit hervor. Wir verlaffen ihn jegt, um einen 
DIE auf diejenigen Werke zu thun, welche aus 
feiner Prefje während der Verbindung mit Fuſt 
hervorgegangen ſind. 


Drudwerfe Gutenberg’3 
in 


Verbindung mit Fuft. 


In hronologifcher Beziehung nehmen die vers 
fhiedenen Ausgaben des Donat’s die erfte Stelle 
ein. Bon dieſen bibliographifchen Kleinodien befigt 
die königliche Bibliothek zu Paris den reichiten Vor— 
rath, obgleich mit Ausnahme eines einzigen volls 
ſtaͤndigen Eremplares, wie allerwärtd nur in Bruch⸗ 
ftüden. Sie verwahret feit 1784: 

a. zwei Kolztafeln in Ouart, vie zu einer 
und derſelben, wahrfcheinlich Gutenberg’s 
eriten Ausgabe gehören. Die eine vers 
felben, Blatt 24*. ift wohlerhalten, hat 
20 Zeilen auf der vollen Seite und die 
Signatur E; die zweite ift unten abges 
fügt und enthält nur noch 16 Zeilen. Die 
Buchjtaben haben Aehnlichkeit mit der Eleis 
neren Miffaltype des Pfalterd von 1457. 
Sie wurden vom Staaterath Foucault ums 
ter Ludwig XIV. in Deutichland gekauft, 
famen alödann in die Vibliothek des «Her: 
zogs von La Valliere und nach dem Vers 
faufe von deſſen Bücherfammlung in bie 
Bibliothöque du Roi, Die Achnlichkeit ver 
Buchſtaben unter fich läßt vermutben, daß 
dieſe mittelft einer Patrone von Blech auf 
die Holztafel aufgemalt und forann erft 
gefchnitten worben. Aborüde davon finz 


den fich im zweiten Bande des La Val: 
lierefchen Katalogs, Facſimiles bei Wetter 
auf der eriten Tafel. 











Die zwei und vierzigzeilige Bibel in lateinifcher Sprade. 





ec. Der 33zeilige Donat in Hein Folio. 


d. Der 3özeilige Donat in Flein Folio. 








b. Der Mzeilige Donat in Hein Folio, wahrs 


fcheinlich 1450 mit beweglichen Typen ges 
druckt. Nur zwei Blätter, welche Bob: 
mann zu Mainz ald Umſchlaͤge eines 
alten Rechnungsbuches aufgefunden. Das 
eine dieſer Blaͤtter bat die Aufjchrift von 
einer Hand des fünfzchnten Jahrhunderts: 
„Heydersheim 1451.% Das andere aber 
die Worte: „uffgeridhter Vertrag wegen 
der aigen guelter zu Heydersheim 1492." 
Die Schwärze ift noch ohne Del und Idfet 
fih im Waſſer auf. Gin Facſimile davon 
fiebe bei Wetter, Tafel II. 

Zwei 
von Gotthelf Fiſcher in Mainz entvedte 
Blätter, welche mit den Typen ver 42zeis 
ligen Bibel gedruckt find. Die Initialen 
von freier Hand gejchrieben; die Schwärze 
ſtark glänzend und fich losbrödelnd, durch 
Waſſer ab-, aber nicht auflösbar. 

Fuͤnf 
Blaͤtter von Pergament, ebenfalls mit den 
Typen ber 43eiligen Bibel, zugleich aber 
mit den jchönen Initialen des Schöffer’jchen 
Pſalters von 1457 und 1459 gedruckt. Zwei 
diefer Vlätter wurden von Fischer zu Mainz, 
zwei 1803 von Wyttenbach in Trier entdeckt 
und das fünfte nebſt dem vierten Theile eines 
fechiten Blattes hat der Benedictinermönd 
Dominicus Maugerard für 148 Branfen 
verkauft. 


e. Der 30zeilige Donat in Fein Folio, wovon 


fid) auf der Stadtbibliothek zu Mainz ein 
unlängft vom Bibliothekar Dr. Pb. H. Kuͤlb 
aufgefundenes Fragment (die Haͤlfte eines 
der Länge nach durchſchnittenen Blattes) 
befindet, deſſen Typen mit jenen ber 
„SManung widder die durken“ fait ganz 
übereinftimmen und welcher aus dieſem 
Grunde wol eher der Bamberger, als ver 
Mainzer Preſſe zugufchreiben fein bürfte. 
Gin getreues Bacjimile davon giebt Wetter, 
Tafel II. 


f. Der Mzeilige Donat in Quart mit einge 


fehriebenen Initialen, die in ihrer Höhe 








den Raum von zwei Zeilen einnehmen, 
wovon ein Mergamentbruchitüd fich in 
der Mainzer Staptbibliothef befindet und 
J. Wetter, Tafel II, ein genaues Bacfimile 
gegeben hat. 

Hier fei ed vergönnt, auf ein demnaͤchſt er: 
jcheinendes Werk aus der Reber des berühmten 
Kritiferd Sotzmann in Berlin aufmerkiam zu 
machen, welches das Gefammtgebiet ver Literatur, 
der Gejchichte und bibliograpbifchen Beſchreibung 
der xylographiſchen Bücher des fünfzehnten Jahr: 
hunderts umfaffen und gewiß auch mit ber ihm 
eigentbümlichen Schärfe des Urtheild das Dunkel 
aufbellen wird, welches noch über der Literatur 
der Donate, dieſer Alteften Denkmäler der früheften 
Verfuche auf dem Gebiete der Topographie wie ein 
Nebel ausgebreitet Liegt. 


Die zwei und vierzigzeilige Bibel 
in lateiniſcher Sprade 


(ohne Angabe des Jahres, des Trudortes und des 
Typographen) 


iſt die erſte groͤßere Frucht der neuen Erfindung. 
Sie enthaͤlt in zwei Foliobaͤnden 641 (die Muͤn— 
chener und Wiener Eremplare mit dem Nubrifen: 
verzeichniffe fogar 645) Vlätter und zwar in bem 
erften 324 und in bem zweiten 317 Blätter von 
10 Zoll, 8 Lin. Höhe und 7 Zoll 4 Kin. Breite, 
in gefpaltenen Golumnen obne Seitenzahlen, Cu: 
ftoven, Signaturen und Initialen. Die Lebteren 
find in ven Pergamentausgaben in fdhönen Farben 
und Golbverzierungen, auf den Papierbruden aber 
mit rotben und blauen ober mit beiden Farben 
abwechjelnd eingemalt. Das Papier ift weiß und 
ſtark und hat vier verſchiedene Wafferzeichen: 
ben einfachen Ochſenkopf, den Ochſenkopf mit der 
Stange und dem Kreuzbalfen, den kleinen Ochſen 
und die Traube. Die neun erjten Seiten haben in 
jeder Golumne 40 Zeilen, die zehnte hat deren #1, 
alfe übrigen aber 42; daher auch der Name: 
„Zwei und vierzigzeilige Bibel.” Die Buchftaben 














Pie zwei und vierzigzeilige Bibel in lateinifcher Sprache. 


find die fogenannten kleineren Mifjaltypen, deren 
fihtbare ſcharfe Ecken auf dem Pergamente und 
Papiere beweifen, daß es Metalltypen find, fowie 
ihre allgemeine Gleichheit in allen einzelnen Formen 
für ven Guß der Pettern zeugt, die ſich übrigens 
durch ihre dicken Grundzüge und ihre edige oft 
längliche Geftalt von den foätern, nad Schöffer’s 
verbefferter Methode verfertigten Typen augenfällig 
unterfheiden und aljo beweifen‘, daß fie Durch 
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Gutenberg und Fuſt ohne Beihuͤlfe Schoͤffer's 
gegoffen wurden. 

Gegenwärtige genaue Nachbildung aus dem 
Buch der Könige, von dem herrlichen Pergas 
menteremplare der Univerſitaͤtsbibliothek zu Leipzig 
entnommen, wird das Geſagte beftätigen und zum 
Vergleiche mit der 3özeiligen Vibel, von der weiter 
unten ebenfalls ein Facſimile der nämlichen Tert: 
ftelle folgen wird, bier nicht unwillkommen fein. 








ro ti bui ſui. Que⸗ 


ramure ——— 


a ſtet 


corã 


rege · ⁊ Fqueat cũ 


domiatq;ĩ ſin ſuo:et calefatiat do 
rin nrmregen. 


Die Worte der „Coͤlner Chronik“: die erſte 
Bibel ſei gedruckt worden „mit eynre grover 
ſchrifft, as is die ſchrifft dae man un Myſſe- 
boycher (Meßbuͤcher) mit drucht“, verbunden 
mit dem Umſtande, daß die Typen ber 36eiligen 
(Pfiſter'ſchen) Bibel im Allgemeinen größer und 
deshalb ſcheinbar älter find, und daß fowol bie 
Buchſtaben der „Manung widder die durken“ 
als auch der aͤlteren Donate und ſelbſt eines der 
Ablaßbriefe in den Hauptbuchſtaben ſich vollkommen 





decken, wenn gleich die Currentbuchſtaben in den 
Umriſſen, Kanten, Ecken und Spitzen von einander 
abweichen, hat die Behauptung veranlaßt, die 36zeis 
lige Bibel und nicht die 423eilige fei die erfte. Fuͤr 
diefe Anficht erklären ſich Schelhorn, Zapf, Mafch, 
Bernhart, Kichtenberger, Otto Auguft Schulz zu 
Leipzig in Schaab's „Geſchichte der Erfindung ber 
Buchoruderfunft * ſowie der Brite Singer in feinen 
„Researches into the history of Playing cards etc. 
London, 1816. 8.“ Daß Letztere aber wirklich der 
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Preſſe Albrecht Pfiſter's angehöre und der 423eiligen 
Bibel das Grjtgeburtärecht gebühre, behaupten Bans 
zer, Steiner, Camus, Placivus Sprenger, Dibdin, 
Ban Praet, Ebert, Schaab, Wetter und Sotzmann. 
Wir tragen kein Bedenken, der letzteren Meinung 
beizutreten, erjtens, weil die Buchjtaben ver 36zei⸗ 
ligen Bibel mit den bekannten Hauptdrucken Pfiſter's 
„Boner's Fabelbuch“ (Bamberg 1461.) und den 
„Bier Hiſtorien“ übereinftimmen, deren Schluß— 
ſchrift ausorücdlich fagt, daß Albrecht Pfiſter zu 
Bamberg das Buch im Jahre 1462 gedruckt habe; 
zweitens, weil in dem Pariſer Gremplare auf dem 
legten Blatte die Jahrzahl 1461 mit der naͤmlichen 
rothen Tinte, mit welcher die Rubricirung des ganz 
zen Werkes geſchrieben iſt, ſich verzeichnet findet, 
Das Datum der NAubricirung eines alten Druds 
werfes laͤßt aber immer jchließen, daß es entweber 
In dem nämlichen Jahre, oder hoͤchſtens ein bis zwei 
Jahre früher gedruckt worben fei, wie z. B. das 
Gremplar der 42zeiligen Bibel in der Föniglichen 
Vibliothef zu Paris mit Cremer's Unterfchrift und 
dem Datum 1456, ferner das Stuttgarter Gremplar 
der Mentelin’fchen Bibel von 1466 beweiſen. Daß 
die 42peilige Bibel weder mit Angabe des Drud: 
orted, noch des Druderd, noch irgend eines Datums 
verjeben, iſt ſchon weiter oben bemerkt worden. 
Die Urfache diefer Unterlaffung fcheint feine andere 
geweſen zu fein, ald weil Gutenberg und Fuſt vie 
neue Kunſt, Vücher durch den Drud zu verviels 
fältigen, noch gebeim halten wollten, um das Wert 
zu ven hoben Preifen ver gefchriebenen Bibeln vers 
kaufen zu können. 

Von dieſem foftbaren Kleinode kennt man bis 
jegt nur ſechs Pergament und neum Papiererems 
plare, naͤmlich von der 


Ausgabe auf Pergament: 


1. Die königliche Bibliothek zu Paris, unter 
dem Namen „die Mainzer Benebictiners 
bibel“ bekannt, befand fich früher in dem 
Benedictinerklofter zu Mainz und ift durch 
prachtvolle in Gold und Farben eingemalte 
Initialen ausgezeichnet. Sie wurde durch 
den ehemaligen Benevictinermönd Mauges 
rard, mit feinem Klofternamen „Dominicus“, 


3 


welcher während dreimaliger Beſuche in ven 
Jahren 1767, 1789 und 1804 durch feine 
Ueberredungdgabe die Stadt Mainz um die 
fhönften Denkmäler der Buchdruckerkunſt 
gebracht hat, nach Paris entführt. Sie ift 
jest in vier Bände eingebunden. 

Die königliche Bibliothek zu Berlin ein Erems 
plar mit buntgoldenen Initialen; im zwei 
Bänden. 

Die Univerſitaͤtsbibliothek zu Leipzig ein 
ſchoͤnes Gremplar in vier Bänden. 

Die Bibliothek Varberini zu Rom ein Erems 
plar in zwei Bänden, 


. Die Bibliothek des Lord Granville in London. 
. Die Bibliothek des DVierbrauers Perkins zu 


London; das nämliche Gremplar, welches 
Merlin ve Thionville, ald er fich 1793 in 
der Eigenſchaft ald Negierungscommilffair 
in Mainz aufbielt, aus der Mainzer 
Univerfitätsbibliothet geraubt und an ben 
Buchhaͤndler Nicol in London verkauft hat, 
von welchem es Perfins für 504 Pf. Sters 
ling erworben. 

Die Königliche Bibliothek zu Dredven 
befigt ein Fragment von einigen Blättern; 
die Stadtbibliothek zu Mainz nur ein Vlatt. 


Ausgabe auf Papier: 


Die königliche Bibliothek zu Paris, das Erems 
plar, welches ſich ehedem in ver Bücher: 
fammlung des Kurfürften von Mainz befand 
und mit den beiden Aufichriften des Vicas 
rins Heinrich Gremer vom Jahre 1456 vers 
feben ijt. R 

Die kaiſerliche Hofbibliothet zu Wien. 

Die königliche Hofbibliothef zu München. 
Zwei Gremplare, wovon dad Eine aus dem 
ehemaligen Klojter Andechs, das Andere 
aus dem Klofter Rothenbuch ftammt. 

Die Bibliothek zu Afchaffenburg. Gin defectes 
Gremplar. 

Die Bibliothek des Mazarini'ſchen Collegiums 
zu Paris. 


. Die Bibliothek des Lords Spencer zu Althorp. 


Die Stabtbibliothef zu Frankfurt am Main, 
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Des Ioannis de Janua Catholicon. 





8. Die Univerſitaͤtsbibliothek zu Leipzig. 
9, Die Staptbibliothef zu Trier, jedoch nur den 
erſten Theil, 
Dies find die Drucke, welche aus der Preſſe Gutens 
berg's entweder vor oder während deſſen Verbindung 
mit Fuft hervorgegangen find, 

Ungebeugt durch die Härte feines eigennügigen 
Geſellſchafters und voll Begeiſterung für dad Ge: 
lingen feiner gemachten Erfindung fuchte er ſich auf 
anderem Wege die Mittel zu neuen Drudapparaten 
zu verfchaffen. Daß ihm aber feine erneueten Anz 
ftrengungen ebenfo große Mühe als Zeitaufopferung 
verurfacht haben, gehet aus der langen Paufe hervor, 
welche ztoifchen dem Drude der Bibel und feinem 
zunächft darauf folgenden Werke lag. Bis zum 
Jahre 1460 weiß die Gefchichte nichts Zuverlaͤſſiges 
über feine Arbeiten und Unternehmungen mitzus 
tbeilen. 

Der Bericht Ioh. Friedrich Fauſt's von Ajchafe 
fenburg in Koͤhler's „Ehrenrettung“ Seite 101: 
„Aber Johann von Guttenberg ift darüber (über 
das Urtbeil des Gerichts von Mainz) fehr zornig 
worden, barumb er nicht allein bei Anhörung des 
Aydt nicht gewejen, jondern auch bald varauf von 
Mens jic hinweg gen Straßburg gethan, vielleicht 
daſelbſt jeinen eygenen Berlag gehabt”, ift zu uns 
verbürgt, ald daß man ihm unberingten Glauben 
ſchenken dürfte. Jedenfalls müßte fein Aufenthalt 
in biefer Stadt nur von fehr kurzer Dauer geweſen 
fein, denn wir treffen ihn jehon in der erften Hälfte 
des Iabres 1457 wieder zu Mainz, wo ein wegen 
feiner Kenntniffe und feines Edelſinnes allgemein 
hochgeachteter Mann, Conrad Humery, aus dem 
in alten Urkunden bald unter dem Namen Humerecht, 
Humericht, bald Humerey ober Humery, vorkom⸗ 
menden, zum Abel des Haufes Limburg gehoͤrenden 
Patriziergefchlecht derer von Humbert, Humbrecht 
oder Humbracht, Doctor der geiftlichen Rechte und 
ftäptifcher Syndicus, der ohne Zweifel das unges 
rechte Urtheil des weltlichen Gerichtes mißbilliget 
und Gutenberg’s große Vervienfte anerkannt haben 
mochte, ihn durch Geldvorſchuͤſſe in den Stand 
geiegt hatte, eine neue Werkſtatt einzurichten. 

Auch diesmal mußte er feine Druderei nebft 
Werkzeug und allen Vorräthen ald Unterpfand 


verjchreiben, allein Humery war kein Wucherer, 
wie Fuſt, umd lieh den in Erwerbung von Gluͤcks⸗ 
gütern ſehr unerfahrenen Erfinder bis zu feinem 
Tode im Befige feiner Officin und Drudgeräthe, 
Aber die Einrichtung verfelben forberte viel Zeit, 
da Alles, was dazu gehörte, durch Gutenberg’s 
Hände verfertigt werden mußte. Wie lange er mit 
diefen Vorbereitungen zugebracht und im welchem 
Haufe er feine neue Druderei errichtet, ift wegen 
Mangel an Urkunden nicht genau zu beftimmen. 
Da in alten Stadtbüchern pas Haus „Zum Hums 
brecht “, welches urfprünglich ver Bamilie des oben 
erwähnten Gonrad Humery gehörte, gleich dem 
Hofe „Zum Gutenberg” und „Zum Jungen * 
viele Jahre hindurch unter dem Namen „Das 
Druckhaus“ bekannt war: fo ift es wahrfcheinlich, 
dag er feine Werkftatt in dem Haufe feines edlen 
Goͤnners aufgefchlagen babe. Aus einem alten 
Manuferipte über die Eroberung von Mainz 1462 
erhellet, daß Fuft in dem gleichen Jahre ſchon 
Befiger dieſes Haufes war, welches 1476 an deſſen 
Eidam Peter Schöffer uͤberging, worand man 
ſchließen kann, daß es Gutenberg nur kurze Zeit 
zu feinen Arbeiten benugen konnte. 

Fünf Jahre lang gab Gutenberg’s neue Preife 
kein Lebenszeichen von ſich. Da aber erſchien 1460 
ein größeres Werk und zwar in einer Auflage auf 
Pergament und einer auf Papier. Sowol die großen 
Initials als Verſalbuchſtaben find eingemalt, auf 
Pergamenteremplaren weiß in Gold⸗ und Purpurs 
farbe. Es war das ſogenannte „Katholiken ”, 
eine zu jemer Zeit jehr beliebte und viel gebrauchte 
grammatijch = lerifalifche Compilation des Dominis 
canermoͤnchs Johannis de Balbis von Genua, oder: 


Ioannis de Janua 
„Summe quae vocatur Catholicon“, 


in groß Bolio mit femigotbijcher Schrift, ohne 
Signatur, Cuſtoden, Blattzahlen und Anfangss 
buchftaben, in gefpaltenen Golumnen, wovon jede 
66 Zeilen und das ganze Werk 374 Blätter enthält. 
Die Buchftaben des Tertes find zwar augenfcheinlicd, 
nach Peter Schöffer’s verbeffertem Drudverfahren 
gegoffen, aber mager, ungleich und jchlecht geformt, 
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vermutblich weil man die Juftirung der Matrize 
nach der Ginfenfung der Punze vernachläffigte. 


ABcDEFObI 





Des Ioannis de Janua Catholicon. 


Das bier beigefügte Facſimile des merfwürbigen 


| Colophons wird das Gefagte beftätigen. 


LOnoPaRsSTV? 


abedöfghistlmnopgrzftuveV? 


Aliſſim pyafidio ans nutu infantium Ungite A 
unt diſerte · Quiĩ og nũ oſepe ꝑuulis reuelat quod 
ſapĩentibus celat. Dic iiber egrogius.satbolicon. 
Dia mcamadonis annis SI acc ix Ahna im ur 
be magum tina nadonis mmclite germanice. Quam 
dei demencia tam alco mgeni) Iuming,dono v gᷓ 
tnito. ceteris cerrau nacionibus preferre.illuſtraw 
ꝙ eſt Non calann.ſtili.aut penne ſuſfra 
gio.A mira patwonau formau og to nor dia 4por 
done et modulo.impreffus ai; confectus alt. 
Hine tibi ſancie pater nato cũ Rannne fano.Laus 
«t honoꝛ dño trino tribuatur er uno Erricfie Tau 
de ſibw boc catbolice plaude Qui laudare piam 
ſemper non linque mariam Do.GRAcAS 


Daß Letzteres im Jahre 1460 vollendet worden, 
ſagt die Schlußſchrift, welche auf der Stirnſeite 
des vorletzten Blattes gedruckt iſt und in deutſcher 
Ueberſetzung lautet: „Unter dem Beiſtande bed 
Allerhoͤchſten, auf deſſen Wink die Zungen der 
Kinder beredt werden, und der oft den Kleinen 
offenbart, was er den Weiſen verbirgt, iſt dieſes 
vortreffliche Buch Catholicon im Jahre der Menſch⸗ 
werbung bes Herrn MCCCCLX in ber guten ber 
ruhmwuͤrdigen beutfchen Nation angebörigen Stabt 
Mainz, welche die Gnade Gottes mit jo hehrem 
Geifteslichte und freiem Gnabengejchenfe den an: 
dern Völkern der Erde vorzuziehen und zu vers 
herrlichen gewürbigt hat, geprudt und zu Stande 
gebracht worden und zwar nicht mittelft des Roh— 
red, des Griffeld oder der Weber, fonbern durch 
das bewundernswerthe Zufammenpaffen, Verhaͤlt⸗ 
niß und Ebenmaaß der Patronen (Patrizen) und 
Bormen (Matrizen). * 

Obgleich Gutenberg bier nicht ald Druder ges 
nannt wird, fo iſt es dennoch nicht im mindejten 
zweifelhaft, daß er der Schöpfer dieſes Werkes ſei; 


I 
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denn im Jahre 1460 beftanden zu Mainz nur zwei 
Drudereien, die feinige und die Fuſt- und Schöf- 
fer'ſche. Das Gatbolicon ift aber mit Buchitaben 
gebrudt, welche in keinem einzigen der von Fuſt 
und Schöffer gebrudten Bücher vorfommen, wäh: 
rend fie ganz genau ſich in dem „Vocabularium 
latino -teutonieum “ wiederfinden, welches laut der 
Schlußſchrift Heinrich und Nicolaus Bechtermuͤnze 
im Sabre 1467 zu Eltvil (einem Staͤdtchen im 
Nheingau, drei Stunden ımterhalb Mainz) ge 
prucdt haben. Daß aber dieſe Druderei in Eltvil 
nur von Gutenberg berrübren könne, erbellet aus 
dem Umftande, daß Kurfürft Adolph IT. von Naffau, 
welcher, nachdem er den rechtmäßigen Kurfürften 
Diether aus dem Haufe Ifenburg mit Hülfe ber 
Meingauer verrätherifcher Weife überfallen, bie 
Reſidenzſtadt in Brand geſteckt und geplündert hatte, 
aus Furcht vor den Mainzer Bürgern, deren 500 
bei der tapfern Gegenwehr gefallen waren, fein 
Hoflager dafelbft aufgefchlagen, Johann Gutenberg 
aber durch ein Decret vom 18. Januar 1465 in bie 
Zahl feiner Hofleute aufgenommen hat, wodurch 


En 
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Des Zoannis de Janua Catholicon. 


Letzterer die Veranlaſſung erhielt, ſeinen bisherigen 
Aufenthalt in Mainz mit dem in Eltvil zu vers 
taufchen und die Druderei entweder ganz aufzus 
geben, oder unter den Namen von Andern fortzus 
fegen. Dazu kommt, daß Heinrich Bechtermuͤnze 
im Jahre 1464 feine mit Grethe von Schwalbach 
erzeugte Tochter Elsbeth an einen Better Guten» 
berg's, Jakob Gensfleiſch von Sorgenloch zu Eltvil 
verheirathet hatte; wodurch Gutenberg mit Bech⸗ 
termuͤnze in Verwandtſchaft gekommen und ohne 
Zweifel auch beſtimmt worden war, feine Druckerei 
geradezu an biefen abzutreten, jedoch nur mieths 
zinslich, da felbige dem Dr. Humery in Mainz, 
welcher zu deren Errichtung das Geld vorgeichoffen 
batte, als Eigenthum verfchrieben war. Mit den 
Topen des „Gatholicon” hatte Gutenberg im Jahre 
1461 noch einen Ablafbrief von demſelben Jahre 
gevrudt, welchen Ban Praet in feinem „Catalogue 
des livres imprimes sur Velin des bibliotheques publi- 
ques et partieulieres I, 218. bejchreibt. 

Die Urkunde über Gutenberg’s Anftellung im 
Hofvienfte Adolph's von Naffau findet man bei 
Joannis (Scriptores Rer. Mogunt. T. III. p. 424.) 
abgerrudt. Sie lautet: „Wir Adolf erwelter und 
beftetigter Ergbifchof zu Menge befennen vas wir 
baben angefehen annemige vnd mwillige Dinft, die 
und vnd vnſerm flift vnſer lieber getruwer Johann 
Gutenberg getan hait x.; darumb und van befuns 
dern gnaden wir ine zu vnſerem dhiner und hoffe 
gefind uffgenommen vnd empfahen. Wir follen 
und wollen ime auch ſolichen Dienft, diwile er Ichet, 
nit ufflagen, vnd uff dag er ſolichs Dienftes deſte 
bas genefen moge, fo wollen wir ime alle jar vnd 
eins jeglichen jard, war wir unfere gemeinen hoffe 
gefind kleyden zu iglichen zyten glich unfern Edelen 
kleyden vnd vnſſer bofffleyvung geben laiffen, vnd 
alle jare eins iglichen jars zwentzigk malter korns 
vnd zweh fuder wins zu gebrauchung ſines huſſes, 
doch dad er die nit verkauffe oder verſchengke, fry 
ane ungelt, nyberlage vnd weggelt in vnſer ſtadt 
Menge ingeben laiſſen, ine auch diwile er lebet 
vnd vnſſer dhiener fin vnd bliben würdet, wachen, 
volge Ka Dienft, ſchatzung vnd ander in gnaben 
erlaiffen. Vnd bat ons darüber der egen Johann 
Gubenberg in trümen gelobet. Eltvil am bornftag 
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fant Antonientag meccelrv.“ — Alle Jahre ein 
neues Kleid, gleich dem übrigen „gemeinen Hof⸗ 
geſind“, zwanzig Malter Korn und zwei Fuder 
Mein waren alfo die Belohnung des Erfinvers ver 
Buchoruderfunft! 

Ob ihm die Gnade des Kurfürften, welche er 
mit vielen nichtswürbigen Gejellen tbeilen mußte, 
als Belohnung der von ibm ind Leben gerufenen 
Kunft, ober wegen anderer geleifteter Dienfte, 
welche nicht befannt find, zugefloffen war, laͤßt ſich 
nicht einmal mit Gewißheit ermitteln. Nur ſoviel 
ift gewiß, daß Gutenberg das forgenfreie Leben, 
welches ihm durch die Gunft Adolph's von Naffau, 
als ein nach fo vielen Opfern und Widermwärtigfeiten 
wahrlich hoͤchſt beſcheidenes Gluͤck, fo fpät zu Theil 
geworden, nur kurze Zeit genofjen bat. Schon am 
24. Februar 1468 war er nicht mehr am Leben, wie 
aus einer unter jenem Tage ausgeſtellten Urkunde 
des „Stabtpfaffen und Gancellerd Humery “ hers 
vorgebet, im welcher Letzterer, der auch oft der 
„Stabthalter” ober „Syndicus primarius* genannt 
wirb, fi gegen den Erzbiſchof von Mainz Adolph 
von Naſſau verpflichtet „etliche Formen, buchitas 
ben, inftrument, gezuche (Werkzeuge) und anderes 
zum Druckwerk gehörende”, die Gutenberg nad) 
feinem Tode zurüdgelaffen babe, und die fein 
(Humery’s) Gigenthum feien, nur in der Stat 
Mainz und font nirgends zum Druden zu gebraus 
chen; im Walle aber, daß er fie verkaufen wolle, 
und ein Mainzer Bürger fo viel dafür böte, als 


> ein Bremder, biefelben vorzugsweife dem Bürger 


zu überlaffen. So lange Gutenberg lebte, konnte 
feine Druderei nicht dem Dr. Humery vom Kurfürs 
ften überlaffen werden, da fle erft nach des Erjteren 
Tode an den Pepteren überging. Gutenberg mußte 
alfo bei Ausftellung des obigen Reverſes tobt fein. 
Da er indeffen am Erfcheinungstage des „Vocabu— 
larium's“ noch gelebt, muß aljo jein Todestag in 
die Zeit vom 4. November 1467 bis zum 24. des 
bruar 1468 fallen. Näher ift derfelbe nicht mehr 
zu beftimmen. Daß er den Drudapparat an den in 
Eltvil lebenden Mainzer PBatricier Nicolaus Bechs 
termünze, deſſen Bruder Heinrich ſchon im Monat 
Julius 1467 ald Führer der von Gutenberg jelbit 
in dem Städtchen Eltvil eingerichteten Druckerei 
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geitorben war, abgetreten habe, erhellet daraus, ur welche dieſelbe, da fie ganz baufällig geworben, im 
daß derfelbe im Jahre 1469 eine zweite Auflage | Jahre 1742 ganz abreifen und daneben eine neue 
bed „Vocabularium Ex quo“ ganz mit den näms | erbauen ließen, die bei ver Belagerung von Mainz 
lichen Leitern, wie die erfte, gedrudt und mit | im Jahre 1793 ebenfalls zu Grunde ging. Bon 
feinem Namen verfeben, herausgegeben hat. Diefer | einem Denfmale Gutenbergd war nirgends eine 
Nicolaus Bechtermünze fegte in Verbindung mit | Spur zu finden. 
Wiegand Spief von Drtenberg die Drudarbeiten | Johann Gutenberg war der Letzte feined Stamms 
bis zum Jahre 1477 fort. zweiges, während der Stamm „der Genäfleifche 
Der große Mann flarb arm und finderlod. | von Sorgenloch“ noch fait zwei Jahrhunderte lang 
Für die unendlich vielen Opfer, bie er feiner fortblühte und endlich in Frankfurt, wohin verfelbe 
Idee gebracht, und für die raftlofe Anftrengung, fpäter ausgewandert wat, um die Mitte des fiebens 
mit ber er biefelbe ausgeführt, wurden ihm nur zehnten Jahrhunderts erlofch. Lebte Gutenberg 
Undank und Verfolgung zu Theil. Seine ſchoͤn⸗ gleihwol in der dankbaren Erinnerung aller Gebils 
ften Hoffnungen blieben im Leben unerfüllt und beten fort, fo fehlte dem großen Manne dennoch 
fein Tod erregte fein Aufſehen bei feinen gleich ein Denkmal. Schon laͤngſt hatten Männer, wie 
gültigen und undanfbaren Zeitgenoffen. Er theilt Leibnig, Baber, Steigentefh, Sickingen, Benzel, 
das Schidjal fo vieler großer Menfchen, beren Horix, Georg Forfter, Frank, Johannes v. Müller, 
Andenken die Nachwelt mit Liebe und Bewunderung Heinſe, Schunk, Kindlinger, Bodmann, Niklas 
verehrt, während fie von der Mitwelt verfannt und Vogt, Gotthelf Fiſcher, Weigel, Lehne ein ſolches 
vernachläffigt waren. Wir würden nicht einmal in Anregung gebracht. Unſere Zeit hat die alte 
wiffen, wo feine Ajche ruht, wenn nicht die gleich Schuld getilgt. Seit dem 14. Auguft 1837 erhebt 
zeitige Grabfchrift, welche einer feiner Verwandten, fi zu Mainz auf dem Gutenbergsplatze ded großen 
Adam Gelthuß zur jungen Aben, ein Mainzer Grfinderd Standbild nach Thorwaldſens Modell 
Patricier aus dem Gefchlechte „Zum Jungen“, ein | von Grozatier in Erz gegoffen mit der einfachen 
Sohn ded Adam Gelthuf und der Margareibe von | Infchrift: 


Fürftenberg, zu defien Andenken verfaßt bat, zufällig | IOANNEM GENSFLEISCH DE GUTENBERG 
erhalten worden wäre. Gie ift in Wimphelingd: | rarnıcıum MOGUNTISUM AERE PER TOTAM 
„memoriae Marsilii ab Inghen“ (Heidelberg, 1499) EUROPAM COLLATO POSUERUNT CIVES 
zu lefen und lautet: . MDCCCXXXYIL. 

D. ©. M. S. | 


Ivanni Gensfleifd 
artis impressoriae repertori, de omni natione 


et lingua optime merits, in nominis sui me- N ...; , 
moriam immortalem Adam Gelthus posuit, Sup’s und Shäffer’8 Druderel, 
©ssa rjus in erelesia D, Srancisci moguntina | Fuſt und Scöffer legten nad) der Trennung 
feliciter cubant. | von Gutenberg im Jahre 1455 auf eigene Hand ein 
das ift zu deutfch: | gewinnreiches Gefchäft an und hatten durch beveus 





„Dem um alle Nationen und Sprachen hochver: 
bienten Erfinder der Buchdruderkunft Johann 
Gensfleifh bat Adam Gelthuß diefes Denkmal 
zum unfterblichen Andenken feines Namens geſetzt. 
Seine Gebeine ruhen im Frieben in der Kirche des 
h. Franziskus zu Mainz. * 

Uber dieſe Kirche ift längst nicht mehr vorhanden. 
Sie wurde im Jahre 1577 den Iefuiten übergeben, 


tendere Geldmittel, mit welchen fie das vorhandene 
Werkzeug zu vermehren und eine vollſtaͤndig eins 
gerichtete Druderei berzuftellen im Stande waren, 
befonders aber durch Schoͤffer's größere mechanifche 
Bertigfeit ven Erfinder bald überflügelt. Sie hatten 
Gutenberg’d Druderei aus dem Hofe „ Zum Jungen ” 
in Fuſt's neu erworbenes Haus „Zum Humbrecht“ 
in der Quintinsgaſſe verlegt, welches nun ebenfalls 
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Das Pfalterium von 1457, 


„Dad Drudhaus” genannt worden ift und dieſen 
Namen bis auf die fpätefte Zeit beibehalten hat. 
Im Befige aller zum Drude ver Iateinifchen 
Bibel gebrauchten Lettern und anderer, nach Peter 
Schöffer’s verbeffertem Verfahren gegoffenen Typen 
brachten fie ſchon achtzehn Monate nach ihrer Trens 
mung von Gutenberg ein Werk zu Stande, das noch 
jegt als das größte Meifterftüd der Buchdruckerkunſt 
von feinem andern an Schönheit, Genauigkeit und 
Pracht übertroffen, als das berrlichfte Denkmal ver 
faum erfundenen Kunft bie Bewunderung aller 
Kenner erregt. Es ift dies das berühmte und allen 


Bibliograpben bekannte 


Psalterium 
von 1457, 


das erſte Druckwerk der Welt, welches ſowol durch 
die Namhaftmachung des Druckers und des Druck⸗ 
ortes, als durch die Bezeichnung des Jahres und 
Tages feiner Erfcheinung nicht nur eine vollftändige 
Datirung, fondern auch die früheften eingebrudten 
Snitialen enthält, und an Schönheit nur von 
wenigen typographifchen Erzeugniffen unferer Tage 
übertroffen wird. Diefes koſtbare Document ber 
ungemein raſchen umd nie genug zu bewundernden 
Fortfchritte der Buchdruckerkunſt ift bekanntlich nicht 
fowol ein eigentlicher Pfalter, als vielmehr ein 
Breviarium, und enthält weder eine vollftändige 
Sammlung der Pfalmen noch diefe in ihrer gemöhns 
lichen Ordnung, ſondern mit Antiphonien, Reſpon⸗ 
forien, Collecten u. f. w. vermifcht und nach ver 
Folge der Sonns und Feſttage, an welchen fie im 
Ehore abgefungen wurben. Obgleich zu damaliger 
Zeit ver Gebrauch des Linnenpapiers ſchon allge 
mein war, und die Buchdruder in der Megel nur 
wenige Eremplare ihrer Drudwerke auf Pergament 
abziehen ließen, fo mußten Fuſt und Schäffer bei 
dem Drude des Pſalter's auf feinen täglichen Ges 
brauch im Chore der Kirchen Rüdjicht nehmen und 
zu diefem Buche das dauerhaftere Material wählen. 
Die ganze Auflage it auf ſchoͤnes Pergament in gro» 
hem Folioformate mit fortlaufenden Zeilen geprudt, 
deren bie erfte Seite 19, alle andere 20, die 274. 
aber 21 enthält. Die erfte Seite fängt, wie alle 
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Incunabeln ohne weitere Titeluͤberſchriften mit dem 
erſten Pſalm an: „Beatus Vir qui non abüt in 
consilio impiorum et in cathedra pestilentiae non 
stetit.“ Die Buchftaben find Miffaltypen von zwei 
verfchiedenen Größen, genau nach dem Mufter der 
gefchriebenen Choralbücher jener Zeit Die grös 
feren dienten zum Drude des Tertes der Pfalmen, 
die Hleineren zu demjenigen ver Gollecten, Hymnen, 
Gebete und Verſileln, fowie zu der Schlußfchrift. 
Das ganze Bud ift mit 306 großen verzierten 
Anfangsbuchftaben geſchmuͤct, welche fehr kunſt ⸗ 
reich in Holz gefchnitten und mit ausgezeichneter 
Geſchicklichkeit in zwei verfchiedenen Farben gedruckt 
find: roth, wenn die Verzierungen blau, und blau, 
wenn biefe roth find. Der Buchjtabe V (Beatus), 
mit welchem die erfte Seite beginnt, 3 Parifer Zoll, 
5 Lin. hoch und 4 Zoll breit, der größte von Allen, 
ift gleich den minder Großen, mit denen jeved« 
mal ein neuer Pfalm beginnt, wahrfcheinlich von 
Schoͤffer gezeichnet, in Holz gefchnitten und mit 
ebenfoviel Stöden, als er Karben hat, abges 
druckt. 

Gegenwaͤrtiges genaues Facſimile dieſes Ini- 
tialen und einiger Verſalbuchſtaben mag denjenigen 
Leſern, welche das ſo hoͤchſt ſeltene Werk, von dem 
man nur ſechs Exemplare kennt, noch nicht durch 
Selbſtanſicht zu bewundern Gelegenheit hatten, eine 
Vorſtellung von Schoͤffers Geſchmacke und Ausdauer 
geben. 

Erſtaunen erregend in Hinſicht auf jene fruͤhe 
Zeit iſt die mit Del gemiſchte, dem Waſſer wider⸗ 
ſtehende Druckerſchwaͤrze, die Schärfe ver Kettern 
und die Genauigkeit des Satzes, womit fowol auf 
der Stirns als Nüdfeite der Blätter die Zeilen ſich 
gegenfeitig decken. Noch findet man, wie bei allen 
Erftlingspruden, keine Seitenzahlen, Euftoden oder 
Signaturen. Merkwürbig ift es, daß nicht alle 
Gremplare die gleiche Blaͤtterzahl haben, indem 
Einige nur 136, Andere 143 und nur drei derfelben 
175 Blätter zäblen. Die Urfache diefer Verfchies 
denheit mag theils in dem theuren Preife des Pers 
gaments, theil® in dem Umſtande begründet geivefen 
fein, daß diefe Sammlung ver Pfalmen Davids als 
Choralbuch für den täglichen Gebrauch der Stifts⸗ 
und Kloftergeiftlichen, je nach dem Bebürfniffe eines 


—— 








124 





Gonventö, bald mehr bald weniger Glefänge enthielt. 
Wahrſcheinlich richtete man ſich hierin nach dem 
Verlangen und Bedarfe der Kirchen, um das Werf 
woblfeiler verkaufen zu können. Indeſſen ift jedes 
Gremplar mit der merkwürdigen in fieben Zeilen 
mit Hleinerer Schrift und rother Farbe gebrudten 
Schlußſchrift verſehen: 

„Praesens spalmorum (sic! Druckfehler ſtatt 
psalmorum ) coder venustate Capitalium deco- 
ratus Nubricationibusque sufficienter distin- 
ctus, Adinventione artificiosa imprimendi et 
earacterizandi absque salami ulla rraratione 
sic effigietus, Et ad euschiam Dei industrie 
est consummatus Per Iohannem fust Eivem 
moguntinum Et Petrum Schöffer de Gerns;- 
heim. Anno domini Millesimo cceclvij. In 
vigilia Assumcionis.“ 

In der wörtlichen Ueberfegung : 

„Gegenmwärtiged Buch der Palmen, durch vie 
Schönheit der Hauptbuchſtaben gefchmüdt und 
mit umterjcheidenden Rubriken binlänglich ver: 
feben, iſt durch die kunſtreiche Grfindung zu 
Druden und Buchjtaben zu bilden, obne irgend 
eine Schrift der Feder fo ausgeführt und zur 
Verehrung Gottes mit Bleif zu Stande gebracht 
worben durch Johann Zuft, Bürger zu Mainz 
und Peter Schöffer aus Gernsheim im Jahre des 
Herrn 1457 am Vorabende des Mariä Simmel: 
fahrttages“ (das ift am 14. YAuguft). 

Die Koften, welche dieſes prachtwolle ſelbſt beutiges 

Tages noch ſchwer zu übertreffende Meifterwerk 

verurfachte, muͤſſen hoͤchſt bedeutend geweſen fein 

und der Anfaufspreis damaliger Zeit, den man 
jedoch jegt nicht mehr genau Fennt, mag mit vem 
beutigen Wertbe im Ginklange ftehen. 

Das Pialterium von 1457 gehört zu den Biblio: 
theföfchägen erften Ranges und wird wegen feiner 
Seltenheit, da gegenwärtig nur noch ſechs Erem⸗ 
plare befannt find, mit ven hoͤchſten Preifen bezahlt. 
So wurde das einft von Schöpflin den Vorſtehern 
des St. Victorftiftes zu Mainz abgeſchwatzte, im 
Jahre 1754 für 2000 Livres verkaufte Exemplar 
nach mehrfachem Wechjel der Befiger endlich im 
Jahre 1817 bei der Verfteigerung der ausgezeich— 
neten Bücherfammlung des Grafen Mac» Gartby in 
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Touloufe, obgleich ſechs Blaͤtter an demfelben fehlen, 
von dem Könige von Frankreich um 12,000 Franken 
fir die Königliche öffentliche Bibliothek zu Paris 
erworben. 

Das zweite Eremplar, aus dem St. Victorftifte 
zu Mainz, ziert jegt die großberzogliche Bibliothek 
zu Darmitadt. 

Das dritte Gremplar ift dasjenige, welches im 
Jahre 1643 auf dem Singechore der Domfirche zu 
Freiberg aufgefunden wurde und gegenwärtig, obs 
wol e8 nicht ganz vollftändig ift, einen Hauptſchatz 
der föniglichen öffentlichen Bibliothek zu Dreöven 
ausmacht. Ibm find die beigefügten Nachbildungen 
entnommen. 

Das vierte Eremplar, früher Eigenthum ber 
Prämonftratenferabtei Roth bei Memmingen, wo 
es Scelhorn um 1768 entvedte, wurde im Jahre 
1798 von Lord Spencer für 3000 Rheiniſche Guls 
ben erfauft. 

Das fünfte, jetzt in der Reſidenzbibliothek zu 
Windſor, war früher Eigenthum des Klofters der 
Urfulinerinnen zu Hildesheim, dann des Hofrathes 
Duve in Kannover, von wo ed in die Göttinger 
Bibliothek kam, welche es nachmals dem Könige 
von England abtrat. 

Das fechite, jchönfte und volljtändigfte Erems 
plar, welches ſich früher auf dem Faiferlichen Schloffe 
Ambras in Tyrol befand, wo es Lambeccius 1665 
entdeckte, und das niemald zum wirklichen Chor⸗ 
gefange gedient hat, weshalb es auch ohne Geſang⸗ 
noten und bandfchriftliche Abänderungen ift, ſchmuͤckt 
gegenwärtig die k. k. Hofbibliothek zu Wien. 

Gin fiebentes, früher in der Domfirche zu 
Mainz, wo es 1787 Würbtwein auffand, dann zu 
Aſchaffenburg und 

Gin achtes Eremplar, ehedem in ber Stabts 
bibliothek zu Mainz, find während des franzöfifchen 
Revolutionskrieges ſpurlos verſchwunden. 

Eine getreue Nachbildung der merkwuͤrdigen 
Schlußſchrift, welche das fruͤheſte Datum eines 
groͤßeren Druckwerkes enthaͤlt, wird zum Vergleich 
mit der Koſterſchen, Gutenbergiſchen und Pfiſter⸗ 
ſchen Type bier nicht unwillkommen fein. 

Dieſes Kunſtwerk, welches den geſchriebenen 
Pſalterien, Breviarien und Antiphonarien zum 
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Täufchen treu nachgebilvet ift und verhaͤltnißmaͤßig 
voch weit weniger Eoftete, war gar bald vergriffen. 
Es zeigte fich ſchon nach zwei Jahren eine neue Auss 
gabe ald dringendes Beduͤrfniß. Es erfchien daher 
ſchon am 29. Auguft 1459 das 


Psalterium 
in zweiter Auflage von 1459. 


Ebenfalls ganz auf Pergament, mit den nämlichen 
Initialen und den fehön verzierten bunten Verſal⸗ 
buchſtaben gleichwie mit den nämlichen größeren 
und Eleineren Miſſaltypen, kurz ebenjo prachtvoll 
als die erjte, nur in einem etwas größeren Formate, 
weil die Exemplare der erften Auflage in ben meijten 
Kirchen für die hoben Lefepulte im Chore zu kurz 
waren. Die mit der größeren Topengattung ges 
druckten Seiten haben 23 Zeilen, jene mit ver klei⸗ 
neren dagegen 25 und 26. uch bie innere Eins 
richtung iſt verfihieden; es folgen bier z. B. 150 
Palmen nach der Orbnung der Bibel und füllen 
mit bem fie begleitenden Hymnen und Gebeten die 
erften 102 Blätter. Die noch übrigen 34 Blaͤtter, 
denn diefe zweite Auflage zählt deren im Ganzen 
nur 136, enthalten die Vigilien, die Veſper und 
die Gebete der vornehmften Jahresfeſte, welche 
fämmtlich mit den Kleinen Choraltypen gedruckt find. 
Die Seiten, wie die Zeilen find länger als in ver 
erften Auflage; man zählt auch nur 293 mit Holz: 
ftöden gedruckte Anfangsbuchjtaben, deren ſich in 
der eriten 306 befinden. Die Schlußfchrift hat eben⸗ 
falls einige Veränderungen, z. B. ift ver Druck⸗ 
fehler „spalmorum“ vermieden; flatt der Worte: 
„ad ensebiam Pei industrie est consummatus“ etc. 
ſteht: „ad landem Pei ac honsrem Sancti Jacobi 
est consummatus per Iohannem Fust, civem ms- 
guntinum et Petrum Schoiffer de Gernozheim 
slericum. Anno Domini millesims CCCCCIA, 
FZIIH die mensis Augusti.“ 

Die ausdruͤckliche Meldung, daß der ober zur 
Ehre des h. Jakob's vollendet worden ſei, bat bie 
Vermuthung veranlaßt, es habe die Benedictiner⸗ 
abtei St. Jacobi zu Mainz die Koſten des Druckens 
beſtritten, oder wenigſtens doch dazu beigetragen, 
ſowie nach Heinecken das Ritterſtift St. Alban 
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daſelbſt durch Geldbeitraͤge die erſte Ausgabe befoͤr⸗ 
dert haben ſoll. Bemerkenswerth iſt, daß Peter 
Schoͤffer hier zum erftenmale „Schoiffer ” und 
„Clericus“ (nach damaligem Sprachgebrauch foviel 
als „Schreiber ) genannt wird, Man kennt von 
diejer zweiten Auflage des Pfalterö, welche Geineden, 
Wuͤrdtwein, Zapf, Schelhorn, Breitkopf, De Boze, 
Debure, Papillon, Bournier, Van Praet, Diboin, 
Schaab und Wetter ausführlich befchrieben haben, 
nur noch zwölf Eremplare, von denen acht in Engs 
land, drei in Deutjchland und eins in Frankreich 
ſich befinden. Peter Schöffer veranftaltete fps 
terhin 1490 eine dritte, 1502 eine vierte und fein 
Sohn Johann im Jahre 1516 fogar eine fünfte 
Auflage. 

Nicht volle ſechs Wochen nach dem Erfcheinen 
der zweiten am 6. October 1459 ging aus Fuſt's und 
Schoͤffer's Preffe ein drittes größeres Werk hervor, 
nämlich: 


Guillelmi Durandi 
Bationale divinsrum sfficiorum 
1459, 


Der BVerfaffer dieſes typograpbifchen Meiſterſtuͤcks 
und erſten Buches, welches ganz mit ven Typen 
der verbefferten Gußmethode Peter Schoͤffer's ges 
druckt it, war Guilielmo Durante oder Duranbus, 
früher Dominitanermönd, nennt fih aber in ver 
Vorrede „Episcopus St. Minatensis ecclesiae * und 
ftarb 1296. Sein Buch enthält eine Befchreibung 
der Urfachen und Bereutungen der Kirchengebräuche 
im dreizehnten Jahrhunderte und war lange Zeit die 
einzige Regel, nach welcher die römische Kirche ihre 
Nitualien einzurichten pflegte. Jede Seite ver 160 
Blätter hat 63 Zeilen in zwei Columnen, aber weder 
Signaturen noch Blattzahlen noch Euftoven. Man 
unterfcheivet zwei Gattungen von Eremplaren; in 
einigen derſelben find bie großen Anfangsbuch- 
ftaben, wie im Pfalter, mit Holzformen roth und 
blau gedruckt, in andern, und wol in den mels 
ften, mit Gold» und Purpurfarben nach Art ver 
Manufcripte eingemalt. Von ven ungefähr fünfzig 
gegenwärtig noch vorhandenen Eremplaren befinden 
ſich die drei fchönften zu Paris, Nom und Wien. 


Constitutiones Clementis V. Papae. — Mlaniſeſt des Erzbifchofs von Mainz. 
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Die intereſſanteſten Beſitzer der uͤbrigen, ſowie 
deren ungeheuren Einkaufspreiſe haben Ebert im 
bibliographiſchen Lexikon No. 6502. und I. Wetter 
Seite 518. namhaft gemacht. 

Noch war wieder fein volles Jahr verfloffen, 
als aus der gleichen Officin das vierte vollſtaͤndig 
batirte Buch hervorging: 


Eonstitutiones Clementis V. Papae, 
cum apparatu Isannis Andrear, 
beendigt am 25. Junius 1460 durch Fuſt und Schoͤſſer. 


Es ift die erfte Auflage der Derretalen des Gons 
ciliums von Vlenne und ber Gonftitutionen bes 
Papftes Clemens V., die unter dem Namen ber 
„Glementinen” bekannt find, welchen Johann Ans 
preä, ein berühmter Rechtsgelehrter zu Bologna, 
feine Anmerkungen beigefügt bat. Die zu dem 
Drude dieſes jept fehr hoch gefchägten Buches 
von 51 Blättern in zwei Golumnen ohne Signas 
turen, Guftoden und Blattzahlen zum erftenmale 
gebrauchte Schriftgattung ift aus der römifchen und 
gothifchen zufammengefegt, der Tert mit den Typen 
der Schlußfchrift des „Rationale Durandi“, mit 
welchen auch zwei Jahre fpäter die zweite Aus—⸗ 
gabe der Bibel von 1462 vollendet wurbe; bie ven 
Tert umgebenden Gloſſen aber find mit jenen des 
„Rationale “ jelbft gedruckt. Fuͤr die Anfangss 
buchſtaben ift ein leerer Raum gelaffen. Die 
Summarien find roth. Die wichtigften nod) vors 
banvenen Eremplare diefes Auferft felten gewor⸗ 
denen Buches finden ſich nebft deren Erfaufäpreifen 
bei Wetter Seite 518. verzeichnet. 

Das zunaͤchſt darauf folgende Werk ver Fuſt⸗ 
und Scyöffer’fchen Preffe, welches auf und gefoms 
men, iſt das 

Manifeft des Erzbifchofs von Mainz, 
Diether von Ifenburg, 
gegen 
Adolph von Maffau 
erlaffen am 4. April 1462. 
Durch dieſe Eleine, aber fehr merkwuͤrdige Schrift 


fuchte jener Kurfürft aus ftaatörechtlichen Gründen 
die Unrechtmäßigkeit feiner Abfegung zu erweifen 





und Hülfe und Unterftügung gegen feine Feinde 
zu erwirfen. Es war ber erfte gebrudte Act ber 
Diplomatie oder die Ältefte zur Erreichung politis 
fcher Zwede gebrudte Schrift und wurbe fowol an 
Fürften, Städte und Gorporationen verfenvet, ald 
auch an Öffentlichen Orten angebeftet. Das Ganze 
beftehet nur aus einem einzigen Kolioblatte, von 
dem nur die eine Seite in 106 Zeilen mit Lettern 
des „Rationale* von 1459 gebrudt if. Seine 
Datirung befchränft fih blos auf die Angabe des 
Tages und Jahres: „Dienftag nad) Zaetare (d. i. 
4. April) 1462”, ohne Benennung des Druderd 
noch des Drudorted. Man kennt bis jegt nur drei 
Gremplare: im Sranffurter Archive auf dem Roͤmer 
(in einem Bande alter Urfunden über die Fehde der 
beiden Erzbifchöfe), im der Hof- und Staatobiblio⸗ 
thek zu München, und in Lord Spencer's herrlicher 
Buͤcherſammlung. 

Das im Jahre 1460 aus Gutenberg's neu 
errichteter Officin hervorgegangene „Catholicon“, 
welches gleich nach feinem Erſcheinen den unges 
theilteften Beifall erhielt, mochte Fuſt's und 
Schoͤffer's Giferfucht rege gemacht haben. Sie 
boten daher Alles auf, ein Werk zu liefern, bad 
an Größe, Pracht und typographifcher Vollendung 
Gutenberg’8 „ Catholicon * welt übertreffen follte. 
Zu diefem Bahufe fiel ihre Wahl auf den Drud 
einer Tateinifchen Bibel, wozu Schöffer ganz neue 
Kettern fchnitt und goß, melde in Hinſicht auf 
gefällige Korm, Ebenmaß und Verhältnig nicht nur 
als die fchönften ihrer Officin angefehen, ſondern 
felbft Jahrhunderte hindurch für das Vorzüglichfte 
gehalten wurden, was man in ber Kunft des 
Schriftgießens zu leiften im Stande war. Guten: 
berg gehörte, wie die oben mitgetheilte Schlufs 
fchrift feines „Catholicon “ werräth, zu dem tiefs 
finnigen Denfern, deren erleuchteter Genius zur 
Empfängniß großer Ideen, zum Grfinden, geeignet, 
aber eben wegen jenes überwiegenden Sinnes für 
das Ganze und Große minder gefchidt für das Ein: 
zelne und Kleine ift. Schöffer dagegen war einer 
von den leichtauffaffenden Köpfen, deren Gewandt⸗ 
beit im Praktifchen fie befonders zur Verfolgung 
eined gegebenen Gedankens und zur Verbeſſerung 
einer ſchon vorhandenen Erfindung geſchickt macht. 
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So erfihlen nun, bauptfächlich durch Schoͤffer's 
Kunftfertigkeit, am 14. Auguft 1462, alfo an dem 
nämlichen Tage, an welchem fie fünf Jahre früher 
ihr erſtes datirtes Druckwerk, den berühmten Pfalter 
von 1457, an das Licht treten liefen, bie 


Biblia sacra latina 
vulgatae editionis er tramslatione et cum 
praefatione 8. Hieronymi. 

Zwei Bände in groß Folio, vollendet durch Fuſt und 
Chöfer am 14. Auguſt 1462. 


Die erfte vollftändig batirte Bibel, welche wegen 
diefes Umſtandes, mehr aber noch wegen ihrer ins 
neren typographiſchen Schönheit vor allen gedruck⸗ 
ten Bibeln den hoͤchſten Rang einnimmt, enthält in 
dem erften Bande 242 Blätter, in dem zweiten deren 
239, mit zwei Columnen von je 48 geilen, aber 
ohne Blattzahlen, Signaturen und Guftoven. Die 
Initialen, für welche leerer Naum gelaffen worden, 
find in den auf Pergament geprudten Eremplaren 
gewöhnlih in Roth und Blau, zuweilen aber in 
Gold und Purpur Hineingemalt. In den Papier: 
ereniplaren find fie meift leer geblieben. Die Sum: 
marien und Schlußfchriften find roth gedruckt, die 
fortlaufenden Nummern der Gapitel aber roth eins 
gefchrieben. Dies find bie harakteriftifchen Merk⸗ 
male, doch finden fich in den verſchiedenen Erems 
plaren, deren man noch gegen 70 in öffentlichen 
und Privatbibliothefen Eennt und welche Wetter 
Seite 525 namhaft macht, mehr oder weniger bes 
deutende Abweichungen. Auf allen aber bemerkt 
man die beiven Wappenſchildchen. Vergleicht man 
dieſes Meifterftüdt mit Gutenberg’s Catholikon von 
1460, fo ift allerdings nicht in Abrede zu ftellen, 
daß der Lehrer jehr bald von dem Schüler in hohem 
Grade übertroffen worben. 

Die Fehde zwifchen dem GErzbifchofe Diether 
von Iſenburg und dem zu feinem Nachfolger erz 
nannten Adolph von Naſſau führte im Jahre 1462 
eine für Mainz hoͤchſt traurige Kataſtrophe herbei, 
die den dortigen Preffen auf einige Jahre Still 
ftand gebot, zugleich aber auch die Buchbruderges 
bülfen zur Auswanderung bewog und fomit zur 
weiteren und fihnelleren Verbreitung der neuen 





Kunft Veranlaffung wurde. Kaum war nämlich 
obiges VPrachtwerk vollendet (14. Auguft 1462), 
als die Werkftätte bei dem nächtlichen Ueberfalle 
der Stadt durch Adolph von Naffau in der Nacht 
vom 27. auf den 38. October 1462 in Feuer aufs 
ging. Die Verräther hatten, um bie tapferen 
Bürger, denen e8 ſchon beinahe gelungen war, ven 
Beind wieder aus ben heimifchen Mauern zu vers 
drängen, nod) mehr zu ängftigen und zu zerftreuen, 
einen der bewohnteiten Theile ver Stadt in Brand 
geſteckt. Ihre edeljten Bürger wurden ermorbet, 
die meiften ihres Vermögens beraubt und aus ber 
Stadt vertrieben. Buft und Schöffer, welche der 
Partei Diether's von Ifenburg angehörten und fos 
gar deſſen oben befchriebenes Manifeft gedruckt hat: 
ten, jcheinen von den Giegern befonders unglimpfs 
lich behandelt worden zu fein. Die in der Dffiein, 
fowie in Gutenberg’s Werkftatt angeftellten Arbeis 
ter, ſaͤmmtlich zwar durch einen Eid des Kunſtge— 
heimniffes verbunden, flüchteten aus Mainz, hielten 
fi) aber durch den Drang der Ereigniffe ihrer Vers 
pflichtung entbunden und verbreiteten ihre Kunft in 
nahe und ferne Länder. 

Nach genauer Prüfung aller Zeugniffe Tann 
man fogar eine doppelte Periode der Verbreitung 
annehmen. Die erfte nach der Trennung Öutenberg’3 
von Fuft und Schöffer gegen das Ende des Jahres 
1455; benn in ber unter dem Titel: „Fasciculus 
Temporum“ 1474 in Coͤln erfchienenen Chronik des 
Moͤnchs Werner Rolvink de Laer wird zum Jahre 
1457 das Erpbeben zu Neapel erzählt und bierauf 
erwähnt: „die Künftler werden mit auferorbents 
licher Schnelligkeit kunſtreicher ald bisher und die 
Buchdrucker vermehren fich im Lande.” Die zweite 
nad) der Eroberung von Mainz durch Adolph von 
Naffau im Jahre 1462, Von der erften Verbreis 
tung fehlen, mit Ausnahme von drei Bamberger 
Druden durch Albert Pfifter, autbentifche Nachs 
richten; die zweite aber belegen noch vorhandene 
batirte Drucdwerfe. Faſt gleichzeitig zu Anfang 
diefer legten Periode brachten Günther Zainer die 
neue Kunft nad) Augsburg, Iohann Mentel und 
Heinrich Eggefteyn nach Straßburg, Ulrich Zeil 
nad) Coͤln, Conrad Swehnheym und Arnold Pan⸗ 
nartz nach Subiaco, Ulrich Hahn oder Han (Gallus) 
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nah Rom, Johann Numeifter nach Foligno, 
Johann von Speyer nach Venedig und Eirtus 
Nuffinger oder Rieſſinger nad) Neapel, wol ſaͤmmt⸗ 
lich frühere Gehülfen der erften Mainzer Officinen. 
Doch feitdem die Entdeckung datirter Pfiſter'ſcher 
Drude vom Jahre 1461 und 1462 allgemeine Ans 
erfennung gefunden bat, jollte man vie Fehde der 
beiden Erzbiſchoͤfe und Die Eroberung von Mainz 
durch Adolph von Naſſau im Jahre 1462 nicht 
eigentlich ald die Sauptepoche für den weiteren 
Umſchwung einer Kunjt betrachten, welche aus dem 
Berürfniffe des damaligen Gulturzuftandes hervor⸗ 
gegangen, Keiner Äußeren Veranlaſſung beburfte, 
um ſich ihren Weg ſelbſtſtaͤndig zu bahnen, ſondern 
vielmehr ald eine reife Frucht des aus langem Wins 
terjchlafe erwachten geiftigen Lebens in ven Schooß 
der Zeiten fiel. Nicht wenig mögen allerdings jene 
Ereigniſſe auf die fehnellere Verbreitung der neuen 
Kunft in fremde Länder beigetragen haben; venn 
bei unpartelifcher Prüfung der ſprechenden Zeugniffe 
durch Die aͤlteſten datirten Druckwerke felbft gebt vie 
Wahrheit unbeftritten hervor, dap Mainz der Gen- 
tralpunft der Grfindung war. Allein vergleicht 
man die Grzeugniffe der früheften Offieinen mit 
einander, fo erſcheint ſchon früh, zumal zwifchen 
Bamberg und Mainz, eine fo wejentlidye Verſchie— 
denbeit der Typen, daß an ben beiden Orten eine 
ſelbſtſtaͤndige Thätigfeit unverfennbar ift, 


Albrecht Pfifter zu Bamberg, 
geboren um 1420, geftorben um 1470. 


Werfen wir einen Blick auf die ſchon oben 
erwähnte fogenannte 36zeilige Tateinifche Bibel, 
welche nur einige Jahre fpäter als Gutenberg’s 
32zeilige ohne Angabe des Drudortes, des Jahres 
und des Druders an das Licht getreten ift, und 
vergleichen wir biefelbe vorurtheilsfrei mit den 
älteften Incunabeln, zumal mit Bambergs frühes 
ften datirten Druden: fo tritt unferem Auge um 
biefelbe Zeit, ald Gutenberg in Mainz, biefer 
eriten Pflanzichule der typographiſchen Kunft, ven 





Letternguß erfand, unter den beutjchen „Briefs 
drudern”, wie in Harlem unter den bollänpifchen 
„Beeldeſnydern“, ein Mann entgegen, ver als 
dritter Mitbewerber um die Ehre der Erfindung 
beweglicher Typen bisher viel zu wenig anerkannt 
worden iſt. Diefer Mann heißt Albrecht Pfiſter, 
der ſich durch feine Arbeiten bis in das fünfte 
Decennium des fünfzehnten Jahrhunderts verfolgen 
läßt und eben dadurch zu der Schlußfolge Veran⸗ 
lafjung giebt, daß er, wenn anders Gutenberg 
fein Meifter war, Mainz furz nad) des Letzteren 
Trennung von Fuft und lange vor der Einnahme 
der Stadt verlaffen, ober die Kunft, mit beweg—⸗ 
lichen Metalltypen zu drucken, gleichfalls jich ſelbſt 
zu verbanfen habe. Seine Type weicht natürlich 
nicht fo ſehr, wie die nationalbolländifche bes 
Kofler von berjenigen feines beutfchen Landsman— 
nes Gutenberg ab, fondern hat vielmehr, wie bie 
oberbeutichen Handſchriften unter einander einen 
gewiſſen Nationalductus, die in Mainz und Bams 
berg, wie in Harlem die Vorbilder waren, auch 
den oberdeutſchen Nationalcharakter mit letzterer 
gemein, iſt aber dennoch eigenthuͤmlich genug, um 
die Annahme, er habe ſie von dieſem entlehnt, 
wenigſtens nicht ganz außer allen Zweifel zu ſetzen. 
Beſonders ſtehen in Form und Größe die Anfangss 
buchftaben für ſich ſelbſtſtaͤndig da. 

Die erfte Nachricht über Bambergs Wiegen: 
drucke verdanken wir einem böhmifchen Gelehrten, 
Dr. Paul von Prag. Diefer ſchrieb um das Jahr 
1459 auf die legte Seite eines auf der Univerfitäts- 
bibliothek zu Krakau befindlichen Manuferipts (eines 
Gloſſariums) die Notiz in Tateinifher Sprache: 
„Der Vüchermacher fei ein Künftler, der Bilder 
und Schriftzeichen in Tafeln aus Erz, Eifen ober 
hartem Holze eingrabe, mit Farbe überftreiche und 
auf Papier, eine Wand oder ein reines Bret einen 
Abdruck liefere. Zu feiner Zeit fei in Bamberg 
ein Mann gewefen, der bie ganze Bibel auf Plate 
ten gefchnitten und abgedrudt habe.” Hierunter 
kann, wie fich von felbft verficht, nur die „Biblia 
Pauperum “, nicht aber die 36zeilige Bibel, welche 
nachweisbar mit beweglidyen Metalltypen gebrudt 
ift, gemeint fein. In neuerer Zeit bat nebit Pla⸗ 
cidus Sprenger beſonders der gelehrte Buͤcherkenner 
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Ablafibriefe von 1454 und 1455. 


und Bibliothekar Jaeck in Bamberg dem Albrecht 
Pülter die Ehre eines zweiten Erfinders der Thpo⸗ 
grapbie auf deutſchem Boden nicht ohne inhalt 
volle Beweisgruͤnde zu vindiciren verfucht. Wenn 
Schaab IT, 228., von der vorgefaßten Meinung 
ausgehend, daß die edle Kunft nur an einem Orte 
babe erfunden werden können, wegen der Aehnlich⸗ 
feit mit der Gutenbergijchen Type die Hypotheſe 
ausipricht, Pfiſter möge fidh wol mit einem Vor: 
rathe jener Mifjaljchriften von Mainz fortgemacht 
haben: jo wagt er eine Beichuldigung, die aus 
Mangel an Beweisgrünvden um nichts verzeihlicher 
ift, als die des Junius und feiner Nachbeter, daß 
Gutenberg den Kofter beitohlen habe, über welche 
Verunglimpfung er jedoch jelbft und zwar mit vol— 
lem Rechte jo ſehr entrüftet it. Nach allen kunſt— 
biftorifchen Forſchungen ift Pfiſter urſpruͤnglich ein 
Formenſchneider und Briefpruder gewejen, welches 
ſich aus den in mehreren feiner Werfe angebrachten 
Holzfchnitten ergiebt. Seine erften typographiſchen 
Erzeugniſſe waren, wie bei Kojter und Gutenberg, 
Schul: und Gebetbuͤcher. Noch bis auf unfere 
Zeiten haben fich Donatfragmente, wie die in der 
ehemaligen Kloßiſchen Sammlung zu Frankfurt am 
Main, ımd andere aus jeiner Werkſtatt erhalten. 
Wichtiger aber als diefe vereingelten Bruchſtuͤcke 
find für die Gefchichte der Buchdruckerkunſt jeine 


xylographiſchen 
Ablaßbriefe 
von 1454 und 1455. 


Um vie Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
wurbe der König von Cypern Johannes I. aus 
dem Kaufe Luſignan von den Türken hart beprängt. 
In diefer Noth rief er die Chriften des Abendlandes 
um Hülfe an, und Papit Nicolaus V. fchrieb zu 
feinen Gunften einen Ablaß aus, deſſen Ertrag zu 
den NRüftungen gegen die Ungläubigen verwendet 
werden follte. Zur Verbreitung ver Ablafbriefe 
in Deutfchland ſchickte ver König feinen Sefandten 
Paulin Ghappe mit einer vom 6. Januar 1452 
datirten Vollmacht nach Mainz zu dem Erzbischof 
Theodorich. Diefer Gefandte lien wieder durch 
feine Bevollmächtigten Abel Kilhof und Philipp 
Urr mit dem Grzbifchofe wegen der Theilung der 
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Gelder unterbandeln. Diefe Ablaßbriefe hatten drei 
Abtheilungen: a. Gruß, b. Ablaßformel für das 
Leben, c. Formular des Ablafjes für den Fall des 
Todes, Die Anfänge dieſer Formeln, ſowie die 
Worte: „Universis“ umd „Paulinus“ im ber erjten 
Abtheilung find mit Miffalbuchftaben, alles Uebrige 
aber mit Heiner Schrift gedrudt. Für den Namen 
des Kaiſers und des Ortes und Tages, an welchem 
ber Ablaß ertbeilt wurde, ift im Drucke ein weißer 
Raum gelafien, weldien man alsdann mit ver 
Feder auszufüllen pflegte. Die Jahrzahl ift mit 
römifchen Zablzeichen gedruckt. Bis jegt ind nahe 
an zwanzig folder Ablafbriefe, von denen Schaab 
und Wetter nur jechs zu kennen fcheinen, nach und 
nach aufgefunden worben, aus deren Vergleich ſich 
vier verfehiedene Ausgaben herleiten laffen: a. zwei 
mit 30 Zeilen, davon bie eine die Jahrzahl 1454, 
die andere 1455 bat, und b. zwei mit 31 Zellen, 
welche ebenfalls wieder durch die Jahrzahlen 1454 
und 1455 von einander unterjchieden find.  Gritere, 
beren größere Buchjtaben mit den Typen der 42jeis 
ligen Bibel übereinfommen, gebört ohne Zweifel 
Mainz an und die davon befannten Eremplare find 
größtentbeils aus Städten am Rhein oder ber 
Umgegend datirt; der Ort, den Wetter Seite 42 
Nuffen nennt, it Neuß bei Coͤln. Die Ausgaben 
b. mit 31 Zeilen verdanken Bamberg ihren Urjprung, 
denn die großen Buchſtaben decken vie Pfiſter'ſchen 
Typen der 3özeiligen Bibel. Merkwuͤrdiger Weife 
find jämmtliche davon bekannte Gremplare in 
Franken, Thüringen und Niederfachen, fogar bis 
nach Kopenhagen bin ausgefertigt. Da die Fleines 
ren Buchjtaben jowol der Mainzer ald der Bam- 
berger Ablafbriefe nirgend anders vorfommen, und 
es nebenbei unglaublich ift, daß jowol hier als dort 
eine eigene Type gegoffen worden, um damit nichts 
weiter als dreißig Zeilen zu pruden, da ferner das 
„Bw“ in dem Anfangsworte „Vniversis“ über den 
folgenden Buchitaben überhängt und das „p“ in 
„paulinus“ abjichtlich abgekürzt it, um für das 
gerade darunter ftehende „ss“ in „Bäctissimg“ 
Pla zu gewinnen: jo kann man ald ausgemacht 
annehmen, daß die älteren unter denſelben ſaͤmmt⸗ 
lid) Tafeldrucke find. Einer der Alteften, wo nicht 


der aͤlteſte ift derjenige in der Gafjeler Bibliothek 
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vom 2. Januar 1454, für eine Familie Heger zu 
Eimbeck ausgefertigt. Er ftimmt bis auf das 
Datum jelbjt in den geringiten Kleinigkeiten mit 
den beiden Gremplaren der Leipziger Univerfitäts: 
bibliothek überein und ift außerdem noch mit dem 
wohl erhaltenen urfpringlichen Siegel verfehen. 
Der gelehrte Kunjtfreund und berühmte Reiſende 
Graf Leon de Laborde hat ihn getreu auf Stein 
copirt und von dem Siegel eine genaue Abbildung 
der Gaffeler Allgem. Zeitung 1836. No. 11. ©. 4. 
beigegeben. Cine gewiſſe Berühmtheit hat auch der 
Scelhorn: Meermann’jche vom 15. November 1454 
erlangt, welcher für Johann Kellner, Prieſter zu 
Erfurt, umd für Katharina Mathildis daſelbſt bes 
ftimmt war. Gin dritter vom 26. Januar 1455, 
dem Priefter Gottfried Becker von Verden ertheilt, 
war früher in Breitkopf's Beſitz. Zwei andere 
vom 7. März 1455, wovon der eine für Heinrich 
Deuppert und feine Frau beftimmt war, der anbere 
noch mit Paulin Chappe's Siegel verſehen ift, 
werben unter ben Kleinodien ver Bibliothek des 
Lords Spencer zu Althorp verwahrt. Gin Facſi— 
mile der Abfolutionsformel giebt Dibvin im ver 
Bibliotheca Spenceriana I, xuıv. in fechfter und 
fiebenter vom 24. März 1455, fuͤr Friedrich Schule in 
Nürnberg beftimmt, find Zierben der Leipziger Uni: 
verſitaͤtsbibliothek. Gin achter vom 29. April 1455, 
dem Heinrich Mais zu Neuß ausgeftellt, früher in 
Neigebauer’d und Dr. Kloßen's Befig, gehört jetzt 
dem britifchen Bücherfreunde Heywood in Briftol. 
Bon beiden lepteren bat I. Wetter getreue Abs 
bildungen gegeben, weldye Stoff zu mannigfachen 
Vergleichungen darbieten. Da Wetter's verdient: 
volles Buch in allen Bibliotheken und in ven Haͤn—⸗ 
den aller Bücherfreunde ſich befindet, fo duͤrfte ein 
Faeſimile des einen oder des anderen dieſer Inbuls 
genzbriefe bier nicht vermißt werben. 


Eyn manüg d' crifteheit widd die 
Durki, 
von 1454 bis 1455, 


ift der Titel eines von dem ehemaligen Föniglich 
baierifchen Hofbibliothekſeriptor Docen in dem 








Mahnung der Ehriftenheit wider die Türken, 


Iejuitenklofter zu Augsburg aufgefundenen Buͤch⸗ 
leind, welches aus 9 auf ſehr ſtarkes Papier ges 
druckten Ouartjeiten von 20 bis 21 Zeilen beftehet 
und nebſt den Ablafbriefen unftreitig ven erjten 
Rang unter den Älteften datirten Drudvenkmälern 
einnimmt. Es ift eine Art von Kalender für das 
Jahr 1455 mit einer geiftlichen Mahnung gegen die 
Türfen, welche gerade damals Gonftantinopel er: 
obert hatten und das chriftliche Europa zu dibers 
ſchwemmen drohten. Man könnte dieſes Druds 
denkmal ein Neujahrsliev auf 1455 nennen, worin 
gewuͤnſcht wird, daß Papft Nicolaus V. die Fuͤrſten 
und Völker der Chriſtenheit wider ihre Erzfeinde 
waffnen und vereinigen möge. Es ſtehet daher mit 
den Indulgenzbriefen, durch welche ber Papſt dem 
bedraͤngten Koͤnige von Cypern gegen die Osmanen 
zu Huͤlfe kam und durch Ablaßverkauf Geld ſchaffte, 
in der genaueſten Verbindung. Dieſer Kalender iſt 
mit aͤhnlichen aus hoͤchſt unvollkommenen Matrizen 
von Blei gegoſſenen Typen, wie die fogenannte 
36zeilige Bibel, aller Wahrfcheinlichkeit nah um 
das Ende des Jahres 1454 von Albrecht Pfiſter in 
Bamberg geprudt worben, und befindet fich gegens 
wärtig in der Hof⸗ und Staatsbibliothek zu Muͤn⸗ 
hen. Er beginnt mit einem Gebete zu Gott, wels 
ches obige Ueberſchrift hat; darauf folgt die Mah—⸗ 
nung in zwoͤlf Abtheilungen, deren jede mit dem 
Namen eines Monats uͤberſchrieben iſt. Die erſte 
Abtheilung unter der Ueberſchrift „Hartmandt“ 
(Januar) enthaͤlt einen Aufruf an den Papſt, die 
folgenden aber an ven Kaiſer, die Könige, Erz 
bifchöfe, Biſchoͤfe, Herzöge und freien Staͤdte. 
Die Tele mit dem Monate „December“ übers 
fchriebene Abteilung liefert ein Gemälde der Ges 
fahren, welche ver Ghriftenheit durch die ungläus 
bigen Sarazenen drohen und jchlieft mit dem 
Wunſche: „Eyn Out heilig nuwe Jahr.“ Die 
hoͤchſt unvollfommenen Typen find den Miſſalbuch⸗ 
ftaben der Leipziger und Spencer’fchen Ablabriefe 
fo ähnlich, daß fie ſich faft durchgängig decken, nur 
an den Eden und Kanten etwas mehr abgeftumpft. 
Dies frübefte datirte Druckdenkmal ift für den 
Topenvergleich mit den Alteften Mainzer Incunabeln 
zu wichtig, als daß ein treues Facſimile der erften 
Blattfeite hier nicht feine Stelle finden jollte, 
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Die Thatfache, daß Papft Nicolaus, an wels 
hen der erite Aufruf mit ven Worten gerichtet 
it: „Wollan Stathalter vnſers herren jhefus 
du heilger vater babft Micolaus“, ſchon am 
24 März 1455 ftarb, widerlegt Lichtenberger's, 
Bernhart's und Ebert's Behauptung, daß dieſe 
Mahnung erſt 1472 gedruckt ſei, ſchon fuͤr ſich 
allein, wenn auch nicht die Anrufung an Gott 
mit den Worten endigte: „Als mä zele nod die 
geburt offenbar ACCCCCV jar.“ Facſimiles 
haben ſowol v. Aretin in ſeiner Schrift uͤber die 
univerſalhiſtoriſchen Folgen der Buchdruckerkunſt, 
Muͤnchen 1808, als J. Wetter auf Tafel IV. ſeiner 
typographiſchen Nachbildungen geliefert. 

Der zweite Rang unter ven bis jetzt viel zu 
wenig beachteten datirten Druckwerken, welche mit 
aller Wabrjcheinlichkeit aus Pfiſter's Preſſe hervor: 
gegangen find, gebübret dem von Gotthelf Fiſcher 
im Jahre 1830 zu Mainz entdeckten 


Kalender mit der Jabrzahl 1457. 
Dieſes zur Aufklärung mandıer Zweifel in ver 


i 


| 


Der Aalender mit der Jahrzahl 1457. 





Grfindungsgefchichte überaus wichtige Denkmal bes 
ftebet aus einem einzigen Folioblatte, ift mit der 
fogenannten Fleineren Miffaltype, ähnlich derjenigen 
der „Bbzeiligen Bibel” und der „Vier Hijtorien ”, 
nur auf einer Seite gedruckt, und bat ehedem als 
Umfchlag einer Praͤbendenrechnung des St, Gans 
golfitiftes in Mainz gedient. Der Umftand, daß 
dieſes typographiſche Kleinod in Mainz gefunden 
worven, bat I. Wetter veranlaft, es auch für ein 
Mainzer Erzeugniß zu halten. Allein der Fundort 
eines Wertes kann niemals, ohne durch andere 
Gründe unterftügt zu werden, durch fich allein für 
feinen Urfprung enticheiven. Die „Mahnung gegen 
die Türfen” wurde in Augsburg aus jahrhunderts 
langer Verborgenbeit ans Licht gezogen und doch 
ift es noch keinem Vibliograpben eingefallen, die⸗ 
felbe deshalb für einen Augsburger Druck zu balten. 
Wetter irret daher ebenfo jehr, wenn er Seite 509 
die Mahnung dem Gutenberg beilegt, als wenn er 
den Pfiſter'ſchen Kalender von 1457 dem Fuſt und 
Schoͤffer zuſchreibt. 
Gin Blick auf gegenwaͤrtiges Facſimile, 


Cdiũtlioẽs 1 o poſicoẽs colis et lunt at mucoẽs 
glei nec n dies ꝑ medſcis laxatiuis ſumendis 
In anno dũi Mccet lai Xu? b Ira dñitalis zii, 
aureꝰ mĩs Interuallũ ix ekdomide Concurrentes 


una dies + 


welches ven Anfang des Kalenders treu wiedergiebt, 
wird dies beitätigen. 

Die Jahreszahl „1457 befindet fich fowel ges 
fchrieben von der Sand des Vicarius Johannes Keß, 
welcher die Rechnung führte, ald gedruckt an ber 
Stirne des Blattes. Die Buchſtaben find fait ivens 
tifh mit jenen der „Mahnung wider die Türken ” 
zu nennen. Die erjten ſechs Monate nes Jahres 
find am Rande unter einander gedruckt und bei ven 
fech8 folgenden noch die wechielnden Stellungen ber 
Sonne und des Mondes, der Sonntagsbuchitabe und 
die goldene Zahl angegeben. Diefes merfwürbige 





Drudvenfmal befindet fich jegt in der koͤniglichen 
Bibliothek zu Paris. 

Unter Pfiſter's typographiſchen Leiftungen zeich⸗ 
net ſich als das wichtigſte vor allen aus: 


Die lateiniſche ſechs und dreißig— 
zeilige Bibel, 
zwiſchen 1456 und 1460 gedruckt. 
Dieſes aus drei Foliobaͤnden beſtehende Werk ohne 


Angabe des Druderd und des Druckortes, mit 
881 Blättern und zwei Golumnen auf jeder Seite zu 
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| Pie ſechs und dreifiigzeilige Bibel, zwiſchen 1456 umd 1460, 


36 Zeilen (woher ihr Name), übertrifft an Größe | 
und Vollendung der Leitern die Gutenbergiſche 


42zeilige Bibel. Daß dieſes Meifterftüst wirklich 
der Preſſe Pfiſter's und nicht jener Gutenberg's 
angehöre, iſt zulegt von I. Wetter, ©. 452-457, 
durch ſchwer zu wiberlegende Gründe nachgewiefen 
worben. Die hauptiächlichiten derſelben liegen in 
| der vollkommenen Gleichheit der Typen mit denen 
| des „Boner’ichen Fabelbuchs“ von 1461 und ber 












„Bier Hiftorien” von 1462, welche Pfiſter's Namen 
tragen. Jaeck's Behauptung aber, daß dieſe Bibel 
die erfte fei, warb von Wetter mit unverwerflichen 
runden widerlegt und dargethan, daß fie ungeführ 
fünf Jahre fpäter als jene erjchienen ift. 

Das hier beigefügte Facſimile nach dem unvers 


gleichlich ſchoͤnen Eremplare ver Leipziger Univerfls 


tätsbibliothef mag zum Vergleiche mit der 42zeilis 
gen Bibel Gutenberg’, S. 11T, auffordern. 


— Trek dauid ſe 
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13 MM 


‚nurärhaketat 
3 raus plurt- 
mos dies- Cũ 
q; ouiret veſti⸗ 
bus nö talgfı- 









netto ci ſerui ſui· 


—— 
— 


Quttamꝰ dño noſtro rei ado 
leſceutulã virginẽ: a ſtet torã re⸗ 
ge · ct foueat cũ Dormiarg; m [ı- 
not talcfatiat dũm nẽm 


regt. 






















































Sie heißt auch die Schelhorn’fche Bibel, weil 
dieſer Gelehrte viejelbe zuerft beichrieben und durch 
ein Farfimile veranjchaulicht hat. Gremplare bes 
figen außer den Bücherfammlungen der Könige von 
Franfreih, England und Würtemberg die Univers 
fitätöbibliothefen zu Leipzig und Jena, die berzogs 
Tiche zu Wolfenbüttel, Lord Spencer und Charles 
Jenkinſon in Großbritanien. Bamberg ſelbſt hat 
nur zehn Blaͤtter davon aufzuweiſen, welche ver 
verftorbene Bibliotbefar Schmöger von alten Stadt⸗ 
gerichtsacten abgelöjet hat, wo ſie als Umſchlaͤge 
benugt waren. Sie enthalten bie legten Gapitel des 
Erodus. 


Boners Edelftein 


ober 
JSsabelbud 
im beutfchen Reimen, vom Jahre 1461. 


Diefes erſte deutſche Buch mit voller Bemer: 
fung bes Ortes und Jahres beftehet aus 88 Blättern 
ohne Titel, Anfangsbuchjtaben, Blattzahlen, Eu: 
ſtoden und Signaturen. Jede ganze Blattfeite ent⸗ 
bält 25 Zeilen. Ueber jeber Babel, deren 85 find, 
ftehet ein Holgfchnitt, der auf den Inhalt derfelben 
Bezug bat nebft einer männlichen Figur, die in 
völlig gleicher Zeichnung ſich jedesmal wiederholt. 
Die Verfe find nicht abgefebt, fondern laufen wie 
Profa fort. Unter dem erſten Holzfchnitte lieſet man; 

„Ainsmals ein affe kam gerant. 

Ps er vil guter nuffe want, 

Der hette er geffen gerne. 

Im was gefagt von dem kerne. 

Per wer gar luſtiglich unde gut. 

Pefwert was fein thuiner mut. 

Ds er der pitterkeit entpfant. 

Per ſchalen darnach zu hant. 

Begreiff er der ſchalen hertikeit. 

Pon den nuffen ift mir gefeit. 

Sprach) er das ift mir worden kunt. 

Si haben mir verhonet meinen munt. 
Hyn warff er fie zu derfelben fart. 
Per herne der nuffe im nye wart.“ 
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Die ebenfalls gedruckte Schlußfchrift Tautet: 

„Du bamberg diß püclen geendet ift 

Mad) der gepurt unfers herrẽ ihefu erift 

Do man zalt taufent unde vierhundert jar 

Und ym ein und fechzigften das ift war. 

An fant valenteins tag 

©ot behut uns vor feiner plag. Amen.“ | 
Daß dies Fabelbuch im Jahre 1461 erfhienen fei, it | 
lange lebhaft beftritten worden. In dem „Neueften | 
aus der anmutbigen Gelehrſamkeit“ wird Seite 563 | 
das Jahr 1461 von Gottſched ald das Drudjar | 
dieſes Werkes mit bietatorifcher Beſtimmtheit ans 
gegeben. Nach Heinecken, Idee generale d’une 
eolleetion d’Estampes, p. 275. läßt fich nichts weis | 
ter beweifen, als daß es im Jahre 1461 verfertigt 
wurde. Ebert aber jchreibt in dem Artikel „Buch— 
druderfunft der Erſch⸗ und Gruber’fchen Enchklos 
pädie dem Albrecht Pfiſter bereits vor dem Jahre 
1459 eine vollftändig eingerichtete Druckwerkſtaͤtte 
und Schriftgießerei zu und M. I. U. Steiner, hiſt. 
lit. bibliogr. Magazin von I. G. Meufel, St. V, | 
©. 3, führt ebenfalls zu Gunſten des Jahres 1462 
und der „Vier Giftorien“ einen ſchwer zu wider: 
legenden Beweis, 

Beifolgendes Facſimile von der Anfangsfeite 
dieſes Unicums, deren genaue Durchzeichnung wir 
der wahrbaft collegialifchen Gefälligkeit des Herrn 
Bibliothekars Dr. Schoͤnemann in Wolfenbüttel 
verdanken, wird hier nicht unwillfommen fein. 

Dis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
blieb Boner’s „Edelſtein“ völlig unbekannt. Der 
große Kunflfenner und Director der Dresvener 
Galerie der Kupferftihe und Handzeichnungen 
von Heineden entdeckte daſſelbe auf einer Reiſe 
durch Niederfachfen und Holland in ver berzoglich 
Braunſchweig'ſchen Bibliothek zu Wolfenbüttel, von 
wo aus biefer Schatz während der Zeit der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gewaltherrichaft auf Denon’s Betrieb nach 
Paris entführt worden und erſt nach der Reftauras 
tion zu feinem rechtmäßigen Beſitzer zurüdgefehrt 
iſt. Don dieſem äfteften datirten Drude in deut⸗ 
fher Sprache fennt man bis jegt nur das eine 
Wolfenbüttler Eremplar; doch fol fi, wie Sau- 
bert, Historia biblioth. Norimb. Nor. 1643. 12. 
p- 116. angiebt, ehedem ein zweites in Nürnberg 





Ins mals ein affelam gerãt · Do er vil quter 
uuſſe vant · Der hette er gell gerne · Im mar 
gelagt von dem lierne · Der wer gar luſtiglich un⸗ 
De gut · Geſoett was ſein chũmer mut · Do er der 
pittecheit entpfãt · Der ſchalẽ darnach zu hant · He⸗ 
greift er er ſchalẽ hectiſzeit · Don den nullen iſt mir 
deſeit · Spracher das iſt mir wordenkunt-Siha- 
ben mir verhonet meinen munt · Hyn warkk er ie 
zu derlelben fare-Der lierneder nulle in nyemart · 
Dem lelben alſen ſein gleich · GHeide jung arm und 
reich-Die durch liurze piuerkeit · Derlchmehrlan- 
ge ſuſilieit · wenme ma das feuer enenniẽ wil · Go 
wirt des rauches dich zu vil · Der thut einem in dort 
| Augen we-wen man darzu bleler mer- Giß esen- 
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befunden haben und iſt vielleicht das naͤmliche, und Petrus dem einen Knechte das Ohr abbaut, 
welches Franz Xaver Stöger in Minden gegen | Die Form und der Charakter der Typen muß 
wärtig noch befist. Es wurde lange Zeit auch für bier mehr bejtimmen, als die Holzſchnitte, indem 
das aͤlteſte deutſche Buch mit Holzichnitten gebalten. dieſe ja, unbeſchadet der Pfiſter'ſchen Preſſe, von 
Allein in dieſer Hinſicht gebuͤhrt nach dem gegen | eimem andern Kuͤnſtler herruͤhren können, 
waͤrtigen Standpunkte bibliographiſcher Forſchung, 
bis vielleicht eine neue Entdeckung auch dieſe An— 
nahme wieder umſtoͤftt, die Priorität unſtreitig ven — * 
„Sieben — — * Die ſieben Freuden Mariä, 
und der gleichzeitigen und damit verwandten ein Werkchen, von dem ebenſo wenig, als von dem 
„Leidensgeſchichte Jeſu“, andern ein zweites Eremplar bekannt iſt, und das, 
zweien von einander unabhängigen und gänzlich vers wie alle alten Druckdenkmaͤler, feine Aufjchrift bat 
ſchiedenen, wenn auch dem Inbalte nach homogenen (Die gegenwärtige ift nur aus dem Inbalte entnoms 
Druckſchriften, welche, ald „unica“, zu den erften | men), bejtchet aus 9 Mlättern von gleicher Größe, 
Kleinodien der Mindener Hofbibliothek gehören deren 5 den Tert, die ubrigen + aber auf beiden 
und bis auf Dibdin, der fie jedoch irrthuͤmlich für Seiten 8, Spielkarten aͤhnlich illuminirte Holz⸗ 
ein einziges Werk und zwar für einen Golztafelorud ſchnitte entbalten, von denen ein jeder Die ganze 
hält, gänzlich unbefannt geblieben waren. Seit Seite einnimmt. Die Größe, welche Dibdin irrig 
Dibdin iſt derjelben zwar bier und da, jedoch nie | mit 5 Zoll Hoͤhe und + Zoll Breite angiebt und 
aus Autopfie, fondern ftets nur nad) diefem etwas | das Format mit „Hein Quart“ bezeichnet, beträgt | 
flüchtigen Veobachter ebenfo flüchtig als unvoll— 4 Zoll 7 Yin. in der Höhe und 3 Zoll 5 Lin. (Barijer 
ftändig Erwähnung geſchehen, bis Stöger in feiner Man) in der Breite und entipricht demnach unſe⸗ | 
Schrift: „Zwei der aͤlteſten deutſchen Druckdenk— rem Duodez Der Tert beginnt auf der Ruͤckſeite 
mäler, München, 1833. 8.“ ſowol eine ausführ: des erjten Blattes mit dem Gebete: „Im nomen 
liche Beſchreibung als tbeilweife Nachbildung ges der heiligen vnd ungetailten trinaltikait be- | 
liefert hat, ohne jedoch eine beftimmte Anficht über ben ſich di fiben frewd | der hochgelobten kuni- 
die Zeit der Entjtehung oder der Drude auszu: gin | ond Junchfraw maria mit der wir fy an- 
fprechen. Beire wegen der Gleichheit ver Buchftas dechtiglich eren füllen © maria frew | dich war 
ben zuverläjfig für Typendrucke zu haltenven Werte du pift reich im al | lem woluft“ u. j. w., füllt 
können feinem Druder des fünfzehnten Jahrhun—⸗ auf jeder Seite 15 Zeilen, mit Ausnahme des 
derts mit größeren Mechte zugejchrieben werten, neunten oder legten Blattes, welches nur 14 Zeilen 
als Albrecht Pfiiter in Bamberg, mit deſſen Er: bat, und ift jo eingerichtet, daß ſtets Schrift und 
zeugnifjen die Geſtalt der Typen die meifte Aehn⸗ Bild ſich einander gegenuͤberſtehen. Wenn die Zeis 
fichfeit hat, wenn gleihwol die bildlichen Darſtel— len durch die Worte nicht ausgefkllt werben, jo ſind 
fungen von den Holzjchnitten dieſes Formſchneiders die leeren Räume durch Punkte erfegt. Die Abbils 
fowol in Charakter ald Ausführung gänzlich abweis | dungen beurkunden einen im Zeichnen nicht unges 
chen, ja diefelben bei Weitem übertreffen. Letztere übten Künftler, obwol die Perfpective fehlt. Sie | 
gehört der fogenannten „geſchrotenen“ Manier an, haben grobe Umriffe, aͤußerſt wenig Schatten und 
wo das Bild mitteljt des Bunzens in eine Metall: find mebr filbouettenartig gebalten. Dabei aber i 
platte eingetrieben wird. Bei Stoͤger findet man ven athmen fie einen einfachen frommen Sinn, ver ein 
Anfang eines jeden diefer Werke ſowol in einem empfäingliches Herz nicht ungeruͤhrt läßt. Blumen 
Facfimile der Schrift ald jedes erſten Bildes ger und Urabesfen bilden die Zwiichenriume zwiſchen 
treu nachgeabmt, bei Dibdin, Bibliographical Tour den Biguren. Das Ganze ift in ver fogenannten 
in France and Germany, III, 30. aber ift das „geſchrotenen“ Manier audgeführt. Die Neibens 
Blatt 5*. abgebildet, wie Judas den Heiland verräth folge der Darftellungen iſt: 

















a. Maria mit dem Jeſuskinde in der Strahlen: 
fonne auf umgefehrtem Halbmonde. 

b. Die Berfündigung. 

Maria bei Eliſabeth. 

Die Geburt des Heilandes. 

Die Anbetung der Könige. 

Die Beſchneidung Jeſu. 

Chriſtus lehrt im Tempel. 

Der Tod der Maria. 


Bamper 


Die Leidensgefchichte Jeſu 
beftehet aus 21 Blättern, von denen 11 bie Holz: 
fhnitte und 10 den Tert enthalten. Wie in dem 
vorigen Werke ift die Stirnfeite des erften Blattes 
fowie die Nückjeite des legten leer gelaffen und jedes 
dieſer Blätter zeigt nur ein Bild, während Dlatt 3, 
5, 7, 9, 11, 13, 15, 17 und 19 jedes zwei Holz⸗ 
fehnitte umfaßt, deren Zahl jich mithin auf 20 bes 
läuft. Wie in den „Sieben Freuden” der Tert das 
Ganze eröffnet, fo wird bier mit einem Holzſchnitte 
der Anfang gemacht. Die Lettern, womit der Tert 
gedruckt ift, find gegoffene Miſſalbuchſtaben ver 
tleineren Art, aber von vorzuͤglicher Schärfe. Jede 
volle Seite bat 14 Zeilen, mit Ausnahme von Blatt 
2 und 20, wo nur 13 Zeilen gezählt werben. Die 
leeren Räume am Ende der Zeilen, die bald um 
etwas bervorragen, bald um etwas zuruͤckbleiben, 
find nicht, wie im vorigen Werfe, mit Punkten 
ausgefüllt, fondern ganz leer gelaſſen. Die weiß 
audgefparten Vilver auf ſchwarzem Grunde find: 
Der Einzug in Jeruſalem. 

. Das Abendmahl und die Fußwaſchung. 

Chriſtus betet am Delberge. 

Die Sefangennebmung. 

Der Heiland vor Kaiphas. 

Die Geifelung. 

. Die Dornenfrönung. 

. Ghriftus vor Herodes. 

Das Schweißtuch mit dem h. Antlige. 

. Die Kreuztragung mit Simon von Cyrene. 
Der Heiland wird and Kreuz geheftet. 

. GEhriftus am Kreuze. 

n. Der Leichnam des Herrn auf dem Schooße 

der Mutter. 
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. Die Grablegung Chriſti. 
. Die Erloͤſung aus der Vorhoͤlle. 
.Die Auferſtehung. 
Der Heiland erſcheint Marien Magdalenen 
als Gaͤrtner. 
s. Die Himmelfahrt Chriſti. 
t. Die Mittheilung des h. Geiſtes. 
u. Das juͤngſte Gericht. 
Das Erſcheinen dieſer beiden hoͤchſt merkwuͤrdigen 
Denkmaͤler der aͤlteſten Druck⸗ und Holzſchneidekunſt 
dürfte nicht ſpaͤter als in die Jahre von 1450 bis 
1460 zu fegen fein. Dibdin hält diefelben irrthuͤm⸗ 
lich für rylographiſche Producte, während neuere 


nam o 


Forſchungen ergeben haben, daß beide zuverläffig- 


mit beweglichen Lettern gebrudt find. In ver 
Bibliographical, antiquarian and pieturesque Tour 
in France and Germany Vol. III, p. 380. bat ver 
Spencer’fche Bibliothekar ein Facſimile von ber 
Gefangennehmung Jeſu geliefert. 


Buch der vier Hiftorien 
von 1462. . 


Diejes hoͤchſt jeltene Werk enthält vie Biblifchen 
Gefchichten von Joſeph, Daniel, Eſther und Judith, 
ift mit 61 Holzfchnitten verfehen und beftehet aus 
58 gebrudten Blättern in Fein Folio. Es beginnt 
wie das „Fabelbuch“ ohne allen Titel mit einem 
iffuminirten Holzſchnitte (Jakob auf einem Stuble 
figend, vor ihm Joſeph und feine Brüder), unter 
welchem die Worte ſtehen: „Nie hebt fi an die 
hiftorii vom joſeph.“ Die Geſchichte Joſeph's 
umfaßt 14 Blaͤtter und 14 Holzſchnitte. Auf dem 
15. Blatte liefet man unter einem Holzfchnitte, wels 
her Nebuchadnezar im Bette fchlafend und Daniel 
an einen Pfeiler gelehnt darftellt, die Worte: „Nie 
hebt ſich an die hifterii danielis.“ Diefe Ges 
ſchichte füllt 15 Blätter und ift durch 18 Holzſchnitte 
geziert. Hierauf folgt ebenfalls auf 15 Blättern, 
aber nur mit 14 Holzſchnitten: „Nie hebt fi an 
die hiſtorii Judith.“ Das Ganze befchlieft vie 
„biftorii hefter“ auf 14 Blättern mit 15 Holz⸗ 
fhnitten, und endigt mit dem poetifchen Golo: 
phon: 





„in ittlid menſch von herzen gert. 
Das cr wer weifi ond wol gelert. 
An meifter vñ ſchrift das nit mag fein. 
So ku wir all auch nit latein. 
Darauff han ich ein deil gedacht 
Vnd vier hiftorij zu famen pracht. 
Iofeph daniel vñ auch judith. 
Vnd hefter auch mit gutem fith. 
Die vier het got in feiner hut. 
Als er nod) ye de guten thut. 
Dar durch wir peffern vnſer lebẽ. 
Di puchlein ift fein ende gebz. 
Czu bambergk in der felbi ſtat. 
Das albrecht pfifter gedrucet hat. 
Do mä zalt taufent vñ vierhüdert jar. 
Im zweiund fechzigfte das ift war. 
Hit lang nad) fand walpurgen tag. 





I 


Die Allegorie auf den God, 





Die ons wol gnad erberben mag. 

Frid vü das ewig lebe. 

Das wolle uns got allö gebt. Amẽ.“ 
Die Typen find iventifch mit denjenigen der 36zeili« 
gen Bibel, allein wie im Boner’fchen „Babelbuche * 
ftumpfer und an Kanten, Eden und Spigen ſchon 
bedeutend abgenugt, in ben Umriffen fogar häufig 
gefchlängelt und wie auögefreifen, eine Folge ver 
Alteration der bleiernen Matrizen oder der Abs 
nugung der Leitern jelbit. Dies find auch bie 
Punkte, in denen fie von den Buchſtaben des 
„Kalenders von 1457”, der „Mahnung wider die 
Türken” und von ven Mifjaltypen in einem ber 
„Ablaßbriefe“, mit welchen fie in Größe und Form 
übereinftimmen, einigermaßen abweichen, 

Gegenwärtiges Facſimile wird das Gefagte bes 

ftätigen. 


 . Depuchlenißtlchiente gebt-urkambergk 
Inder ſeſbẽ ſtat · Das albrecht filter gedrucket hat 
Do mã zalt tauſtut vñ vierhũdect far · ¶ n zweiuud 
ſechrigſtẽ das iſt war · Ait lang nach land walpur 
geu tag · Die vns uol guad erberben mag · *ᷣtid vñ 
Das eiig lcbẽ · Das udlle vus got allẽ gchẽ · Anuẽ 


Man kennt bis jetzt nur zwei Eremplare: in 
der koͤniglichen Bibliothek zu Paris dasjenige, mel: 
ches Steiner zu Augsburg entvedt und in Meuſel's 
biftorifch = literarifchem Magazin, Stuͤck V., bes 
fchrieben hat und welches mit ber „Armenbibel“ 
und der „Klage gegen den Tod“ zufammengebums 
den ift; ſodann in der ausgewählten Sammlung des 
Lords Spencer in London wol dasjenige, welches 
ehebem das Karmeliterklofter zu Würzburg befaß? 
Beſchreibungen dieſes bibliographifchen Kleinods 
finden ſich in Panzer's deutfchen Annalen, Sup: 
plement ©. 30., bei Camus, Notice d'un livre im- 
prim& ä Bamberg en 1462 Paris, an VII, (1799) 8. 
in Dibdin’s Bibliotheca Spenceriana, Tom. II. p. 94. 
fowie in den Werfen von Ebert, Brunet, Sprenger, 
Jared, Schaab und Wetter. 





l 
' 


Die Allegorie auf den Tod 
ober 
Alagen gegen den Tod. 


( Ohne Datum.) 


Dieſes Buͤchlein beſtehet aus 24 Blättern in 
Klein Folio mit 8 Zeilen auf ver vollen Seite und 
mit fünf Holzſchnitten, welche jedesmal die ganze 
Länge berfelben einnehmen. Der erfte auf dem 
erften Blatte ftellt ven Tod auf einem Throne figend 
dar, vor welchem ein Dann mit feinem Kinde ers 
ſcheint, um fich zu beklagen, daß er dem Letzteren 
die Mutter geraubt habe. Der zweite Holzfchnitt 
auf dem vierten Blatte zeigt den gräßlichen Tyrans 
nen ebenfall® wieder auf dem Throne und vor ihm 
eine Menge Volks aus allen Ständen, an beffen 











Bechtsftreit des Menſchen mit dem Tode. — Die Armenbibel. 





Spige man den Papft in bittender Stellung auf 
ein Knie gefunfen erblidt. Das zehnte Blatt zeigt 
„Breund Hain‘ in Doppelgeftalt: zu Fuß, Knaben 
und Maͤdchen verfcheuchend und zu Pferbe, Könige 
verfolgend, auf welche er mit Pfeil und Bogen 
ſchießt. Der vierte Holzfchnitt auf dem achtzehnten 
Blatte ftellt ven Tod wieder in feiner Bürftengewalt 
auf dem Throne dar; etwas niedriger zur linfen 
Seite erblidt man zehn Mönche an der Pforte eines 
Klofters, zur rechten einen Garten mit Fruchtbaͤu⸗ 
men, eine weibliche Figur, welche ein Kind Erönt, 
daneben Frauen und Mädchen im Geſpraͤche, in 
der Mitte diefer beiden Darftellungen einen Stein, 
auf welchen verfchiedene Charaktere eingegraben 
find, mwahrfcheinlih zum Sinnbilde, daß der Tod 
ebenfalls weder Wiffenfchaft noch Kunft verſchone. 
Der fünfte Holzfchnitt zeigt Gott Water auf dem 
Wolfenthrone, welcher mit dem Zeigefinger ber 
linken Hand in den Mittelpunkt der Mechten hin—⸗ 
weifet; auf jeder Hand erblidt man ein Auge, 
wahrfcheinlich um vie Allwiffenheit anzudeuten, auf 
jever Seite des Thrones einen Engel. Darunter 
ftehen, durch einen Baum getrennt, der Menfch und 
der Tod und harren des göttlichen Urtheilfpruches. 
Die Ruͤckſeite ver drei legten Holzſchnitte ift mit 
mehr oder weniger Zeilen bevrudt. Gin Facfimile 
ber unteren Hälfte der legten Darftellung findet fich 
bei Dibdin, Bibliotheca Spenceriana Vol. I, p. 104. 
Die Typen find iventifch mit den oben befchriebenen 
Erzeugnijfen der Pfiſter'ſchen Preffe und vie Druck⸗ 
weiſe ift dieſelbe; die Initialen aber find, wie in 
den meiften Incunabeln, eingefchrieben. Man kennt 
bis jegt nur zwei vollftändige Eremplare: in ver 
Löniglichen Bibliothef zu Paris und in Wolfen⸗ 
büttel, und zwei unvollftändige: zu Bamberg (vier 
Blätter) umd in der Buͤcherſammlung des Lords 
Spencer (nur ein Blatt und zwar vasjenige mit 
dem letzten Holzfchnitte). 


Kechtsftreit des Alenfchen mit dem Tode. 
Ohne Angabe des Drudortes und der Jahrzahl. 


Eine mehr der Form als dem Inhalte nach 
von obigem Werke abweichende Drudjchrift von 


23 Blättern in Hein Folio, vielleicht auch nur eine 
andere Ausgabe. Den weſentlichſten Unterſchied 
macht der Umftand aus, daß bier die Abbildungen 
gänzlich fehlen. Das Wolfenbüttler Eremplar bes 
ginnt ohne weiteren Titel ober Neberfchrift jogleich 
auf der Stirmfeite des erften Blattes mit den Wors 
ten: „An (sic) dem buchlein ift befchriben ein 
Arig wann einer dem fein libes weib geftor- 
ben ift fhildtet den todt fo verantwortet ſich 
der todt“ u. ſ. w. Das erfte Gapitel hebt an: 
„(©)Wimiger abtilger aller lent ſchedlicher echter 
vnd verfolger all’ welt“ m. f. w. Die Bamberger 
Bibliothek befigt hiervon nur ein Bruchſtuͤck von 
4 Blättern, welche die Gapitel 21-25. und 30-34. 
enthalten. 


Die Armenbibel. 
Wahrſchelnlich 1462 gedruckt. 


Diefes Werk, welches Lange für einen Holzta⸗ 
felorud gehalten worden, beftehet aus 17 Blättern 
in Folio, welche auf beiden Seiten fo bedruckt find, 
daß der Tert über, zwiſchen und unter den Holz: 
ſchnittbildern angebracht iſt. Letzterer beginnt ohne 
Titeluͤberſchrift ganz unten auf der Stirnſeite des 
erſten Blattes mit dem Worte: „yſaias“. Die dem 
Buche einverleibten 170 Holzſchnitte, von denen 
Dibdin in der Bibliotheca Spenceriana I, 101. 102. 
brei Facſimiles (Joab und Abner, Ionas, Elias) 
giebt, find im der Weife mit dem Terte verbunden, 
daß je fünf auf einer Seite und zwar in folgender 


Ordnung 


— u 


II] 


erfcheinen. Die Typen des Tertes find identiſch 
mit den übrigen Pfiſter'ſchen Druden. Diele 


| Pibfiographen: Vetuliug, Schwarz, Meermann, 
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Heinecken, Camus, Sprenger, Dibdin und Ebert 
baben dies Kleinod bejchrieben. Die wenigen Erem⸗ 
plare find zu Wolfenbüttel, Parid (in der koͤnig— 
lichen Bibliothek) und in der unvergleichlichen 
Sammlung des Lords Spencer. 

Beifolgende Nachbildungen werden den Vers 
gleich mit den xylographiſchen Ausgaben der deut⸗ 
fchen Armenbibel erleichtern und zugleich eine Vor: 
ftellung vom Bild» und Schriftcharafter geben. 


Üstionä 






(5 
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Diblia Pauperum. — Belial oder der Eroft der Sünder. 





Biblia Pauperum. 
Wahrſcheinlich 1462 gedrudtt. 


In der Anlage des Drudes, ſowie in der Aus: 
flattung der Holzfchnitte mit dem vorigen Werke 
ganz gleich. Der einzige Unterfchied beſtehet darin, 
daß der Tert bier in lateinifcher Sprache, obwol 
mit den nämlichen Typen, gebrudt ift. Weldye von 
beiden zuerjt vollendet werden, duͤrfte ſchwer zu 
ermitteln fein. Das einzige Eremplar befigt Lord 
Spencer, Diefe typograpbifche Leiftung ver deutſchen 
und lateiniſchen Armenbibel, deren Seltenheit dem 
früheren häufigen Gebrauche in Klofterfchulen zus 
gejchrieben werden mag, liefert ven beiten Beweis, 
dag Albert Pfiſter ſowol ald Dichter wie ald Forms 
ſchneider, Schriftgießer und Buchdrucker für feine 
Zeit Erſtaunungswuͤrdiges geleiftet hat, 


Belial oder der Troft der Sünder; 
in deutſcher Sprade 
ohne Angabe des Jahres (14627). 


Wahrſcheinlich die erfte Ausgabe diefes ſehr oft 
und in vielen Ueberfegungen geprudten Buches des 
Jacobus de Theramo, welches Belial's Klage gegen 
Jeſum vor dem Throne des Allerhöchiten oder „die 
rechtliche Meberwündung crifti wider fathan“ zum 
Gegenftande bat, zählt 90 Blätter in Hein Folio 
mit je 28 Zeilen auf ver vollen Seite, ohne Blatt⸗ 
zahl, Cuſtoden und Signaturen. Es beginnt auf 
Blatt 1*. ohne Ueberfchrift mit einem 17 Zeilen 
langen Inbaltöverzeichniffe und ben Worten: „Won 
der Zeit der gedonten urteil.“ — Blatt 1®. ent 
hält eine Erklärung der Gitate und Abbreviaturen. 
Der Tert fängt auf dem zweiten Qlatte an: „(I )n 
dem name Der heilige und ungeteilte driualtiheit 
ond vnfer frauen der ewige meidt. Ich gedacht 
han ic; wolle mid) verfude ob ic) zu teutfch mecht 
pringen das pudlein das da betrachtet ob ihefus 
marie fun das recht hab gehabt das er die helle 
vnd de teufel hab beraubt vnd dovon fetzet eij 
langes kriegiſch recht“ u. ſ. w. Die Typen find 
identiſch mit jenen der 36zeiligen Bibel und faſt 
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noch jchärfer ausgedruͤckt. Auf dem 92. oder leisten 
Blatte nennt fih der Druder: „Albrecht pfifter 
zu Bamberg.“ 

Die Gefchichte, wie Pfiſter's Werke nach und 
nach entdeckt worden find, bat Sprenger in feis 
ner Älteften „Buchorudergefhichte von Bamberg ” 
Nürnberg 1800. 4. Seite 15-17., foweit nämlich 
biefelben zu feiner Zeit aus den baieriſchen Kloͤſtern 
ſchon an das Licht getreten waren, ausführlich 
erzählt. Aus derfelben aber gehet hervor, daß dieſer 
Brieforuder in Bamberg, mit dem xylographiſchen 
Buͤcherdrucde anfangend ohne ermweislichen Einfluß 
von anderwaͤrts ber durch eigenes Streben den 
Uebergang von jenem zu dem mit gegoffenen Typen 
gefunden und nur darin hinter Gutenberg, Fuſt 
und Schöffer zurüdgeblieben iſt, daß er nicht über 
eine große Miffaltype von einerlei Gattung hinaus 
zum Guffe Hleinerer Lettern gelangen fonnte, womit 
das Schoͤffer'ſche Verfahren die neue Kunſt bereis 
hert hat. Bon feinen Lebensumftänden ift nichts 
Autbentifches befannt ; doch ift er wahrfcheinlich der 
Sohn Ulrich Pfifter’s, welcher als „Geleitsgeldner“ 
auf der Frankfurter Meffe in einer Urkunde vom 
Jahre 1440 vorkommt. Ebenſo wahrfcheinlich ift 
das kuͤnſtliche Druckwerk, weldyes ven Titel führt: 

„Diß buch ift genant die vier vnd tzwenzig 
alten oder der guldin tron gefetzet von 
bruder Otten von paflome. 

ohne Angabe des Drudorts und der Jahreszahl, 
162 Blätter in EL. Folio mit 26 Holzſchnitten, von 
feinem Sohne Sebaftian Pfiſter um das Jahr 1470 
herausgegeben worden. Wielleicht ift dieſer durch 
obiges koſtſpieliges Werk, worin er eine herrliche 
Probe feiner Holzichneidefunft abgelegt, bei gleicher 
Härte der Gläubiger, wie gegen Gutenberg, öfos 
nomiſch zerrüttet zur Auswanderung, oder zur Abs 
tretung feiner Drudwerfzeuge gendthigt worben; 
denn fein Name fommt nicht wieder vor. Ohne 
Zweifel hatte Albrecht Pfiſter keinen bleibenden 
Aufenthalt in Bamberg, denn wie Tiefe es fich 
erklären, daß jene Stadt durch volle 19 Jahre, 
von 1462-1481, mit feinem neuen Drude hervor⸗ 
trat, wenn fie eine bleibende Druderei gehabt haben 
follte? Das Gebiegenfte über dieſen denkwuͤrdigen 
Mann fagt I. H. Jaeck in: „Albrecht Pfifter und 





deſſen fämmtliche Nachfolger im Buͤcherdrucke und 
Handel zu Bamberg von 1450-1835.“ in feiner 
Befchreibung der öffentlichen Bibliothek zu Bam⸗ 
berg, 1835. 111. Abth. Einleitung. 


Mainz. 
Fuſt und Schöffer. 


Nach diefer Epifove, welche und mit ber merk⸗ 
wiürbigen Gricheinung einer felbftitändigen Drus 
derei, noch zu Gutenberg's Zeiten, in Bamberg 
vertraut machte, kehren wir zu Fuft und Schöffer 
nach Mainz zurüd. Unter den Schreckniſſen des 
27. und 28. Octobers 1462 wurbe auch ihre Werks 
ftatt, wie alle übrigen in Mainz, von den Arbeis 
tern verlaffen und ihre Preife vadurd in Stilljtand 
verſetzt. Doc fie erbolten ſich bald wieder und bes 
gannen mit neuer Anftrengung ihre Arbeit. Wir 
begegnen, wenn wir die hronologifche Reihenfolge 
ihrer Druckwerke ind Auge faſſen, zunaͤchſt dem 


Ablafjbrief des Papftes Pius IL. 
oder 
Pulla cruciata Sanctissimi Domini nostri 
Papae (Pii II.) contra Eurdos. 
Datirt aus Rom vom 11. November 1463. 


Diefe Bulle erfchien zugleih auch im deutſcher 
Sprache in acht Folioblättern, unter dem Titel: 
„Dis ift die Bull zu dütfch die vnſer aller- 
heiligster vatter der babst Pius herusz 
gesant hait widder die snoden unglän- 
bigen turchen.“ 
Der Titel ift mit Pſalmentypen, ver Tert mit jenen 
des Rationale divinorum officiorum gebrudt. 
Zwei Jahre fpäter vollendeten fie 
Ponifacius VIII Fiber Sertus Pecreta- 
lium. Mainz, 17. December 1465. 
Eine Bortfegung der auf Befehl Gregor's IX. geſam⸗ 
melten fünf Bücher der Decretalen und beißt des⸗ 
wegen „Liber Sextus“. Das ganze Wert zählt 
141 Blätter in Folio und bat weder Signaturen, 




















Cuſtoden noch Seitenzablen. Faſt zu gleicher Zeit 
ging die erfte Ausgabe eines Claſſikers 
M. ©. Cicero de officiis Fibri II. Pa- 
radora et Persus XI. Sapientium, 
Mainz, 1465. 
aus ihrer Preſſe hervor. Es ift in Flein Folio, ebens 
falls ohne Signaturen, Euftoden und Seitenzahlen 


Mainz. — Peter Schöffer nach Fuft's Code. 
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auf 88 PVlättern mit den Typen des „Durandi 
Rationale “ ſowie mit burchlaufenden Zeilen ohne 
andere Unterfcheidungdzeichen ald den Punkt ges 
druckt. In den griechifchen Sentenzen der Paras 
boren erfchienen die erften gebrudten griechifchen 
Buchſtaben, welche diefes Umjtandes wegen bier 
nachgebildet find: 


SHTikuc. 


oTIXoNoN TokaaoNaTagoN. 


OTIXONON To Kaa onaTao oN- 


oTicara axapTHaxara Katratwraxa. 


Die erfte Auflage war jo fchnell vergriffen, daß ſchon 
am 4. Februar 1466 die zweite folgte. Nachdem 
bald darauf die hoͤchſt feltene 
Orammatica vetus rhytmica auch „Wudi- 

menta grammatices” genannt, Mainz, 

1466. 11 Blätter in Folio. 
von welcher man nur noch zwei Gremplare kennt 
(in der koͤnigl. Vibliothek zu Paris aus Brienne's 
Auction für 3300 Franken und im Befige des 
Lords Spencer aus der Stadtbibliothek zu Frank: 
furt am Main für 1900 Gulden erfauft), ers 
ſchienen war, reifete Fuſt zwifchen den Monaten 
März und Julius des Jahres 1466 zum zweiten 
Male nad) Paris, um da feine Verlagswerke zu 
verfaufen. 

Schon nach Beendigung ded Drudes der 425eis 
ligen Bibel war er zum erftenmale nach Paris geeilt, 
um fie dort, da die Kunft zu drucken noch nirgends 
befannt war, für Handſchrift auszugeben, und auf 
diefe Weife einen höheren Preis vafür zu erzielen. 

Eine handfchriftliche Note am Ende eines Erxem⸗ 
ylared des „Cicero de oſſicũs“, das ſich im ber 
Bibliothek zu Genf befindet, Liefert den Beweis, daß 
Fuft died Buch im Monat Juli 1466 dem Ritter 
Louis de Ta Vernade, Kanzler des Herzogs von 
Bourbon und Auvergne, geichenkt babe, welcher 
Präfivent des Parlaments von Touloufe und 
Mitglied jener Ligue der öffentlichen Wohlfahrt 
gewefen war, die mehrere unzufrievene Prinzen 
gegen Ludwig XI. gebildet hatten. 


Da nun von diefer Zeit an nichts mehr von ihm 
verlautete und die Peft in den Monaten Augufi und 
September 1466 zu Paris mebrere taufend Menfchen 
binwegrafite, jo ift mit größter Wahrfcheinlichkeit 
zu vermutbhen, daß Fuft daſelbſt ebenfalls ein Opfer 
biefer Krankheit geworben fei. 

Durch ein altes Pfarrregüfter der St. Quin— 
tinskirche zu Mainz, aus welchem Würbtwein in 
feiner Bibliotheca Mogunt. Doc. 231. und 2332. Aus⸗ 
züge liefert, wirb eriwiefen, daß Buft, der 1464 
noch unter den zwölf Kirchengefchwornen aufges 


führt wird, im Jahre 1467 todt und durch einen. 


anderen erfebt worden war. 


Peter Schöffer nad Fuſt's Tode. 


Schäffer fegte nach dem Tode feined Schwieger: 
vaters dad Gejchäft mit unermuͤdetem Eifer fort. 
Schon am 6. März des Jahres 1467 ging 

3. Thomae Aquinatis secunda sernndar. 
mit der Schluffchrift: 

Erplicit prima pars suite sancti fratris 

Chome de agno:... 

ohne Signaturen, Euftoven, Blattzahlen und Ans 
fangsbuchftaben mit Lettern ver Bibel von 1462 aus 
feiner Preffe hervor. Dann am 8. October bed 
nämlichen Jahres die zweite Auflage von 

Elementis V. pont. mar. Constitutiones, 
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Berner am 24. Mai 1468 die Princeps des beruͤhm⸗ 
ten Rechtsbuches: 
Justiniani Institutiones cum glossa. 

Was Peter Schöffer aus Achtung für Guten⸗ 
berg oder Furcht vor Fuſt bei deren Lebzeiten nicht 
laut audzufprechen wagte, das fagte er nach Bei⸗ 
der Tode in den lateinifchen Verſen, die er biefem 
Werke beivrudte, nämlich: daß die beiden Iohannes 
(Gutenberg und Fuſt) zwar die erften Buchdrucker 
(Proto-Caragmatici) gewefen, daß aber er, Peter 
Schöffer, dieſelben in der Kunft, die Buchſtaben zu 
ſchneiden umd zu gießen, übertroffen habe. Dabei 
führt er ein Gleichniß aus der Bibel (Ich. 20, 
3-8.) an, wie Petrus und Johannes mit einander 
zum Grabe des Grlöfers eilten, Johannes vorauss 
lief aber nicht hineinging, Petrus dagegen zwar 
ſpaͤter nachkam, aber fogleich hineintrat. Diefes 
Beifpiel ſcheint ihm Die zufällige Gleichheit ber 
Taufnamen zwifchen ihm und Gutenberg eingegeben 
zu haben. 

Bon der Eigenthimlichkeit der Schoͤffer'ſchen 
Type mögen gegenwärtige Facfimiles Zeugniß geben, 
welche von dem umvergleichlihen Pergamenterems 
plare der Leipziger Univerfitätsbibliothef entnoms 
men find und ben Künftler in drei verſchiedenen 
Schriftgrößen Fennen lehren. 
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Pñõs inſtitutionũ pelaru 
opuſ Almam vrbe magũ⸗ 
tina inclite nacõis germa⸗ 
mee. quã dei clem ẽua tam 
alı ingeny lumne.donog 
graturo.ceteris terra. na⸗ 
uombo pferreuliuftraregg 
digtus ell-no atramto aim. 
no plumaltäna.neg erea. 
h aruficõſa quada admue: 
code ımprımedı ſeu caracte- 
ryadı he effigiatũ · et ad eu: 
ſebiã te. mduftrie ẽ oſum⸗ 
matup Petrũ ſchoyffer ve 
DBernſᷣheym Anno dm̃ce 
incarnauoms · Milleſmo 
ccec. lx vm · viceſim aquar 
ta die menſis Maij. 


3* autẽ huius legis © cinilia in quadrup litz · ut. C.ad.l. 
wu 


mal’ ex a dimẽ. ut · . adi. l. in.l. lex iul· q . ↄdie. 
€ Deannona-bec lex loeũ hz quoẽ quis Facit ut änona carier 
ſit · et ẽ panas eaftanıta.yr-aureop .ueH-ad.Lial.e ano ·l · ĩ. 


Sowol die Summarien als obige Schlußſchrift vervollkommnet hat, als deren faſt unglaubliche 
der Inſtitutionen ſind mit glaͤnzend rother Farbe 


meiſterhaft gedruckt. Das Ganze bildet ein fuͤr jene 
fruͤhe Zeit der Entſtehung nicht genug zu bewun⸗ 
derndes Meiſterſtuͤck der Typographie. Mit den 
Pfalterien von 1457 und 1459, ſowle mit der pracht⸗ 
vollen und corresten Bibel von 1462 zuſammen⸗ 
gehalten drängt ſich dem Beſchauer die Bemerkung 
auf, daß die Buchdruckerkunſt, jo herrlich und 
überrafchend ihre Keiftungen zu Ende des voris 
gen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts auch 
immer fein mögen, doch nicht in dem Grabe ſich 


i 


| 
| 
| 


Miefenfortfchritte im erften Jahrzehend ihrer Ent: 
ftehung erwarten Tiefen. Was hätte noch alles aus 
der edlen Kunſt werben können, wenn ſich im den 
Unternebmungdfinn ber erften Beförberer weniger 
Heinftäptifcher Zunftgeift oder wol gar hier und da 
bemmende Eiferfucht eingemifcht, wenn nicht im 
fiebenzehnten Jahrhunderte die verheerenden Greuel 
eines allgemeinen Krieges in unferem Vaterlande den 
höheren Aufſchwung gelähmt und die Bemühungen 
Einzelner vereitelt hätten? Durch biefen Meifterbrud 
allein wirbe Peter Schöffer ſich einen umfterblichen 
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Namen begründet haben, wenn auch nicht die vielen | jedes gefchrichene Lob für feinen Geſchaͤftstakt, 


nachfolgenden Erzeugniſſe feiner Preſſe, die weiter 


feinen Gifer und feine topograpbifche Geſchick⸗ 


lichkeit ſpraͤchen. 


unten nambaft gemacht werben follen, lauter als 
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Noch in dem nämlichen Jahre 1468 erſchien 
ebenfalls: 
Grammatica vetus rhytmica. 

ald zweite Auflage derfelben von 1466, in zwei 

Theilen, wovon der Erfte 17, der Zweite 26 Blätter 

enthält und ein Gommentar über den Erften if. 

Hierauf folgten ſchnell nach einander: 

1470. Ponifacii VIII liber sertus decretalium. 
in Folio, zweite Auflage mit Jo. Andraͤ's 
Apparate. 

— S. Hieronymi epistolae. zwei Bände in gr. 
Folio. 

— Mammotractus. (ein Wörterbuch der dama— 
ligen geiſtlichen Literatur) in gr. Folio. 

1471. Valerius marimus, liber ſactorum etc. in 
Folio. 

—  Elementis V constitutiones. dritte Auflage. 

— S. Chomar de Aguins, pars prima secunde. 
(partis Summae theologicae. ) 

—  Biblia sacra latina. zwei Binde in gr. Folio. 

1472. Gratiani derretum etc. 412 Blätter in gr. 
Folio. 

— JIustiniani institutiones. gr. Folio zweite 
Auflage. 

1473. Bonifacii VIII liber sertus decretalium 
cum apparatu Io. Andrae, gr. Folio 
dritte Auflage. 

— 8. Augustinus, de civitate dei. gr. Folio. 
—  Öregorius IX: nova compilatis derreta- 
lium. in Folio. 

1474. Ioh. de Currecremata: erpositio brevis 
et utilis super foto psalterio. in Folio, 

— Henrici Harp (Herp) ord. min. speculum 
aureum decem praeceptorum. in Folio. 

1475. Iustiniani coder cum glossis, gr. Folio. 

—  Bernardi Elarevallensis sermones. in Folio. 
In diefem Jahre finden wir den umermübeten 

Peter Schöffer in Paris. Gleich nach Fuſt's Tode 

batte er nämlich nach Frankreichs Hauptſtadt einen 

Bartor, Namens Herman von Stathoen, aus dem 

Bisthum Miünfter gebürtig, abgefendet, um vie 

von feinem Schwiegervater hinterlaſſenen Bücher 

in Empfang zu nehmen und den Buchhandel forte 
zutreiben. Als nun auch biejer mit Tode abges 
gangen war, ohne ein Naturalifationspatent, und 











mit bemfelben das Recht zu teftiren erlangt zu 
haben, trat das gegen jeden Fremden in Frankreich 
übliche Heimfallsrecht (droit d’Aubaine) in Wirk: 
ſamkeit und Eönigliche Gommiffaire nahmen vermöge 
des Rechtes, Die Fremden zu beerben, alle in dem 
Magazine diefes fremden Buchhändlers befindlichen 
Bücher im Namen des Königs in Beſchlag. 

Peter Schöffer reifete, ald er davon Kenntniß 
erlangt, mit hoben Empfehlungen und Fürfchreiben 
von Kaifer Friedrich III. und dem Kurfürften von 
Mainz verfeben, in Begleitung feines Geſellſchafters 
Gonrad Henlif ſogleich nach Paris, legitimirte fich 
als Eigenthuͤmer der in Beſchlag genommenen Büs 
cher und verlangte die Aushaͤndigung der noch vors 
handenen und zugleich eine Entſchaͤdigung für die 
bereits für königliche Rechnung verfauften Werke. 
Seinem Anſuchen wurde entfprochen. König Lud⸗ 
wig XI. befahl durch eine vom 21. April 1475 datirte 
Orbonnanz: „daß in Berüdjichtigung der Sorgfalt, 
mit der die Reclamanten die Kunft des Buͤcher⸗ 
druckes geförvert und des Nutzens, welder aus 
dieſer Kunſt dem gemeinen Wefen durch VBerbreis 
tung der Wiffenjchaft erwachſe, die völlige Ent 
ſchaͤdigung fir den ganzen erlittenen Verluſt mit 
jährlich 800 Livres, vom 1. October 1475 an ges 
rechnet, ausgezahlt werde bis die ganze Forderung 
in dem Betrage von 2425 Goldthalern und 3 Gold 
getilgt ſei.“ Dieſes merkwürdige Decret ift bei 
Metter S. 501-503. worts und fchriftgetreu abges 
druckt. 

Nachdem Schoͤffer ſeinen Zweck erreicht, ließ er 
Conrad Henlif, der in der koͤniglichen Ordon— 
nanz ſtets Hannequis genannt wird, zur Betrel⸗ 
bung ſeines Buchhandels in Paris zuruͤck, begab 
ſich wieder nah Mainz und ſetzte fein Druds 
gejchäft mit erneueter Ihätigkeit fort. Beweife 
find eine lange Reihe von Druckwerken, welche 
wir aber aus Mangel an Raum bier übergehen 
zu müffen glauben. Nur Er. Botho’s „Cronechen 
der Saſſen“ vom Jahre 1492 in nieberlänbifcher 
Spradye, mag wegen ber ganz eigenthimlichen 
Initials und Verſaltypen hier beſonders aufges 
führt und der Kunftcharafter der Lehteren durch 
eine getreue Nachbildung der Buchſtaben P. $. und 


| 3. auf der folgenden Seite angedeutet werben. 
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Schöffer kann zugleich als ver erjte veutfche Buch⸗ 
händler gebrudter Werke angeſehen werben, benn 
er handelte auch mit den Ausgaben anderer Druder. 
In der Föniglichen Bibliothek zu Paris befindet ſich 
ein Exemplar von 

Ioannis Scoti in quartum librum senten- 
tiarum opus anglicanum, Mürnb., Ao- 
burger, 1474. in Folio. 

auf deſſen letzter Seite er mit eigener Hand fchrieb: 

„Ego Petrus Schorffer impressor librorum mo- 
guntinus recognssco me recepisse a venere- 
bile magistro Ioanne Henrici cantore pisiensi 
(Parisiensi) tria scuta pro pretis hujus Libri 
quod protestor manu propria.“ 

das heißt: 

„Ih Peter Schöffer, Buchdrucker von Mainz, 
befenne von dem ehrwuͤrdigen Herrn Johann 
Henrici, Gantor in Paris, drei Thaler als 
Preis dieſes Buches erhalten zu haben, was ich 
eigenhändig befräftige. “ 

Diefer Gefchäfte halber hielt er ſich auch öfters in 

Branffurt a. M. auf, wojelbft er im Jahre 1479 

als Bürger aufgenommen worden. 

Schäffer druckte Manches ohne feinen Namen 
zu nennen und erwarb fich auch ala Schriftjchneider 
und Gießer durch unauögefegte Thätigkeit bis an 
fein Ende große Verdienſte. So gingen nad 
dem Urtbeile Giniger Bernbarb von Breydenbach's 
„heilige Ueyſen“ unter Reuwich's Leitung aus 
feiner Officin hervor. (Siche das Nähere weiter 
unten bei „Reuwich“.) Er fann auch ald Er: 
finder ber bis auf bie neueſte Zeit angemwenbeten 
„Schwabacherſchrift“ angejehen werben. „Brey- 
denbachs Beifen” und die „Ersnechen der Saſſen“ 
find die erften Bücher, welche mit dieſer Typen⸗ 
gattung gebrudt worben find. 

Don dem Jahre 1493 an erfchienen gegen bie 
frühere Zeit auffallend wenige Druckwerke aus 
Peter Schoͤffer's Officin. Wahrfcheinlich geftattete 
| ihm fein von dem Kurfürften zu Mainz ihm 
| übertragenes Nichteramt nicht, fich fo thätig, wie 
vorher, mit ber Druderei zu befaffen. Vielleicht 
batte ihm wol auch die von dem Kurfürften Bert 
hold im Jahre 1486 eingeführte Genjur das Druds 
geichäft weniger angenehm und einträglich gemacht. 
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Ueberbies zählte Schäffer ſchon zwiſchen 70 und 80 
Jahre umd feine Lebenstage neigten fich zu Ende 
Das letzte Buch, welchem Peter Schöffer feinen 
Namen untergefeßt bat, ift die vierte Auflage des 
prächtigen Pfalterd von 1457. Merkwürbig bleibt 
e8 immerbin, daß jenes nämliche Meiſterwerk, durch 
welches er feine Kunfttalente zum erften Male fund 
that, auch die Laufbahn feines langen und thätigen 
Künftlerlebens ſchloß. Er beendigte dies Werk am 
Vorabende des h. Thomastages, 21. December 1502. 
Daß er im Laufe der nächften drei Monate geftorben 
fein müffe, erhellet aus der Schlußfchrift des am 
27. März 15083 beendigten 
Mercurius Erismegistus, 

wo fein Sohn Johann Schäffer ald Druder anges 
geben ift. Genauer läßt ſich fein Sterbetag nicht 
nachweien. Ja, man weiß nicht einmal, wo feine 
fterbliche Hülle beigefegt worden, und ebenfo wenig 
kennt man ben Sterbetag und die Grabftätte feiner 
Gattin, EChriftiane Fuſt. Die alten Kirchenbücher 
der Mainzer Pfarreien wurben bei der Eroberung 
der Stadt durch die Schweben im Jahre 1631 
geflüchtet und kamen nicht mehr zurüd. 

Hat Peter Schöffer auch feinen Theil an dem 
Aubme der Erfindung der Buchdruckerkunſt, fo 
gebührt ihm doch die Ehre, ihr erfter Verbeſſerer 
gewefen zu fein. Mit Necht muß man baher 
bedauern, daß in den Basreliefs des „Gutenberg⸗ 
benfmals” zwar dem Fuſt, nicht aber dem Schöffer 
eine Stelle gegönnt werben, obwol biefem vie 
Mainzer Erfindung erft ihren Schlufftein verdankt. 
Indefien bat ihm feine dankbare Vaterſtadt Gerns- 
heim noch früher, ald Mainz feinem Gutenberg, auf 
ihrem fchönften Plage in einem Eoloffalen Stand: 
bilde aus Sandftein am 9. Juni 1886 ein Ehren: 
denkmal errichtet. 

Die Statue in doppelter Lebensgroͤße ift nebft 
dem Piedeſtal aus einem einzigen Steinblode aus 
der Gegend von Heilbronn durch den großherzogl. 
heſſiſchen Hofbildhauer I. B. Scholl in Darmftadt 
mit Kunſt und Geſchmack bearbeitet und traͤgt auf 
der Vorderſeite des Fußgeſtelles in gothiſchen Buch⸗ 
ſtaben die Inſchrift: 

„Dem Andenken Peter Schöffers von Gerus- 
heim, weltlichen Nichters zu Mainz, dem 





Miterfinder der Buchdrucderkunft, der durch 
feinen Forfhungsgeift diefe Aunft vervoll- 
hommnet und mit dem thätigften Eifer ver- 
breitet hat, weiht diefen Denkftein feine 
Vaterftadt das Dankbare Gernsheim im Fahre 
des Heils 1836, % 
Der ehrenfefte Druderberr, im beiten Mannesalter 
aufgefaßt, ftehet da in einem langen mit Pelz vers 
brämten Ueberwurfe, finnend, eine Tafel mit Mas 
trigen in ber linfen Sand, mit der Rechten bedeu⸗ 
tungövoll darauf hinweiſend. Die Schriftcharaktere 
bilden die Worte: „Matrizen“ umd „Patrizen“ 
und bie Jahreszahl 1450. Gin eifernes Geländer 
umzirkt das herrliche Monument. 

Seine Verdienſte hat C. Dahl in einem beſon⸗ 
dern Werke: „Peter Schäffer, Miterfinder der 
Buchdruckerkunſt, Wiesbaden, 1814. 8.” und in 
der Schrift: „Die Buchdruckerkunſt erfunden von 
Johann Gutenberg, verbeffert und zur Bolltoms 
menheit gebracht durch Peter Schäffer von Gernss 
heim, Mainz, 1832. 8.” und Dr. H. Künzel in 
„Peter Schoͤffer von Gernsheim, der Miterfinder 
der Buchoruderfunft, Darmſtadt, 1836. 8,” hiſto⸗ 
rifch gewuͤrdigt. 


Johann Shöffer 


brudte von 1502 bis 1532. 


Peter Schöffer hinterließ zwei Söhne, von wel: 
hen der Aeltere nad) feinem Großvater muͤtter⸗ 
licher Seite Johann, ber Jüngere aber nach feinem 
Vater Peter genannt wurde. Beide wibmeten fich 
der Buchdruderkunft. Johann blieb im Beſitze des 
väterlichen Druckhauſes und Gefchäftes, Peter aber 
erhielt das Haus „Zum Korbe” in der Korbengaffe, 
welches an jenes „Zum Gumbrecht” grenget und 
noch heut zu Tage in feiner alterthuͤmlichen Geftalt 
vollfommen erhalten daſtehet, zu feinem Erbantheile. 
Im Jahre 1512 fah er fich genoͤthiget, diefes Haus 
zu verfaufen und Mainz zu verlaffen; worauf er in 
Worms eine Werkftatt errichtete, und von 1527 
mehrere Werke vafelbft druckte. Er folgte ganz ber 
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Sitte jener Zeit und wanderte mit feinem Drud: 
apparate von Ort zu Ort, wohin ihn Ausjicht 
auf Gewinn oder erhaltene Aufträge riefen. Yon 
Worms zog er nach Straßburg, wo er im Jahre 1532 
Diegleri Syria, Palacstina und Arabia druckte. 
Im Jahre 1541 finden wir ibn zu Venedig, in wel 
cher Stadt er eine Inteinifche Bibel und „SMarcardi 
epistolas medicinales“ an das Licht treten lief. 
Johann Schöffer gehörte zu den angeſehenſten 
Bürgern feiner Vaterſtadt. Gr war Mitglied des 
Rathes und Eigenthuͤmer von drei Gäufern. Durch 
die Druckwerke, die in dreißig Jahren feines Kuͤnſt⸗ 
lerlebens, von 1502 bis 1532 aus feiner Officin 
bervorgingen, bat er feinen Namen auf die Nach— 
welt gebracht. Das erjte Werk, welches bald nach 
feines Vaters Tode unter feiner Birma erfchien, war 
Mercurius Erismegistus, Mog. 1503. fol. 
Noch in dem nämlichen Iabre folgte: 
Iuformatio de genealogia b. Yirginis rpi 
sponse Barbare, in 4. 
Als eine feiner bedeutendſten Leiſtungen kann man 
die erfte deutſche Ueberſetzung der römifchen Ges 


ſchichte des Titus Livlus 


Nomiſche Hiftsrie uf Tito linio gezogen, 
Mens, 6. März 1505 in Folio. 
betrachten. Gharakteriftifch find die Golzſchnitte, 
auf welchen man die römifchen Senatoren in fpas 
nifcher Tracht und die Krieger in der ritterlichen 
Ruͤſtung des Mittelalters erblidt. Die Stelle ver 
Mauerbrecher, Balliften und Katapulten erjegen 
Karthaunen, Mörfer und Kanonen. Das Wert 
ift dem Kaiſer Marimilian I. zugeeignet. In der 
Dedication jagt Johann Schöffer, indem er von 

Mainz fprict: 

„in welcher Stadt anfangklid die wunderbare 
Aunft der Trucherey, vnd im erften von dem 
Aunftreichen Johan Onttenberg, ds man zalt 
nach Ehrifti vnſers Herrn Geburt aufend 
vierhundert vnd fünfig Iare, erfunden und 
darnach mit vleiß, hoft and arbeyt Johann 
Fauften and Peter Schöffers zu mentz gebeffert 
vnd beftändig gemacht ift worden, * 

Hier gab er aljo der Wahrheit die Chre, aber nicht 








Mainz. — Iohann Schöffer. — Ivo Schöffer. 


Endiridion sen Breviarium 

behauptet er in ver Schlußichrift, fein Großvater 
Iohann Fuſt babe dieſe Kunſt zuerjt erfunden. 
Durch ein gleiches Vorgeben fuchte er in Vorreden 
oder Schlußſchriften feiner ſpaͤteren Drude, deren 
man noch gegen hundert zäblt, dem verdienſtvollen 
Gutenberg die Ehre zu rauben und jeinem müts 
terlihen Großvater zuzufchreiben. Er verbreitete 
fomit im 16. und 17. Jahrhunderte, bis 1690 vie 
„Annalen des Klofters Hirſchau“ erfchienen, über 
die wahre Gefchichte der Buchdruckerkunſt ein tiefes 
Dunfel, welches die Staͤdte Straßburg und Harlem 
benugten, um ſich den Ehrenkranz anzueignen. 

Unter den zahlreichen Erzeugniffen feiner Preſſe 
lieferte er im Jahre 1516 eine neue Auflage des 
Pialters (die fünfte und legte); 1518 eine lateis 
nifche Ausgabe des Livius; 1519 bis 1523 mehrere 
Werfe von Ulrich von Hutten und von Erasmus 
von Motterdam. Sein legtes Werk war die dritte 
Auflage der „ Bambergifchen Halsgerichtsordnung“. 
Da dieſe mit vollftindiger Datirung am 20. Mai 
1531 und im Monat Auguft des nämlichen Jahres 
das erſte Druckwerk jeines Nachfolgerd und Neffen 
Ivo Schoͤffer's „Vitalis de Furne Cardinalis 
pro conservanda sanitate“ erjchien: fo ift nicht 
zu bezweifeln, daß er in dieſer Zwifchenzeit geftors 
ben fei. Er hinterließ vier Kinder: Jobann, Anna, 
Urfula und Hildegard, von denen nichtd weiter bes 
kannt ift, als daß fie 1535 noch Eigenthuͤmer des 
Drudbaufes waren, ohne jedoch an dem Geſchaͤfte 
ſelbſt Antheil zu haben. 

Ivo, der Sohn Peter Schöffer's des Jüngeren, 
fegte dafjelbe bis zum Jahre 1552 fort. Das letzte 
von ihm gedrudte Buch ift „des h. Nömifchen 
Reichs Ordnungen” vom 20. Januar 1552 batirt. 
Gerade ein Jahrhundert früher hatte fein Große 
water Peter Schöffer begonnen, wirkjamen Ans 
theil an der Foͤrderung der Buchdruckerkunſt zu 
nehmen. Ivo ftarb kinderlod, Seine Wittwe vers 
ebelichte ſich mit einem Doctor Philipp Kolgen 
von Schweppenhaufen, die Druderei aber ging an 
Balthafar Lips über, welcher feine Offiein aus 
dem Hofe „Zum Humbrecht“ im ein Haus am 


immer finden wir ihn ebenſo aufrichtig; denn fchen | Wlachömarkte, jenem „Zur Wetterfchellen“ gegen 
über verlegte. 


in dem am 1. April 1509 erfchienenen 
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Johann Schäffer der Jüngere errichtete in Her⸗ 
zogenbujch eine Druderei, wo er ſich mit Anna 
Bottelmand vermählte und 1565 ftarb, Er nannte 
fi) Ian Janszoen (das ift Johann Johann's Sohn) 
Schäffer. Noch fichet man daſelbſt in der Haupts 
firde St. Iohannis fein Grabmal. Gin Sohn 
gleiches Namens ward von König Philipp II. 
von Spanien zum Gofbuchdruder in Herzogenbuſch 
ernannt und druckte 1580 die berühmte „Achte: 
erflärung gegen den Prinzen Wilhelm I. von 
DOranien.“ 

Mit Ivo Schoͤffer ftarb zwar die Fuſt-Schoͤf⸗ 
fer’fche erfte Buchdruckerfamilie in Mainz aus, doch 
follen nach Dahl heut zu Tage noch Schöffer oder 
Schefer zu Gernsheim in drei Stämmen leben. 
Es beitanden aber jeit 1486 in Mainz mehrere 
Dffieinen nebeneinander. 

Die dritte errichtete im Jahre 1486 


Erhard Rewich oder Reuwich, 
von 1486 bis 1488, 
aus Utrecht gebürtig, ein überaus geſchickter Zeich⸗ 
ner und Maler, welcher nebft Johann Grafen zu 
Solms und Ritter Philipp von Biden den Mainzer 
Domdechanten und Kämmerer Bernhard von Brey⸗ 
denbach zu Breitenjtein im Jahre 1483 auf feiner 
Neife nach Paldftina begleitet hatte und 1486 feines 
Gönners „heylige reyſſen gen Iberufalem ”, welche 
gleichzeitig auch in lateiniſcher Sprache unter dem 
Titel: „Sanctarum peregrinationum in montem Syon 
ad venerandum Christi sepulerum in Jherusalem opus- 
eulum “ erjchienen find, nicht fowol mit eigenen, ald 
von Peter Schöffer erborgten Typen gedrudt hat. 
Es find legtere die Vorbilder jener einſt jo beliebten 
und zum Theil jegt noch angewendeten Schriftgats 
tung, die unter dem Namen „Schwabacher“ bes 
kannt ift. Dies Buch kann in mandyer Beziehung 


ein Meifterftüd genannt werben. C. 3. v. Numobr- 


fagt in feiner Gefchichte und Theorie der Formen⸗ 
fehneivefunft Seite 77: „Die Formenfchnitte find 
ver Art, daß, aus den Buͤchern genommen und für 
ſich ausgelegt, man bezweifeln könnte, ob übers 
haupt einer fo frühen Epoche fie angehören.” Das 
Vorblatt in ganz Folio, enthaltend eine Figur, Wap⸗ 
penſchilder, gotbifche Beiwerke, iſt erftaunenswerth 
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gefchnitten und beftätigt den beutfchen Urfprung. Die 
Profpecte der Städte, auf großen Holztafeln aus: 
geführt, fowie die ethnographiſchen Darjtellungen 
athmen eine Wahrheit und Naturtreue, wie fie ſelbſt 
in fpäterer Zeit nur von wenigen Meifebefchreibern 
erreicht worben,; fo daß Dibdin, Bibliotheca Spen- 
ceriana III, 227., ſie Canaletto's Pinjel wuͤrdig 
nennt. Auf feinem anderen Werfe kommt Rewich's 
Name vor, Man könnte daher annehmen, daß er 
bei obigem Buche nur das Technifche der kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Ausftattung durd die Holzſchnitte u. ſ. w. 
geleitet, Schoͤffer aber daſſelbe gedruckt habe. 
Heinrich Lempertz in ſeinen „Beitraͤgen zur aͤlteren 
Geſchichte der Buchdruck⸗ und Holzſchneidekunſt, 
Heft I, zweite Auflage, 1839. 4.“ haͤlt ihn unbe—⸗ 
zweifelt für den Druder ſowol ber Tateinifchen als 
der deutſchen Ausgabe von 1486, fowie ebenfalls 
der nieverländifchen von 1488 und leitet feine Des 
weidgründe von der Ueberfchrift zu Anfang ber 
zweiten Reiſe ber, wo es beißt: „By diefen herrn 
vnd andern yren Knechten was der Maler Erhard 
Rewich geheiffen von Vtricht geboren, ver all diß 
gemelt im dieſem buch hatt gemalet. Vnd bie 
Truderey in ſynem Huß volfüret, 


Jakob Meyvdenbad, 
von 1491 bis 1496, 


ein Sohn ober Enkel des bekannten Meydenbach 


oder Mevdinbach, welcher nach dem Zeugniffe Ses 
baſtian Miünfter’s Kosmographie III, 180. Gutens 
berg's Gehuͤlfe war und nach v. Murr's Jours 
nal U, 139. die Anfangsbuchſtaben des Mainzer 
Pſalters von 1457 geſchnitten haben ſoll, errichtete 
1490 die vierte Werkitätte. Ihm verbankten ver 
„Hortus Sanitatis“ und bie „Explanatio beati 
Gregorii* ihre Entftehung. 
* — — 
Peter Friedberg, 
von 1494 bis 1498, 

vermuthlich von Friedberg in ber Wetterau, kann 
als Begründer der fünften Druderei in Mainz ans 
gejeben werben. Aus deſſen Offiein gingen von 
1494 bis 1498 vierzehn Druckwerke hervor. 
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Friedrich Hewmann, 
von 1508 bis 1535, 


aus Nürnberg, der im Jahre 1508 ven „Brüdern 
des gemeinfamen Lebens‘ (Fratres communis vitae) 
zu Marienthal im Rheingaue, auch „Kogelberren 
(von ihren hohen Hüten) genannt, die von ben 
Bechtermüngifchen Erben erjtandene neue Gutens 
bergijche Druderei abkaufte, begründete zu Mainz 
im Haufe zum Sewlöffel (Sauloͤffel) im Kirch: 
garten die fechite Offiein, im welchem Haufe ber 
Buchdrucker Albinus hundert Jahre fpäter (1604) 
dem Jeſuiten Serrarius alte Holzbuchſtaben und 
Drudformen (modioli) zeigte. 

Mit dem Beginne des fechözehnten Jahrhunderts 
hatte fich die edle Kunft ſchon faft in alle Theile 
Europas verbreitet und wurde nathrlich auch in 
Mainz, ald ihrer eigentlichen Vaterſtadt, jehr 
lebhaft betrieben. Wir nennen daher nur Peter 
Jordans von 1532-1536; Franz Böhme oder 
Bohemius, in deſſen Druderei Arnold von Bergel, 
der Verfaſſer des Lobgepichtes auf Gutenberg und 
feine Erfindung, ald Corrector angeftellt war, von 
1540-1552; Theobald Spengel von 1554-1558; 
Caspar Böhme, des Obigen Sohn, von 1568- 
1586; Heinrich Brehm von 1586-1598; Johann 
Albinus von 1594-1620; Balthafar Lipp, Her⸗ 
mann Moreftus, Niclas Heil, Philipp Schreiber, 
Triburtius Dreyfelder, Reinhard Elz, Theobald 
Schoͤnwetter, Johann Volmar, Johann Stroh—⸗ 
hacker, Hieronymus Emfer, Johann Baptiſt Schoͤn⸗ 
wetter, Johann Peter Zubrod, Chriſtoph Kuͤgler 
und ſchließen ſomit die Reihe mit dem Ende des 
ſlebenzehnten Jahrhunderts, 

In unſeren Tagen haben Florian Kupferberg 
ſowol durch feine Schriftgießerei als trefflich ein⸗ 
gerichtete Buchdruckerei und mit ihm der Hofbuch⸗ 
drucker Theodor von Zabern den alten Ruhm ber 
ehrwürbigen Moguntia aufs Neue belebt. Dies 
fen folgten Wilhelm Seifert und die Reuling’jche 
Officin unter ver Leitung Heinrih Priccarts mit 
rühmlichem Eifer nad. Ueber die frühere Periode 
fihe: ©. W. Zapf, aͤlteſte Buchdruckergeſchichte 
von Mainz, Ulm, 1790, 8. Wenn gleichwol, mit 
Ausnahme von Mainz und Bamberg, die früheften 





Mainz. — Friedrih Hewmann. — Bamberg. 








datirten Drude in Italien zum Vorſchein kom: 
men, indem bie edle Kunft noch im dem ſechſten 
Derennium bes fünfzehnten Jahrhunderts durch 
Deutfche zuerft in das Klofter Subiaco, dann nach 
Nom, Venedig, Mailand u. f. w. verpflanzt wurde: 
fo fehren wir doch zu unferem deutſchen Vaterlande 
zuruͤck, um dem einmal feitgefegten Plane getreu 
die Fortfchritte der Typographie je nach den Fingers 
zeigen der Länder, in denen fie Eingang gefunden, 
foitematifch zu verfolgen. Hier treten und mit dem 
Schluſſe des fechften und mit dem Anfange des 
fiebenten Jahrzehends auf einmal ſechs Staͤdte: 
Bamberg, Eltwyl over Ellfeld (im Rheins 
gau), Göln, Augsburg, Nürnberg und 
Straßburg, entgegen, in welchen die Buch: 
druckerkunſt faſt gleichzeitig ihren Anfang genom: 
men bat. 


Bamberg. 


Die auferorbentlichen Leiftungen Albrecht 
Pfifter’s von Bamberg, der bem erjten Erfinder 
der Kunft zur Seite ftehet, der Johann Fuſt an 
Evelfinn und Peter Schöffer an Gelehrſamkeit 
übertraf, find ſchon bei Schilverung der fruͤheſten 
Mainzer Drude als nothwendige Epifode einer 
merkwürdigen gleichzeitigen Nebenbublerfchaft mits 
getheilt worben. Pfiſter war „Briefmaler“ und 
druckte wahrſcheinlich ſchon in dem fünften Jahr⸗ 
zehend bes fuͤnfzehnten Jahrhunderts mit feſten 
Tafeln. In eine nicht viel ſpaͤtere Periode faͤllt 
wahrſcheinlich auch feine 863eilige „Piblie sacra 
latina“ in Folio und die weiter oben ausfuͤhrlicher 
beſchriebenen „Sieben Freuden Mariä“ und die 
„Feidensgeſchichte Jeſu.“ Vergleicht man dieſe 
Erzeugniſſe, welche auf jeden Fall wenigſtens 
gleichzeitig mit dem Pſalterium von 1457 find, 
mit den früheften Mainzer Druden: fo wird 
man finden, daß fle nicht nur völlig eigenthuͤm⸗ 
lich in Hinficht ver Form find, ſondern zugleich 
auch von einer ſolchen Volltommenheit bes Guß⸗ 
werfö zeugen, daß fle in viefer Beziehung denen 
des Pfalterium nicht im Geringſten nachfteben 











Bamberg. — Ichann Benfenfhmid. — Heinrich Petzenfteiner. 


und techniſch vielleicht felbft vorgezogen zu werben 
verbienen. 
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Bon der fchönen Vibeltype mag bier ein Facſt⸗ 
mile des Anfangs der Geneſis Zeugniß geben. 


Anincpin cremũt deus celũ · 
tettam · Tetta ant erut mans 
Kt vatua:et teuebre rät ſup fa⸗ 
ten abiſſutet miritꝰ dũrfectba⸗ 


turfup ãas · 


Sein erſter datirter Druck iſt die Sammlung der 
Boner'ſchen „Fabeln“ von 1461. Darauf folgte, 
wahrſcheinlich in dem nämlichen Jahre, ver „deut- 
ſche Belial“ und der „Wechtsftreit zwifhen Tod 
und Menſchen“ und im Jahre 1462 die „bibli- 
ſche Geſchichte von Joſeph, Daniel, Efther und 
Iudith“, vie „Biblia pauperum latine“, bie 
deutſche „Armenbibel“ und die zweite Ausgabe 
ded „Mechtsftreites mit dem Code." Nach dem 
Jahre 1462 tritt in Bambergs ältefter Buchdrucker⸗ 
gefchichte eine merkwuͤrdige Pauſe ein. Ohne Zwei⸗ 
fel gehörte Pfifter zu den fogenannten „fahrenden 
Drudern” ohne bleibenden Aufenthalt; denn wie 
ließe es fich erflären, daß Bamberg volle 19 Jahre 
hindurch mit feinem neuen Drude hervortrat, wenn 
e8 eine bleibende Officin gehabt haben follte? Grit 
mit dem Jahre 1481 erfcheint wieder ein zu Bam⸗ 
berg gebrudtes Buch: „Pas Läben der natür- 
lichen Aeiſter“, eine gereimte Ueberfegung ber 
Vitae Philosophorum & Poetarum des Englaͤnders 
Walter Burleh, Lehrers des Königs Eduard IV. 
Es ift daſſelbe, obgleich der Drucker nicht genannt 
wird, aller Wahrfcheinlichkeit nach von nachfolgen: 
dem Typographen gedruckt. 


Johann Senſenſchmid, 
von 1482 bis 1490, 
aus Eger gebürtig, von welchem weiter umten bei 
der Buchbrudergefchichte der Stadt Nürnberg aus⸗ 
führlicher die Rede fein wird, weil er dort feine 








Künftlerlaufbahn begonnen, hatte im Jahre 1478 
diefen feinen Wohnort aus unbekannten Gründen 
verlajfen und war nad) Bamberg gekommen, um 
für den Abt Ulrich II. auf dem Micheläberge das 
„Slissale ordinis S. Benedicti”, 1481. in Folio 
zu bruden, ein Meifterftüd, welches dem Buft- 
und Schöffer’fchen Pfalter an die Seite gefeßt wer: 
den fann. Die metallene Miffaltype, welche in der 
Mitte des Buches vorfommt, wird wol ſchwerlich 
von irgend einer anderen an Größe und Schönheit 
übertroffen werben. Im folgenden Jahre vollendete 
er in Gefellfchaft von 


Heinrih Pepenfteiner, 
von 1482 bis 1490, 
ein Brevier für das PVisthum Freifingen. Im 
Jahre 1484 gab er mit bemfelben Gehuͤlfen die 
„Tageszeiten“ (Liber horarum) für das Domftift 
zu Bamberg in zwei Boliobänden und fpäter wies 
derum in zwei Octavbaͤnden heraus. Sein nächftes 
Werk war num ein großes 
Missale ecclesiae Matisponensis. 

Er wurde nämlich im Jahre 1485 nach Regensburg 
berufen, um dort mit Beihuͤlfe des Johann Becken⸗ 
haub fuͤr das Hochſtift das erſte Meßbuch zu drucken, 
welche Arbeit er zur größten Zufriedenheit des Dis 
ſchofs und des Gapitels vollzogen bat. Den Canon 
dieſes Buches mit den beſonders großen Buchftaben 
vollendete er zu Bamberg, wie am Schluffe deſſel⸗ 
ben zu erſehen ift, wo mit rothen Lettern „er 


ı babenberga“ ftehet. Das Regensburger Miffale 
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Bamberg. — Hanns (Sporer) Briefmaler. — Cöln. 
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hatte ihm einen jo hoben Ruf begründet, daß er 
bald viele Aufträge dieſer Art erbielt, und 1487 
fowol das „Missale ecclesiae Frisingensis" als 
das Meßbuch für Olmuͤtz drudte, und zwar letzteres 
allein, auf Koften und nad) befonderer Anweiſung 
Peter Drach's von Speyer. Das Bamberger Mifs 
fale von 1490 bat er wieder in Geſellſchaft Petzen⸗ 
fteiner’8 gebrudt. Gr muß jchon in dieſem oder zu 
Anfange des nächjtfolgenden Jahres geftorben fein; 
denn am 20. Mai, an welchem Tage der Drud ver 
„Statuta synodalia“ 1491 vollendet wurbe, wird 
fein Druder nambaft gemacht; wol aber werben in 
Monate Auguft bei Beendigung der „Bamberger 
Agende“ jowol Laurenz Senſenſchmid (wahrſchein⸗ 
lich ein Sohn des Vorigen) als Johann Pfeyl und 
Heinrich Petzenſteiner ald Berfertiger aufgeführt. 
Nebft ven Genannten verdient noch Erwähnung 


Hanns (Sporer) „Briefmaler“, 
von 1487 bie 14%, 


ein Formenſchneider aus Nürnberg, zufolge ber 
Sitte damaliger Zeit nur durch feinen Taufnamen 
und durch fein Gewerbe befannt, welcher nad 
Damberg gezogen war und bier meiſt Kleinere 
Volksbuͤcher und Lieder bekannt machte, auf denen 
er fich Häufig „meifter Hanns puchtruder” oder 
auch „puoch Druder zu Bamberg Hinder fant 
Martinskirchen“ nennt, Unter ven vielen Schrift: 
chen diejer Art, von denen wir nur „Leben vnd 
Wunderzeyhen fant Sebalts“, „heifer harls 
seht", „Pie hifteri von dem grafen in dem 
pflug”, „Vom künig im pad”, „Von dem mann 
im garten“, „Die erfhöpfüng des erften menfchen 
Adams“, „Fucifers mit feiner geſellſchaft Pal“ 
beifpieldweije anführen, bat „Ein Spottlied“ auf 
das fehlgefchlagene Anfuchen des Herzogs Albrecht 
von Sachen, feinen Sohn Friedrich zum Coadjutor 
von Würzburg wählen zu laffen, das meifte Auf; 
fehen erregt. Nach einer bei Marimilian I. anges 
brachten Klage wurde diefe Schrift allenthalben 
aufgefauft und öffentlich verbrannt; der Druder 
mußte flüchtig werben und fcheint fich nach Erfurt 
gewenbet zu haben; denn da begegnet und wieder 
ein Hanns Sporer, Buchoruder. 





Noch verdienen unter Bambergs Typographen 
des fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts einer 
ruhmvollen Erwähnung Iobann Pfeyl vom Jahre 
1497 bis 1500, Georg Grlinger (Erlanger), auch 
Formſchneider, die ebenfalls in Augsburg druckten 
und Marr Asrer, einer jener reifenden Kuͤnſtler, 
welche ihre Werfftätte bald da bald dort aufges 
fchlagen haben. So begegnen wir ibm 1487 zu 
Nürnberg, 1497 zu Ingoljtadt und 1498 zu Erfurt. 
Giner der wichtigjten Drude dieſer Zeit und diefer 
Stadt und Pfeyl's Hauptwerk it „Die Bamber | 
sifhe halfigerihts ordenüg“ (1507) mit dem faft 
die ganze Stirnfeite des erften Blattes einnehmenden 
SHolzichnitte, der Schwert, Galgen, Rad und alle 
Torturinjtrumente damaliger Zeit darftellt, die erſte 
aͤußerſt jeltene Ausgabe eines in jeder Hinficht ſehr 
merkwürdigen Buches, welches ald die Quelle jener 
fürchterlichen „Garolina” angeſehen werben kann, 
die feit 1533 einer unzähligen Menge Menfchen 
in Deutjchland Leib, Leben, Gut und Ehre, von 
Nechtöwegen, abgefprochen hat. Gine genaue Bes 
ſchreibung des Buches liefert Placidus Sprenger 
Seite TO-72. Nach Georg Grlinger’s Tode, über 
deſſen Wirkjamfeit Joſeph Heller im „Leben Georg 
Grlinger’s“, Bamberg 1837. 8, neue Aufſchluͤſſe giebt, 
kam feine mit neuen Typen verjebene Druckerei an 
den fürftbifchöflichen Hof. Im alten Schloffe wurde 
eine officielle Werfftatt errichtet und Hanns Müllner 
ericheint von 1544-1555 als eriter Hofbuchdrucker. 
Seine Nachfolger waren: Hanns Hetzer von 1556- 
1576; Hanns Wagner von 1577-1581; Anton Horig 
von 1581-1621. Von nun an bat feiner ver Bam⸗ 
berger Druder durch bedeutendere Leitungen ſich 
ausgezeichnet, Man vergleiche Placivus Sprenger, 
ältefte Buchorudergefchichte von Bamberg bis 1534, 
Nürnberg, 1800. in 4. und Joachim Heinrich Jaecks 
bibllographiſche Schriften. 
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Wenn in ver hier aufgeftellten chronologiſchen 
Reihenfolge der Städte, in denen die neue Kunft 
zuerjt geübt wurde, nach Mainz und Bamberg nicht 
ſogleich Strafiburg folgt, wie died bei ben meiften 
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Bibliographen der Fall iſt: ſo mag der Grund darin 
zu ſuchen fein, daß nur bie durch eine typographiſche 
Jahrzahl beglaubigten Druckwerke, nicht aber auch 
ſolche, die blos nach der Analogie der Typenform 
ober der zufällig angebrachten handſchriftlichen Notiz 
eines Nubricators, wie bei der Eggefteyn’fchen und 
Mentelin’fchen Bibel, einer früheren Periode zuge» 
fehrieben werben, eine ganz zuverläffige Richtſchnur 
darzubieten fchlenen. 

Coͤln, dieſe vor Ehrifti Geburt von den Ublern 
angelegte und 50 Jahre nach Ehriftus auf Befehl 
ber Julia Agrippina, Gemahlin des Kaifers Claus 
dius, zu einer römischen Golonie erhobene ältefte 
Stabt am Rhein war ſchon im frübeften Mittels 
alter dad Emporium der Künfte und Wiffenfchaften, 
welche nach Errichtung der Univerfität im Jahre 
1388 unter Erzbischof Aupert, einem Sohne des 
Pfalzgrafen Ludwigs, als Hauptfig der fcholaftis 
ſchen Theologie und Philofophie in ihrer hoͤchſten 
Bluͤthe fand und die Anhänger der Lehren eines 
Albertus Magnus, Thomas von Aquino und Duns 
Scotus aus allen Ländern in ihre Hallen zog. 
Kein Wunder alfo, daß auch vie neue Kunft in 
ihren Mauern eine der erften Zufluchtsftätten 
fand. Den gefeierten Namen eines Pfifter, Egge⸗ 
ſteyn, Mentelin, Günther und Johann Bainer, 


ABCOEFGH IL 


gedruckte lateiniſche Schriften, meift theologifchen 
Inhalts, zuerft hervorgegangen find, die aber 
weder mit Zeit: noch Ortsangabe bezeichnet, ſchwer 
nach ihrer richtigen Neibenfolge zu beflimmen fein 
duͤrften. Eines der frübeften Grzeugniffe ift die 
Pulla retractionum Pii IT. 

36 mit Fleiner gotbifcher Schrift gebrudte Quart⸗ 
blätter von 27 Zeilen, ohne Signatur, Euftos und 
Seitenzahl, aber mit dem Datum „Nom 16. März 
1463 verfehen, in welchem Papft Pius II., aus 
dem Haufe Piccolomini, Alles wiberruft, was 
er unter dem Namen Aeneas Shlvius, beſonders 
uͤber das Basler Concil gegen Papſt Eugen IV. 
je geſchrieben, wo unter andern die merkwuͤrdige 
Stelle vorkoͤmmt: „Beni magis quam juveni cre- 
dite, nee privatum hominem pluris farite, quam 


Cõln. — Ulrich Bell, 
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Sweynheym und Bannarg, Johann und Wendelin 
von Speber, Ulrich; San, Numeifter und Anverer, 
welche am frübeften zur Verbreitung der Typo⸗ 
graphie beigetragen haben, reibet ſich würdig an 


Ulrid Zell 
von 1466 bis 1492, 


auch Tzell und Zel aus Hanan in der Wetterau, ein 
gelehrter Schönfchreiber, Illuminator und Nubris 
cator, in der Sprache der damaligen Zeit Clericus, 
wahrſcheinlich früher Gehuͤlfe der erften Mainzer 
Dffieinen. Er bat die Künftlerbahn eröffnet, auf 
welcher Coͤlns Typographen feit mehr als fleben und 
dreißig Decennien ruhmvoll fortgefchritten. Er ift 
ber erſte Buchoruder, durch den, mie die „Eronica 
vã der billiger flat va Coͤllẽ“ fagt: „die kunt vurs 
(zuerft) i® zu Coellen komen.“ Seine Talente 
und Kenntniffe verfchafften ihm bald die Gunft ver 
Herren von Lyskirchen, welche ihm das nabe an 
der nad) diefer altabeligen Familie benannten Kirche 
gelegene, jetzt „zur fchönen Ausficht“ genannte 
Haus zum Betriebe feiner Kunft einräumen ließen. 
Sehr thätig wirkte bier Zell's Preffe, aus welcher 
manche Fleinere mit ber Mainzer Urofficin anas 
logen Typen 
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Pontificem. Aencam rejicite, Pium recipite!“ 
Wenn gleich diefer Bulle auch die Princeps von 
Cicero's Schrift de Senectute, die ohne weitere 
Bezeichnung mit Zeil’ichen Typen auf 24 Ouarts 
blättern erſchien, wahrfcheinlich fchon 1465 vie 
Preffe verließ, weil auf dem Eremplare der Stadt⸗ 
bibliorhek zu Trier eine handſchriftliche Rubrica⸗ 


' torönote von gleichem Jahre ſich vorfindet: fo ift 


boch „Chrysostomus super psalmo quinquage- 
sims“ mit der Enpfchrift: „Peso et deifere refere 
gratias infinitas de fine primi Libri johannis 


, srisostomi sancti doctoris et episcopi sup. psalms 


} 


quinguagesims, per me Vlricum Del de hanau 

elericum diocesis Moguntinensis. Anno dınni 

millesims quadringentesimo seragesimo serte.“ 

10 Blätter mit 33 Zeilen in Hein Ouart als ver 
20 
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frübefte Gölner Drud anzufeben. Vor Auffindung 
diejes Heinen Werlchens wurbe allgemein ver 1467 
erjchienene 
Augustinus de vita christian. Item de 
singularitate clericorum, 85 Bll. mit 
27 Zeilen in Quart. 
als Zell's erfter datirter Druck angeſehen und zu 
übermäßig hoben Preifen bezahlt. Ebert führt beide 





unter verfchiedenen Nummern auf, doc baben 
neuere Unterfuchungen bargetban, daß fie beide 
jufammen gebrudt find, da bie Endblaͤtter des 
erfteren mit den Anfangsblättern des folgenden an 
einander hängen. 

Als Probe von Ulrich Zell's Typenſchnitt wird 
gegenwärtige treue Nachbildung des Colophons dieſes 
vielbefprochenen Buches bier nicht unwillfommen fein. 


lieitLiberbeat auguftiniepi.tefi 
cder coꝛum⸗ Per me Ole zel ee 


nau dericũ dioaß 


Aus den vielen Meifterwerfen feiner Preſſe vers 
dient die ohne Ort und Jahr, wahrſcheinlich 1470, 
in zwei Großfoliobänden erfchienene lateinifche Bibel 
vorzugämweife genannt zu werden. 

Im Jahre 1494 ſchloß der Meifter mit „&e- 
rardi Hardervici commentarii in quattusr libros 
none logice Alberti magni“, wo ed am Schluſſe 
heißt: „per udalricum zell ppe Fyskirchen impres- 
sorie arlis in sancta coloniensi civitate ptoma- 
gistrum fabre haracterizati." feine typograpbijche 
Laufbahn. 


Arnold Ter Hoernen, 
von 1470 bis 1483, 


auch Arnold Therhornen, ein geborner Nieder: 
laͤnder, ift der zweite Druder, welcher in biefer 
Hauptſtadt des Nieverrbeind mit einem batirten 
Buche feiner Preſſe erfcbeint, und ſchon deshalb 
merkwürdig, weil er im Jahre 1470 in dem 
Sermo ad populum prardicabilis. In festo 
foentacionis. Beatissime marie semper 
v'ginis. 12 BL. mit 27 Zeilen in Quart. 
dad erſte Beifpiel von Blattzahlen gab. Seine 
Typen find ziemlich dieſelben, welche vie Kogel— 
berren oder Fratres communis vitae zu Brüffel 
brauchten, und eben fo wenig deutſch, als bie 
ver Letzteren, im Gegentbeile mit dem Ductus in 
urfprünglich hollänvifchen Handſchriften auf merk: 
würdige Weife übereinftimment. 





xp Moguntinej-Annoaz- 
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Johann Koelhof aus Luͤbeck, 
von 1470 bis 1500, 


Der dritte Druder von Bereutung in jenem 
alten Gmporium niederdeutſcher Kunſt und Willens 
ſchaft it Johann Koelhof (auch Colhoff und Kohl: 
bofj) aus Luͤbeck. Sein erited Werk ift „Bar- 
tholomaeus, de proprietatibus rernm.“ 1470 in 
Folio. Beſondere Erwähnung verdient noch der 
Umftand, daß Koelhof derjenige Druder ift, welcher 
in „I. Wideri prasceptorium divinae legis“ vom 
Jahre 1472 zuerft die Signatur angewendet bat. 
Unter vielen fchönen und bebeutenden Werfen vers 


dankt ihm auch die 





Cronica va der hilliger Stat va Eölle. 
1499 in Bolio. 
ihre Entftehung, welche mehr noch wegen jener jo 
oft eitirten Alteften Nachricht über die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt (Blatt 311 und 312) als 
wegen ibrer Seltenheit eine jo bobe Berühmtheit 
erlangt bat. 


Nicolaus GdkK, 
von 1474 bis 1478, 


von Schlettftabt oder Schletzſtadt verdient ald muth⸗ 
maßlicher Druder der erften zu Göln gevrudten 
nieberbeutichen Bibel bier erwähnt zu werben. 
Diefes berühmte Erzeugniß der Gölner Preſſe, 
fowol für den Sammler als für den Linguiften 
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Cõln. — Heinrich Quentell. 


und Theologen von hobem Werthe, ift von Bis 
nemann, Clement, Le Long, Harzheim, Goͤtze, 
Panzer und Nieſert zum Gegenſtande fleißiger Uns 
terfuchungen gemacht worden, aber erit im Jahre 
1839 hat Heinrich Lempertz mit ziemlicher Gewißs 
heit dargethan, daß Nicolaus Goͤtz, nicht aber, wie 
allgemein angenommen war, Heinrich Quentell, 
over Bartholomäus de Undel der Urheber ders 
felben fei, weil fie in Format, Drudart, Papier 
und Waffermarke mit dem erften datirten Probucte 
aus deſſen Officin „Futholphi Carthusiani Pite 
Ihesn Christi“ von 1474 am meiften übereins 
ſtimmt, obwol die Tyhpe netter und fchärfer ift. 
Seinen Drudapparat faufte 


Heinrich Quentell, 
von 1479 bis 1500. 


Der Stammvater der berühmten gleichnamigen 
Typographenfamilie fchließt fh, ein eben fo eins 
ſichtsvoller als fruchtbarer Buchoruder, den drei 
Obigen an und wird mit Recht Gölns berühmteiten 
Aypograpben aus dem fünfzehnten Jahrhunderte 
beigezählt. Er hat zwar in verfchievenen Büchern, 
welche aus feiner Preſſe bervorgingen, feinen Nas 
men verſchwiegen, aber doch den nämlichen Holz⸗ 
fchnitt (einen Leſer vorftellend, der vor einem geöff: 
neten Buche vor dem Pulte ſitzt) beibehalten, aus 
dem man ihn leicht errathen fan. Seine Familie 


hat die enle Kunft noch lange nach ihm ehrenvoll 


fortgeſetzt. 

Unter Coͤlns Buchdruckern des fuͤnfzehnten 
Jahrhunderts verdienen noch mit Auszeichnung 
genannt zu werden: Conrad Winters von Hom— 
burg (Conradus de Homburch) von 1472-1489, 
Peter von Olpe von 1470-1477, Johann Gulden» 


ſchaff von Mainz von 1477-1487, Johann Landen | 


von 1477-1496, umd ganz beſonders Bartholomäus 
de Undel von 1476-1484, welcher im Jahre 1480 
vie erfte Ausgabe des „Speygels der Saſſen“ (in 
niederſaͤchſiſcher Sprache) herausgab, Johann be 
Del 1482, Gonrab von Zyrichzee 1489, Conrad de 
Bopardia 1486, Hermann Bungaert de Ketwich von 
1496-1499, Ludwig Neuthen oder Meuchen 1484, 
Gerhard Ten Naem aus Berda 1478, Goiswin 
Gops, Tenraem und andere mebr. 
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Eöln, jener im früheren Mittelalter fo berühmte 
Sit niederbeutfcher Wiffenfchaft und Kunft, einer 
per Hauptftapelpläge des wefteuropäifchen Handels 
mit Venedig und dem Oriente, die alte Mutterftadt 
römifch » germanifcher Bildung und fräntifcher Ins 
duftrie, war der Mittelpunkt, von welchem aus die 
Buchdruckerkunſt fi) nach den Niederlanden und 
nad) Norbveutfchland verbreitet bat. 

Johann ver Weftphale (Joannes de Westphalia ), 
aus der Gegend von Paderborn gebürtig, welcher 
feit 1474 oder 1473 in Löwen brudte, war mol 
über Coͤln dahin gefommen. 

William Garton, welcher die edle Kunft im 
England einführte und feit 1473 zu Weftminfter 
in London feine, jetiger Zeit mit Gold aufgewo⸗ 
genen Werke lieferte, war ein Zögling der Coͤlner 
Schule, denn er erzählt in ver von ihm bearbeis 
teten Ueberfegung des „Werueill des histei- 
res de Trojes“, daß er biefelbe am 1. März 
1468 zu Brügge in Blandern begonnen und am 
19. September 1471 in Coͤln beendigt habe. 

Johann Veldener, welcher feit 1476 in Löwen, 
feit 1478 in Utrecht druckte, war noch im Jahre 
1475 in Cbln, wo er „Iacobi de Therams conso- 
latio pescatorum“ bekannt machte. 

Colard Manfton, deffen Namen von 1454 big 
1468 in ben Regiſtern der Briefdruckerzunft zu 
St. Johann in Brügge erfcheint, aber während ver 
Jahre 1469 und 1470 in jenen Büchern vermißt 
wird, befand ſich diefe Zeit hindurch aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach zu Coͤln, um die Buchoruderkunft 
zu erlernen. Diefe Vermuthung wird durch ben 
Umftand beftärkt, daß die Typen feiner feit 1475 
erfchienenen Werfe mit denen des William Garton 
und Iohann Veldener große Aehnlichkeit haben. 

Johannes, Bernhard und Heinrich, alle drei 
aus Göln, druckten von 1471 bis 1478 zu Venedig, 
Brescia und Bologna. „Die Brüder des gemeins 
famen Lebens” zu Brüffel abmten in ihren Leis 
flungen die Typenform des Therhoernen zu Göln 
nad). 

Richard Paffroet (Paphroet) aus Göln Hat 
die Buchoruderkunft nach Deventer eingeführt. 

Jacob von Breda, welcher feit 1487 in ber 
gleichen Stadt druckte, feheint bei Ulrich Zeil gelernt 
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zu haben; dahin deutet nämlich die große Uebereins | Kranz Bickmann, Eucharius Hirtzhorn (Cervicor- 
flimmung der beiverfeitigen Typen. | nus), Nicolaus Kaifer (Caesar), Gonrad Burger, 
Da Coͤln ald Hanſeeſtadt in fehr engem Verfehre Johann Heiland (Soter), Gero Fuchs (Alopecius ), 
mit Antwerpen, Brügge, Deventer, Zwoll und , Johann Kempen, Sand Prael, Johann Dorft, 
andern niederländifchen Städten ſich befand, fo ift Kaspar (Jaspar) Gennep, Melchior. von Neus 
e8 nicht zu verwundern, daß, wie im Handel und (Novesianus) und Johannes Gymnich ( Gymnicus)), 
Gewerbe, fo auch in der Literatur und Kunft der deſſen zahlreichen Werten fowol der Vater der Bi: 
niederrbeinifche Einfluß von Coͤln aus fichtbar wird. bliograpbie, Conrad Gesner aus Zürich, Pandectae 
Hier erjchien ebenfalls, da die Buͤchercenſur faft  fol.237 sqq. ald Maittaire, Ann. typogr. T. Il., 585. 
eben jo alt ift, ald der Buͤcherdruck, das erfte Bud eine ausführlichere Veurtheilung gewidmet haben. 
mit beigedruckter Erlaubniß der Behoͤrde (d. h. der In neueſter Zeit haben ein Joſeph Diimont » Schaus 
Univerfität Cöln). Es ift dies: „Wilhelmi cpis- berg, I. Bachem, 5. 3. H. Greven, Büfchler und 
sopi Fugdunensis summa de Pirtutibus. Colon. Dieg, Franz Zaver Schlöffer, Gobel, und ganz 
Conrad de Homborch“ 1479. Kol, beſonders Peter Schmig, welcher mit der Budh- 

| 

| 

| 

| 





Unter ven Gölner Typographen des XVI. Jahr» pruderei eine Schriftgieferei verbindet, den hoben 

hunderts verbienen außer ver immer noch thätigen Muhm ihrer DVaterftant wieder aufzufrifchen ges 
Duentell’fchen Officin eine befondere Erwähnung: firebt. 
Martin von Werben (de Werdena), Cornelius Die in der Incunabelnfunde fo viel Aufmerk— 
de Zyrickzee, Johann Landen, Criſpin Paffäus, famfeit erregenben ſchoͤnen Drude mit der ſonder⸗ 
Iohann Janſon, SHeinrih von Neus (de Nussia baren, in dem nachftehenven Bacfimile vergegens 
und de Novesia), Hermann Bumgart de Kettwich, wärtigten Form des „BR“, 


Rıfü fecit mibi deus:& quicüg au 
dierit:cöridebit mibi. Rurfüg art. Quis au 
diturus crederet abrabam: ꝙ [ara ladtaret fı 
lium que peperit ei iam [enı.Crenit igit pu 
ex:& ablactatus eſt. Fecitg abrabam gran, 


die früberhin faft allgemein dem Johann Mentel Eltwyl oder Ellfeld. 

in Straßburg zugeſchrieben wurden, balten neuere 1467. 

Pibliographen, darunter auch Ebert, für Erzeuge | 

niffe einer unbefannten Gölner Preſſe. Dieſes Feine Städtchen im Rheingau, drei 


Coͤln hat in der Gefchichte ver Buchdruckerkunſt Stunden unterhalb Mainz, gehört nebſt Mainz, 
das eigenthämliche Schickſal, einer Menge erotie | Bamberg und Coͤln zu den vier erjten Orten in 
fcher, fotadifcher und religiöd« und politifch« ver- | Deutjchland, wo die herrliche Kunft geübt wurde, 
daͤchtiger Schriften, welche das Licht der Wahrheit | Gutenberg war im Jahre 1465 in die Hofdienſte 
fcheuten, wider feinen Willen den Namen geliehen des Erzbiſchofs Adolph von Naſſau getreten, wel: 
zu haben. Wer kennt nicht jene Erzeugniffe mit dem her feine Reſidenz von Mainz nach Eltwill verlegt 
pſeudonymen Drudorte: „Cologne, chez Pierre batte. Hier druckte der Mainzer Patrizier Nicos 
Marteau?“ welcher bei Büchern in deutſcher laus Bechtermuͤnze, ein Verwandter Gutenberg's, 
Spracde nicht felten in „Deutjchland bei Peter dem Lepterer feinen Drudapparat käuflich übers 
Hammer“ umgewandelt worden iſt? Ueber Gölns laffen hatte, im Jahre 1467 das „Vocabularium 
ältefte Typographie fiehe H. Lempertz, Beiträge zur latinsteutonicum“ mit den Typen des „Catho- 
Gejchichte der Buchdruck⸗ umb Holzſchneidekunſt, licon“, welches Werk einen jo allgemeinen Beifall 
Göln 1839. 4, . fand, daß es ſchon 1469 wiederholt werden mußte. 
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Am 12, März 1472 und am 19. December 1477 lies 
ferte derſelbe Druder, der fich mit Wiegand Spyeg 
(Spieß) von Orthenberg verbunden hatte, noch 
zwei Auflagen des nämlichen Buches mit einer von 
den erften Ausgaben verjchiedenen, jedoch Ähnlichen 
Schrift. Noch kennt man zwei Feine von Bechters 
muͤnze ohne Angabe des Jahres geprudte Werke, 
welche jegt eine Zierde der königlichen Bibliothek 
zu Paris ausmachen: „®ractatus ratisnis et con- 
sciencie de sumprione pabuli salutiferi corporis 
Dom. ü. Icou dristi” und „S. Thomae de 
Aquins summa de articulis fidei et ecelesiae 
sacramentis.“ Beide im Duartformat und in 
langen Linien, erfteres mit den Typen des „Woca- 
bularium er quo” von 1467, letzteres mit jenen 
der Ausgabe von 1472 ausgeführt. 


Augsburg. 


Günther Zatner, 
von 1468 bis 1475. 


Was Coͤln in Hinficht geiftiger und inbuftrieller 
Entwidelung für Niederveutichland und die Rhein: 
gegend, das war Augsburg für Oberdeutſchland. 
Hier war im fpäteren Mittelalter ver Sig des Han» 
dels, der Wiſſenſchaft und Kunft, und nur Nuͤrn⸗ 
berg vermochte der alten Augufta ven Rang ftreitig 
zu machen. Der erfte Buchoruder, der in Augs— 
burg erfcheint, ift Günther Zainer (auch Gintber 
Berner oder Zeiner) aus Reutlingen, wahrſchein⸗ 
Tich Schüler ober Gehuͤlfe Fuſt's und Schöffer's, 
aus deſſen Preſſe als erftes zu Augsburg gebrudtes 
Bud: 

S. Bonaventurae meditationes vite Domini 
nostri Jesu Christi, 1468. 71 Wlätter 
mit 35 Zeilen in Folio, 

hervorgegangen if. Unter den vielen trefjlichen 
Werfen feiner DOfficin bat „das guldin fpiel“ 
(1472) eine hiftorifche Merkwuͤrdigkeit erlangt, weil 
dieſer Drud die frühefte Nachricht von dem Urs 
fprunge der Spielkarten enthält. Tit. V. heißt es 
nämlih: „Nun ift das fpil vol vntrew. vñ als 





| 
| 


ich gelefen han fo ift es komen in teutfchland der 
erften in Dem jar da man zalt von crift geburt 
taufend dreihundert iar.“ Ebenſo verbanfen wir 
ihm zwifchen 1470 und 1472 die erfte Ausgabe eines 
Buches, welches nebſt der Bibel unftreitig am häus 
figjten gebrudt worben ift, ber unter dem Namen 
bes h. Thomas a Kempis allbefannten „WMadh- 
folgung Chriſti.“ Defjen frübefter Titel war: 
„SLibellus consolatorins ad instructionem dens- 
tor. cuius primum capitulum est de imitatione 
Christi.” Bol. Als Verfaſſer ift in der Schluß: 
fhrift genannt: „Chomas, montis 8. Aguetis in 
Trajects regularis canonicus. 
Günther Zainer’3 Hauptwerk ift: 
Joannis de Balbis de Ianua summa quas 
vscatur Katholicon, 

welches im April 1469 erfchien und ben Guten⸗ 
berg’fhen Drud des nämlichen Buches an Schöns 
beit übertrifft und demſelben an Seltenheit beinahe 
gleich fteht. Ihm gebührt der Ruhm, in feinem 
Isidorus in Deutjchland zuerft (1472) pie römijche 
Type (Antiqua) eingeführt zu haben, flatt der vor 
ihm allgemein üblichen gothiſchen oder Mönd)ss 
fchrift oder Miſſaliype. Dod waren ihm hierin 
fchon die in Italien arbeitenven Druder mit ihrem 
Beifpiele vorangegangen. 


Johann Schüßler, 
von 1470 bis 1472, 


Guͤnther'n Zainer zunächit fteht Joh. Schüßler, 
ber die erfte Ausgabe von des jüdischen Geſchicht⸗ 
ſchrelbers „Flavius Iosephus, antiquitat. judai- 
car. lib. XX. et de bello judaico libri VII. 1470.“ 
Zufammen 287 DVlätter in zwei Golumnen mit 
50 Zeilen lieferte. Sein leßtes Buch war „Jacobi 
de Cherams consolatio peccatorum VI. Mon, Jul. 
1472.“ Nach feinem im dem nämlichen Jahre 
erfolgten Tode kaufte das Meichsftift St. Ullrich 
und Afra feine Druderei (fünf Preffen für 73 rheir 
nifhe Gulden) und gab unter dem gelehrten Abt 
Melchior von Stainham (Steinheim) „Iacabi 
Iannensis, Compendium morale“; „Antenii 
Vampigollis, Bepertorium Piblie”; „Bermones 








quadragesimales” ; „ Historie Friderici I. Impe- 
ratoris“, und „Salomenis Episcopi Constant. 
glossarium latinum“ heraus, Auch druckte das 
Klofter im Jahre 1474 mit Anton Sorg’jchen Typen 
das „Speculum historiele“ des Vincenz von 
Beauvais. 

Merkwuͤrdiger und in allen feinen Unterneh: 
mungen großartiger ald Schüßler war fein Zeit 
genoff , der ald geſchickter VBücherfchreiber und 
Nubricator berühmte 


Sohbann Baͤmler, 
von 1472 bis 1492, 


Ihm gebührt das DVerbienft, in der Zeit des erften 
Aufkeimens der Buchoruderkunft in feiner Vater: 
ftabt die meiften Werke in veutjcher Sprache heraus: 
gegeben und fomit nicht wenig zur Veredlung feiner 
unftudirten Mitbürger beigetragen zu haben. Gr 
ftand bei den Bibliograpben von jeher in jo hohem 
Anfeben, daß ihm mehrere derſelben, wie Peter 
Scriver, Martin Grufius, Melchior Adam, Löfcher 
und Pfeiffer, eine Iateinifche Bibel zufchreiben, 
welche er bereitö im Jahre 1466 ober 1467 zu Augs⸗ 
burg gedrudt haben fol, Die Nichteriftenz vers 
felben ift jedoch laͤngſt erwieſen. Seine wichtig: 
ften Leiftungen find: „Die Summa Iohannis", 
„Das buch Belial genannt“, „Vom Anfang des 
berg und burg Andechs“, „Hifteri va de grofle 
Alerand'“, „Bon den fieben weifen meiftern“, 
„Nützlich büclein Melibus genannt”, „ein 
Plenari“, „Der born der gefippten fruntfchaft“, 
„Eine ſchöne hiſtöria, wie Eroja die köſtlich 
Statt erftöret ward", „Der Heiligen leben“, 
„Pas pud der natur“, „ordnung der gefunt- 
heit”, „Eronica vö allen kayfern vñ hönigen, die 
feyder rpi gepurd geUegiert oü gereichßnet habẽ“, 
„Die hifteri des küniges Apollonii“, „Hyſtorie 
von der kreuzfahrt Gottfrieds von Bouillon“, 
„hyſtory »ö einer edlen jungen frawen Sigif- 
munda genannt“, „Hie vahet an die Eronica 
wie got geboren ward got in feiner ewigheit, nad) 
feiner groffen miltigkeit, der wolt in felber mit 
behalten allein den ſchacz der ewigen wunne &c.“ 
Mangel an Raum geitattet nicht, auch die lateini⸗ 
ſchen Werke dieſes Druders hier anzuführen. 











Augsburg. — Iohann Pämler. — Anton Borg. 


Anton Gorg, 
von 1475 bis 1498, 


ein Bürger von Augsburg, welcher eine große Ans 
zahl nicht umerbeblicher Druckwerke lieferte. Sein 
erfted Buch ift: 
Ioannis Gallensis summa collectionum, 
vom Jahre 1475. in Folio. 
Sein letztes war nach Maittaire IV, 679. 
Henrici de Saronia, Alberti Magni dis- 
eipuli liber de secretis mulierum. 
Sorg hat fich ein ganz beſonderes Verdienſt um die 
Herausgabe von Bibeln (1477 und 1480) erworben 
und nebenbei nicht nur die Kirchenvaͤter, ſondern 
auch das deutjche Recht ind Auge gefaßt. Von 
dem Erfteren zeugt „Ambrosii erpositio in fucae 
evangelium* und von Legterem das „Weichbild“ 
und das „Schnredht”. Was aber unter feinen Gr 
zeugniffen außer den Ausgaben ver heiligen Schrift 
die meiſte Aufmerkfamkeit verbient, ift Ulrich Neis 
chenthaler’s 
Eoncilium buch gefchehen zu Coſtencz, vom 
Jahre 1483. in Folio. 
In weldyem alle merkwuͤrdigen Greigniffe jener welts 
hiftorifchen Kirchenverfammlung (1414) chroniken⸗ 
artig verzeichnet find. Die erften eilf Blätter geben 
eine Ueberficht der anweſenden Prälaten: „Hienach 
ift zu Dem erften verfchriben wie die Cardinäl 
vnd erczbifchöf fürften and herr& gem coftentz zu 
dem concilio einrittend.” Auf ver Miüdkjeite des 
eilften Blattes it „D' anfang des conciliüs zu 
coſtenecz.“ Den Beichluß macht die Gefchichte der 
Verurtbeilung des Johann Huf. Es iſt dies zus 
gleich das aͤlteſte gedruckte Wappenbuch, dad wir 
befigen, indem Johann Sorg die Wappen (1200 
an der Zahl) fänmtlicher Anmefenden in Holz 
ſchneiden lief, um damit ſowie mit anderen Vors 
ftellungen fein Werk zu ſchmuͤcken. Da zu jener 
Zeit die vornehmften Männer der ganzen Chriſten⸗ 
heit in Gonftanz beifammen waren, fo iſt dieſes 
Wappenbuch auch ziemlich vollftändig- 

Auf Anton Sorg, in deſſen Werken man ſchon 
vier Topengattungen unterfcheiven kann, folgen in 
ronologifcher Meihe mehrere Druder, weldye nur 
fehr wenige Bücher ald Zeugen ihrer Thaͤtigkeit 











Augsburg. — Erhard Batdolt, — — Schönfperger der Aeltere. 


Ginterlaffen Haben, wie z. B. ber „Fürſprech“ 
(Advocat) Jodocus Pflanzmann; Johann Wiener 
„Guillerini postilla 1475“ und „Gritfh, Qua- 
dragesimale 1477“; Johann Keller „Wocabula- 


rius rerum“, deſſen eigentbümliche Typenform 


nachſtehendes Facſimile vergegenwaͤrtigt: 


Fmnit vocabularius verum 
& —— Joßis — 


+ 


DC 


Ambrofius Keller „Aristotelis physica 1479.“ 
Bemerkenswerth ift, daß diefer Drucker ſtets neben 
dem großen Anfangsbuchjtaben einige Zeilen mit 
Verfallettern beigeorudt hat. ine Probe davon 
gab Zapf S. 53. Hermann Käflin (1481-1484); 
Johannes Blaubirer „Ensebii historie vom groffen 
Mlerander 1478" (1481); Anna Nügerin „Spe- 
culum Saronicum 1482% nebft ihrem Gemahle 
Thomas Ruͤger; Johann Schobſer (1488-1493); 
Peter Berger „Leben der Altwäter, Spiegel 
menfchlicher behaltnuß“ (1488-1489); Chriſtoph 
Schaitter „Poctrinal gemeiner lagen“ (1493); 
Johann Forſchauer (1494-1507); Lucas Zeiſſen⸗ 
mayr (1495-1502). 
Ganz befondere Aufmerkfamkeit aber verdient 


Erhard Ratdolht, 
von 1487 bis 1516, 


ein geborner Augsburger, welcher zuerft in Venedig 
vom Jahre 1475 bis 1487, und bernach in feiner 
Vaterſtadt von 1487 bis 1516 mit folcher typogra⸗ 
phiſcher Vollkommenheit gedruckt bat, daß feine 
Werke allen anderen den Rang ftreitig machen. 
Sein erftes bier vollendetes Buch iſt das „Nitunale“ 
oder „Obsequiale” für die Augsburgiſche Diöcefe 
vom Jahre 1487. Sein mutbmaflich letztes Werk 
ift das „Conftanzer Brevier“ mit der Unterfchrift: 
nKalendarinm: Psalterium: Hymni: Breviarium: 
Eommune Sanctorum jurte chorum Ecclesiae Eon- 
stantiensis, 1516.” 

Natvolt gehört der Claffe der „fahrenden ” over 
„wandernden Buchdrucker“ an, welche, je nachbem 











fie einen Ruf erhielten, ihren Wohnſitz bald da 
bald dort auffchlugen. Der Ruhm, ven er in 
Venedig erworben, ertönte weit über die Lagunen 
jener adriatifhen Braut und über die Mauern 
feiner Baterftabt hinaus. Gr wurde im verfchies 
dene andere Städte, Stifter und Klöfter berufen, 
um biejelben mit feinen fchönen, meift durch rothen 
und ſchwarzen Drud ausgezeichneten Kirchenbüchern 
zu verfehen. Da er feine vierzigjährige Kuͤnſtler⸗ 
laufbahn in Venedig begonnen und dafelbft bie 
berrlichiten feiner Werke hervorgebracht hat, unter 
denen wir bier nur den „Appian“ von 1477 und 
ven „Euclid“ von 1482 erwähnen, fo wird bei 
der Schilderung der Bortfchritte der Topographie in 
Italien ausführlicher von ihm die Rede fein. 

Mebſt Natvolt ragt ald Stern erfter Größe aus 
dem fünfzehnten in das fechszehnte Jahrhundert 
binüber 


Hanns Schönfperger der Xeltere, 
von 1481 bis 1523. 


Seine trefflichen Leitungen während einer aufs 
bahn von zwei umd vierzig Jahren haben Zapf und 
Panzer wirbig geſchildert. Wenn wir bei ver 
großen Reihe von Drucdwerfen ven Lefer darauf 
verweifen zu müffen glauben, heben wir nur Ans 
fang und Ende, das „Wegimen Sanitatis“ von 
1481 und das „Menue Ceftament“ von 1523 hervor 
und machen befonders auf die Krone von Allem 
„Pen Cheuerdank* aufmerkjam. 

Diefes nie genug zu bewundernde Meifterftüc 
der Buchdruckerkunſt, welches ben Titel führt: 
„Die geuerlicheiten und eins teils der geſchich- 
ten des loblichen ftreytparen vnd hochberümbten 
Helds und Nitters Tewrdanchhs“ wurde zwar 
zum erften Male im Jahre 1517 durch „Hannſen 
Schönfperger Burger zu Augjpurg in der Kayſer⸗ 
lichen ftat Nürnberg” gebrudt, wohin er berufen 
war, um dad Werf unter ven Augen des Dichters 
Melchior Pfinzing zu vollenden; doch hat er es 
zwei Jahre ſpaͤter (1519) im feiner Vaterſtadt 
unverändert wieder herausgegeben. Weniger bie 
poetifche Ausführung des allegorifchen Ritterge⸗ 
dichtes, deſſen Hauptftoff die Abenteuer ausmachen, 
welche Kaiſer Marimilian I. zu beftehen hatte, 











—— 





ehe er zum Beſitze der ſchoͤnen und reichen Erbin 
von Burgund, Maria, Tochter Karls des Kuͤhnen, 
gelangen konnte, als vielmehr die eigenthuͤmliche 
artiſtiſche und typographiſche Ausſtattung iſt es, 
welche das Buch zu einem wahren Bibliothekſchatze 
erbebt. 

Lange hielt man das Ganze, wenn nicht durch⸗ 
gängig für Tafeloruf, doch wenigftens für das 
Erzeugnig von in Holz gefchnittenen Typen. Jetzt 
find die neueften Forſcher darin uͤbereingekommen, 
daß der Drud in der Gauptfache mit beweglichen 
gegoffenen Buchitaben bewirkt worden fei, die irres 
gulairen oder über die Linie und den Tert hinaus: 
ragenden Initials und Verfalbuchftaben aber, fowie 
vie Heinen und großen Schreiberzüge in Holz aus: 
geführt feien. Siehe das nebenftehende Facſimile! 

Der Typenfchnitt ift ein ganz eigenthümlicher 
und wurde von Hanns Schönfperger zuerft im 
„Piurnale 9. liber precum“ im Jahre 1514 ange 
wendet, einer Druckſchrift, welche nur in wenigen 
GEremplaren als ein bloßer Probedruck für den Rails 
fer Marimilian abgezogen worven zu fein feheint. 
Zulegt findet man die nämlichen Lettern in ber 
erften Ausgabe von Mürner’s Turnierbuch, Sims 
mern, 1530. in Folio. Nah Paul von Stetten's 
Kunft» und Handwerksgeſchichte, Seite 29, beſaß 
Hanns Schönfperger neben der Druderei auch eine 
eigene Papiermühle, welche ſich durch gutes, ftars 
tes und weifies Papier empfohlen hat. Sein Sohn 
gleiches Namens, der auf einigen Büchern mit dem 
Zufage „der Jüngere” erfcheint, war mehr Buchs 
haͤndler als Buchdrucker, denn Iobann Otmar, den 
wir bei Reutlingen wieder finden werben, vrudte 
eigentlich für ihn. 

Außer den bereitd angeführten Buchdruckern 
waren feit Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts 
noch befonders thätig und mehr oder weniger durch 
gute Leiftungen ausgezeichnet: Jakob Wader von 
Salzburg, Georg Nabler, bei welchem Wolfgang 
Aitinger Eorrector geweien, Erhard Deglin (Ocel- 
lus), faiferlicher Typograph, der zuerft in Deutſch⸗ 
land bebräifche, und Hans Müller der Erfte, welcher 
griechifche Bücher berausgab, Johann Rainmann, 
zugleich berühmter Schriftgießer, von dem fogar 
Aldus in Venedig feine erjten Lettern erfauft haben 











Augsburg. — Hanns Schönfperger der Aeltere. 
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ſoll, Johann Sittich und Gans Froſchower, welcher 
in dem „ilium Musicä planä“ des Michael 
Kiensbel das aͤlteſte gedruckte muſikaliſche Werl 
geliefert bat, wo aber die Noten aus geſchnit⸗ 
tenen Holzſtoͤcken beftehen. Ihnen folgten Heinrich 
Steiner (Siliceus), Alerander Weifenborn und 








Mürnberg. — Iohaun Senſenſchmid. 


Philipp Ulhard. Auch ver Rector Paul Aemil bei 
Et. Urfula verdient hier ehrenvoll genannt zu wer: 
den. Selbſt Privatperfonen, welche nicht gelernte 
Druder waren, übten nicht ohne Erfolg die berrs 
Tiche Kunft. So nennt die Augsburger Geſchichte 
den gelehrten Arzt Sigmund Grimm von Zwidau, 
nebit dem reichen Kaufmanne Marr Wirfung als 
gemeinfchaftliche Befiger einer Offiein, welche fie 
durch den geſchickten Factor Sympert Auf führen 
ließen. Ganz befondere Erwähnung aber verdient 
die Buchdruderei „ad insigne Pinus“, vie eine 
ganze Geſellſchaft: Marr und Matthäus Welfer, 
Karl Reblinger, Vonaventura von Bodeck, Kaſpar 
und Melchior Erhard, Johann Georg Deitreicher, 
Sohann Hubherr und Melchior Emelofen unters 
bielten, bei weldyer der berühmte David Hoͤſchel 
ald Gorrector wirkte, David Frank aber nebſt 
Michael Manger und Johann Prätorius das Ges 
ſchaͤft als Kunſtgenoſſen leiteten. Cine Schrifts 
gießerei war mit dieſer fuͤr damalige Zeit gewiß 
bedeutenden Anſtalt verbunden. Mannigfache Auss 
gaben der beiten griechifchen und roͤmiſchen Claſſi— 
fer, aus guten Banpfchriften forgfältig abgebrudt, 
find fprechende Zeugen ihrer Verdienſte, welche 
G. W. Zapf in einer befonderen Schrift, Auges: 
burg 1804. 8., gewürdigt hat. 

Wohl hat in der alten Augusta Vindelicorum die 
typographiſche Wirkſamkeit nie aufgehört, ſondern 
wurde, wie faſt alle Zweige der Kunſt, ſelbſt waͤh⸗ 
rend der Stoͤrungen des dreißigjaͤhrigen Krieges 
fleißig fortgeſetzt, doch war ſie durch ſchlechtes 
Papier, unreine Lettern und Uncorrectheit in das 
Handwerlsmaͤßige herabgeſunken, bis zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts Chriſtian Dedarbt und in 
gegenwärtigem die großartige Anftalt des um bie 
Literatur und Kunft jo hochverbienten Job. Friedrich 
Freiberrn von Gotta den alten Ruhm aufs Neue 
belebten. Des Legteren Wirkfamfeit ift in der ges 
Ichrten und Buchhändlerwelt zu befannt, als daß 
fie bier noch einer weiteren Ausführung bebürfte. 
Es genüge die Andeutung, daß Gotta im Jahre 18% 
bier die erfte Dampfjchnellprefie in Baiern errichtete, 
mit welcher die allgemeine Zeitung, die parteilofefte 
und zuverläffigite Geſchichtsquelle unter allen Jours 
nalen unferes Vaterlandes, täglich gedruckt wird. 








Die Stadt Augsburg gab Deutichland im Jahre 1564 
durch ihren Buchhaͤndler, damals Buchführer ges 
nannt, Georg Willer den erjten Meßkatalog. Man 
ſehe G. W. Zapf, Augsburgs Buchdruckergeſchichte 
von 1468-1530. Augsburg 1788. 2 Theile in 4. 


Nürnberg. 


Johann Senſenſchmid, 
von 1473 bis 1478. 


Diefer auferorbentliche Mann, der feine Künfts 
lerbahn in Nürnberg begonnen, in Bamberg fort: 
gefegt und in Negendburg geendigt hat, war in Eger 
geboren und gehörte zu ven gelehrten Buchdruckern, 
wie dies die Gorrectheit der aus feiner Preſſe here 
vorgegangenen, größtentbeils ſehr prächtigen Werte 
beweifet. Er kann als ver Schöpfer jener nachmals 
fo berühmt gewordenen Nürnberger Typographie 
angejehen werden. Sein erftes Werk und zugleich 
ber erjte Nürnberger Drud ift: „Francisci de 
Betza Eomestorium vwitiorum Kc. Wuremberge 
anno & Irr®.“ in groß Folio. Zum Gehülfen hatte 
er Heinrich Kefer von Mainz, einen Arbeiter aus 
Gutenberg’ Werkftätte, deffen Name mit dem 
Seinigen auf „Beyneri Summa sen Pantheols- 
gie 1473" vorkommt. Bier Jahre ſpaͤter verband 
er fich mit dem gelebrten Andreas Frisner aus 
Wunſiedel und geftand ihm fogar einen Antheil an 
der Druderei zu. Der Name des Legteren, welcher 
in Leipzig ſtudirt hatte und dort Magifter geworden 
war, erjcheint zuerft in der Schlußſchrift von: 
„BD. Thomae Aquinatis QAuodlibeta duodecim“, 
wo er „imprimendorum librorum corrector‘ ges 
nannt wird. Mit ihm zufammen brudte er bis 
1478 verfchiedene und meift wichtige Werke, Im 
Jahre 1478 aber verliefen Beide, vielleicht weil fie 
neben dem thätigen Koburger nicht mehr beftchen 
fonnten, Nürnberg. Senfenfchmid z0g nach Bam 
berg, wo er, wie wir bereitd Seite 151 gefehen 
baben, bis zum Jahre 1490 thätig war, Frisner 
aber wählte Leipzig zu feinem Aufenthalte, wo er 
wegen feiner Gelehrſamkeit eine Profefjur der Theos 
logie erhielt und drei Jahre darauf das afademifche 
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Rectorat verwaltete. Wir werben bei Schilderung 
ber Bortfchritte der typographiſchen Kunft in ber 
Gentralftadt des deutſchen Buchhandels auf dieſen 
aufergewöhnlichen Mann zurüdtommen. 

Senſenſchmid hatte jowol an Frisner ald an 
Andreas Rumel, einem berühmten Nechtögelehrten 
in Nürnberg, ebenjo fleißige ald einſichtsvolle Cor— 
rectoren, welche nach bamaligem Brauche nicht nur 
für die Verbefferung ver Druckfehler, ſondern ganz 
befonders auch für die Eritifche Reviſion des Tertes 
beforgt waren, ſowie denn überhaupt die Gorrecto: 
ren jener Zeit ven „Editoren“ unjerer Tage gleich- 
zuftellen find. Senſenſchmid's und Frisner's Ins 
fignien waren „zwei gefrenzte Senſen“ und „ein 
Pelikan“ in ſchiefſtehenden Wappenfchildern. Cs 
find dies zugleich die eriten Buchdruckerzeichen, die 
man nach den Fuſt⸗ und Schöffer’jchen findet. 


Johannes Regiomontanus, 
von 1472 bis 1475, 


Johann Müller, welcher ſich zufolge ver Sitte jener 
Zeit nach feinem Geburtsorte Königeberg in Frans 
fen „Regiomontanus“ nannte, einer der größten 
Mathematiker des fünfzehnten Jahrhunderts, Schis 
ler des berühmten Georg von Veurbach, hatte in 


Wien mit großem Beifalle Mathematik gelehrt, war 


Behufs feiner noch zu ermweiternden Studien mit 
dem Garbinal Beſſarion nach Italien gereifet, hatte 
dort durch feine Gelehrſamkeit Bewunderung erregt 
und bierauf längere Zeit am Hofe des Königs 
Matthias Corvinus von Ungarn gelebt, den er im 
Sabre 1471 jedoch wieder verließ und nun in Nürns 
berg feinen Wobnfig aufſchlug. Um auch bier die 
Liebe zur Algebra, Mechanit und höheren Mathe: 
matif zu weden, faßte er den Entſchluß, verfchies 
bene in dieſe Fächer einſchlagende Bücher, vorzüge 
lich Die von ihm mit vielem Fleiße gefammelten 
Handichriften griechifcher Mathematiker durch ven 
Drud bekannt zu machen. Zu biefem Vorhaben 
reichte Senſenſchmid's Werkitatt nicht aus. Gr 
errichtete aljo mit Unterftügung Bernhard Welter’s 
eine zweite Officin und druckte bier zuerjt den weiter 
oben Seite 55 bei Erwähnung ver „xylographiſchen 
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Nürnberg. — Iohannes Regismontanus, — Anton Aoberger. 


Denkmäler * befchriebenen deutſchen und lateiniſchen 
Kalender mit feiten Holztafeln von 1473, welchem 
bald darauf mehrere andere nicht unbedeutende Werfe 
folgten, deren Hauptverdienſt Gorrectbeit if. Im 
Jahre 1474 wurde er vom Papfte Sirtus IV. wegen 


‚ ber Kalenverreform nach Nom und nachmals auf 


den biſchoͤflichen Stuhl von Regensburg berufen, 
wo er im Jahre 1476 nach Ginigen an ber Peſt, 
nach Anderen von Georg's von Trapezunt Söhnen, 
welche den Schimpf ihres Vaters, in deſſen Ueber: 
fegung Regiomontanus große Fehler aufgedeckt hatte, 
rächen wollten, meuchelmörderijch dabingerafft wors 
den ifl. Seine beveutenditen Werke, außer dem 
obengenannten, find: „SManilii Astronsmicon“, 
„Ephemerides, quas vulgo vocant Almanach“, 
„Maffei Vegii Philalethes“ und „Magni Ba- 
silii liber ad Iuvenes &c.“ 


Anton Koberger, 
von 1473 bis 1513, 


aus einem alten ehrbaren Geſchlechte Nuͤrnbergs, 
ein Sobn Heinrich Koberger's (auch oft Coburger) 
und der Agnes Glodengieferin, ift der Zeit nach 
ber dritte, der Wichtigkeit feiner Leiftungen nad) 
aber der erfte Buchoruder jeiner Vaterſtadt. Ein 
Freund der Wiſſenſchaft und Kunft, angefeben, 
reich und gelehrt, wußte er feinem Gefchäfte gar 
bald eine ſolche Ausdehnung zu geben, daß ihn 
fhon feine Zeitgenoffen den „König der Buche 
bruder” nannten. In feiner Werkſtatt waren 
täglich vier und zwanzig Preffen im Gange und 
über hundert „Geſellen“, als Seßer, Gorrectoren, 
Druder, Buchbinder, Poffelierer und Illuminiſten 
beichäftigt. Zugleich Buchhändler bielt er in Nürns 
berg, Frankfurt am Main, Venedig, Hamburg, 
Um, Augsburg, Bajel, Erfurt und Wien und 
an anderen Drten offene Laden mit befonderen 
Bactoren, bie dazu nötbigen Magazine nicht mits 
gerechnet und ließ fogar in auswärtigen Officinen, 
3. B. zu Baſel bei Johann Amerbach und zu Lyon 
bei Jakob Sacon auf feine Rechnung drucken. 

Da in jener Zeit die Buchdrucker ihre Bücher 
ſelbſt vertrieben, fo läßt ſich hieraus ſchließen, wie 
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Nürnberg. — Friedrich Ereufiner. — Fratres vitae communis, 163 
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umfangreich und ausgedehnt auch ſein buchhaͤndleri⸗ 
ſcher Wirkungskreis geweſen ſein muß. Bewundern 
wir eines Theils den großartigen Unternehmungs⸗ 
geift Koberger's und jeine Kraft: jo muͤſſen wir 
andern Theils über die Leitung des jo ausgedehnten 


Wirkungskreiſes ſtaunen, da er folche allein verfah. 


Ueber feinen weitläuftigen Buchhandel führte er ein 
eigenes Buch, in welchem ſowol Gläubiger als 
Schuldner jo fünftlich getheilt waren, daß er in 
jevem Augenblicte überjeben konnte, welche Bücher 
ihm an allen Orten abgingen, oder an welchen er 
noch Vorrath hatte, um felbige anverwärtd vers 
fenden zu können. Die größte Pünktlichkeit und 
Ordnung war die Seele feines Gefchäftet, Die 
feftgefegten Arbeitsjtunden mußten genau einges 
balten werben, Die Arbeiter hatten fich vor dem 
Drudbaufe zur beftimmten Stunde zu verfammeln. 
Mit dem Glodenjchlage öffnete der Hausherr vie 
Pforte, und wehe demjenigen, der dann noch 
fehlte! Gorrectheit und Gleganz zeichnen alle feine 
Werfe aus, deren man über zweibundert zählt. 
Friedrich Piſtorius und Johann Beckenhaub waren 
feine Gorrectoren. Man Eennt allein dreizehn Bibeln, 
die aus feinen Prefien hervorgegangen, zwölf in 
lateinifcher und eine in deutſcher Sprache. Letztere 
vom Jahre 1483 in groß Folio nennt Lichtenberger 
die fchönfte aller alten deutſchen Bibeln. Sie it 
mit den böchit merkwürdigen Holzſchnitten verjehen, 
welche fchon die 1480 von Duentel in Göln ges 
druckte h. Schrift ſchmuͤckten und die ſelbſt noch bei 
der Halberſtaͤdter Bibel (in niederſaͤchſiſcher Mund» 
art) vom Jahre 1522 vorfommen. In einem ver 
großen von Koberger benutzten Holzichnitte ift der 
Papit ald Haupt der gefallenen Engel dargeſtellt. 
Papier, Typen, Schwärze, Holzſchnitte, Drucwerf, 
Alles erhebt diefe Ausgabe zu einem Meifterftüde 
tspograpbifcher Vollendung für jene Zeit. Giner 
feiner gefuchteften Dryde ift „Der Schagbehalter “ 
(1491. in Folio) wegen der 95 ſchoͤnen Holzſchnitte 
von Michael Wohlgemutb, Duͤrer's Lehrmeifter. 
Nicht minder auögezeichnet ift „Dr. Hartmann 
Schedel's Buch der Chroniken und Gefdichten 
(149. in Bolio) mit jehr vielen Abbildungen 
von Wohlgemuth's und Pleydenwurf's kunſtgeuͤbten 
Haͤnden. 


Anton Koberger ſtarb im Jahre 1513. Von 
zwei Gattinnen wurbe er mit ſechs und zwanzig 
Kindern gejegnet. Sein Sohn gleiches Namens 
fegte die Handlung feines Vaters fort und ließ 
auch, wie diefer, auswärts 3. B. in Hagenau bei 
Anshelm, in Strafburg bei Grüninger und in 
Lyon bei Jakob Saron und bei Johann Marion 
drucken. Auch feines Bruders Sohn, Hand Gos 
burger (wie er fich gewöhnlich nannte), ließ bis 
1543 daſelbſt mehrere Werke auf feine Koften aus: 
führen, weil feine Preffen zu ſehr befchäftigt waren. 
Die Thätigkeit dieſes auferorbentlihen Mannes 
hat ©. E. Waldau trefflich gefchildert in: „Leben 
Anton Coburger's u. ſ. w. Dresven und Leipzig, 
1786. 8.” 


Friedrich Greußmer, 
von 1472 bis 1496, 


trat gleichzeitig, wo nicht früher als Goburger, in 
Nürnberg auf. Seine beiten Ausgaben des „lateis 
nischen Pſalters“ und fein „Donat”, welche beide 
mit ſchoͤnen Mifjalbuchjtaben ausgeführt find, vers 
rathen ein hohes Alter. Albrecht von Eyb's Buch: 
„Ob einem Mann fey zu nemen ein elichs Weib 
oder nit ?“, das 1472 aus feiner Preſſe hervorging, 
ift die erfte Drudjchrift, weldyer er am Schluffe 
feinen Namen „Fricz Creußner“ beiſetzte. Er 
hat in ver Folge fait bis zu Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts verjchiedene nicht unbeträchtliche deut⸗ 
fche und lateiniſche Werke, meiſtens mit fchönen 
Typen und großer tedhnifcher Sorgfalt, vollenvet. 
Eines der intereffanteften und feltenften ift unftreitig 
„Das puc des edeln Witters on landt farers 
Marcho Polo“ (1477) in Bolio, von weldem 
nur jehr wenige Eremplare befannt find, in ver 
Hofbibliothek zu Wien, im Befige Lord Spencer’s 
und T. O. Weigel's in Leipzig. 


Fratres vitae communis, 
von 1479 bis 1491. 


Bon den Kogelberrn, ober Brüdern des gemelns 
ſchaftlichen Lebens, von denen weiter oben fchon einige 











164 Würnberg. — Conrad Peninger. — Georg Stuchs. 





Male die Rede gewefen, bat man mehrere Drude, 
vom Jahre 1479 bis 1491, auf welchen fie jich meift 
nur „Brüder des Ordens von h. Auguftin ” nennen. 


Gonrad Zeninger, 
von 1480 bis 1482, 


aus Mainz gebürtig bat zwar nur wenige Schriften, 
aber mit einer wahrjcheinlich von ibm ſelbſt gejchnits 
tenen eigenthümlichen Kleinen Type gedruckt. Seine 
wichtigiten Leitungen find das deutjc = lateinijche 
Lerikon, welches unter dem Titel: „Vocabularius 
theutonicus“ befannt ijt und „Hanns Tucher's 
Wallfart und MWeife in das gelobte Fand“, 
„®ractatus de Turcis“ und das „Büchlein genant 
die Würde der Zeit“, jümmtlih in Ouartformat. 


Georg Stud, 

von 1484 bis 1515, 
aus Sulzbach) in der Oberpfalz gebürtig, der jich in 
den Schluffchriften feiner Werfe auch „Stochs“ 
und „Stoͤchs“ nennt, erwarb ſich mit feinem erſten 
Drucke, einem ſchoͤnen „Missale“ vom Jahre 1484 
fo allgemeinen Beifall, daß er bald jehr viele Firdhs 
liche Aufträge erbielt und von Anton Koberger dem 
Aelteren vorzugsweiſe bejchäftigt wurde. Seine 
Dffiein jcheint befonderd zum Drude von Meßbuͤ— 
chern, Breviarien und Pfalterien eingerichtet gewe— 
fen zu fein. 

Noch verdienen unter Nuͤrnbergs Buchdruckern 
des finfzehnten Jahrhunderts genannt zu werben: 
Peter Wagner, der nadı der Sitte jener Zeit feinen 
Namen zuweilen latinifirte und ſich dann „, Gurrifer” 
nannte (1483-1498); Gonrad Leontorius; Marr 
Ayrer (1487-1488 ), welcher unter andern das hoͤchſt 
feltene Werkchen: „Bruder Claus” oder vie Ges 
schichte des berühmten Einſiedlers Nicolaus von der 
Blue 1488, ein Jahr nach deſſen Tode berausgab, 
und ben wir ald wandernden Typographen zu Ins 
golftabt und Erfurt wiederfinden werben; Peter 
Viſcher; Hanns Hofmann; Hanns Mair; Caſpar 
Hochfeder, welcher von 1491-1498 fich in Nürnberg 
aufhielt, aber nur wenig druckte, im Jahre 1499 aber 








| zu Meb bie „HSiſtory von der hohen lieb des ku- 


nigliden fürften Florio und feiner lieben Bian- 
ceffora” herausgab, und Hieronymus Hölzel von 
Traunſtain, der im Jahre 1500 mit einigen Eleis 
neren Schriften feine Kunft zu üben anfing und 
dieſelbe fpäter mit großem Bleibe fortſetzte. 

Friedrich Peypus, Hanns Weiffenburger, Leon: 
hard zu der Aych, Johann Berg, Johann Dtto, 
Kafpar Weidlin, Leonhard Milchthaler, Hans Gras 
mer, Ulrich Neuber, Joachim Locner, Andreas 
Dbermeier, Nicolaus Koler, Georg Endter, Hand 
Popp, Weit Freyhell, Leonhard Fiſcher, Erhard 
Hayer und Philivp Dietrich, wie jo viele Anvere 
gehören theils jpäteren Zeiten an, theils ift es ſchwer 
zu behaupten, ob jie ald Buchhändler blos drucken 
liegen, oder die Kunft felbit ausgeuͤbt haben, weil 
anfänglich beide Gefchäfte fait umgertrennlich waren. 

Ebenſo zweifelbaft ift es, ob Hans Folz oder 
Vollez der „barbyrer“, der auf einigen Druds 
ichriften, wie 3. ®. „Ein teutfd wahrhaftig por- 
tiſch yftori, von wannen das heylig Nömiſch reiche 
feinen vurfprüg erftlid hab“ 1480. 4. als Druder 
genannt ift, wirklich ein Zunftgenoffe war. Auch 
Albrecht Dürer wird wegen der Herausgabe feiner 
berrlichen „Paffion”, „Apohalypfe“ und „Sehen 
Mariä“ 1511. in Folio von vielen unter Nürns 
bergs Typographen aufgeführt, obgleich ſich nicht 
nachweifen läßt, daß er je eine Officin gehabt habe, 
Zu Ende ver 1498 im größten Landfartenformat 
erjchienenen: „Heimlih Offenbarüg johaüis des 
Dwelffboten vnd ewangeliften“ lieſet man: „Ge- 
drucht zu Mürnbergk durch Albrecht Dürer maler.“ 
Aller Wahrfcheinlichkeit verdanken der prachtwoll 
gefchnittene Titel: „Apocalipsis cü figuris“ in 
der größten und fchönften Fracturſchrift mit Schreis 
berzügen, von dem nebenjtehendes Facſimile hier 
feinen Plaß finden mag, nebjt den Initial» und 
Verſalbuchſtaben feiner kunſtgeuͤbten Hand ihre Ent⸗ 
ſtehung. 

Unter den ſpaͤteren Typographen verbienen ges 
nannt zu werben: Jobſt Gutfnecht, Johann Köler, 
Gonrad Agricola, Simon Salbmaier, Gabriel Hahn, 
Leonhard Heußler, Ehriftopb Heußler, Michael Ars 
nold, Wolfgang Eberhard, Io. Jonathan Helfeder, 
Wolfgang und Michael Endter, Gans Hergott, 
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166 Närnberg. — Iohann Petrejus. — Straßburg. — Heinrich Eggeſteyn. 


Hans Guͤldenmund, Johann Daubmann, Valentin 
Fuhrmann und Andere. Dieſe alle uͤberragte an 
Kenntniß und Thaͤtigkeit 


Johann Petrejus, 
von 1526 bis 1550, 


welcher von jämmtlichen Büchern, vie aus jeinen 
Preſſen bervorgingen, mit der größten Genauigkeit 
die Gorrecturen felbft beforgte und denſelben ſomit 
jene Vollfommenheit verlich, welche ſie vor allen 
andern gleichzeitigen Ausgaben belicht machte. 
Außer durch Gorrectheit ſuchte er auch durch 
Schönheit feine Werke zu zieren. Damit Alles 
genau nach feinem Willen ausgeführt wurde, vers 
fertigte er ſogar mit feltener Geſchicklichkeit alle 
Drudgerätbichaften felbjt und fuchte jie eigenhändig 
auf bie zweckmaͤßigſte Weife einzurichten. 

Im Jahre 1604 begründete Georg Endter die 
berühmte, Jahrhunderte hindurch bluͤhende Offiein 
und warb ber Stammvater einer gefegneten Bamilie, 
die mit den Typographenfamilien Duͤmler und el: 
ſecker wetteiferte. 


Straßburg. 


Heinrich Eggefteyn, 
von 1471 bis 1472. 
Schon feit dem Jahre 1466 (nad beglaußigten 
Handrubrifen) war Straßburg obwol nur mit 
undatirten Druden in die Schranfen getreten und 









zwar zu gleicher Zeit mit zwei Offieinen, der Egge— 
ftenm’fchen und Mentelin’schen, deren Typen nicht 
nur unter jich, jonbern auch von denen der Mainzer 
und Bamberger Drude völlig verſchieden find. — 
Heinrich Eggeſtehn oder Eckſtein, der ſich Magifter 
der Künfte und Philofophie nennt, wetteiferte mit 
dem als „Goldſchreiber“ ruͤhmlich bekannten Jobann 
Mentel oder Mentelin in Ausübung der neuen Kunſt 
und lieferte, wie Diefer, viele Buͤcher ohne Anzeige 
des Jahres, Orteö und des Druders, 

Dem Plane unferes biftorifchen Werkes getreu 
müffen wir und ftreng an das Pofitive des Ueber⸗ 
lieferten halten und bei unferer chronologiſchen Rei⸗— 
benfolge die Datirung der Incunabeln zur Richt: 
ſchnur nehmen. Demgemäß gebührt vem Magiſter 
Heinrich Eggeſteyn vor Mentel ver erfte Platz in 
der Buchdrudergefhichte Strafburgs. Im Jahre 
1471 lieferte er die zwei erften zu Straßburg 
mit Angabe des Ortes und Druders erfchienenen 
Werke, nämlich das „Decretum Gratiani“ mit 
der Gloſſe, in zwei großen Foliobaͤnden, und bie 
„Constitutiones Elementis V.*, ebenfalld in groß 
Bolio, in welchem leßtern Buche er jagt: „er babe 
ſchon unzählige Bände vom göttlichen und menſch⸗ 
lichen Rechte gedruckt.“ Unter dieſen iſt bie 
„Deutfche Bibel“ ohne Jahr, Ort und Druder, 
die mit der Mentelin’jchen von 1466 um den Vors 
rang ftreiten kann. 

Man vergleiche die Nachbildung der erften 
Zeilen ver „Geneſis“ mit dem gleichen Texte bei 
Mentel nach dem Facſimile auf Seite 168. 


M dẽ angang beſchůlf got 
den hymel vñ die erde: iwan 
die erde wz eytel vn lere · vñ 
vinſter waren auff dem ant⸗ 


e des abgrundes: on der 


galt gotz ward geiragt auf 
die waf fer 

liecht werde gemacht. Vnd 
5 Trecbt ward gemacht- vñ got d fach 23 liecht 


Vñ got ð frrach 


das es ward güt-vn er teilt dz liecht von der vin 
ſter: vñ dz liecht hieh er dẽ tag: vn die vinſter die 


nadıt. 
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Ginem Eremplare dieſer Bibel find fogar zwei 
Endſchriften beigefchrieben, denen zufolge dieſelbe 
von Fauft gedrudt und an dem nämlichen Tage des 
nämlichen Jahres wie feine lateiniſche Bibel (1462) 
vollendet worden fein fol. Steigenberger hat in 
feiner Schrift: „Ueber die zwei älteften deutſchen 
Bibeln“ München, 1487. 4. die Unrichtigkeit diefer 
Angabe nachgewiejen. Eggeſtehn druckte auch drei 
Ausgaben ver lateinifchen Bibel ohne Jahr, Ort 
und Druder. Bon einer diefer Ausgaben ift ein 
Eremplar aus der Johanniter Bibliothek zu Straß: 
burg in die dafige Öffentliche Bibliothek gekommen, 
deſſen Nubricator zu Ende des erften Bandes ge: 
fhrieben hat: „Erplicit Psalterium per Magi- 
sterum Heinricum Eggestein anno lrviij.“ Noch 
befigen die Bibliotheken zu Wolfenbüttel und Müns 
hen mit Handrubriken verfebene Eremplare der 
Iateinischen Bibel mit der Jahrzahl 1466. 

Saͤmmtliche Eggefteyn’fche Drucke, zu denen im 
Jahre 1472 auch „Ciceronis officia“ und „Iusti- 
niant institutiones“ mit den „Consuetudines 
Feudsrum“ und 1474 ver ohne Angabe des Ortes 
und Druders erjchienene „Iulius Caesar“ hins 
zufamen, find mit einer Unvollfommenbeit auss 
geführt, welche weder einen Mainzer, noch irgend 


einen fremden Ginfluß verräth, ſondern für einen 
eigenthuͤmlichen Typenguß, und was Straßburg 
betrifft, für Priorität foricht. Nach 1472 findet 
fih fein Name nidyt mehr, während man von ven 
Jahren 1473, 1474, 1475 und 1478 Drucke mit etz 
tern aufweifen kann, deren fich derjelbe bedient bat. 


— 


Johann Mentel, 
von 1473 bis 1478, 


auch Mentellin oder Mentelin, gewann ald ein ſehr 
gefhidter Druder, Rubricator und Goldſchreiber 
eine weit größere Beruͤhmtheit und erwarb ſich 
durd) feinen Kunftfinn und Unternehmungsgeiſt ein 
anfehnlidies Vermögen. Wenn auch nicht mit 
Gewißheit nachgewiejen werben kann, daß er, wie 





Meermann vermuthet, um das Jahr 1450 von 


Gutenberg nach Mainz berufen worden fei, um 
deſſen Druckwerke mit den Gapitalbuchtaben und 
Nubrifen zu verfeben, daß er dafelbit die Kunft 
erlernt und nach Straßburg gebracht habe: jo ift 
doch nicht in Abrede zu ftellen, daß er lange vor 
1473, ald in welchem Jahre fein erjted Wert mit 
beigedruckter Jahrzahl und mit Hinzufigung des 
Namens, das hier im Facſimile 


EXPLICIT.SECVNDA-PARS.SPECVLI-HI- 
STORIALIS. VINCENCU. IMPRESSA- PER.-IO- 


HANNEM.MENTELLIN! 


der Topenform nach charafterifirte „Speculum 
historiale* des Vincenz von Beauvais erfchien, 
mit großer Wertigkeit Bücher geprudt babe, wie 
dies Johann Philipp de Lignamine, Johann Schott, 
Hieronymus Gebwiler, Peter Scriver und Schöpflin 
bewieſen haben. Das Golophon eines feiner früs 
hejten Drude, von dem Schöpflin in ven Vindiciis 
typographicis Tafel II. ein Bacfimile gegeben, wel: 
ches auch Gotthelf Fifcher in feinem „Essai sur 
les monumens typographiques de Jean Gutenberg, 
ä& Mayence l’an 10. in 4. p. 36.“ wieberholte, hat 
den gelehrten Mainzer Bibliothekar zu dem Schluffe 
veranlaft, ald babe Mentel ſich nur feiter Holz: 
tafeln, nicht aber beweglicher Metalltypen zum 
Druden bevient. In jener Schlußſchrift, welche 





lautet: „Erplicit liber iste anno domini millesiö 
quadringentesims seragesimo serte formatg arte 
impssoria p venerabilem virũ Iohänd mentell in 
argentina “ ift nämlich nach dem Worte „quadrin- 
gentesimo“ eine Gorrectur zu bemerken, aus deren 
noch übrig gebliebenen Schriftreften man deutlich 
ſehen kann, daß früher „quinguasims” bages 
fanden habe. Unter den undatirten Druden 
ift die (zweite) deutſche Bibel (von 1466) fein 
Hauptwerf. Das Stuttgarter Eremplar, welches 
aus dem Gt. Margaretbenklofter zu Strafburg 
ftammt, trägt folgende Unterſchrift des Rubri— 
catord: „Diefes Buch ift im Jahre 1466 durch 
Johann Mentel zu Straßburg gebrudt.” Auch 
in dem Münchener Eremplare bat eine Hand des 








— —— 








fünfzehnten Jahrhunderts eingefchriehen: „1466, | 
7. Juni ward dies Buch gekauft uneingebunven 
um 12 Gulden.“ 


Strafburg. — Johanu Mentel. 








unmwillfommen fein. 


. dam anegang geſchieff get 

den bimel vnd die erde. warm 

” die erde was epiel vnd lere: 
l 





vnd vinfter waren auff dem 
antlürge des abgrundes und 
der geift gotz ward getragen 
er. Vnd got der 

brach.liecht werde gemacht 
Ind as ſiſecht ward gemacht. vnd got dar ſaebe dz 
liecht das es ward gutz vnd or teile das liecht von v 
vinſter · vnd das licht bieh er den tag vnd die vn: 





MöQauf die w 


Das nachſtehende Facfimile wird zum Vergleich 
mit dem Eggeſteyn'ſchen Typencharakter hier nicht 


lter die nacht. 

Dem oben genannten „Speculum historiale“ 
von 1473 ift ja ebenfalls das undatirte „Speculum 
naturale, doctrinale” und „morale“, ein Pracht 
werk von mehreren Foliobaͤnden, vorangegangen, 


welche insgefammt einen fo hohen Grad von Kunft« » 


fertigkeit vorausfegen, daß fie nicht als Erftlings- 
Verfuche angefeben werben fünnen. Die wichtigiten 
Grzeugniffe feiner Preffe, wenn gleichwol ohne 
Ort, Jahr und Druder, find: „Hieronymi epi- 
stolae“, „Augustini epistolae” und „confes- 
siones”, „Walerius Marimus“, „Virgil“ und 
„Terenz“. Die bete Ueberficht gewährt fein eigenes, 
auf einem Octavblaͤtichen in 19 Zeilen gedrucktes 
Drudverzeichniß vom Jahre 1471, wovon ein Grems 
plar bis auf uns gefommen ift und noch jegt in 
der Hofbibliothet zu München aufbewahrt wird. 
Der Bibliothekar I. B. Bernhart hat dafjelbe im 
„Neuen Titerarijchen Anzeiger” 1807. No. 19. 
©. 301 bis 304 abdrucken laſſen. Es verbient als 
eriter Verlagäfatalog ſchon an und für ſich vie 
Aufmerkſamkeit der Buͤcherfreunde umd verbreitet 
über einen dunkeln Gegenftand beinahe ebenfo viel 





Licht, ald mancher dickleibige Folioband, gefüllt 
mit Gonjerturen. In Anerkennung feiner großen 
Verdienfte wurde Mentelin 1468 von Kaifer 
Friedrich III. in den Adelsſtand erhoben. Diefer 
Umftand gab wahrfcheinlich zu dem fo oft ange 
führten, aber nirgends urkundlich nachgewieſenen 
Berichte von der Verleihung adeliger Wappenrechte 
an die Gefammtgenoffenfchaft der Buchdrucker die 
nächte Veranlaffung. Er ftarb im Jahre 1478 
und wurde im Münfter zu Straßburg begraben. 
Bei feiner Beftattung wurbe ibm die damals viel 
geltende Ehre des Geläutes mit der großen Glode 
zu Theil. Die ziemlich häufig vortommenden Drucke 
mit dem fonverbar geformten „A“ werben von ben 
meiften Bibliograyhen dem Johann Mentel zuges 
fchrieben, obgleich einige, und darunter auch Ebert, 
deren Urfprung in Coͤln fuchen zu muͤſſen glauben. 
Mit Beftimmtheit aber gehört ihm die lateiniſche 
Bibel ohne Angabe des Drudortes und ber Yahrs 
zahl, mit zwei Golumnen, 49 Zeilen und 427 Bläts 
tern an, beren Typen das nachftehende Facſimile 
getreu wiebergiebt. 


M prm cipio creanit deuscelũ et tra . IE 
Terra autem ent Inanıset vanıa::ettenebre 

er mtfupfacit ab iſſi - Ar fpüsdniferebath 

aqᷓs · Dat deus. Fiat lux. Et facta ẽ lux. 
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Georg Hußner, 
von 1473 bis 1498, 


der fi) in den Schluffchriften jeiner Werke, die er 
meift mit Hülfe des gelehrten Gorrectord Johann 
Beckenhub (Beckenhaub) vollendete, auch häufig 
„Jeorius Husner“ nennt, trat in Mentel's Fuß— 
ſtapfen und druckte viel, zumal Religionsbuͤcher. 
In mehreren ſeiner Werke ſchildert er die von den 
damaligen Buchdruckern gebrauchten Typen mit den 
Worten: „Mon pennis ut pristi (sic) quidem 
sed literis sculptis artificiali certe conatu er ere 
remota nempe indagine“, wodurch er nichts anderes 
als in Metall gegoffene Lettern bezeichnen will. 


Martin Flad, 
von 1475 bis 1500, 


aus Baſel gebürtig, ver auch als „Martinus Flac⸗ 
cus“ und als „Martinus Simus’ erfcheint, begann 
feine rubmvolle Laufbahn im Jahre 1475 mit „Vo- 
derici speculum vitae humange“, die er erjt nach 
einer Neibe von 25 Jahren vollendet hat. Gr bat 
in feinen zahlreichen Drudjchriften wefentlich zur 
Berkefjerung des Typenſchnittes beigetragen und 
ſchien ſelbſt ftolz auf fein Verdienſt zu fein, denn 
am Scluffe des eriten Theiles von des gelehrten 
Parifer Kanzlers Johann Gerſon Werken fragt er: 
„Moscere forte voles quis scnlpserit hoc opus ere 
Presserit has chartas quisne characteribus“ etc. 
Auch hierdurch wollte er ſicherlich auf Gußlettern 
hindeuten, 


Heinrih Knoblochzer, 
von 1478 bis 1483, 


welcher zwar im Jahre 1478 den verbeutfchten Belial 
zu Straßburg mit Holzſchnitten herausgab, aber feit 
1479 jeine Kunſt in Heidelberg fortfegte, wo wir 
ihn wieder finden werben, bier nur furz erwähnen, 
gehen wir auf 


Martin Schott, 
von 1481 bis 1493, 


über, welcher nicht nur viele, ſondern meift auch 
treffliche Werke aus feiner Preſſe hervorgehen ließ. 
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Beſonders ſchoͤn drudte er die „Epistolae“ und 
„Carmina“ des gelehrten Chorherrn Peter Schott 
mit Wimphelings Vorreve. Er war ein Verwandter 
des mwürbigen Ammeifterd Peter Schott, auf deſſen 
Betrieb Dr. Johann Geiler von Kaiferäperg, ber 
ſich den berühmten Variſer Theologen Jobann Gerfon 
zum Mufter gewählt hatte, im Jahre 1478 zum 
erſten Mrebiger in dem Münjter ernannt wurde. 
Der jelbjt im ſechszehnten Jahrhunderte noch vor⸗ 
kommende Johann Schott ift wahrjcheinlich deſſen 
Sohn. 


Johann Pruͤß, 
von 1483 bis 1499, 

Unter den zahlreichen Werfen dieſes Meifters, 
welcher unter Andern auch die Schriften Johann 
Gerſon's unter der Leitung des berühmten Dr. Kai: 
feröperg druckte, ift ver 1487 und 1488 erfchienene 
‚„Sasciculus temporum“ merkwürdig, wo auf das 
Jahr 1457 gejagt wird: „Um biefe Zeiten wurde 
die zuvor aumerbörte Buchdruckerkunſt zu Mainz 

den. " 

Den hoͤchſten Ruhm eines wefentlichen Verbeſ⸗ 
fererd der neuen Kunft unter allen Straßburger 
Drudern verdient 


Johann Grüninger, 
von 1483 bis 1528, 


Sein eigentlicher Name war Johann Reinhard, 
Gr nannte fih aber zufolge der Sitte der damaligen 
Zeit nach feinem Geburtsorte in Schwaben und 
kommt auch bier und da als „Greninger” vor. 
Man kennt 44 Werfe, melde aus feiner Preſſe 
hervorgegangen find, von denen die meiſten wegen 
ihrer charakteriftijchen Holzichnitte noch Heut zu 
Tage ſehr gefcbägt werden. Wir nennen bier nur 
feinen von Sebaſtian Brant beforgten „Terenz“ 
von 1496, mit dem Gonmmentare beö Dr. 3. Ascens 
fius, von dem fehon im Jahre 1499 eine zweite 
Auflage erjchien, und feinen „Horaz“ von 1498, 
welcher ven gelehrten Jakob Cocher zum Heraus⸗ 
geber hatte. Wenn fich deffen meiften Werfe durch 
äufere Eleganz auszeichnen, fo find dieſelben doch 


nicht immer frei von Drudfehlern. Zwei Buͤcher 
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haben durch ein ſolches VBerfehen in den Annas 
Ien der Buchorudergefchichte Epoche gemacht: Die 
„Biblia aurea veteris et novi testamenti“, welche 
vie Iahrzahl 1466 ftatt 1496 hat, und „Das Bud 
Eirurgia. hantwirhung der wundarzuey von Hie- 
ronymo Drunfhwig“, wo auf der Stirnjeite des 
128jten Blattes die Jahrzahl 1397 ftatt 1497 ſteht. 
Die zu Straßburg 1485 erjchienene deutjche Bibel 
ohne Meldung des Druders ift mit Gruͤninger's 
Typen in der „Pafjio der vier Gvangeliften“ von 
1504 ausgeführt. Als fein Hauptwerk kann ver 
„Ptolemaͤus“ von 1525, mit vielen Holzfchnitten, 
angejeben werben. 

Don gleichzeitigen und fpäteren Straßburger 
Drudern verdienen noch genannt zu werben: Johann 
Schott (Martin’d Sohn), Mentel’s Enkel, Mat- 
thias Schuͤrer, Grato Mylius, Gonrad Wolfach, 
Jakob Eber, Chriſtian Muͤller, Heinrich Ingwiler 
( Inguiler), Johann Knoblouch, Wilhelm Schaͤf⸗ 
fener, Paul Goͤtz, Reichart Beck, Vartholomeß 
(sie) Kuͤſtler, Joſt Martin, Peter Attendorn, 
Anton Bertram, Vernhard Jobinus, Wolfgang 
Koͤpfel, Matthiad Hupfuß, Georg Ulricher, Wen: 
delin Richel und deſſen Soͤhne Joſias und Theodos 
Richel, Lazarus und Eberhard Zetzner, Johann 
Friedt. Spoor, Joſias Staͤdel, Chriſtoph von ber 
Heyden und Johann Heinrich Heitz, welche Firma 
in Ururenkeln noch heute fortbefteht. Von ven 
neuern Drudern find Silbermann, Dannbach und 
Nevereau audgezeichnete Kuͤnſtler, fo wie Levrault 
als Schriftgiefer berühmt. Ueber bie frübere 
Gefchichte der Typographie in Straßburg geben 
die öfters im dieſem Buche erwähnten Schoͤpflin, 
Oberlin und Lichtenberger Aufſchluß. 


Speyer. 
1471. 
Peter Drad, 
von 1477 bis 1504, 


Durch die Schlußſchrift an dem Buche „Pastilla 
scholastica super Apscalypsin et super Cantica 
Canticsrum“ in Duart, wo «8 helft: „Impssa 
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Spire anno LXXT.“ iſt es erwiefen, daß die alte 
Stabt mit den Kaifergrüften fchon im Jahre 1471 
eine, wo nicht mehrere Druckereien in ihren Mauern 
zählte. Ob Peter Drach oder Gonrad Hift (Hyeſt) 
der Erfte war, welcher mit dieſem Werke vie neue 
Kunft in Speyer einführte, ift nicht mit Vejtimmte 
beit nachzuweifen, indem das Buch ohne Namen des 
Druders erſchienen if. Won den meiften Biblio— 
graphen wird diefe Ehre dem Peter Drach zuge- 
jhrieben. Seine erfte Leiftung mit Angabe des 
Namend und des Drudortes ift: „Vocabularius 
juris utriusque*, 1477. Sol. Er druckte fehr viel 
und ließ felbft bei Anvern, z. B. bei Senſenſchmid, 
pruden. Sein Hauptwerk ift das „SMissale mo- 
guntinense” von 1497. gr. Folio. Er bat das 
Amt eines „Dreizehnerberrn * ( Mitglie des beftäns 
digen Nathes) bekleidet, und in manchen Schlufe 
fhriften nennt er fi ſelbſt „Vir consularis.* 
Eines feiner Hauptwerfe ift das „Aissale Spi- 
reuse“, 1484. Folio, befonders was bie Schönheit 
des Drucdes betrifft; in Hinſicht der Größe aber 
verdient die „Summa Antonii de Slorentia“, 
vier Boliobände, den Vorzug. 

Sein Sohn gleiches Namens ſetzte dad Geſchaͤft 
vom Jahre 1504 bis 1517 eifrig fort, fo daß Beide 
allein bis zum Jahre 1517 ſchon vier und fünfzig 
Bücher herausgegeben haben. Legterer war wirk⸗ 
licher Stadtſchultheiß und druckte ſelbſt auf dieſem 
Ehrenpoſten 1527 die Sammlung der Reichsab- 
fchieve. Auch er hatte einen Sohn, ver ebenfalls 
Peter Drach hieß und Ganonicus am St. Guido⸗ 
ftifte war. 


Gonrad und Heinrih Hiit, 
von 1483 bis 1515, 


zwei Brüder, trugen viel zur Verbreitung der 
Kunft in ihrer Vaterſtadt bei, und waren nebft ver 
Familie Drach die früheften Ausüber der Typogra⸗ 
pbie in Speyer. Beide fetten die Druderei bis zu 
Anfang des XVI. Jahrhunderts fort und brudten 
bis 1515 allein achtzehn Werke. Man hat einen 
Drud von ihnen („Speculum conscientie“) vom 
Jahre 1446, in welchem fie ein L ftatt C ſetzten 
(MCCCCXLVI ftatt MOCCCXCVI), wahrſcheinlich 
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wurde das Buch im Jahre 1496 gebrudt. Noch 
verbienen Hartmann Biber, Hand Eckhardt und 
Anaftafius Nolt mit Auszeichnung genannt zu 
werben. Bon bier ftammen die berühmten Buchs 
drucker Johannes und Vindelinus de Spira, melde 
mit Nicolaus Jenſon zuerft die Kunſt aus Deutfch- 
land nad) Venedig verpflanzt haben und von denen 
weiter unten bie Rede fein wird. Leber Speyer's 
„aͤlteſte Buchdruckergeſchichte“ ſiehe C. Ch. Baur, 
Primitiae typographiae Spirensis. Deutſch, Speyer 
1764. 8. 


u I m. 
1473. 


Ludwig Hohenwang, 


aus dem Elchingerthale, kann als ver erfte Buche 
bruder Ulms betrachtet werden, dieſer merkwuͤr⸗ 
digen alten Reichsſtadt, welche gar bald mit Mainz, 
Straßburg, Bamberg, Augsburg, Nürnberg und 
Speyer in Ausübung der neuen Kunſt wetteiferte. 
Gr war zwar mehr Briefpruder und Formſchneider 
als eigentlicher Typograph. Man kennt eine xylo⸗ 
grapbifihe „Ars moriendi“ mit feinem Namen 
„Fudewig ze nlm.“ Doch bat er auch einige Werke 
mit beweglichen, aber großentheild nur gefchnit- 
tenen Typen und zwar erft auf einer Papiere 
feite ausgeführt. Das vierzigjährige Wirken diejes 
Schwäbijchen Gutenberg’s, deſſen Familie hier ver⸗ 
bürgert war, hat Dr. Konrad Dietrich Hafler in 
feiner „Geſchichte der Buchdruckerkunſt zu Ulm“, 
1840, 8. aus urkundlichen Ouellen gefchilvert, wors 
auf hiermit verwieſen wirt. 


Johann Zayner, 
von 1473 bis 1475, 


auch Zainer, Tzainer, Zeiner und Czeyner, aus 
Reutlingen, wahrfcheinlich ein Bruder des Augs⸗ 
burger Druders Günther Zainer, führte hier 1473 
den Drud mit gegoffenen Lettern ein. Das frühefte 
Wert feiner Preſſe ift: 


„Opus de misterio misse. Domini fris Alberti . 


Magni: quondam episcopi Batisponensis.” 
Am Schluffe: „In opids imper. Pim, per Joh. 
Ezeyner de Meutlingen summa cum diligentia 
impr. Ao. a natinitate dni MCCCCLXXVU 
die XXIX mensis Maii Feliciter finit.“ 
Gr trug ſehr viel zur Vervollkommnung des 
Drudverfahrens bei. Seine Bücher find burdh 
ſolche Regelmaͤßigkeit ausgezeichnet, daß fie mit 
Bejtimmtbeit auf gegoffene (nicht gefchnittene) 
Typen jchließen laſſen. Johann Zayner lieferte 
in feiner Ausgabe der veutfchen Ueberfegung von 
Boccaccio's Schrift „vom berühmten Weibern“ 
ven früheften Vrachtdruck, indem er die erſte Seite 
mit gebrudten Ranbleiften umgab und das Buch 
überhaupt mit im Holz gefchnittenen und vers 
zierten Initialen verſah, welche foäter, ftatt ber 
von den „Illuminatoren” eingemalten ober von 
den „Nubricatoren‘ eingefchriebenen Anfangsbuch⸗ 
ftaben, eine jo allgemeine Anwendung erhielten. 
Ihm gebührt auch, nebjt Albert Pfifter und Johann 
Bimler, das Verdienit, in einer Zeit, wo man bei 
typographiſchen Erzeugniffen ſich faſt ausſchließend 
nur der lateiniſchen Sprache bediente, auch unſer 
vaterlaͤndiſches Idiom zu Ehren gebracht zu haben. 
Schon im Jahre 1473 druckte er die diaͤtetiſchen 
Werke des Ulmer Stadtarztes Heinrich Steinhöwel: 
„Ein nützlich Wegiment“ und „Uegimen in 
ſchweren läuften der Peſtilenz“, ſowie deſſelben 
Verfaſſers: „tütſche Cronica von Anfang der 
welt uff Keiſer Friedrich“, das aͤlteſte aller deut⸗ 
ſchen mit beweglichen Typen gedruckten Zeitbuͤcher! 


Leonhard Hol, 
von 1482 bis 1485, 


Eine befondere Erwähnung verdient Leonhard 
Hol, auch Lienhart Hol, weldyer in ver „Eosmos 
graphie des Ptolemäus” vom Auguft 1482 feinen 
Geſchmack und eine für jene Zeit wahrhaft bewuns 
derungswuͤrdige Druckfertigkeit auf eine glänzende 
Weiſe bethätigt hat. Das Buch ift dem Papfte 
Paul IT. gewidmet, mit römifchen Charakteren, bat 
in Holz geichnittene, mit Blumenarabesken verzierte 
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Anfangsbuchftaben, deren erſter den Ueberſetzer dar⸗ 
ſtellt, wie er dem Papſte ſein Buch uͤberrelcht. Die 
Karten und uͤbrigen Holzſchnitte ſind von Johann 
Schnitzer aus Arnsheim gefertigt, deſſen Name am 


oberſten Rande der erjien Tafel vorfommt. Die | 


DBlattjeiten find durch Buchſtaben bezeichnet. Es ift 
zugleich Das fruͤheſte Beiſpiel eines geograpbifchen 
Werkes mit in Holz gefchnittenen Landkarten. Die 
Idee zu dieſer Eunftreichen Ausführung ſcheint ihm 
der von Arnold Bucking, Nachfolger des Conrad 
Swehnheym, 1478 zu Nom gedruckte Ptolemäus 
gegeben zu haben, wo die Karten in Kupfer geftos 
hen, ver Tert aber mit Buchſtabenſtempeln, nach 
Art und Weife, wie die Buchbinder den Titel auf 
den Rüden der Bücher angeben, eingebungt iſt. 
Nicht minder bedeutend iſt fein „Buch der weyß- 
heit” von 1483 und „Die guldin Bull“ von 1484. 


Gonrad Dindmut, 
von 1483 bis 1492, 


drudte, wie Gans Zainer, meift nur in beutfcher 
Sprade. Wir nennen nur fein „Artzneybud)“ 
von 1482 in Folio. Heinrich Steinhoͤwel „von der 
Peftilenz“ von gleichem Jahre, das „plenari“ von 
1453 in Folio, die „Suma Johannis“ von 1484, 
Thomas Lirer's Chronik von 1486, die deutſche 
Ueberſetzung des „Eunuchs des Poet Therencius 
von 1486 und das „Beitglödlein des Lebens und 
Feidens Ehrifti“ von 1493, 


Sohann Reger, 
von 1486 bis 1499, 


Seine Hauptwerke find die auf Koften des edlen 
Venetianers Juftus de Albano veranftalteten zweiten 
Ausgaben der Cosmographie des Ptolemaͤus vom 
Jahre 1486 in gr. Folio; Initialen und Golzſchnitte 
ſind die naͤmlichen, wie bei Leonhard Hol; die 


Schriften des Wilhelm Caornſin über Rhodus; die 


„Cyromancia Aristotelis“ (1490); „Tenor 
ſraternitatis de memoria mortis“ (1491) und 
„Almanach nova plurimis aunis venturis inser- 
vientia“ von 1499; die „Wallſart oder Bilgerung 
vnſer liben frawen“ (1487 in Quart). 


I 


Johann Schäffler, 
von 1493 bis 1498, 


auch Hand Schaffler, druckte anfänglich zu Um, 
begab ſich fpäter nach Freifingen und kehrte gegen 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts wieder in feine 
Vaterſtadt zurüd, mo er die Kunſt fortſetzte. Er 
gehört zu den „fahrenden Buchdruckern“ und man 
hat nur wenige Bücher, die unter feinem Namen 
erfchienen find. 

In Deutfchland Hat Mm nach Augsburg im 
fünfzebnten Jahrhunderte die meiften Wiegendrude 
geliefert. Ihre Zahl fteigt auf 136, worunter 86 
batirt find. Saft die Hälfte ver fänmtlichen Ulmer 
Ineunabeln fallen dem fleifigen Johann Zainer 
anbeim. Doch vürfte außerdem noch manches typo⸗ 
graphiſche Erzeugniß, dem die Angabe des Druck⸗ 
ortes fehlt, den Ulmer Preſſen zuzuſchreiben fein. 
Jedoch iſt die überaus ſeltene Originalaus gabe 
von Wolfram von Eſchenbach's „Pareival“ und 
„Tyturell“, beide ohne Angabe des Ortes und 
Druders vom Jahre 1477 in Bolio, welche man 
lange Zeit hindurch für ein Wert Johann Bainer’s 
gehalten, nach ven neuern Forſchungen als ein 
Erzeugniß der Mentel’jchen Officin anerkannt, Die 
Typen jind die nämlichen, womit biefer Straß⸗ 
burger Künftler das „Speculum historiele natu- 
rale“ und „merale“ des Vincenz von Beauvals 
im Jahre 1473 ausgeführt und womit er auch 
„Isidori Etymal. Fib. XX.“ ohne Anzeige des 
Jahres gedrudt hat. Bon fpäteren Drudern ver: 
dienen noch genannt zu werden: Hans DVarnier, 
aus Frankreich, Oswald Gumpenbach von Tübins 
gen, Paul Hiebner von Dillingen, Iob. Ant. Ulhard, 
Johann Sebaftian und Michael Meder, Balthaſar 
Kühn (Cunaeus) aus Erfurt, Elias Kuͤhn, Daniel 
Süuͤß, Matthäus und Chriſtian Ulrich Wagner. 

Wenn die Verdienſte der für die Incunabeln⸗ 
Funde fo wichtigen Stadt Um bier nur in allge 
meinen Zügen geſchildert worden, fo mag ein Grund 
zur Entſchuldigung darin liegen, daf Dr. Konrad 
Dietrich Haßler, Profeffor am ziveiten Gymnaſium 
bafelbjt „die Geſchichte der Buchdruckerkunſt zu Mm 
mit neuen Deiträgen zur Gulturgefchichte, dem 
Facſtmile eines der Älteften und merkwuͤrdigſten 
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Drude und vielen artiftifchen Beilagen“ in einer 
befonderen Jubelſchrift gleichzeitig mit unferem 
Werke herausgiebt und dieſelbe bis auf Die neuefte 
Zeit Herabführt. 





Eflingen. 
1473. 


Conrad Fyner, 
von 1473 bis 1481, 


auch Fehner aus Gerbaufen, iſt ver erfte und einzige 
Buchdrucker, welcher im fünfzehnten Jahrhunderte 
die neue Kunſt in Eßlingen audgeibt hat. Sein 
frübeftes Druckwerk it: 

Tractatus compendissus per modum dya- 
logi etc. Am Schluffe: Anns LXX3, 
in Onart. 

Noch im nämlichen Jahre Tieferte er Johannis 
Gerfon „Collectorium super Magnificat“ und 
im barauf folgenden „Chomas de Aquins in 
Iob*, in Folio. Ihm gebührt ver Ruhm, ver 
erfte geweſen zu fein, ver in feiner Officin hebräifche 
Typen und damit das ganze Alphabet, auch wol 
einzelne Stellen aus den Papieren abdruckte, worin 
der Dominikanermönd Peter Schwarz (Niger) 
die Juden zu widerlegen verfucht Hatte, zumal 
in deſſen „®ractatus contra perfidos Judacos“ 
(1475 Folio) und in ber erweiterten Bearbeitung 
„Buch welichs wirt genit der fterü meſchiah“ 
1477 in Quart. 

Eine Vorftellung dieſer erjten hebrälfchen Type 
mag nachftehendes Facſimile geben. 


Kia ꝓwg 


Da aber von ein Paar Worten bis zu einem ganzen 
Buche ein großer Abſtand iſt (nur die beiden erſten 
Worte der „Geneſis“ und das „hebraͤiſche Alphabet“ 
find mit bebrälfchen Typen gedruckt, alle übrigen 
vorkommenden bebräifchen Nevensarten aber mit 
Tateinifchen ), fo gebühret nicht Deutfchland, fondern 
Italten die Ehre des erſten hebraͤiſchen Druckes, 
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nämlich „Salomonis Iarchi Comment. in Penta- 
teuchum, Weg. Ealabr. die 10. Adar 5335“ (1475) 
kl. Fol. Ebenfo ift feine Ausgabe von Io. Gerfon’s 
„ Eollectorium super magnificat”“ das erſte Buch 
nad) dem Pialter von 1457, welches mit Typen 
gedruckte muſikaliſche Noten enthält. Bon Eßlingen 
ging Fyner nach Urach im Würtembergifchen, wo 
er 1481 dad „Plenari nad) Ordnung der heiligen 
eriftlichen kirchen“ in El. Fol. prudte. Gr nennt 
ſich ſelbſt in den Schlußſchriften: „Piscretus et 
industrius vit Conradus Fyner d'gerhussen artis 
impressorie magister.“ Johannes Hug von Göps 
pingen, welcher am Schluffe des mit Fyner'ſchen 
Typen ohne Angabe des Jahres gedrudten „usd- 
libetum statuum humansrum“ des Kartbäufers 
moͤnchs Jacobus de Elufa von Erfurt vorkommt, 
fcheint fein Gorrestor geweſen zu fein. 


Zaugingen. 
1473, 


Unter ven erjten Wiegenftäoten der neuen Kunft 
in Deutjchland nimmt die Fleine Stadt Laugingen in 
Baiern eine der vorberfien Stellen ein; denn ſchon 
im Jahre 1473 wurde bier des h. Auguſtinus Wert 
„de consensu Evangelistarum“ in Folio, obgleich 
ohne Angabe des Künftlerd gedruckt. Der Name 
des Letzteren ift nicht befannt geworben. Allem 
Vermuthen nach bat ein „fahrender Buchdrucker“ 
hier das Werk auf Veftellung eines Bürgers oder 
fonft auf irgend eine Veranlaffung hervorgebracht, 
denn bald darauf verfchwand Laugingen aus ber 
Meihe der druckthaͤtigen Städte und hat jelbft in 
neuefter Zeit fein altes Anrecht nicht wieder geltend 
zu machen gefucht, 


Merfeburg oder Mörsburg 
(Meersburg?). 

Es ift noch nicht mit biftorifcher Gewißheit 

audgemittelt, ob die wenigen von Lucas Branvis 


mit der Schlufichrift „ Mlarsipoli” und „Serf- 
borg“ gedruckten Bücher zu Merfeburg in ber 
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preußischen Provinz Sachen, oder zu Mördburg 
am Bodenſee ihr Dafein erhalten haben. ‚Ebert im 
bibliographifhen Xericon No. 1385. und 10564. 
fimmt für legteren Ort. Zu diefer Annahme fcheint 
ihn die Berudfichtigung bewogen zu haben, daß 
damals vie neue Kunft in Suͤddeutſchland bekannter 
als in Norddeutſchland war, in Merfeburg fein 
einziger dieſer Drucke aufzufinden ift und es in der 
That zu verwundern wäre, daß im der Nähe einer 
fo berühmten Univerfität, wie Leipzig, doch in der 
Kleinen Stabt eher als im Orte der Hochſchule ſollte 
gebrudt worben fein. 

Guſtav Schwerfchke hat im Anhang zu feiner fo 
eben erfchienenen Schrift: „Vorakademiſche Buch: 
druckergeſchichte ver Stadt Halle.” Eine Feſtſchrift. 
Halle, Gebauer, 1840. gr. 8. eine Ehrenrettung 
des ſaͤchſiſchen Merfeburg, ald des Drudortes 
„Slarsipolis“ und „Mlerßborg“ von 1473 und 
mithin als der Alteften norddeutſchen Drudtftätte bes 
fannt gemacht und jedenfalld mehr Gründe zur 
Unterftügung feiner Anficht beigebracht, als Schoͤtt⸗ 
gen und Ebert zu Gunjten der jchwäbifchen Stadt. 
Für Merjeburg fcheint auch der Umftand zu fprechen, 
daß in Suͤddeutſchland die Ortfchaften, welche jich 
mit „burg“ endigen, niemals „borg“ gejchrieben 
werben, wie dies in einem Drude des Lucas Brans 
dis der Ball ift, weil dieſe Endſylbe im Munde bes 
Volkes nicht jo lautet, während bie norddeutſche 
Ausſprache das „m“ Häufig in „a“ verwandelt, 


Lucas Brandis, 
von 1473 bis 1475. 


Einer der thätigften Druder des fünfzehnten 
Jahrhunderts, Lucas Brandis, aus Delezſch (Des 
litzſch?) gebürtig, doch kommt er auch unter ber 
Bezeichnung „von Schaf und von Leszfch” vor, 
hatte ſchon 1473 hier feine Werkjtatt aufgefchlagen 
und „SB. Angustini liber de quaestisnibus Oro- 
sit“ in 4.3 „Aristotelis Fapidarius“ und „Fiber 
de phisonomia regia“ (bier mit der Benennung 
„Merszborg”) in Duart herausgegeben. Wir fin 
den ihn im Jahre 1475 in Luͤbeck, wo er bis 1499 
druckte. Man darf ihm nicht mit den Leipziger 
Drudern Marcus und Morig Brandis verwechſeln, 
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eben fo wenig mit dem Luͤbecker Matthias Brandis. 
Noch kennt mar „S. Isidori Ispalensis archiept 
syuonime“ mit der Schlußſchrift Marsipoli“, 
1479, 4, 


Marienthal. 
1474. 


Das alte Klofter Marienthal oder Marienhaufen 
im Rheingau ift der erfte Ort, wo die um bie 
Druckkunſt und deren Verbreitung fo bochvervienten 
„ Brüder des gemeinjamen Lebens” (Fratres vitae 
communis), welchen Orden Gerhard der Große nadı 
der Megel des h. Auguftin zu dem Zwecke fliftete, 
die Werke der Kirchenväter und theologiſchen Schrifts 
fteller des Mittelalters durch Abfchriften zu verbreis 
ten, die frübefte Officin errichteten ; doch ift nur dad 
Dreviarium Psalteriumgue Moguntinense, 
1474. in 4. 

als das einzige Denkmal an diefen Ort übrig geblies 
ben. Bald darauf errichteten diefe Ordensbruͤder 
auch in Bruͤſſel, Luͤbeck, Nürnberg, Roſtock u. ſ. w. 
typographiſche Werkſtaͤtten, wo ihrer alsdann weiter 

gedacht werden ſoll. 


Breslau. 
1475. 


Schleftens Hauptſtadt gehört zu den fruͤheſten 
DWiegenplägen der neuen Kunft, wo dieſe nicht, wie 
in fo mandjen anderen Orten, nur furze Zeit bins 
durch gepflegt 1... alsdann vernachläffigt, fondern 
bis auf unfere Tage mit gleich großem Eifer aus— 
geübt worben ift. 


Gourap Elyan, 
1475, 


kann ald ber Vater der Breslauer Typographie 
angefeben werben. Seine erft in neuerer Zeit bes 
fannt geworbenen 
Synodalia statuta epi Conradi. Wratisla- 
viae per €. Elyan impressa 9. Oct. 1475. 
4, 65 Blätter mit 24 Zeilen, 
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ift der erfte Breslauer Drud. ALS der zweite, bis 
jet ebenfalls unbefannte, dürfte deſſen kleineres 
Werkchen: 
I. Gerson, tractatulus bonus de modo 
vivendi omnium fidelinm. s. a. 4. acht 
Blätter (das achte weiß) mit 3 Zeilen, 
zu betrachten fein. Vergl. Schlef. Provinz. Blätter 
1822, liter. Beil. ©. 357. 


Gonrad Baumgarthen, 
von 1503 bie 1504, 


geboren zu Rothenburg oder Nothenberg, druckte 
ſchon 1503 zu Ollmuͤtz in Mähren, fam dann nad 
Bredlau, wo er 
Carmen elegiacum Saur. Corvini Movofo- 
rensis de Apolline et novem Musis, 
1503. — Sigismundi Fagiluci ( Buch- 
wald) ertemporalitates. 1503. und 
legeda der heiligften Frawen Sandt Hed- 
wigis. 1504. in Folio, 
herausgab, fein Gejchäft aber ſpaͤter 1507 zu Frank⸗ 
furt a. ©. und von 1514 an zu Leipzig fortfegte. 


Adam Dyon, 
von 1518 bis 1531. 


Der ebenfalls, wie Conrad Baumgarthen, zu 
ven „relſenden Buchdruckern“ gehört, hatte ſchon 
feit 1512 zu Nürnberg jeine Laufbahn begonnen und 
fpäter in Breslau 13 Jahre hindurch mit großer 
Tätigkeit fortgefegt, Im Jahre 2. + erjcheint feine 
Frau ald Druderin. 


Gafpar Lybiſch, 
von 1520 bis 1540. 


Zu feinen In ver „Gefchichte ver feit 300 Jahren 
in Breslau befindlichen Stabtbuchbruderei, Breslau 
1804. 4.” angeführten Druden, mag bier ald Nach— 
trag bie 

Anfilegung und grundt des 61. 62. und 63. 
Artikels Ulr. Zwingli von dem Prie- 
fterthumb. Preslaw, 1524. 4, 


wovon bie Leipziger Univerfitätsbibliothek ein Erems 
plar befigt, hier eine Stelle finden. 





Andreas Wingler, 
von 1538 bis 1555, 


auch Winkler und Vingler, aus dem Dorfe Winkel 
bei Eisleben, ein gelehrter Buchdrucker, weldyer auf 
der Univerfirät Krafau ſtudirt hatte, 1535 zu Wits 
tenberg Magifter geworden war und von 153 
bis 1569 das Amt eines Rectors zu St. Eliſabeth 
beffeivet hat, uͤbte die Kumft mit Acht wiſſenſchaft⸗ 
lidiem Sinne. Er bediente ſich zuerft der lateiniſchen 
Gurfivichrift des Aldus und führte am frübejten 
griechijche Leitern ein. 

Auf ihn folgten Im dem fchönen Berufe Grifpis 
nus Scharffenberg (1553-1576), nebjt deſſen Sohne 
Johann Scharffenberg (1577-1586), wahrſcheinlich 
Abkoͤmmlinge ver bekannten Krafauer Typographen 
gleiches Namens, Georg Baumann, Vater und 
Sohn, Earl Wilhelm Graß, welcher die Druderei 
1748 von den Baumann’fchen Erben uͤbernahm und 
His 1756 fortfegte. Nach deſſen Tode trat fein Brus 
der Friedrih Siegmund Graf an die Spite des 
Gefchäftes, bis auch ihn der Tod 1788 abrief, Bon 
deſſen Wittwe erfaufte Joh. Aug. Barth, geboren 
zu Königswarthe bei Baugen, im Jahre 1798 die 
Officin und vereinigte 1799 damit die Druckerei der 
fatholifchen Leopoldsuniverſitaͤt. Den glaͤnzendſten 
Beweis, was er zu leiften vermöge, bat er durch 
das Prachtwerk: 

Pacis annis 1814 et 1815 foederatis armis 
restitutae monumentum, etc. (1818, gr. 
dolle), 

welches Siegeshymnen in 42 orientalifchen und occi⸗ 
dentalifchen Sprachen enthält, fowie durch mehrere 
anbere Schoͤndrucke geliefert, deren Aufzählung der 
Raum biefer Blaͤtter verbietet. Mit ihm wetteifern 
jegt im Schriftgiefen ein Sulzbach, Wohlfarth und 
Zetzſchmann; in der Kunft zu druden aber Freund, 
Friedländer, Bremer und Minuth, Fritſch, Korn, 
Kupfer, Richter, Sclower, und Sulzbach, reich 
an orientalifchen, beſonders hebraͤiſchen Schriften. 
Graf, Barth & Comp. haben eine Schnellpreſſe. 


u | 
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Die wichtigſten hiſtoriſchen Momente dieſer lang⸗ 
bewährten Anſtalt findet man im einer beſonderen 
Monographie: „Geſchichte ver ſeit 300 Jahren in 
Breslau befindlichen Stabtbuchdruderei ꝛc. Breblau 
1804. 4.“ zufammengeitellt. 


Blaubeuern. 
1475. 


Ein kleines Städtchen im Donaufreife bes 
Königreichs Wirtemberg, hat ſchon im Jahre 1475 
eine Officin aufzuweifen, deren erfted Erzeugniß: 

Ob ein mä fey zu nemẽ ein elich wib oder 
mit? meccclero, in 4 
von 144 Blättern am Schluſſe „Conradus Manez 
zu Blaubuͤrren“ ald Druder nennt. — Es ſcheint 
Kegterer zu den wandernden Zunftgenoffen gehört 
und überhaupt wenig gedruckt zu haben, 


Trient. 
1475. 


Diefe zwar alte, aber erft durch das Concilium 
von 1545 - 1563 berühmt geworbene Stabt in Tyhrol, 
gehört nebft Blaubeuern zu denjenigen Ortjchaften 
unfered Vaterlandes, wo die junge Kunft zwar ſehr 
frübzeitig eine Aufnahme, aber wegen Mangel an 
Unterſtuͤtzung feine bleibende Stätte gefunden hat. 

Die „Geſchichte des zu Trient ermordeten 
Ehriftenkindes“ in Folio, der erfte Trienter Drud, 
mwurbe 1475 von Albertus Duberftat von dem Eiks— 
velt (wol Niemand anders als „Albert Kune von 
Duverjtabt “, welcher jpäter in Memmingen druckte) 
ausgeführt. Als fpätere Druder kennt man Her: 
mann Scinveleip und Joh. Leonhard Lang (Longus 
und Longo), doch haben ſie nur unbedeutende Werke 
über ben b. Knaben Simon geliefert. 

Bemerkt zu werden verdient, daß in Trient das 
erite italienische Luſtſpiel: 

La Catinia, Comedia de Sicco Pollentone, 
1482. in 4. 
mit römifchen Typen (Antiqua) erfdjienen ift. 





Lucas Brandis, 
von 1475 bie 1499. 


In Norddeutſchland ift Die alte ehrwuͤrdige Hans 
feeftadt Luͤbeck derjenige Plag, wo die typograpbifche 
Kunft zuerſt Wurzel faßte und fich bald darauf, ein 
mächtiger Baum, längs der Nordſee auäbreitete 
und befonders in ihren Schweſterſtaͤdten eine thats 
kraͤftige Pflege fand. Das erfte von Lucas Brandis 
mit dem Zımamen „de Schass “ im Jahre 1475 bier 
gedruckte Buch: 

Epithoma SHisterierum ac Chronicarum 
dietum: Mudimentum Movirierum, in 
gr. Folie, 

fann in der That ein wahres Prachtwerk genannt 
und als Beifpiel angeführt werden, was die typo— 
grapbifche Kunſt Schon in jener frühen Veriode zu 
feiften vermochte. Das 460 Blätter ſtarke Werk ift 
mit einer großen und fchönen gothifchen Type in 
zwei Golumnen, aber, wie alle alten Drude, obne 
Signatur, Guftoven und Vlattzahl ausgeführt und 
mit für jene Zeit trefflichen Holzſchnitten geziert. 

In Lübe wurde von einem jegt noch unbekann⸗ 
ten Druder die erfte Ausgabe des niederbeutfchen 
„Weineche de Voß“ im Jahre 1498 geprudt, von 
welchem das einzige für jest befannte Exemplar in 
der Bibliothek zu Wolfenbüttel verwahrt wirt. Man 
ſehe hierüber Floͤgel's Geſchichte ver komiſchen Lite 
ratur II. 53; Scheller's ſaſſiſche Buͤcherkunde, Seite 
140; 3. Grimm’s Neinhart Fuchs, 1834, Seite 177; 
Deecke, Nachrichten von den im fünfzebnten Jahr: 
hundert zu Luͤbeck gebrudten niederſaͤchſiſchen Buͤ⸗ 
dern, 1834, Seite 24. 

Nach Brandis zeichnete fih fein Zeit» und 
Zunftgenoffe 

Bartholomäus Ghotan, 
von 1480 bis 1492, 
vorzüglich aus, welcher in Gemeinfchaft mit ihm das 
Missale ecclesie Magdeburgensis” im Jahre 
1480, in Folio und fpäter die „Wevelationes cele- 
stes S. Brigitte de Sweria” 1492, in Folio, fowie 
mehreres Andere für fich allein ausgeführt hat. 
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Stephan Arndes, 
von 1487 bis 1500, 


auch Arnd, Arens, Arnd und Arnt, war ber dritte 
Quchoruder von Bedeutung zu Luͤbeck. Er war aus 
Hamburg gebürtig und gehörte zu der Glaffe ver 
wandernden Typographen; denn zuerft druckte er 
zu Peroufe in Frankreich (1481), dann zu Schless 
wig (1486). Sein frübeftes Werk in Lübe if: 
„Die Summa Johannis van Prybord &c. van 
latine in dat düdeſche gemaket“ 1487 in Elein 
Folio, welchem bald der „Bpegel der Sachtmö- 
Digheit“ und der „Spegel der Eonfcientien“, 
zwei Gebetbücher von 1487 in Oetav, das „Bock 
der Propherien“ (1488) und mehrere Iateinifche 
Schriften folgten. Seine Gauptwerke find: „Dat 
Paffionael: unde dat leuend der Öylghen“, iwels 
ches in den Sommers und Wintertheil zerfällt und 
fi von der hochdeutſchen Ueberfegung durch Hins 
zufügung mehrerer dort mangelnder Heiliger unter: 
scheidet (dad Werf ift jehr ſchoͤn gedruckt und mit 
Holzſchnitten verfehen), ferner: „De Biblie mit 
vlitigher achtinge; na dem Fatyne in Düdefch 
auerghefettet“ von 1494 in Folio. Sie hat ver 
ſchledene jonderbare Gloffen, 3. ®. bei ven Worten 
(1.8. Mof. II, 16) „vñ he ſchall auer Dy her- 
ſchopen“, d. i.: „und er joll dein Kerr fein“ Tiefet 
man noch die Gloſſe: „Py vahene to pyneghende 
vñ to flade“, d.i.: „Dich oft zu peinigen und zu 
fchlagen. * 

Noch verdient unter den Luͤbecker Drudern des 
fünfzehnten Jahrhunderts Georg Richolff und im 
nachfolgenden der zum Sprichwort geftempelte 
Johann Ballhorn (1531-1599) Erwähnung, ber 
feine Berühmtheit dadurch erlangte, daß er ein 
ABCbuch herausgab, auf deſſen Titel er druckte: 
„vermehrt und verbeffert durch Johann Ballhorn“, 
während dieſe Vermehrung in nichts Anderem als 
in den Doppelbuchftaben ff, I, tt und ff beftanden 
hat, und ferner durch eine Bibel, auf veren letzter 
Seite er das bis dahin übliche Bild eines an ven 
Füßen geipornten Hahnes in dasjenige eines unge 
fpornten, dem ein Paar Gier zur Seite liegen, 
verwandelte, Nicht minder: Ahasver Kröger von 
1574-1591, Sans Sachs von 1589-1593, Lorenz 


Albrecht von 1599-1607, Hans Witte (Albinus), 
Johann Wolf, Valentin Schmalherz, Chriſtoph 
Jäger und Johann Nicolaus Green. Vgl. Johann 
Heinrich von Seelen „Nachricht von dem Urs 
fprunge und Fortgange der Buchdruckerei zu Luͤbeck, 
1740. 8.” und ganz befonders Deede „Nachrich- 
ten von den im fünfzehnten Jahrhunderte zu Luͤbeck 
gedruckten niederſaͤchſiſchen Büchern, 1834, 8.” 


NRoſtock. 
1476. 


Nach Luͤbeck war Roſtock die erſte Stadt im 
noͤrdlichen Deutſchland, wo die edle Kunſt heimiſch 
ward. Das Verdienſt, dieſelbe hier eingefuͤhrt zu 
haben, gebuͤhrt den ſogenannten „Kogelherren“ 
ober „Fratres vitae communis“, einem bon Gers 
hard Groot (Gerhardus Magnus) um 1470 geftiftes 
ten Moͤnchsorden unter ver Negel des h. Auguftin, 
deren Hauptgefchäft war, die Schriften der Kirchen« 
väter zu copiren und die h. Schrift zu verbreiten, 
fowie im Allgemeinen den chriftlichen Volksunter: 
richt zu verbreiten. Durch die neuerfundene Buch: 
druckerkunſt veranlaft legten fie Officinen an und 
druckten zuerft in Marienhaufen im Rheingau (1474), 
dann zu Roſtock (1476), zu Brüjjel (1476), zu 
Nürnberg (1479) u. a. O. Die neueften Werke 
über die Brüder vom gemeinfamen Leben find: 
©. H. M. Delprat „Verhandeling over de Broe⸗ 
berfchaft van Gerard Grote en over den Invloed 
ber Fraterbuizen u. ſ. w. Utrecht, 1880. (eine ges 
frönte Preisichrift) und Ullmann „Johann Weſſel, 
ein Vorgänger Luther's, Hamburg, 1834. 8.“, wo 
beſonders die erfte Beilage Seite 359 bis 448 diefem 
Gegenftande gewidmet ift. Ueber diefe Brüperfchaft 
im Kloſter zu St. Michael in Noftod, ſowie übers 
haupt von den erjten Druden daſelbſt giebt ©. C. 
5. Liſch in der „Geſchichte der Buchdruckerkunſt 
in Medlenburg bis zum Jahre 1540, Schwerin, 
1839. 8. Seite 1 bis 63 ausfuͤhrliche Nachricht. 
Ihr erfted Werk in Roſtock und zugleich der frühefte 
Drud in Medlenburg ift: „Lactantii Firmiani 


opera“ 1476. in klein Folio, an deſſen Schluffe fie 
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ſich ſelbſt „Fratres presbiterss & clericos con- 
gregationis domus viridis orti (horti) ad S. 
Michaelem in opids Vostoccensi partium infe- 
rioris Sclavie“ nennen. Sie drudten daſelbſt 
noc) während des ganzen fünfzehnten Jahrhunderts, 
Außer ihnen ift in jener Zeit kein Druder befannt. 
Es kommen fogar noch Drude von ihnen im Jahre 
1529 vor. 

Spätere Typographen Roftods find: Hermann 
Barfhufen, Stabtjecretair zu Roſtock, eigentlich 
mehr Privatoruderei, von 1505-1512, Gunther 
Winter von Erfurt von 1510-1522, weldyer von 
dem gelehrten Dr. Nicolaus Marſchalk, ver ſchon 
um 1500 eine Privatoruderei zu Erfurt beſeſſen 
hatte, dahin berufen worden war, Ludwig Diet 
aus Speyer von 1510-1559, Stephan Myliander 
von 1560-1580, Jakob Lucius von 1567 - 1569, 
Auguft Berber, der Vater, von 1575-1595, Augujt 
Berber, ver Sohn, von 1588-1596, Gadypar Reus⸗ 
ner von 1597-1612. Aus dem fiebenzehnten Jahre 
bundert verdienen noch genannt zu werben: Joachim 
Buch (Pedanus), Joh. Michel der Aeltere, Moritz 
Sachſe (Saxo), Auguftin Berber, Joh. Reusner, 
Michael Meder, Nicolaus Keyl (Kilius), Johann 
Kilius Der Sohn, Johann Richel der Jüngere, 
Daniel Walther, Jakob Richelius, F. Keilenberg, 
3. Wepling, N. Schwiegerau, I. I. Adler, M. 
Warningck und in neuejter Zeit Adler's Erben 
(Br. Behm). 


Eichſtädt. 
1478. 


Michael Reyfer, 
von 1478 bis 1494. 


Die auf Noftod folgende Stadt in der chronos 
logischen Reihe der allmäligen Gntwidelung ift 
Eichſtaͤdt, wo ſchon 1478 

Henrici de Segusis s. de S. Barthols- 
maes vulge Hostiensis summa super 
titulis Decretalium“ in Folio, 

ein Werk in zwei Baͤnden und drei Theilen, die 
Preſſe verlaffen hat. Der Druder hat fich nicht 








genannt, it aber ohne Zweifel Michael Reyſer 
oder Ryſer, welcher ſehr viel und meift in lateinis 
ſcher Sprache drudte. 


Georg Reyfer, 
von 1484 bis 1500. 


Nach ibm und zum Theil ſchon gleichzeitig mit 
ihm übte Georg Reyſer, welcher in Gefelljchaft des 
Johann Beckenhub, genannt Menger, und Stephan 
Dold ſchon 1479 zu Würzburg erfdyeint, die typo— 
grapbijche Kunft und half dieſelbe von Eichſtaͤdt aus, 
two mehr ald in den meijten fraͤnkiſchen Staͤdten, 
Nürnberg ausgenommen, gedruckt worden, durch 
einen eigentbümlichen und eine Beitlang beliebten 
Typenſchnitt (unter dem Namen Reyſer'ſche over 
Eichſtaͤdt ſche Type bekannt) wejentlich verbeffern. 
Leider iſt Eichſtaͤdt in der Folgezeit in feinem Gifer 
erfaltet und hat während ver drei legten Jahrhunderte 
nichts geleiftet, was der Erwähnung wert wäre. Die 
Reyſerſchen Drucke zeichnen ſich in der Negel durch 
ſchoͤne große im Holz gefchnittene Initialen aus, 
> B. „Albertus Magnus de serretis mulierum * 
s. a. in Quart. 


Würzburg. 
1479. 


Georg Repyjfer, 
von 1479 bis 1500, 


Das erjte Druckdenkmal, welches zu Würzburg 

an das Licht trat: 
Previarium Pioces, Herbipolensis. 1479. 

in Follo, 

und am Schluſſe die und ſchon von Eichſtaͤdt her 
befannten Meifter „Stephan Dold, Jeorius Reyſer 
und Johann Beckenhub, genannt Menger”, als 
die Verfertiger angiebt, iſt zugleich das erfte in 
Deutjchland erfchienene Buch mit einem Kupfer 
ſtiche. (Das frühefte mit Kupferftichen verſehene 
Wert im Allgemeinen ift „IL monte Sancte di 
Dis’ des Antonio Bettini, zu Blorenz bei Nirolo 





Urach. — Eonrad Syner. — Leipzig. 


bi Lorenzo bella Magna im Jahre 1477 in 4. ges 
druckt). Georg Reyſer bat noch Mehreres mit 
und ohne feinen Namen gedrudt und zwar meiftend 
Meßbuͤcher. Seine Genoffen aber erfcheinen nicht 
wieder. 


ur ach. 
Conrad Fyner, 
1481. 


Dieſe kleine Bergſtadt und ehemalige Reſidenz 
der Herzoge von Wuͤrtemberg war einer der erſten 
Orte in Oberdeutſchland, wo die neue Kunſt ſich 
heimiſch fuͤhlte. Conrad Fyner oder Fehner aus 
Gerhauſen hat das Verdienſt, ſie daſelbſt eingefuͤhrt 
zu haben. Nachdem er mehrere Jahre hindurch in 
Eßlingen gedruckt hatte, begab er ſich nach Urach, 
two er unter Anderem das ſeltene Werk: 

eyn plenari mad ordnung der heiligen 
eriftlihen hirhen in dem man ge- 
fhrieben findet all epiſtel vnd euan- 
gelien &r. 
im Jahre 1481 in flein Folio herausgab, welches 
ftatt des Titelblattes einen Holzſchnitt, Chriftum 
am Kreuze, daneben Maria und Johannes, oben 
die vier Evangeliften mit ihren Sinnbildern dars 
ſtellt. F. 2. Buͤhrlen führt in: „Stuttgart und 
feine Umgebungen” Seite 135 unter den Erſtlings⸗ 
drucken ver königlichen Öffentlichen Bibliothek vafelbft 
Das Bud) der Byſpel der alten Weifen 
(foll von Herzog Eberhard im Bart felbit aus dem 
Italienischen überfegt worben fein) als im Jahre 
1480 zu Urach gedruckt an, nennt aber dabei weder 
den Druder, noch die Duelle, woraus er die Notiz 
ſchoͤpfte. Sollte wirklich ſchon vor Fyner eine 
Druderei in Urach eriftirt haben? Wahrfcheinlich 
berubet diefe Angabe auf einem Irrthume. 

Urach fpielte nebſt Tübingen um die Mitte des 
ſechs zehnten Jahrhunderts in der Gefchichte des flas 
vifchen Bücherbrudes eine bedeutende Rolle. Hans 
Ungnad Freiherr von Sonneg ließ hier durch ven 
bekannten Nürnberger Punzenſchneider Joh. Hart 
wach umd den Schriftgiefer Simon Auer eine eigene 


Offiein mit flavifchen und namentlich cyrilliſchen 
Schriften anlegen, im welcher zwifchen 1561 und 
1563 unter der Leitung des Primus Truber, Ste⸗ 
phan Conſul und Anton Dalmata oder Dalmatinus 
mehrere jegt hoͤchſt feltene Werke in eroatifcher und 
wendifcher Sprache gebrudt worden find. Nach 
dem Tode jenes großmuͤthigen Beſchuͤtzers (1564) 
gerieth die Urach’fche Druckerei ins Stoden und vie 
Typen wurden von dem Kaifer Ferdinand III. der 
„Propaganda” zu Rom ald Geſchenk überfendet. 
Ein Näheres fiche weiter unten bei „Tübingen 
und in Schnurrer's Schrift: „Slaviſcher Bücher: 
druck in Würtemberg. Tübingen, Cotta, 1799. 8.“, 
wo die ſaͤmmtlichen Uracher Drude in flavifchen 
Sprachen verzeichnet find. 


Leipzig. 
1481. 


Das jegt ald Kauptftapelplag des deutſchen 
Buchhandels alle übrigen Städte des Vaterlandes 
weit überftrablende Leipzig nahm die edle Kunft 
zwar fpäter ald manche andere weit Heinere Stadt 
in ihre Mauern auf, aber nicht, wie dort fo häufig 
geſchah, um nach kurzer Wirkfamfeit entweder zu 
verſchwinden oder zur Unbedeutendheit herabzuſinken, 
ſondern um von Jahrzehend zu Jahrzehend glorrei⸗ 
her emporzublüben und ſelbſt mit ven Hauptſtaͤdten 
der Welt, London und Paris, in die Schranten zu 
treten. Hier war fie nicht das Kind des Augenblicks, 
bedingt von der zufälligen Anweſenheit eines oder 
des anderen reifenden Buchbruders, fondern vie 
Tochter des geiftigen Beduͤrfniſſes, erzeugt von dem 
Bortfchritte der Zeit, empfangen im Schooße der 
Wiffenfchaft und gepflegt von den Männern des 
Lichtes, Johann Neuchlin und Conrad Geltes. 

Dies ift die Urfache, warum unter den Ältes 
fien Producten der Leipziger Preſſe nichts von 
den zufammengerafften Stellen ber Kirchenväter 
oder der fcholaftifchen Methode, womit ehedem die 
Philoſophie und Theologie vorgetragen ward, ans 
zutreffen iſt, ſondern daß die erften Druder vie 
Schriften der Alten, ober wenigftens foldhe, vie 





— — 





180 Leipzig. — A. Frisner. — M. Brand’. — SU. Brandis. — €. Aadelofen. 


ihnen an die Seite gefeßt zu werben verbienen, bie 
Frucht ihrer Bemühungen fein liefen. Uber nicht 
nur durch inneren Werth, fondern auch durch 
äußere Schönheit Eonnten jene Wiegenprude mit 
allen anderen, welche damals in Deutfchland her— 
ausfamen, um den Vorrang ftreiten. Naͤchſt der 
Wahl des Inhalts wurde bei den Büchern auch ver 
Gorrectheit derſelben eine beſondere Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Lehrer der Hochſchule und akademiſche 


Buͤrger uͤbten das ehrenvolle Amt der Typographen 


und gelehrte kunſtverwandte Männer waren Cor⸗ 
rectoren. Der erſte, welcher die Buchdruckerkunſt 
in Leipzig einfuͤhrte, war 


Andreas Frisner, 
1481, 


auch Frießner, aus Wunſiedel im Fichtelgebirge, 
ein Dann von großer Beleſenheit, welcher ſchon 
1473 bei Johann Senſenſchmid in Nürnberg als 
Gorrector, nicht nur des Drudes felbit, fondern 
hauptſaͤchlich auch der fehlerhaften Lesarten ver 
Manuferipte gewirkt und fpäterbin in Bereinigung 
mit demfelben manches treffliche Werk geliefert hat, 
kehrte 1479 nach Leipzig, den Drt feiner Studien, 
zuruͤck und wirkte drei Jahre ald Privatdocent und 
foäter als Öffentlicher Lehrer der Theologie, in 
welcher Gigenfchaft er im Jahre 1482 das Amt eines 
Rector magnificus verwaltete, Kann man gleichtwol 
fein Buch anführen, welches unter feinem Namen 
aus feiner von Nürnberg mitgenommenen Preſſe 
hervorgegangen ift, fo bürfte doch der Ältefte bis 
jegt befannte datirte Leipziger Drud: JZoannis 
Anit (Nannis) Piterbiensis „Olosa sup Apo- 
calypsim d’ statu ecclie Ab ano salutis päti scz 
meccelrrtj vsq; ad fine mädi Ei de pelaro & 
gtosisse triüphe sfiiasrı, &c. Impressum lipczk 
meccceltrtj.“ in Elein 4, Niemanden Anderem als 
Frisner zuzufthreiben fein, von dem man weiß, daß 
er nach feinem 1504 zu Rom erfolgten Tode den 
ganzen Drudapparat teftamentarifch dem Predigers 
convente in Leipzig vermachte, Diefe Vermutbung 
wird durch den Umſtand bejtärft, daß bis 1484 hier 
kein anderer Buchdrucker vorkommt. In dem ers 
wähnten Jahre aber trat 





Mareus Brand’, 
1484, 


auch Brandis oder Brander, mit dem „Betula- 
rius“ ober „Wrgimen sanitatis“ des Erzbiſchofs 
von Prag auf, dem einzigen Buche aus feiner 
Officin, das bis jegt befannt geworden. Er wird 
von Ginigen mit 


Mori Brandis, 
von 1485 bie 1498, 


nicht nur verwechfelt, fondern für eine und dieſelbe 
Perfon gehalten, weil Brand mit einem Apoſtroph 
ebenfo gut Brander ald Brandis heißen könne, 
Maittaire fchreibt ihm unter andern auch des 
„Priemi Eapstii Siculi Filgbactani Frideri- 
eis“, das befannte Heldengedicht auf den Herzog 
Friedrich von Sachſen, zu, und Samuel Senff in 
feinen „Jubel- und Kirchengeſchichten des Amtes 
Stolpen, Bauen, 1718, 8.” Seite 24 berichtet, in 
der Bibliothek zu Stolpen ein aus alten Schriften 
zufammengetragenes Werk des Meißner Licentiaten 
Valentinus „de arte moriendi“ gefehen zu haben, 
welches die Schluffchrift haben fol „A. P. 1489. 
impress. per Mauricium Prandiss Fiptzk.“ Es 
ift demnach eher anzunehmen, daß Beide zu gleicher 
Zeit gelebt haben, als daß ein und derſelbe Druder 
fi) bald Marcus, bald Morig nannte. 


Conrad Kachelofen, 
von 1459 bis 1509, 


welcher von dem Geſchichtsſchreiber der Buchdrucker⸗ 
funft in Leipzig ald der erſte Druder dieſer Stadt 
angefeben und deſſen Ausgabt von „Johannes 
widmann's von Eger Meyſter's In denn freyen 
hunften zu leyptzich - Behẽede and hubſche Ueche- 
nung auf allen hauffmanfhafft. Gedruht In 
der Furftlihen Stath Ceipczich durch EConradü 
Kaceloffen. Im 1489 Jare.“ als der erſte 
Leipziger Drud bezeichnet wird, wuͤrde demnach 
den vierten Platz in der chronologiſchen Reihenfolge 
von Leipzigs Typographen einnehmen. Grit auf 
dem Pfalter von 1492 erfcheint Kachelofen's Name 














Feipzig. — M. Sandsberg. — W. Stöchel. — M. Fotther. — I. Channer. — V. Schumann, 181 


zum twieberboften Male. Um das Jahr 1495 hat 
er fich der Pet wegen nach Breiberg gewendet und 
dort die erſte Offiein eingerichtet. 


Martin Landsberg, 
von 1490 bis 1512, 


aus Würzburg, der fich felbit häufig nur Martinus 
Herbipolensis nennt, gehört zu den gelebrten Typo⸗ 
graphen feiner Zeit und war in Ausübung feiner 
Kunft vorzüglich für die Verbreitung der claſſiſchen 
Titeratur, vor allem Anderen aber des Ariſtoteles 
thätig. Sein erfter Drud foll des Johannes von 
Balz oder Palg „himmeliſch Funtgrub“ von 1490 
geweſen fein. Später hat er ſich zu Halle an der 
Saale niedergelaffen. 

Wenn wir Georg Wehrmann, Gregor Boͤttger 
und Arnold von Coͤln, von welchem Erfteren wir 
kaum etwas mebr ald ven Namen, von ben beiden 
Letzteren aber nur einige Schulbücher kennen, hier 
übergeben, fo tritt und 


Bolfgang Stödel, 
von 1495 bis 1519, 


auch Stödlin und Molitor, aus München entgegen, 
ein Erfurter Baccalaureus, welcher an Größe und 
Pracht feiner Leiftungen nur wenigen der deutſchen 
Bunftgenoffen feiner Zeit nachftand, weshalb ihn 
Herzog Georg der Baͤrtige, nachdem er einige Zeit 
hindurch feine Kunft auch an der neu begründeten 
Hochſchule zu Wittenberg ausgeuͤbt hatte, im Jahre 
1519 als Hofbuchbruder nach Dresden berief, Seine 
Leiftungen bat der gelehrte Nector Moller zu Frei⸗ 
berg 1726 in einem Programme über die dafige 
Bibliothek bekannt gemacht. 


Melchior Lotther, 
von 1497 bie 1518, 
Ein Zeitgenoffe und Nebenbuhler Stoͤckel's gab 


feinem Vorgänger an Unternehmungägeift und Gors 
vectheit der Ausführung wenig nad. Er hat durch 


a a ee 


den Druck von Luthers Schriften, den er von 
1518 bis 1524 in Wittenberg mit Vorliebe betrieb, 
wejentlich zur ſchnelleren Verbreitung der Nefors 
mation beigetragen. Im Jahre 1525 zog er mit 
feinem Bruder Michael Lotther, der ihm trem beis 
geftanden, nach ber über Beide ausgebrochenen 
Ungnade des Kurfürften Johann wieder nach Leipzig 
zurüd, wo er fein Gefchäft noch gegen zehn Jahre 
betrieben haben fol. Sein Bruder Michael begab 
ſich 1529 nach Magveburg. Ueberdies gebührt ihm 
der Ruhm, in den Leipziger Offieinen die römischen 
Leitern eingeführt und der Erjte in feinen Druden 
angewenbet zu haben, indem er fich ber damals 
üblichen gothifchen Schrift nur noch bei deutſchen 
Werfen bediente, Auch machte er ſich in des heis 
ligen Bernard von Clairvaur Homilien, welche er 
nach einem fchönen Manuferipte der Altzellifchen 
Bibliothek 1516 herausgab, ſchon um den Notens 
druck verdient. As fein Meiſterſtuͤck kann das 
Viaticum von 1502, eine Art Miffale mit doppel⸗ 
tem Pfalter und dem Leben der Heiligen, betrachtet 
werden, 


” 


SJafob Thanner, 
von 1498 bie 1528, 


von Würzburg, der fich felbft hier und va auch 
Jacobus Abiegnus nannte, bat beſonders durch 
gute Schulausgaben der Glafjifer, wie des Virgil, 
Florus, Ovid, Lucian, Plautus u. a. für die Vers 
breitung der claſſiſchen Literatur unter der jtubis 
renden Jugend gewirft. 

Meldiior Bärnius und Gonrad Baumgarten, 
als minberbeveutend, übergehen wir, um 


Dalentin Schumann, 
von 1515 bis 1535, 


fihon aus dem Grunde mit gebührender Achtung zu 
nennen, weil er in der durch dem gelehrten Briten 
Richard Crocus beforgten Grammatif des Theodor 
von Gaza 1516 Leipzigs erften griechifchen Druck 
geliefert und fpäter zu einer Zeit, wo der gelehrte 
Aldus Manutius von Venedig aus die Meifterwerke 











der Griechen mitzutbeilen begann, in Deutſchland 
aber, wenn griechiiche Worte in einem gedruckten 
Buche vorfamen, diefe durch die Band eines Schreis 
ber& ausgefüllt werden mußten, zur allgemeinen 
Verbreitung jener Literatur nicht wenig beiges 
tragen hat. 


Nicolaus Wolrab, 
von 1539 bis 1542, 


bat ſich mehr durch feine Gontroversfchriften gegen 
Lutber, ald durch feine 1541 herausgegebene Bibel 
oder andere Werfe einen Namen gemacht, ſowie 
denn auch 


Urban Gaubijd, 
von 1551 bis 1555, 


ein Auguftinermönd, mehr wegen feines romantis 
hen Zujammentreffens mit jenem großen Nefors 
mator, welcher den entiprungenen Kloſterbruder 
mit ſich nach Leipzig genommen und bei dem Buchs 
druder Jakob Berwald in die Lehre getban batte, 
wegen feiner befonderen Scyidjale und des Umftans 
des, daß er Luther's Tiſchreden zuerſt herausgab, 
merlwuͤrdig, als wegen anderer Vorzüge feiner 
Kunſt ausgezeichnet iſt. Ebenſo werden auch ſein oben 
genannter Lehrer, Jakob Berwald von 1539-1570, 
Valentin Papa von 1541-1589, Wolfgang Günther 
aus Dippolviswalda um 1559, Georg Hantſch von 
1552-1565, Andreas Schneider von 1558-1574, 
und Johann Abamba aus Burtehude nur, um die 
Reihe ver Leipziger Drucker nicht unvollftändig zu 
laſſen, bier namentlich aufgeführt. 

Als ein Stern erjter Größe aber glänzte am 
typographiſchen Horizonte feiner Zeit in unſerem 
Vaterlande 

Ernſt Voͤgelin, 
von 1559 bie 1578, 
aus Gonftanz. Er war 1528 geboren, ſtudirte zu 
Leipzig um 1550, warb 1552 Baccalaureus der 


Philofopbie, 1554 Magifter und 1555 Licentiat der 
Theologie. Wahrſcheinlich hat feine im Jahre 1557 











erfolgte Verbeiratbung mit der Tochter bed vers 
dienten Leipziger Tppograpben Valentin Papa ihn 
veranlaft, fich von 1559 am ganz dem Gefchäfte 
feines Schwiegervaters zu widmen, welchen fomwie 
alle jeine deutichen Zeitgenoffen er fehr bald vers 
dunfelte. Er kann fowol in Bezug auf Gorrectbeit 
als techniſche Vollendung feiner Werke mit Recht 
der deutſche Aldus genannt werden. Statt aller 
Veifpiele ſei es vergönnt, nur die von Richard 
Gnelius beforgte Ausgabe des Ifofrates von 1567, 
und die von Gamerarius erläuterten Progymnasmata 
des Aphthonius von 1570 namhaft zu machen. 
Was Amerbah für Erasmus, war Vögelin für 
Gamerarius. Seine Drude find den Leiſtungen 
eines Giunta, Gryphius, Plantin und Elzevir an 
die Seite zu ftellen. Außer der Druderei hatte 
er auch einen Buchhandel errichtet, ftarb jedoch, 
nachdem er 1578 ſich aus Furcht, gleich feinem mit 
ihm in die krypto⸗ calsiniftifchen Streitigkeiten vers 
widelten Freunde Andreas Freyhub, eingeferfert 
zu werben, nach Heidelberg geflüchtet, im Jahre 
1590 vafelbit, ohne anderes Vermögen als fein 
Geſchaͤft, welches feine Söhne, Gotthard, Philipp 
und Valentin, noch lange fortjegten, zu hinter: 
lajfen. 


Johann Steinmann, 
von 1561 bis 1588, 


druckte anfaͤnglich mit Voͤgelin's Typen, legte 
alsdann 1578 eine eigene Werkſtatt an, konnte 
aber eben ſo wenig als ſeine Zeitgenoſſen Andreas 
Richter, Johann Beyer, Georg Defner, Zacha⸗ 
rias Berwald und Michael Lantzenberg mit Ernſt 
Voͤgelin, ja nicht einmal mit deſſen aͤlteſtem Sohne 
in die Schranken treten. Der Einzige, der hier 
einer beſonderen Erwaͤhnung verdient, iſt 


Abraham Lamberg, 
von 1587 bis 1629. 


Im Jahre 1558 zu Leipzig geboren und nad) 
forgfältiger häuslicher Erziehung in der Schulpforte 
wiſſenſchaftlich gebilvet, trat er bei Berwald in die 
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Lehre und bereijete alddann bie wichtigften thpogras 
phiſchen Anjtalten Deutſchlands. Im Jahre 1587 
in feine Vaterftabt beimgefehrt, erwarb er ſich 
durch feine ausgebreiteten Befanntichaften mit ven 
berühmteften Gelehrten feiner Zeit jehr bald einen 
umfangreichen Wirkungsfreis. Die von ihm gelies 
ferten Drude ſind meiſtens gut, wenn auch nicht 
ausgezeichnet. 

Im fiebenzehnten Jahrhunderte wirkten Jakob 
Gaubifch oder Gubiftus, Vincenz Stra, Franz 
Schnelboltz, Nicolaus Nerlich, Jakob Popporeich, 
Hennig Große, Jakob Berwald, Valentin am Ende, 
Chriſtoph und Nicolaus Nerlih, des Obigen Söhne, 
Johann Hermann, Lorenz Gober, Tobias Beyer, 
Wolfgang Meißner, Juſtus Janfonius, Nicolaus 
Ball, Meldyior Göppener, Friedrich Landifch, Ios 
hann Gluͤck, Conrad Beyer oder Bavarus, Auguftin 
Jung oder Jungius, Johann Hildebrand, Carl 
Lungmann, Andreas Mamitjch, Hieronymus Raus 
fcher, Andreas Opwald, Paul Schetler, Gregor 
und Timotheus Ritzſch, von benen befonders der 
Legtere nicht nur alle übrigen Zunftgenofjen weit 
übertraf, ſondern auch zu den gebilvetjten Männern 
feiner Vaterſtadt gehörte, Albert Mingel, Georg 
Kiger, Mattbiad Göge, Henning Köhler, Timos 
theus Hön, Johann Wittigau, Johann Bauer, 
Friedrich Kandijch, welcher durch vwieljeitige Gelehr⸗ 
tenbildung ausgezeichnet nach ehrenvoll beſtandener 
Disputation die philoſophiſche Doctorwuͤrde erlangt 
und durch die allbekannte Bibelconcordanz ſich einen 
bleibenden Namen erworben hat, Chriſtoph Gellas 
rius, Grih Hahn, Chriftian Michaelis, Samuel 
Spörl, Chrijtoph Fifcher, Chriftian Fi, Elias 
Fiebig, Andreas MNichter, Chriſtoph Uhmann, 
Chriſtian Scholvin, Wilhelm Kruͤger, Michael 
Voigt, Chriſtian Guͤnther, Juſtus Brandt, Gal—⸗ 
lus Niemann, Chriſtian Bankmann, Chriſtoph 
Fleiſcher, Juſtus Reinhold, Chriſtian Götze, Hein⸗ 
rich Richter, Andreas Ball, Balthaſar Lange, 
Andreas Zeidler, Immanuel Tietze, Andreas Zſchau, 
Auguſt Fornefeiſt und Andreas Barthel. Keiner 
unter denſelben aber hat ſich bei dem in ganz 
Deutſchland waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges 
eingetretenen Stillſtande der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften auch nur über vie Mittelmaͤßigkeit erhoben. 


Selbſt zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
verdienen Johann Knauth, Johann Caſpar Müller, 
Chriſtoph Friedrich Numpf, zugleich auch Maler 
und Dichter, Jobann Samuel Fleiſcher, Johann 
Heinrich König, Auguft Samuel Gruciger, Gotts 
fried Nothe, Ouirinus und Johann Gottlieb Bauch, 
Andreas Martin Schade, Johann Chriſtian Krüger, 
Johann Ghrijtian Scholvin, Johann Gottfried 
Lange und Matthias Schlegel mehr der Bollitän: 
vigfeit, ald ihrer Verdienſte wegen bier genannt 
zu werben. 

Gine neue Periode beginnt erſt mit Heinrich 
Chriſtoph Take, der ſich durch einen zahlreichen 
Vorrath orientalifcdher Schriften, einer zu b—amalis 
ger Zeit in Deutſchland noch jehr feltenen Sache, 
einen Namen erworben, mit Chriftopb Zundel, dem 
Druder von Leupold's „Theatrum machinarum “, 
und befonderd mit Bernhard Chriſtoph Breitkopf, 
dem Begründer des noch jegt blühenden und unter 
der Firma „Breitkopf und Haͤrtel“ durch ganz 
Deutichland geachteten Gefchäftes, welcher 1695 in 
der hannöverfchen Bergſtadt Glausthal geboren und 
bei dem Buchoruder Georg Dunder in Goslar ges 
bildet, im Jahre 1740 nad) Leipzig Fam. Nachdem 
er bald darauf die Wittwe des Buchoruders und 
Schriftgießers Johann Caſpar Müller’s heirathete, 
wußte er beide Zweige der Kunſt mit ſeltener Umſicht 
zu vervollfommnen, weshalb Gottſched feine und 
der deutſchen Gefellichaft Schriften bei ibm drucken 
lief. Gin Zeugniß feines Fleißes ift des Heinec⸗ 
cius griechifche und Iateinifche Bibel und Starfen’s 
„Synopsis bibliothecae exegeticae in Novum Testa- 
mentum.“ Wenn wir feine Zeit: und Zunftges 
noffen, Johann Georg Schniebs, Georg Saalbach, 
Friedrich Koͤhl, Auguſt Samuel Eruciger, Chriftian 
Benjamin PBittorf, Johann Chriftian Langenbeim, 
Gabriel Trog, Chriſtoph Barthel, Adam Heinrich 
Holle, Michael Hennig, Zacharias Heinrich Eisfeld, 
Johann Georg MNöfler und Ghriftian Friedrich 
Gefner, von denen fih nur ber Letztere durch 
jeine „fo nötbig als nuͤtzliche Buchdruckerkunſt und 
Schriftgießerey“, welche bei Gelegenheit des britten 
Jubilaͤums 1740 erfchienen ift, einen bleibenven 
Namen gegründet hat, hier mit Stillſchweigen übers 
gehen, verdient 
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Johann Gottlob Immanuel Breitfopf, 
von 1754 bis 1794, 


des Vorigen Sohn, die dankbarſte Anerkennung, 
denn mit ibm beginnt in der Geſchichte der deutſchen 
Topographie eine neue Aera. Im Jahre 1719 zu 
Leipzig geboren und aus Lieblingsneigung durch 
akademiſche Studien ausgebildet, widmete er ſich 
gegen den Wunfch feines Vaters hauptſaͤchlich der 
Matbematif, Albrecht Duͤrer's Werk: „Vnder- 
weyſung der meſſung mit dem zirkel“ u. ſ. w., In 
welchem der nie ruhende Geift des berühmten Meis 
fters bekanntlich audy die Buchjtaben auf mathema— 
tische Grundlehren zurüdjübren wollte, um ibnen 
eine regelrechte ſchoͤne Form zu geben, wendete ihn 
dem Studium der Buchdruderkunft zu, deren Borts 
bildung er nun mit einem Grfolge, wie es noch 
feinem feiner Landsleute zuvor gelungen war, zum 
Hauptgeſchaͤfte feines Lebens machte. Er ward der 
MWienerberjteller des guten Geſchmackes und ber 
typograpbifchen Schönheit in unferem Vaterlande. 
Ihm verdankt man die Erhaltung der deutſchen oder 
Bracturfchrift, welche als von der urfprünglichen, 
fhon von Gutenberg, Schöffer und Pfiſter ange 
wendeten gotbifchen Type ausgehend, feit Jahrhun⸗ 
derten unferer Nation zur ganz eigenthuͤmlichen 
Zierde gereicht; denn, ald man faft allgemein vie 
deutſchen Lettern als gejchmadlos durch lateinische 
verdrängen wollte, erflärte er ſich mit Lebhaftige 
feit dagegen und bildete durch Verbefferung ihres 
Schnittes, mem er mehr Rundung und fchönere 
Verbältniffe ver Höhe zur Stärfe verlieh, einen 
kräftigeren Widerſtand, als jede fehriftliche oder 
münpliche Demonftration zu gewähren vermocht 
hätte. Mehrere der wichtigiten Erfindungen im 
Gefammtgebiete der Typographie, als feit 1754 
ein befferer Druck der Noten ober vielmehr bie 
Kunft, muſikaliſche Werke mit beweglichen Typen 
zu drucken, chineſiſche Bücher, ftatt mit feiten Holz» 
tafeln, Durch eigends gejdmittene Metallcharaftere 
zu vervielfältigen, feit 1760 ber Verfuch, mathe: 
matijche Figuren, Landfarten und geographijche 
fowie militairifche Situationen, ja felbft Portraits 
mit bejonderen willfirlich an einander zu reiben: 
ben Zeidyen zu drucken, vor Allem aber mandhe 
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Leipzig. — Iohann Gottlob Immanuel Breithopf. 


Vervollkommnung im Schnitt der Buchflaben find 
fein Verdienſt. So gelang es endlich feinem uners 
müdeten Nachdenken, die Metallmaffe zu ven Typen 
oder in der Kunftfpradye „den Letternzeug“ durch 
größere Härte dauerhafter zu machen, das Schmelzen 
und Gießen der Schrift durch eine neue Methode 
zu erleichtern und an ben Preffen manches zu vers 
bejfern. Das Wenigfte aber genügte ibm jelbit, 
denn noch weit firengere Anforderungen, ald er an 
Andere zu machen pflegte, ftellte er zum Zielpunft 
feines eigenen Strebens auf. Wiewol ihm vie 
Parijer Akademie für die Beweglichkeit der chinefls 
ſchen Schrift ihren Beifall zollte und ver Papit ihm 
Gluͤck wuͤnſchen ließ, gab er venjelben fowie den 
Landkarten» und Bildnißdruck ald ungenuͤgend auf, 
legte außer ver von feinem Vater geerbten Buͤcher⸗ 
druckofficin, welche über 400 verſchiedene Alphabete 
zählte, noch eine Schriftgießerei von zwölf Defen, 
eine Mufifalienpruderei, eine Spieltartenfabrif, 
eine Tapetendruckerei nebſt Buch» und Muſikalien⸗ 
handlung an und gab gegen 150 Menjchen Gelegens 
beit zur Ausbildung und zu Broderwerb. Nebenbei 
bechäftigte er fich bis zum Ende feines thätigen 
Lebens mit biftorifchen Forſchungen über das Wefen 
feines fchönen Berufs. Früchte dieſer eifrigen Etus 
dien waren bie noch jegt umübertroffenen Werke: 
„Ueber die Geſchichte der Erfindung der Buch— 
druderfunft, Leipzig 1779. 4. „Verſuch, ven 
Urfprung ber Spielfarten, die Einführung des 
Leinenpapierd und den Anfang ber Holzſchneide⸗ 
funft in Europa zu ermitteln, Leipzig 1784. 4. 
„Ueber Bibliograpbie und Bibliophilie, ebendaſelbſt 
1793. 4.” und „Gejchichte der Schreibe-, ſowie ver 
Schoͤnſchreibelunſt und der Bildſchnitzerei, Malerei 
und Mofait, herausgegeben von I. C. F. Roch, 
ebentafelbjt 1801, 4.” Letzteres iſt freilich nur eine 
fragmentarifche Materialienlefe aus zwar reidhbaltis 
gen, aber gänzlich ungeorpneten Papieren. Zu einer 
ausführlichen Geſchichte der Topographie, welche in 
drei Bänden erjcheinen follte und zu deren Ausars 
keitung er mit ven vorzüglichiten Gelehrten unſeres 
Baterlandes, wie mit einem Leſſing, Kuͤſtner, Bed: 
mann, Forſter und mit ven erjten Bibliograpben 
feiner Zeit, ald Schelhorn, Würbtwein, Panzer, 
Zapf, Meermann, Freitag, v. Murr, Meufel u. U. 
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einen lebhaften Briefwechjel unterbielt, hatte er 
fowol den Plan entworfen, ald auch ven Stoff 
gefammelt, fchrieb dieſelbe aber nur bis zum ficbens 
ten Bogen, ald ihn am 28. Januar 1784 der Tod 
ereilte, 

Die Anftalt führte fein Sohn Chrifteph Gotts 
Iob, welcher mit Friedrich Rochlitz 1798 die erſte 
muſikaliſche Zeitung in Deutſchland begründet hatte, 
unter Mitwirkung Gottfried Chriſtoph Haͤrtel's, 
eines uͤberaus thätigen und einſichtsvollen Gefchäftd: 
mannes, bis zu feinem Tode (1800) fort, von 
melchem Zeitpunfte aldvann der Letztere als allei— 
niger Gigenthümer verjelben mit gleichem Ruhme 
vorftand. Dad Gefchäft, unter der Leitung ber 
Bruͤder Naimund und Dr. Hermann Särtel, ver 
Söhne des Vorigen (Firma: Breitfopf und Härtel), 
von deren Kunfifertigkeit die zur Verberrlichung des 
vierten Buchoruderjubiliums von ven Brüdern 
Otto und Georg Wigand veranftaltete Prachtauss 
gabe des Nibelungenlieves mit Holzichnitten nach 
„Bendemann's und Hübner’s Originalzeichnungen” 
ven jprechenpften Beweis liefert, bat in neuerer 
Zeit ſowol an Inhalt ald Ausdehnung gewonnen 
und vereinigt außer einer beveutenden Anzahl von 
Handprefien auch zwei Schnellpreſſen, mehrere 
Zweige der Typographie, des Buchs und Muſi— 
talienhandels, für melden letzteren Zweck eine 
Stein» und Zinndruckerei in jtetem Gange find. 
Nicht minder verdient die Fabrik mufikalijcher 
Inftrumente, die mit den vorzuͤglichſten Anftalten 
des In» und Auslandes in die Schranken tritt, 
eine ehrenwerthe Grwähnung. 

Dem gefeierten I. ©. J. Breitfopf ſtehet im ver 
Reihe ver deutjchen Männer, welche in ver Vered: 


lung der typographifchen Kunft ihren fehönften 


Lebenoberuf fanden, 


Karl Chriſtoph Traugott Tauchnitz, 
von 1796 bis 1836, 


am nächiten, und auch auf ihn kann man anwenden, 
was Breitfopf’s Biograph, Hauſius, von Erjterem 
fügt: „Gr ift als ver Vater typographiſcher Kunft 
und Schönheit in Deutſchland anzuſehen.“ Als der 
Sohn eined armen Schullebrers in dem Dorfe 


! 








Großpardau am 29. October 1761 geboren, vers 
mochte er die Mittel zum Stubiren, wohin feine 
erfte Neigung ging, nicht zu gewinnen, er wählte 
daber einen mit der Literatur am nächiten vers 
wandten Lebensberuf, die Buchdruckerkunſt, ging 
bei dem rübmlich befannten Typographen Sommer 
zu Leipzig in die Lehre und vollendete feine Ausbil 
dung bei dem ald Buchdrucker und Holzſchneider 
gleich berühmten Unger in Berlin. Nachdem er bis 
zu feinem fünf und dreißigſten Jahre in mehreren ver 
vorzuͤglichſten deutſchen Officinen gearbeitet, und, 
nach Leipzig zuruͤckgekehrt, wieder eine Zeitlang als 
Factor in der typographiſchen Anſtalt feines frübes 
ren Principals gewirkt hatte, gelang es ibm durd) 
ven Ankauf einer Fleinen Buchoruderei, die micht 
mehr ald eine gangbare Preſſe zählte und feine 
große Auswahl von Schriften beſaß, ſich felbjtitin 
dig zu machen. 

Seine ihm ganz eigentbümliche Umficht, vers 
bunden mit perjönlicher Lebenvigkeit des Geiſtes 
und Körpers, halfen vie ihm ertheilten Aufträge 
mit eben jo feinem Gefchmade, als großer Pünfts 
lichkeit erfüllen. Sein Geſchaͤft wuchs mit jedem 
Jahre. Er blieb bei vem bloßen Drude nicht fteben, 
fondern gründete 1800 eine Schriftgießerei, die 
ſpaͤterhin durch die verſchiedenartigen jchönen, zu: 
mal orientalifhen Schriften einen unverfennbaren 
Einfluß auf die deutfche Typographie ausgeuͤbt bat. 
Die Fortfchritte des Auslanded benußte er durch 
eifrige Vetreibung der Stempelfchneivefunft. Die 
von Boroni, Divot und Baskerville verbejjerten 
Formen der lateinischen Typen wurden durch feine 
Schriftgießerei zuerjt in Deutjchland eingeführt. Er 
war ber Erſte, ber eine Stereotypengieherei nad) 
der Methode des Lord Stanhope in Deurfchland er: 
richtete und jenes Verfahren bei feinen in unzähligen 
Gremplaren auf beiden Hemiſphaͤren verbreiteten 
griechifchen und Iateinifchen Autoren, im Jahre 1819 
auch bei mehreren Bibelausgaben mit großem Vors 
theile anwendete. Später machte er auch den vor 
ibm noch von Niemanb gewagten Verſuch, die 
Stereotypie ebenfalld in die muſikaliſche Literatur 
einzuführen, wovon Friedrich Schneider's Glaviers 
auszuge des Mozart'ſchen „Don Juan“ und des 
„Tancred“ von Roſſini gelungene Proben ſind. 
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186 Leipzig. — Karl Ehriftoph Traugstt Tauchnitz. 


Die großen Bortjchritte, welche Tauchnig im 
Gefammtgebiete der. Typographie gemacht Hat, laſſen 
fich nicht beffer erkennen, ald wenn man feine im 
Jahre 1825 erjchienenen Schriftproben mit denen 
von 1806 und 1816 vergleicht und dabei beruͤckſich⸗ 
tigt, daß er noch in den letzten Jahren feines bes 
wegten Lebens durch Bildung neuer bebräifcher, 
fprifcher und arabifcer Schriften einem vor ibm 
in Deutfchland nur von wenigen Topographen ges 
pflegten Gejchäftszweige ein neues Feld ruhmwuͤr⸗ 
diger Thaͤtigkeit eröffnet bat. MWernehmlicher als 
Worte des Lobes fprechen feine Werke ſelbſt. Wer 
kennt nicht feine Stereotypausgabe des Homer, bei 
welcher er, um möglichjte Correctheit berquitellen, 
mit feltener Liberalität für Auffindung jeden Druck⸗ 
feblerd den Preis eined Ducatens ausſetzte, feinen 
Gicero und Tacitus, die ebenfalld ſtereotypirte 
bebräifche Vibel in zwei Ausgaben, den von Flügel 
beforgten „Koran“ in ver Originaliprache, und vie 
prachtvollen Pergamentdrucke von Szafieddin's Ger 
dicht an den Sultan Abulmekarem (arabifch, Iatei- 
niſch und deutſch) und der Kubm’fden Hymne an 
Se. M. ven König Friedrich Auguft am Tage feiner 
Jubelfeier, wovon die Stereothpplatten in der koͤnig⸗ 
lichen Bibliorhek zu Dresden verwahrt werben. 

Ebenſo große Bedeutung, wie feine Druckofficin, 
erlangte dad von ihm begründete Verlagägefchäft. 
Mitten in neuen Unternehmungen, z. B. einer 
vom Dr. Julius Kürft umgearbeiteten Ausgabe ber 
bebräifchen Bibelconcordanz von Burtorf, einer 
neuen Ausgabe der Vulgata, dem Grundterte gegens 
über, und neuer „orientalifchen Schriftproben ”, 
rief ver Engel des Todes den lebensheitern rüftigen 
Greis am 14. Januar 1836 im Schlafe von feinem 
Tagewerfe ab. Das Gefchäft, welches zu den vors 
züglichften in Leipzig gehört, wird von feinen 
Sohne Karl Tauchnig mit großem Eifer fortgefeßt. 
Letzterem gebuͤhrt das gewiß nicht unerbebliche Ver: 
dienft, im Jahre 1839 auf Betrieb des würdigen 
amerifanifchen Mifjionars, Dr. Smith, die ſchoͤnſten 
bis jegt befannten arabifchen Typen nach befon- 
beren von ben berühmteften jet lebenden Kalligra- 
phen in Gonftantinopel eigends zu biefem Zwecke 
geichriebenen Vorbildern geliefert zu haben, welche 
die amerikanische Miſſionsgeſellſchaft auf ihre Koſten 
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in Leipzig ſchneiden und gießen lief. Sie uͤber—⸗ 
treffen an Schönheit und Acht orientalischen Ductus 
die beruͤhmteſten ſowol franzoͤſiſchen, als engliſchen 
Leiſtungen dieſer Art. 

Unter ven jetzt lebenden Typographen Leipzigs 
ragen in Beziehung auf den Umfang ihrer Officinen 
und ber bamit verwandten. Branchen die Firmen 
F. A. Brodhaus und B. ©. Teubner hervor. Die 
meiften Prefien, darunter auch drei Schnellpreffen, 
welche leßtere durch eine Dampfmafchine in Bewes 
gung gefeht werben, find in der Officin des Erfteren 
im Gange und werben größtentheild durch eigene 
Verlagsunternehmungen, ald z. B. die Allgemeine 
Leipziger Zeitung, das Gonverfationdlerison ber 
Gegenwart, die Vlätter für literariſche Unterhal⸗ 
tung, Gersdorf's Mepertorium ber deutſchen Litera⸗ 
tur und viele andere Artikel in Anfpruch genommen. 
Auch im typographiſcher Beziebung Hat ſich die 
DOffiein vortheilhaft ausgezeichnet. Wir erinnern 
nur an bie neuefte Drudausführung der Pracht⸗ 
ausgabe von Franz Kugler, „Geſchichte Friedrichs 
des Großen‘, mit Holzfchnitten nach Originalgeichs 
nungen von Ar Menzel (Leipzig, bei 3. 3. Weber) 
und an die von Gerövorf und Espe revidirte Jubels 
prachtausgabe des „Neuen Teſtaments.“ 

Die Thätigkeit der beiden Brüder Friedrich und 
Heinrich Brockhaus findet faft täglich in neuen zeit: 
gemäßen Unternehmungen Stoff zu einer immer 
ausgedehnteren Wirkjamfeit. So befiten biefelben 
in Vereinigung mit Eduard Avenarius und Georg 
Hartmann Frieblein eine Buchhandlung in Paris, 
und in Weimar auf alleinige Rechnung bie trefflich 
eingerichtete, von dem berühmten Walbaum ges 
gründet? Schriftgießerei, welche mit den erften Ans 
ftalten diefer Art in Deutfchland wetteifert. Nicht 
minder nimmt bie von ihnen in Leipzig gegründete 
Stereotypie einen ehrenwerthen Pla in der Reihe 
ähnlicher Anftalten Deutfchlands ein. 

Auf derjelben Stufe ſteht die Officin des wadern 
Verlegers dieſes Buches, die in Folge der Ver: 
zweigung ihrer Branchen zu den ausgedehnteſten 
Deulſchlands gezählt werden mag. Naͤchſt zwei 
Schnellpreffen vereinigt fie in dem dazu ſehr praftijch 
eingerichteten neuen Gefchäftähaufe (wovon die beis 
gegebene Abbildung eine Veranfhaulihung giebt) 
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Alles, was zum Gejammtgebiste der Buchdruders 
kunſt in der vollften Ausdehnung des Wortes gehört: 
Stempelfdjneiverei,  Schriftgießerei, Stereotypie, 
Xylographie oder Holzſchneidekunſt, Gongreves, 
Gold⸗, Silbers, Bunts und Hochdruck, verbunden 
mit einer in Deutjchland in ſolcher Vollendung noch 
einzigen Guillochirmaſchine. Außerdem unterhält fie 
noch ein Zweiggeichäft in Dresden von nicht unbes 
deutenbem Umfange, in welchem außer mehreren 
Handpreſſen auch eine Schnellpreffe thätig if. 


Wie 8. C. T. Tauchnitz, ja in noch claffls - 


fcherer Gediegenheit, hat auch vie Verlagshandlung 
2, G. Teubner die Autoren der Griechen und Römer 
in anftändigen Ausgaben durch Mitwirkung der 
berühmteften Philologen Deutfchlands vieffeits und 
jenfeits des Oceans verbreitet, und durch die wohl: 
feilften Preiſe felbft einer weniger bemittelten Jus 
gend zugänglich gemacht. Die Richtung ber übrigen 
Verlagswerke erſtreckt ſich vorzugsweiſe auf das 
Gebiet der Philologie und Paͤdagogik und die bis 
jegt erfchienenen Bände de8 Corpus grammaticorum 
latinorum, von Lindemann, welche bereitd an 300 
Bogen ausmachen und fortgejegt werben, liefern 
ben Beweis, daß der Kreis des Verlags von claſſi⸗ 
jchem Gharafter ift. Außerdem verdienen vie in 
demfelben Verlage feit 1826 erfcheinenden Jahrbücher 
der Philologie und Päragogif, von weldyen ver 
fünfzehnte Jahrgang, fowie das Archiv für Philos 


logie und Päragogif, von welchem der jechite Jahrs 


gang unter der Preffe ift, gebuͤhrende Anerkennung. 

Eine ehrenvolle Erwähnung und Anerkennung 
verdienen, außer ben bereits Genannten, nachſte⸗ 
bente in alphabetifcher Reihe auf einander folgende 
Leipziger Buchbruder: 

Br. Andrae, Br. Chr. Dürr, der ehrwuͤrdige 
Altmeifter und Senior der Leipziger Typographen, 
früher Inhaber einer bedeutenden Officin, feit meh: 
reren Jahren aber wegen vorgefchrittenen Alters 
blos auf den Drud feines eigenen Verlags fi 
befchränfenn. Fr. Heinr. Elbert. Carl Ep. Fiſcher. 
Job. Friedr. Glüd. Carl Ludw. Hirſchfeld, aus 
deſſen anfehnlicher Offiein, verbunden mit einer 
Schnellpreffe, Stereotypie u. ſ. w., viele vorzuͤg⸗ 
liche Prachtwerke in Gold», Silber» und Bunts 
drud hervorgehen. Die auf Beranlaffung bes 
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Buchhaͤndlers A. G. Liebesfind ganz in Gold 
gebructen Prachteremplare des Werkes: „Duͤr, 
das ewige Verföhnungsopfer”, Leipzig, 1839, koͤn⸗ 
nen zu den gelungenften Leiſtungen deutſcher Typo—⸗ 
grapbie geredinet werben. Br. Höhm und Hoͤhm's 
Witwe. G. Ph. Melzer, vermaliger Vorfteher ver 
Buchdruckerinnung, bejchäftigt ein ſtarkes Perfonal 
und hat zugleich eine Buchhandlung. J. H. Nagel. 
6. ©. Naumann. Br. Nies, außer einer anfehn: 
lichen Buchoruderei, eine mit großer Umficht und 
Tätigkeit erſchloſſene Schriftgießerei und Stereo» 
typie, im welcher, außer allen urrenten Schriften, 
die meiften orientalifhen und nach Angabe des 
Profeſſors Seyffarth, ſelbſt auch die Hieroglyphen⸗ 
charaktere auf die gelungenfte Weiſe heimifch gewor⸗ 
den find. E. Polz, ebenfalls Inhaber einer Ver 
lagshandlung. Ph. Reclam jun., zugleich Beſitzer 
einer Verlagshandlung. Fr. Nüdmann, aufer einer 
Schnellpreife, noch mehrere Gandpreifen. Wilhelm 
Starig, Univerfitätdbuchbruder. Sturm und Hoppe. 
Bernd. Tauchnig, Neffe und Schüler des berühmten 
K. C. T. Tauchnitz, ſelbſtſtaͤndig etablirt, beflgt eine 
Officin von größerem Umfange, mit einer Schnell: 
preffe und Stereotypie verfehen, fowie er ald Vers 
lagsbuchhaͤndler eine rühmliche Thätigkeit entwidelt, 
Joh. Carl Vater beſchaͤftigt feine Offiein vorzugs⸗ 
weife mit Drudaufträgen von Faufmännifchen Gegen⸗ 
ftänden. Als Holz: und Formenſchneider finden feine 
Leiftungen verdienten Beifall. F. Ch. W. Vogel, 
aufer einer mit den vorzüglichjten orientalifchen und 
andern Schriften verjehenen Officin, eine durch ihren 
claſſiſchen Verlag berühmte Buchhandlung. 

Die Schrift: und Stereotypengießerei von I. G. 
Schelter und Chr. Er. Gieſecke, deren Leiftungen 
in ber dritten Abtheilung diefes Buches ( Gefchichte 
des Mechanismus und der technifchen Vervolllomm⸗ 
nung der Buchdruckerkunſt) mit gebührendem Lobe 
gedacht werben foll, ift unter Deutjchlands beſte 
Anftalten diefer Art zu zählen. 

Biel wäre noch über Leipzig's weltberühmten 
Buchhandel zu fagen, welcher urfprünglich auch 
bier wie allerwärts in den Händen der Buchoruder 
lag, fpäter aber, ald die Buͤchermeſſe um die Mitte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts von Frankfurt am 
Main dahin verlegt worden war, gar bald eine 
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ſolche Ausvehnung gewann, daß Leipzig, jegt der erjte derſelben iſt: „Werneri Molevinhii Fasci- 


größte Buͤchermarkt Guropa’d, als Drudort nur 
den beiden Weltftänten London und Paris nach— 
ſtehet; allein der Zweck dieſer Blätter geftattet nur 
von den Fortfchritien der Topographie zu ſprechen. 
Wenn ſelbſt Letzteres bier noch ausführlicher als bei 
den übrigen Städten Europa's geſchehen, fo mag 
die Wichtigkeit des Plages und der Umſtand ent 
ſchuldigen, daß Leipzig in unferem Jahrhunderte das 
Emporium der Drudkunft ift und das Jubiläum 
vor allen anderen Stäpten Deutſchlands in feinen 
Mauern befonders feierlich begangen wird. 

Giebt „J. H. Leich, de origine et incrementis 
typographiae Lipsiensis liber singularis etc., Lips. 
1740. in 4.“ mebr über die literarifchen Verbienite 
der berühmten Univerfität und beren Lehrer, als 
über bie Peiftungen ber Preſſe Auskunft, jo muß 
Gersdorf's binnen Kurzem erfcheinende „Geſchichte 
der Buchdruckerkunſt in Leipzig”, welcher die Schils 
derung der Jubelfeierlichkeiten beigefügt wird, um 
fo willfommener fein, ald aus joldy' einer Weber, 
bei fo vielſeitig dargebotenen Hülfsmitteln, ein den 
Gegenftand erfchöpfendes Gemälde zu erwarten ift. 

Mit dem Jahre 1482 bat die Buchdruckerkunſt 
in ſechs Staͤdten unſeres Vaterlandes zugleich Fuß 
gefaßt: in Memmingen, Paſſau, Wien, München, 
Meutlingen und Erfurt, und mwurbe in ben vier 
Lepteren bis auf unfere Zeit rubmvoll mit mehr oder 
weniger Gluͤcke fortbetrieben. Wir nennen zuerft: 


Memmingen. 
1482. 


Albert Kunne von Duderftadt, 
von 1482 bie 1500. 


Memmingen, eine Heine Stadt im Landgerichte 
DOttobeuern im baierifchen Obervonaufreife, bat die 
neue Kunſt ſchon 1482 umd in ununterbrochener 
Thätigkeit bis zur Mitte des fechözehnten Jahrhun⸗ 
derts ausgeuͤbt. Ihr erfter beveutender Drucker 
war Albert Kunne von Duderſtadt, welcher ſeine 
Laufbahn 1475 zu Trient in Torol begonnen und 
bier mit einer Menge geviegener Werke fortgefegt 
bat. Man zählt deren einige fünfzig, die mit 
ober ohne feinen Mamen erfchienen find. Das 








eulus temporum 1482 mit Holzjchnitten in Folio, 
ein zu jener Zeit allgemein beliebtes, fait in alle 
Sprachen überfegtes und unzählige Male gedrucktes 
Buch. Er ſcheint ſelbſt Schriftgießer geweſen zu 
fein und bebiente fich in feinen Werken faft durch⸗ 
gängig der gothiſchen Minuskel. Bon den erften 
Buchdruckern ver ehemaligen Reichsſtadt Memmingen 
bat der daſige Superintendent und berühmte Biblio⸗ 
graph Schelhorn in feinen „Beiträgen zur Grläus 


. terung ber Geſchichte der ſchwaͤbiſchen Kirchen u. ſ. w., 


Memmingen, 1772, 8. Selte 76-79.” Nachricht 
ertbeilt. 


Pafſſau. 


Conrad Stahel, 
von 1482 bis 1486. 


Von Memmingen wanderte die Kunſt die Donau 
entlang nach Paſſau, wo Conrad Stahel, ein „fahr 
render Buchoruder fie zuerit übte. Hier druckte 
er im Verein mit Benediet Mayr als Erſtlings⸗ 
verſuch: „Epistola b. Eusebii, S. Hieronymi 
discipuli, de morte gloriosi Hieronymi“ 14%. 
in Quart, mit gotbifchen Lettern, welche denjenigen 
ähnlich find, deren ſich zu gleicher Zeit Conrad 
Beninger in Nürnberg bedient bat. Wahrſcheinlich 
ift Letzterer zugleich Schriftfchneiver und Schrift 
gießer geweien und Hat feine ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Typen auch anderen Zunftgenofjen über: 
laffen. Gonrad Stabel ericheint fpäter wieder zu 
Venedig (1494) und zu Brünn in Mähren (1486 
und 1491). 


Johann Alafram, 
von 1482 bis 1492, 


Ebenfalls ein „wandernver Druder”, verband 
ſich nach Stahels Abgang mit dem nämlichen Bene: 
dict Mayr, in deſſen Genoffenfchaft er das „Spe- 
eulum manuale Sacerdotum“ des Auguſtiner⸗ 
mönds Hermann Schilditz und das „Interroga- 
torium sen Confessionale” des Bartholomäus de 
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Ghaymis ( beide Werke 1482) und drei Jahre fpäter 
nach der Mainzer Ausgabe von 1484 den mit ſau⸗ 
beren Pilanzenabbildungen in Holzſchnitt gezierten 
„Berbarius“ 1485 in 4. auf ruͤhmliche Weife voll: 
endete. Im Jahre 1484, in welchen fein Paſſauer 
Drud von ibm erſchlenen ift, erbliden wir Jobann 
Alakraw zu Winterberg in Böhmen, wo er „Alberti 
SMagni Summa de Encharistia” in Folio und des 
b. Auguftinus „Fiber Soliloguisrum” in Duart 
berausgab. Schon 1485 wieder nadı Paſſau zurüd- 
gekehrt, druckte er für ſich allein bis 1492. 

Noch verbienet Johann Petri wegen feiner 
fleifigen Bemühungen im Miffaldrude (1491 und 
1492) und wegen feines regen Interefjes, welches er 
an der neuen Kunjt nahm, bier ehrenvoll genannt 
zu werben. Seine Wirkjamfeit gehört mehr ver 
Schweiz und Italien, ald Deutjchland an. Wir 
finden ihm wieder unter dem Beinamen „pe Langen: 
dorf” zu Bafel bei Froben (1494 und 1498). 


WB ie mn. 


Die edle Kunft hatte ſchon in vielen mittel 
großen und ſelbſt in einigen Heinen Städten unferes 
Vaterlandes Aufnabme gefunden, ebe fie in ber 
Kaiferftant Wien beimifch geworden war. Denn 
obwol Kaifer Friedrich 11. ſchon Fuſt's Erben 
wegen des durch des Letzteren Tod zu Paris in 
Anwendung gekommenen Heimfallrechtes gegen die 
franzoͤſiſche Behoͤrde in Schutz nahm: ſo iſt es 
doch erſt im Jahre 1482 gelungen, eine Officin 
zu begruͤnden, aus welcher „Guidonis de monte 
Votherii manipulus Curatorum.“ Impr. Wicnne, 
1482. 4. und „Ioannis Meyger, Cractatus di- 
stinctionum.“ Wienne (sic) 1482. 4. durch einen 
unbefannten, wahrfcheinlich „fahrenden Druder‘, 
hervorgegangen ift. Derfelben Werkjtatt mag auch 
die „Legende vom b. Rochus“ mit der Schluß— 
fehrift: „Die Hyſtori Ift von walifh auf Teuchß 
pradht. In der löblihen Stat zw wienn In 
Ofterreyh nah Chrifti gepurd meccelerrij jar 
ond da felbft auf gedruht dem heilige Sand 
Noccus zu eren des heiligen leben vnd verdic- 
nen bey got: noch wenig bys auf dife zeit in 
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den landen bechand was.“ acht Blätter in Quart, 
angehören. Zu Anfang ein Holzſchnitt: der h. Nor 
Aus ſtehet im Vilgerkleive neben dem Bette eines 
Kranken, darüber fiebet Jemand mit der Aufichrift 
„Vincentius“ durch ein Fenſter herein. 

Der erſte Druder, deſſen Name auf Büchern 


erjcheint, ift 


Johannes Winterburger, 
von 1492 bie 1519, 


welcher zufolge der Sitte jener Zeit nach feinem 
Seburtsorte unweit Kreuznach in der Grafichaft 
Sponheim fih nannte und die Kunft wahrjcheinlich 
in Mainz erlernt hatte. Seine meijten Arbeiten 
find liturgiſchen Inhalts, wie z. 2. die Meßbuͤcher 
von Salzburg (1506), Paſſau (1507) und Strigau 
(1508) u. ſ. w. Sein wichtigfted Werk aber ift: 
„Georgii Peurbachii Tabulac ecelypsium, 1514.” 
wobei ibm der geſchickte Mathematiker Johann Mis 
chaelis von Breslau als Corrector diente. Seine 
Officin war ſchon reichlich mit großen und kleinen, 
gothiſchen und roͤmiſchen Schriften und ſelbſt auch 
mit Choralnoten verſehen. 


Hieronymus Vietor (Binder?), 
von 1509 bis 1531, 


aus Liebenthal im ſchleſiſchen Fürftentbume Jauer 
gebürtig, weshalb er fich im feinen Unterfchriften 
auch zuweilen „Hieronymus Philovallis“ nennt, 
fommt 1509 in der Schlußſchrift von: „Panuli 
Erosnensis Hutheni carmina ad Fadislaum Kr- 
gem" etc. in 4. mit Hand Winterburger zugleich 
und zwar ald Verleger dieſes Werfes vor. Im 
folgenden Jahre (1510) begann er ſelbſt zu drucken, 
welche Kunft er aller Wabrjcheinlichfeit nach bei 
Haller in Krakau, feinem früheren Aufentbaltsorte, 
erlernt hatte. Bald darauf trat er mit Johann 
Singriener (Singrenius) in Gejellfchaft und lies 
ferte mit diefem, mit und ohne Namenäbezeichnung, 
manches fchöne Werk. Vom Januar 1515 arbeitete 
Vietor wieder für ſich allein und unterzeichnete 
ſich 1528 „Typographus Regius.“ Nach ein und 
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zwanzigjäbriger Thätigfeit in Wien begab er ſich 
nach Krafau, wo er feine Kunſt fortſetzte und 1546 
ftarb. Seine griechiſchen und Iateinifchen Typen 
wurden ſchon zw ihrer Zeit von mehreren Gelehr⸗ 
ten gerühmt. Die beften feiner Leiſtungen find: 
„Wiccardi Bartholini Odeporicon“ ete. Viennae, 
1515. in 4. und ver „Diodorus Siculus“ in ver les 
berjegung des Ang. Gofpus von 1516. in fol. Rudolf 
Agricola fcheint ihm ald Gorrector gedient zu haben. 


Johann Singriener, 
von 1510 bis 1545, 


auch Singryener und Singrenius, der wahrſcheinlich 
bei Hieronymus Vietor gelernt hatte, übertraf, wenn 
nicht ald Druder, doch ald Schriftgießer feinen Leh— 
rer, indem ſich die meiften feiner Leiftungen (nur 
wenige finden fich noch mit gothiſcher Schrift) durch 
eine fchöne römische Type, häufig auch durch ger 
fehnittene Brontifpicien und überhaupt durch grös 
ßere Mannigfaltigkeit der Formen auszeichnen. Gr 
druckte nicht nur deutjch und lateiniſch, ſondern auch 
franzoͤſiſch, griechifch und hebraͤiſch. Ginige Bücher 
zierte er mit Figuren und 1522 ſetzte er das erſte 
Mal Ort, Jahr und feinen Namen vorn auf das 
Titelblatt. Man bat von ibm Ausgaben vom Folio s 
bis zum Duodezformat. Seine jehönften Werke find: 
„Pomponius Mela“ 1517. fol. „Bandini sententiae 
theologicae “ 1519. fol. „Julius Solinus* 1520. 4. 
und „Cicero, Oratio pro lege Manilia “ 1522. 4. 
Er war fünf und breifig Jahre lang unausgefegt 
thätig und ftarb 1545. Seine Söhne Matthäus 
und Johannes feßten zwar das Gejchäft ihres Vaters 
fort, aber weder mit bemfelben Geifte noch mit vers 
felben Tätigkeit. Sie wurben bald von 


Johannes Garbo, 
von 1549 bie 1552, 


verbunfelt, welcher fih in deutſchen Auflagen 
„Hanns Khol“ nennt und zu ben „reiſenden 
Drudern“ gehörte. Diefer rüftige Mann, ber ſich 
durch eine große deutſche und eine Fleine Iateinifche 
Curſivſchrift auszeichnet, auch griechiiche und hebräis 
{che Bücher druckte, wanderte mit feinem Runftzeuge 


von Ort zu Ort, zuerft nach Regensburg, dann nach 
Heidelberg, wo wir ibm wieder begegnen werben. 
Doch auch Garbo ward von 


Aegidius Aquila, 
von 1549 bis 1552, 


oder Adler, einem gebornen Niederländer, der eine 
kurze Zeit mit ibm gemeinfchaftlich arbeitete, an 
Zahl und Schönheit der Ausgaben übertroffen. 
Beſonders gut iſt neben feiner bebräifchen Type 
die große Gurfivfchrift. Leider jtarb er ſchon 1552, 
viel zu früh für feine Kunft. 


Michael Zimmermann, 
von 1553 bie 1565, 


der ih auch Cymbermannus nennt und Aquila's 
Wittwe geheirathet hatte, druckte nicht nur außer 
den gewöhnlicheren deutſchen, griechifchen und 
lateinischen auch italieniſche und fpanifche Buͤcher, 
fondern in „Guilielmi Postelli etc. de linguae phoe- 
nieis sive hebraicae excellentia eto Panegyris. 
Viermae, 1554. 4.“ die erfien zwei Verſe des 
31. Pſalms arabiſch mit einer großen und 
fetten arabijchen Tope. Ihm gebührt nebenbei das 
Verbienit, der allererſte Druder zu fein, welcher 
in dem „Liber sacrosancti Evangelii De Jesu 
Christo Domino et Deo nostro, Viennae, 1555. 4. 
fyrifche Charaktere angewenvet, zu melden 
Gafpar Kraft von Elwangen die Bunzen verfers 
tigt hatte. Seine Ausgaben zierte er mit vielem 
Roth und oft mit mancherlei, auch illuminirten 
Figuren und Landkarten. Gr ftarb 1565. Wir 
fließen die Reihe der früheren und bebeutenderen 
Buchdrucker Wiens mit 


Raphael Hofbalter, 
von 1556 bis 1560, 


eigentlih Skrzetuski, aus adeligem polnifchen 
Stamme, ber vermuthlich der Religion wegen fein 
Vaterland verlieh, feinen Namen aus Vorſicht mit 
einem deutſchen vertaufchte, ſich zuerft in den Nies 
derlanden aufbielt, dann zu Wien in Gemeinicaft 
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mit dem Schriftgießer Caſpar Kraft und zulegt in 
Ungarn für ſich allein, fowol zu Debreczin ald zu 
Lintva in der Saladergeſpannſchaft feine Kunſt 
ausübte. . 

Durch Mißverſtaͤndniß der in Schlußichriften 
alter Drucke gewöhnlichen Form „Ductu“, welches 
„unter Zeitung‘ oder „auf Veranlaſſung“ beveutet, 
wurden auch Gonrab Geltes, der erfte deutiche ges 
frönte Dichter, welcher 1497 und 1500 den oben 
erwähnten Hanns Winterburger Beichäftigte, und 
Theobald Feger, ein Bürger und Buchhändler zu 
Dfen, welcher 1488 vie „Thurocziſche Chronik“ bei 
Erhard Ratdolt in Augsburg auflegen und andere 
Werke bald da, bald dort pruden ließ, von Maittaire 
und andern Bibliographen für wirkliche Buchdrucker 
gehalten und als foldye an ihrem Orte aufgeführt. 

Im ſechszehnten Jahrhunderte ziebet nur noch 
die Officin ver Iefwiten umjere Aufmerkſamkeit auf 
fi. Nachdem nämlich Kaifer Ferdinand I. viefe 
Ordensleute im Jahre 1551 nach Wien berufen 
und ihnen daſelbſt 1554 das verlaffene Garmeliter: 
flofter eingeräumt hatte, fiel der damalige Rector 
BP. Johann Victoria, von Geburt ein Spanier, 
auf den Gevanfen, in dem neuen Collegium zum 
Beten „der Religion und armer Studirender“ 
eine Druderei zu errichten. Schon 1559 begann 
das Werk unter Leitung des erfahrenen Wilhelm 
Sulenius Golumna aus Geldern. Doc; bat dieſe 
Anftalt nur vier Jahre gedauert und der Apparat 
wurde hernach an ben Generalvicar von Gran, 
Nicolaus Telegdi nach Tyrnau verkauft, welcher jich 
deſſelben zur Herausgabe feiner Schriften beviente. 

Die Topographie fank im folgenden Jahrbuns 
berte in ber Kaiſerſtadt, wie faft allerwärts in 
Ländern katholiſchen Bekenntniſſes, von einer freien 
Kunft zu einer bienftbaren Magd des Klerus herab 
und ihre Leitungen befchränften ſich fut ausjchlie 
ßend nur auf polemifche und ascetiſche Schriften. 
Während des flebenzehnten Jahrhunderts hat bie 
Typographie in der Kaiſerſtadt Feine weſentlichen 
Fortfchritte gemacht. Die veraltete Schriftform, 
die geſchmackloſe Anordnung des Satzes, die Leber: 
ladung mit Randverzierungen, Einfaſſungen, Or⸗ 
namenten und Roͤschen und mangelhafte Manipu⸗ 
lation des Druckes blieben bis auf 


Joh. Thomas Edlen v. Tratnern, 
von 1748 bis 1798, 


welcher eine aus fremden Mitteln erfaufte Druckerei 
durch Nevlichkeit und Genie nad) und nad) bis zu 
24 Preffen erweiterte, damit 2 Papiermühlen und 
5 Bilialoffieinen zu Agram, Peſth, Innsbrud, Linz 
und Triejt nebjt 8 Buchhandlungen und 18 Bücher: 
niederlagen (micht nur in den k. k. Erblanden, fon: 
dern auch zu Warjchau und Frankfurt am Main) 
verband und jomit der vernachläffigten Kunft in 
feinem Baterlande eine größere Vollkommenheit 
verleihen half. Ibm folgte unmittelbar 


Joſeph v. Kurzbed, 


ein um die neuere hebraͤiſche Typographie hochver⸗ 
dienter Mann, welcher ſich mit vielen Koſten die mit 
Recht allgemein geſchaͤtzten Amſterdamer Stempel 
und Matrizen verſchaffte und einige ſehr wichtige 
und voluminoͤſe Werke auflegte, wie z. B. den 
„Talmud, Miſchnojoth und Machſorim“, wodurch 
er allgemeinen Beifall erntete. Auf feine Veran: 
laſſung ſchnitt Mannsfeld gefchmadvollere Schrift: 
ſtempel, welche unter dem Namen „Mannsfeld'ſche 
Schriften“ bekannt ſind. Der Kupferſtecher Alberti 
vereinigte ſich mit Mannsfeld und Beide lieferten 
von 1789 bis 1794 gemeinſchaftlich Werke, welche 
damals wenigſtens allen inlaͤndiſchen Producten 
dieſer Art an typographiſcher Eleganz gleichkamen. 
Dieſen folgten von 1794 bis 1800 Bauer, Hras 
ſchansky, Matthäus Andreas Schmidt und Anton 
(jet Edler v.) Schmid. Doc) blieb die Kumft auf 
ber gewöhnlichen durch ganz Deutfchland mehr oder 
minder mechanisch verfolgten Alltagsbahn. Nur 
erft zu Anfang diefes Jahrhunderts nahm fie durch 
die Thätigfeit eines 


Joſeph Vincenz Degen 


einen neuen Aufſchwung. Brüber ausgezeichneter 
Buchhändler brachte er im Jahre 1800 die treffliche 
Albertiſche Buchdruckerei an ſich und legte zugleich 
eine Schriftgießerei an. Seinem Gifer und Aufs 
wande gelang ed, die veralteten Typen Durch neue, 
die mit dem jchönften des Auslandes wetteifern 
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konnten, zu verbrängen und muflerbafte Drude 
berzuitellen. Seine Prachtausgaben des deutſchen 
Dichters Uz, 1804. 2 Baͤnde; von Wieland's 
„Mufarion” mit 3 Kupfern von John, 1808.; 
von Bondi's Werfen, 1808. und des D'Elci'ſchen 
„Lucan“ mit 10 Kupfern, 1811. ſprechen laut für 
feinen Ruhm und weiſen ihm einen Ghrenplag 
unter den erjten Typographen Der neuern Zeit an. 
Die Errichtung der k. k. Hof- und Staatsärarials 
druderei war Degen's Werf. Er ward Director 
derielben und der Kaiſer belobnte feine Verdienſte 
durch den Adelsſtand mit dem Präpicate „Ritter 
von Elſenau.“ Degen ftarb zu Wien am 5. Ju— 
nius 1827. 

Unter ven neueren Buchorudereien verbienen 
diejenige des thätigen Buchhaͤndlers Garl Gerold, 
die der v. Ghelen'ſchen Erben, in welcher die k. k. 
priv, Wiener Zeitung auf drei von Fr. Helbig in 
Wien erbauten Schnellprefien gedruckt wird, jene 
von U. Erlen von Schmid, welche vorzugéweiſe 
hebräifche Arbeiten liefert, die von I. P. Sollinger 
mit Schnellpreffen, wo auch der jet fo beliebte 
Gongresedrud in großer Volltommenbeit erzeugt 
wird, und enblid diejenige ver Buchhaͤndler 3. 2. 
Wallishaufer, Anten Strauß, 3. F. Solinger 
und der Mechitariftencongregation (letztere mehr 
ihrer Ausdehnung als ihrer anderweiten Trefflich 
keit wegen) rühmliche Auszeichnung. Diefe Geift: 
lichen befigen jetzt auch eine eigene Buchhandlung. 
Ihr neueftes Werk: „Die Nachfolgung Chriſti, 
1839.” erfreut jich ſelbſt auch in technifcher Bezie⸗ 
bung eined verdienten Beifalls. Wiens Buchs 
drucdergejchichte haben Michael Denis und K. 8. 
O. von Khaug bis gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts gefchilvert. 


München. 
Johann Schauer, 
von 1482 bis 1494. 
Der erfte Buchoruder, welcher die neue Kunft 
in Baierns Hauptſtadt ausübte, war I. Schauer, 


ver fchon früher in Augsburg geprudt hatte, und 
den Zapf irrig mit Johann Froſchauer iventifieirt. 








Er druckte bier im Jahre 1482 mit Guͤnther Zais 
ner's Lettern die vorber und ſpaͤterhin öfters aufs 
gelegten „Sirabilia urbis Uomae“, welches bei 
den Nömerpilgern jo allgemein beliebte Werk zuerft 
als Holztafelprud ohne Angabe des Druckortes, des 
Jahres und des Künftlers unter dem Titel: „Das 
geiſt- und weltliche Rom’ ericdhienen ift, worin 
unter Anderem auch ein Zeugniß von der Paͤpſtin 
Johanna vorfümmt, Es iſt dieſes Probuct ber 
Schauer'ſchen Preſſe zugleich das erſte in München 
gedruckte Buch. 


Johann Schobſer, 
von 1497 bis 1590. 


Giner der frübeften Drude dieſes Mannes, 
weldyer ald Hofbuchoruder der Herzöge von Baiern 
von Augsburg nah Münden berufen, bier vie 
landesfürftlihen Verordnungen u. ſ. w. befannt 
machte, ift: „Pauli Wann Quadragesimale. 
Monaci. s. a.” in Folie. Von feinen vielen 
Leiſtungen nennen wir nur „Die güldin Bull des 
zöm. Kaiſer Aarells des Vierdten“, erſchienen 
1515 in Folio und ijt davon bis jegt nur ein Grems- 
plar des Klojters Polling befannt, und die aller: 
erſte Wahl: und Krönungöbefchreibung, vie in 
deutfcher Sprache erfchienen ift, nämlich „Won 
der Chur⸗ und Wahl des großmächtigften K. Karla. 
1519. 4. 


Andreas Schober, 
von 1520 bis 1531, 


Johann Schobfer's Sohn, fegte das Gefchäft 
feines Vaters fort, weldem nach einem kurzen 
Zwifchenraume Adam Berg und Philivp Ulhart, 
welcher Letztere auch längere Zeit in Augsburg 
drudte, in manchem gelungenen Werke nadyeiferten. 

Zwei der älteften und bisher faft ganz unbes 
fannt gebliebenen Buchdrucker Münchens find: 
Hanns Dfindorfner, Maler, und Matthäus Zeyis 
finger, Goldſchmied, welche Panzer's Borfcherblide 
entgangen waren und zuerjt von Aretin in den Beis 
trägen I, ır, 71. angeführt wurben. Sie brudten: 
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nSeichenbegängniß Herzog Albredts IV.“ 1509. 
Folio. „Kopie U. K. A. des baierifden Ariegs- 
Sandfrieds Stofung.” 1505. Folie. „Kopie eines 
Priefs Papfts Iulii IT. an den Kaiſer“, 1509. 
Lied von Üngehorfam der Venediger.“ „Ein 
hübfcher Spruch vom würtembergifchen Kriege“ 
und mehrere andere Kleine Schriften. 

Bon fpäteren Drudern nennen wir nur: Seins 
ricus und Adam Berg, welche fih zu Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts durch einige Prachtprude 
außgezeichnet haben, wie z. ®. des Legteren Ausgabe 
von: „Kurze doch gegründete Veſchreibung des 
Peilagers des Durchlauchtigen &c. Fürften Wil- 
helm Pfalsgraf bei Uhein mit Srewlein Uenata 
Herzogin von Fothringen.“ 1508, in Folio, mit 
14 großen Holzfchnitttafeln, Turniere, Gefteche und 
Nennen darftellend. Beſonders fehön find die Inis 
tialen und Schlufverzierungen der Gapitel. 

In unferen Tagen verdienen die Hofbuchdruckerei 
©. Jaquet's, die Magiftratöbuchoruderei des Dr. 
Wolf und vie Dffieinen eines J. ©. Fleiſch— 
mann, ©. Franz, I. Giefer, F. S. Hübfchmann, 
Poſchenbecher, Joſ. Roͤsl und des Gentraljchulbits 
cherverlags, vor allen aber die literarifch » artiftifche 
Anftalt des Freiherrn von Gotta genannt zu werben. 


Neutlingen. 


Unter ven Fleineren Städten Suͤddeutſchlands, 
in welchen die Buchoruderkunft von frübefter Zeit an 
mit Einficht und Veharrlichkeit bis auf unfere Tage, 
in dieſen leider aber mehr aus Gewinnſucht, ald aus 
Gifer für die Wiffenfchaft, gepflegt wurde, nimmt 
Reutlingen die erfte Stelle ein. Bis zum Jahre 
1500 allein kennt man etliche fünfzig zum Theil 
batirte, zum Theil undatirte Drude von namhaften 
Künftlern. Der frühejte verjelben ift 


Johann Otmar, 
von 1482 bis 1495, 


welcher im Jahre 1482 hier zuerft „Summa Pisani 
sum supplements Micolai de Ausmo“ in Folio, 
und „Earsli Viruli epistolae* in Duart heraus⸗ 
gab, nad) Verlauf von einigen Jahren aber feine 





Baterftabt verließ und ſich nadı Tübingen wendete, 
two er ebenjo wie in Reutlingen in der Herausgabe 
vieler trefflicher Schriften Beweiſe feines Kunſt⸗ 
finnes und feines Fleißes hinterließ. 


Michael Greyff, 
von 1486 bis 1496, 


auch Michael Gryff, wetteiferte mit Otmar in Aus⸗ 
übung der typographiſchen Kunft und fuchte feinen 
Vorgänger, wenn auch nicht im der Anzahl, doch 
durch Auswahl der Leiftungen, meiſt Werke ber 
altelaffijchen Literatur, zu übertreffen. Unter 
feinen deutfchen Druden verdient „Der Spiegel 
menſchlicher behalteniffe*, 1492. in Bolio, Bes 
achtung · 

Mit innigem Bedauern wendet ſich der Freund 
der Gelehrſamkeit von Reutlingen ab, wo der 
Nachdruck, dem Käufer zwar zum Scheine nuͤtz⸗ 
lich, in der That aber die Bluͤthen der Literatur 
zerſtoͤrend, ſeit den fruͤheſten Zeiten ſich eingeniſtet 
hat und ſelbſt noch im aufgeklaͤrten neunzehnten 
Jahrhunderte unter der freiſinnigen Regierung eines 
Wilhelm von Wuͤrtemberg drei literariſche Flibu— 
ſtier: Maͤcken, Enslin und Fleiſchhauer, ihr Uns 
weſen treiben. 


Erfurt. 


Paul Wider von Hornbad, 
von 1482 bis 1485. 


Der frühefte Druder, welcher im der ehedem 
fo berühmten Univerfitätsftabt Erfurt erfheint, it 
Paul Wiver , welcher 1482 des daſigen Profeſſors 

Iohannes de Cutrea, Quaestiones in libros 

Aristotelis de anima. in Duart, 
als erfted Erzeugnif der Erfurter Preſſe herausgab. 
Zwei andere Schriften ohne Angabe des Druders: 
„(Aristeae) Cractatus de LXX interpretibus”, 
in Ouart, und „Andreae Hundorn, Ars episte- 
laudi“, in Ouart, find aller Wahrfcheinlichkeit 
nach von dem nämlichen Künftler. 
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Erfurts bedeutendſte Typographen des fünfs 
zehnten Jahrhunderts find außer Paul Wider: Ges 
derich und Marr Ayrer, welden wir ſchon als 
„‚reifenden Drucker“ 1487 und 1488 zu Nürnberg 
erblickt haben und ihn 1497 zu Ingolftadt wieder 
finden werben, Wolfgang Schenf, Meldyior Sachs, 
Martin von Dolgen, Wolfgang Stödel, Günther 
Winter, Iohann von Dörften, Matthias Maler, 
Hanns Knapp, Hanns Sporer, deſſen ſchon weiter 
oben bei Bamberg unter dem Namen „Hanns 
Briefmaler” Erwähnung gefhehen. Ob der am 
Ende des Heinen Tractatd: „Pon Saucta Anna. 
Vnd von dem Can © fant anna hilff felb tryt.“ 
„Erffort zu den eynſydeln bey ſant Veitt“ genannte 
„Hank Buchoruder von nyrenberg“ ibentifch mit 
Hanns Sporer oder ob darunter Hans Berneder 
zu verftehen fei, kann nicht mit Gewißheit ange 
geben werben. Doc; möchte ich für die erftere 
Annahme ftimmen, indem die zweite Ausgabe des 
Schriftchens: „Won dem graffen in dem pflug.” 
1495, in Quart, „Hanſen fporer bey fante Veit 
zu dem ehnſydel“ als Drucder nennt. Auch kommt 
eine Offiein „zu Erffort In fant Pauls pfar. zu 
den weiſſen lilligen Berge“ im Jahre 1498 vor. 
Der Druder it aber Niemand anderes als der ſchon 
oͤfters erwähnte Hanns Sporer, der ſich felten nennt 
und deshalb in der Älteften Gefchichte der Druders 
kunſt zu vielfachen Mifverftändniffen Beranlaffung 
gegeben hat. In dem „bewert hunftbudlin das 
den menſchen gar nutzlid zu haben iſt“ u. j. w. 
1499, in Quart, bat er, während er ſich fonjt nur 
„Hanns Buochdrucker“ oder nach feiner Wohnung 
nannte, den Zunamen am Schluffe beftimmt ange 
geben, wo es heißt: „Gedruchet tzu Erffort durd) 
Iohannfen fpörer tzu den wiffen lilgen berge bey 
fant Pauls pfarr. Im 99. jare.“ Der gelehrte 
Profeffor Dr. Nicolaus Marfchalt aus Roßla in 
Thüringen, der ſich deshalb auch Thurius nannte 
und fpäter in Wittenberg und Roſtock wirkte, hat 
zwifchen 1490 und 1502 in feinem Hauſe eine eigene 
Privatdruderei gehabt, indem mehrere Schriften 
vorfommen, wo es am Schluffe heißt: „Impres- 
sum Erphordiae in aedibus Marscalci.“ Sein 
Druder war Enricus Sartorius Blancopolitanus, das 
ift, Heinrich Schneider aus Blankenburg. 











Magdeburg. — Albert Havenftein. — Isahim Weftphal. — Simon Köoch. 


Im vorigen Jahrhunderte blüheten Johann Wils 
beim Ritſchl von Hartenbach, Johann Chriftian 
Heringen, Joh. Mich, Funke, Joh. Dav. Jungnicol 
und Job. Heinr. Nonne. 

In der neueſten Zeit hat I. Ritſchl von Hartens 
bach der Jüngere jowol ald Schriftfchneiver, wie 
durch feine Kupfer, Mefling: und Congreveplattens 
ſtecherei und fein rylograpbifches Inftitut Die Typo⸗ 
graphie ungemein gefördert. Nach ihm verbienen 
Loſſius, Cramer, Gerftenberg, Hennings und Gopp, 
Müller und Oblenrotb, Rudolphi, Stenger, Uder: 
mann nebft Meder und Böhme eine ebrenvolle 
Erwähnung. 


Magdeburg. 


Albert Ravenitein, 
von 1483 bis 1484. 


Als erftes Buch, welches in Magdeburg gedruckt 
wurde, verbient das „Officium Misse. impr. in 
inclyta civitate Magdeb. per Albertum Naven- 
stein et Joachim Westval.” 1483, in Quart, 
genannt zu werben, welchem gar bald andere, meiit 
theologifche Werke folgten. Ueber den Druder 
Navenftein ift jehr wenig befannt geworben. Er 
erjcheint ſtets in Geſellſchaft mit 


Joachim Weftphal, 
von 1483 bis 1484, 


welcher aber nad der Sitte der damaligen Zeit 
feinen Namen aus feinem Geburtslande entnahm 
und ſich ftatt Weſtphal“ nad) der Schreibart des 
fünfgehnten Jahrhunderts „ Weitual ” unterzeichnete, 
Er kommt nie für ſich allein als ſelbſtſtaͤndiger 
Druder, jondern ſtets nur als Theilnehmer mit 
Navenjtein vor. 


Simon Kod, 
1486, 
ift der dritte außgezeichnetere Magdeburger Druder, 
dem wir unter andern ein ſchoͤnes „Missale, 
secundum morem ecelesiarum Sllagdeburgensis, 
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Halberstadiensis et Brandenburgensis.“ 1486, in 
Bolio, zu danken haben. 


Simon Menper, 
1490. 


Von diefem wenig bekannten Druder, ven man 
nicht, wie es oft geſchehen, mit Johann Beckenhub 
oder Befenhaub, dem befannten wandernden Meifter 
verwechfeln darf, der bald zu Straßburg mit Husner 
(1473), bald mit Stephan Dold und Georg Ryſer 
zu Würzburg (1479), bald mit Johann Senfen- 
fhmid zu Negensburg (1485) drudte, befigt die 
deutjche Literatur Die zwar Heine aber merkwuͤrdige 
ascetiſche Schrift: „Dot fint de feuen dot funde 
de ftryden myt den feuen dogenden.“ Magdeborch, 
1490. in Duart. 


Morik Brandis, 
von 1491 bis 1497, 


den wir ſchon bei Leipzig bald unter biefem Namen, 
bald ald Moritz Brand fennen gelernt haben, druckte 
bier die „Summe Johannis“ in nieverfächjticher 
Sprache, 1401. in Folio, „Belyals Klage over 
Icfum“ 1492. in Folio, mit Holzſchnitten, bie 
„Agenda“ im Jahre 1497, in Ouart, und mehrere 
unbatirte tbeologifche Werfe von geringerem Um— 
fange. Aus fpäterer Zeit verdienen genannt zu 
werden: Matthias Gifede um das Jahr 1521, 
Chriſtian Leberecht Faber zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts, Leberecht Gotthold Faber, Gabriel 
Gotthilf Faber der Jüngere und Nicolaus Günther, 
Druder der vielgelefenen Seriver'ſchen Werke. 

Die Ältere Topographie Magdeburg, diefes 
in Eunftbiftorifcher Beziehung noch nicht im feiner 
vollen Wichtigkeit anerkannten Ortes, harret noch 
ihres Gefchichtichreibere. Uns hier auf weitere 
Auseinanderfegung, als die Nennung der Namen: 
Michael Lotther, Wilhelm Roß, Andreas Dunfer 
einzulaffen, verbietet die enggezogene Örenze dieſes 
Buches. 

In neuefter Zeit hat die Topographie befonders 
durch die Thätigkeit und Sachkunde von vier Männern 


_ 





in Magbeburg einen hohen Aufſchwung gewons 
nen. Diefe find der Hofbuchdrucker Eduard Hänel 
(auch in Berlin), Befiger einer Buch», Congreve-, 
Notens und Kupferdruderei, ingleichen einer Guils 
lochir⸗ und Graviranftalt, deren Leiftungen zu den 
ſchoͤnſten ihrer Art gerechnet werben; Rieß & Comp, 
mit trefjlich eingerichteter Schriftgieferei, Stereos 
typie und Graviranftalt; Gottfried Wohlfeld, Fabris 
fant von Gongreveplatten, durch bunten Farben: 
druck ausgezeichnet, und Emanuel Baͤnſch der Juͤn⸗ 
gere, Inhaber einer Schrift» und Stereothpen- 
gießerei, fowie einer Offiein für Buch» und Noten+ 
druck. Bon den übrigen Typographen verdienen 
noch Friedrich Faber, Nedacteur der Magdeburger 
Beitung, Panſa und Ziemenborf genannt zu werben. 


Heidelberg. 
Friedrich Mifd, 


von 1485 bis 1497, 


Die berühmte Univerfitätsftabt Heidelberg, welche 
durch den liberalen Sinn des Pfalzgrafen Friedrich 
des Siegreichen einen glänzenden Ruf erlangt hatte, 
pflegte ſchon im Jahre 1485 die neue Kunft in ihren 
Mauern; denn in diefem Jahre erfchien hier das 
erfte mit Zuverläffigfeit nachweisbare Buch unter 
dem Titel: 

Sermones. Hugonis de prats florido de 
Sanctis. Heydelb. MCCCCLXXKVY. Fol. 

Ob Friedrich Mifch oder Heinrich Knoblochger dies 
ſes aus 285 Blättern beftehende Werk vollbracht 
babe, ift nicht mit Gewißbeit zu entfcheiden, da 
der Name des Druders in dem Buche fehlt. Don 
Santander und Aretin wird gegen Panzer für Frieds 
rich Mifch entichieven. Aloys Schreiber (Heidel- 
berg und feine Umgebungen. Seibelberg 1811. 8. 
S. 107 und 173) nennt Sand von Laudenbach den 
erften Buchoruder Heidelbergs. Als erſte Drud: 
fchrift führt er, wahrſcheinlich auf Senfenberg’s 
(Corp. jur. germ. Vol. II. $. 8.) Autorität bin den 
„Spiegel heyferliher und gemeiner lantrecht 
oder den fogenannten „Schmwabenfpiegel“ vom 
Jahre 1472 an, deſſen Griftenz Panzer Seite 69 
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nicht zu behaupten wagte und Wundt in der badi⸗ 
ſchen Wochenſchrift Jahrgang 1807. Seite 773 ſogar 
befämpfte. Der zweite datirte Druck beginnt mit 
dem Jahre 1488: „Johannis de Magistris Que- 
otiones.“ Folio und gehört ebenfalls diefem wenig 
befannten Druder an. 


Heinrich Knoblochtzer, 
von 1489 bis 1499, 


Die Begünftigung der Wiffenfchaften in dieſem 
Mufenfige zog nach dem Jahre 1485 auch den Meis 
fter Heinridy Knoblochger aus Straßburg gen Hei⸗— 
velberg, um mit allem Eifer feine Kunft zu üben. 
Unter das Merkwuͤrdigſte, was aus feiner Preſſe 
hervorgegangen, gebört: „Herr Dietrich von Bern 
oder von dem allerküneften Weygand Herr Pit- 
terich von Bern ond von Hiltebrand feynen tremen 
MAeyſter.“ 1490. in Folio. „Meloſine geſchicht 
lit den figuren. Thuring von Wingoltingen 
Herr von Uchtland hat zu Dienft dem edeln Wohl- 
gebohrnen Herrn Marggraff Nudolff von Hoch- 
berge, Herren zu Möteln vnd zu Sufenberg das 
Bud von der Meluſina zu tütſchen Dunge ge- 
macht.“ 1491. in Folio. „Der fufipfad tzu der 
ewigen feligheit.“ 1494. in Quart. „SBierinne 
ftönd ettlich tewſch ymni oder Fobgefange* u. ſ. w. 
1494. in Quart. „P. Pirgilii Maronis Buco- 
lica Georgica et eneidos libri duoderim.“ eine 
vor Panzer von Niemand gefannte und ſchon mit 
ebenjo großer Genauigkeit ald Sorgfalt gedruckte 
Ausgabe. Befondere Aufmerkſamkeit aber verdient: 
„In dieffez nachgefetzten tractat wird gemelt eyn 
kurtz begriff ordnung vnd volfürung zu befdir- 
men vnd handeln eyn yede ſach im recht.“ 1490, 
in Quart. Wol die ältefte in deutſcher Sprache 
gedruckte Proceforbnung ! 


Hieronymus Gommelinus, 
von 1587 bis 1597, 


Im Jahre 1587 kam der berühmte Hieronymus 
Eommelinus, aus Douay in Flandern gebürtig, von 








dem Rufe der damals bedeutendſten Bibliothek in 
Deutjchland angezogen, nad) Heidelberg, um deren 
Scyäge zu benugen. Seine Ausgaben griehifcher 
und römifcher Schriftfteller, unter welchen beſon⸗ 
ders die von Athanafius und Chryſoſtomus geichägt 
werden, ftehen ven Stephanifchen und Aldiniſchen 
mit Recht jo bewunderten Druden nur wenig oder 
gar nicht nach und können unter die Meifterftüde 
der typographiſchen Kunft gezählt werden; ſowie 
denn feine Anmerkungen über den Heliodor, Apol⸗ 
lodor, Euripives und die lateinischen Mythologen 
unvergängliche Zeugniffe feiner Gelehrſamkeit find. 

Die Commelin'ſche Officin wurbe nad) feinem 
Tode von Judas VBonnutius fortgefegt und erfcheint 
noch als ſolche im Jahre 1603 und 1604. 

Nach Commelin verdienen noch Nutbger Spey 
(1583), der nebſt Matthias Harniſch zu Neuſtadt 
an der Hardt der erfte Topograph unjeres Vaters 
landes war, welcher mit arabifchen Lettern druckte, 
ein Johann Lancellot (1599) und M. Ernſt Voͤge⸗ 
lin aus Gonftanz, der ſchon früher durch feine in 
Leipzig gedruckten ſchoͤnen und correcten Ausgaben 
berühmt geworben, jene Stadt aber, weil er krypto⸗ 
calviniftifche Schriften befannt gemacht hatte, vers 
lafjen mußte, zu Anfang des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts, fowie um die Mitte deſſelben die Walther, 
Adrian, Wyngarden und die Schönwetterifchen 
Erben, Beachtung. 

Vielleicht das Vorzüglichite, was aus Heldel⸗ 
bergs Preffen hervorgegangen, find, wenn man 
nur die technifche Ausftattung ind Auge faßt, die 
römifchen Geſchichtſchreiber von Hauriflus. Erft 
in neuefter Zeit bat bier die Typographie durch 
Engelmann, C. Groos, Engelhard, I. Gutmann, 
G. Reinhard und U. Oßwald wieder einen Aufs 
ſchwung genommen. 


Negensburg. 
1485. 


Diefe alte berühmte Reichsſtadt gehört zwar zu 
denjenigen Ortjchaften unferes Vaterlandes, von 
denen man noch im fünfzehnten Jahrhunderte ent» 
ftandene Zeugniffe des Buchdruckes bewahrt, und 
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muß demzufolge nach dem Plane dieſes Werkes hier 
eine Stelle finden; doch kann ſie keinesweges, wie 
Mainz, Augsburg, Bamberg, Nürnberg, Straß—⸗ 
burg, Ulm u. a. zu den Befoͤrderinnen ver edeln 
Kunft gerechnet werben. Das erſte bier gedruckte 
Buch ift: „Fiber missalis secundum breviarium 
ecclesiae Watisbonensis.“ 1485. in gr. Folio. Es 
wurde durch Johann Senfenfhmid und Johann 
Beckenhaub, welche Biſchof Heinrich von Bamberg 
nad) Megenäburg rufen ließ, auf Koften dieſes 
Prälaten mit befannter Meifterfchaft ausgeführt. 
Unter ven bleibenden Drudern hat fich 


Jakob von Gouda, 
von 1490 bis 1493, 


zuerft hier nievergelaffen und durch manches fchöne 
Druckwerk hervorgetban. Hier wurbe wahrfcheins 
lich in einer Privatdruckerei das hoͤchſt feltene Werf 
„Ses actes de la journde imperiale tenue en la 
cite de UVegespourg aultrement diete Natisbone. 
1541. in 8.“ gedruckt, deſſen Inhalt durch die Anas 
logie mit den Religionswirren unferer Zeit von 
hohem Intereffe ift. Um die Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts thaten ſich als Typographen bervor: 
Hand Burger, Bartholomäus Graf, Chriſtoph 
Fifcher, Paul Dallenfteiner, Job. Georg Hoffmann, 
Joh. Caſpar Memmel, Job, Conrad Pretz, Chriſt. 
Gottl. Seiffart, Auguft Haufwig, Ich. Ernſt 
Franz, Joh. Heinr. Krüttinger, Hieronymus Lenz, 
Aegidius Naith, Joh. Baptit Lang, Joh. Caſpar 
Memmel; und in neuerer Zeit Brenk, Neubauer, 
Puſtet, Reitmayr und Rotermund. 


Münfer. 
1486. 


Weſtphalens Hauptſtadt, von wo aus ein nicht 
geringer Theil des Lichtes ausging, das fih im 
fünfzehnten Jahrhunderte über die ſchoͤne Literatur 
von Nortveutfchland verbreitete, verdankt die Ein⸗ 
führung der Buchdruderfunft den Bemühungen des 
gelehrten Domberrn Rudolf von Langen, deſſen 
Iateinifche Gedichte auch zu dem erften daſelbſt er⸗ 
ſchienenen Buche Veranlafjung gaben. (Siehe über 


biefen Gelehrten I. Nieſert's Auffag: „Rudolf's 
von Langen, Domberrn zu Münfter und Probiten 
im alten Dome, Iiterärifche Verdienſte“ in Dr. U. 
Malinkrodt's Neueftem Magazin für Weftfalen, 
Heft 1.). Im Jahre 1486 nämlich druckte Johann 
Limburg „Uhodolphi Fangii. ca. SMonasteriens, 
Earmina.* in 4. 

Die in Münjter eingeführte Drudanftalt hat ſich 
nie zu Werken von größerer Bedeutung erhoben 
und felbit Limburgs Nachfolger: Laurenz Borns 
mann, Theodorich Tzwivel, Gregor Ds aus Breda, 
Lambert Raesfeld, Johann Gymnich aus Göln, 
Michael van Dalen haben ihren Vorgänger nicht 
einmal erreicht, Die früheren Erzeugniſſe find meift 
mit fchlechten gotbifchen Typen ausgeführt. Dies 
ift auch die Haupturſache, daß fo viele Schriften 
Münfter’fcher Gelehrter im Auslande gedruckt wors 
ven find. Im neuefter Zeit verdienen die typogras 
phifchen Bemühungen eines Coppenrath, Regens⸗ 
berg und Aſchendorff (Ich. Heinr. Huͤffer) alle 
Anerkennung. 


Stendal. 


Joachim Weſtual (Weitfael), 
1488. 

In dieſer kleinen Stadt der Altmark druckte 
1488 Joachim Weſtfael, wahrſcheinlich ein reiſender 
Typograph, den wir ſchon zu Magdeburg in Ges 
meinjchaft mit Albrecht Mavenftein getroffen haben, 
den „Safjenfpiegel im nieverdeutfcher Sprache, 
in Folio, eine jegt jo felten geworbene Ausgabe, 
daß fie weder Gärtner, noch Pütter und Selchow 
kannten. Nach Bewerkftelligung dieſes Drudtes 
fcheint Joachim Weſtfael diefen damaligen Hauptort 
der Altmark wieder verlaffen zu haben. 


Hagenau. 
Heinrich Gran, 
von 1489 bis 1500, 


Die Heine Stadt Hagenau im Elſaß bat bis zum 
Jahre 1500 gegen 50 verfchiedene und zum Theil 
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nicht unbedeutende Drude aufzuweifen. Der erfte 
Typograph, welcher die neue Kunft in diefer Nach— 
barjtadt des alten Straßburg einführte, ift Heinrich 
Gran und fein frühefted Werk: „Cornutus ma- 
gistri Ioannis de Garlandria. 1489. in 4.” 
Viele feiner Leitungen erfehienen ohne feinen Nas 
men unter bloßer Anfuͤhrung des Drudorted. Die 
wichtigeren Drude, auf denen er ſich nannte, find: 
„Boetius de consolatione Philosophie.“ 1491. 
in 4. „Commentum &c. in Petri Öyspani tracta- 
tus.“ 1495. in 4. „Alerandri de Pille Dei 
Doctrinale.“ 1495. in 4. „Michaelis Fochmair 
Sermones.“ 1497. in Folio. „Stellarium Co- 
rone b. Mariae V.“ 1498. in Folio. 


Johannes Rynmann, 
von 1497 bis 1500, 


Johannes Rynmann lieh zuerft auf feine Koften 
bei Heinrich Gran druden, errichtete aber fpäter 
felbit eine Officin, aus der mehrere durch Gorrects 
beit ſich auszeichnende Werke, ohne feinen Namen, 
hervorgegangen find. Gr kann als ver hauptſaͤch⸗ 
lichte Beförderer der Typographie feiner Vaterſtadt 
betrachtet werben, weldye zwar nur in ber früheren 
Periode ihrer Entjtehung allda geblühet Hat, fpäs 
terbin aber fait ganz vernachläfjigt worden ift. 


Sugolftadt. 

Dieſe einft beruͤhmte Univerfitätäftabt Balerns 
verdient auch in der Geſchichte der Typographie in 
mehr als einer Beziehung erwaͤhnt zu werden. Kann 
gleichwol nicht, wie Viele glaubten, „Pauli fe- 
scheri Uhetorica“, indem fie die Vollendung des 
Buches mit dem Drude deſſelben verwechfelten, in 
das Jahr 1487 gejegt werben, fo bat doch ſchon 
1490 eine Preſſe daſelbſt ihre Thätigkeit entwidelt. 


Johann Kachelofen, 
1490, 
den man nicht mit Gonrad Kachelofen, dem befann- 
ten Leipziger Typographen, verwechſeln darf, lieferte 





bier in „Jacobi Cocheri Philomusi parte Uosa- 
rium celestis curie et patrie triumphantis, 1490, 
fl. Folio“, ven erften Drud. Ihm folgten in vem 
edlen Gejchäfte 


Marr Ayrer und Georg Worffel, 
1497. 


Dem Griteren, ald einem wandernden Buchs 
drucker, find wir fehon in den Städten Nürnberg 
und Erfurt begegnet. Beide gaben bier unter 
Anderen die „Flores Fegum ant congeries aucto- 
ritatum Juris eivilis.“ 1497. in &. heraus. Hier 
hatte auch der berühmte Peter Bienewig oder Apia⸗ 
nus eine Officin errichtet und umter Anderen das 
mit trefflichen Solzichnitten audgejtattete Prachts 
werf: „Inscriptiones sacrosanctae vetustatis etc. 
1534. Folio“ herausgegeben, wovon das Mähere in 
der britten Abtheilung diefes Buches unter der Auf⸗ 
ſchrift „Privatdruckereien“ zu erjeben iſt. 

David Schneider (Sartorius), welcher um die 
Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts zu drucken ans 
fing und fein Gefchäft bis zu feinem 1592 erfolgten 
Tode fortjegte, it der legte Thpograph von Bedeu—⸗ 
tung. Später gerietb die Buchdruckerkunſt in vie 
Hände ver Iefuiten, welche meift nur ascetifche und 
cafuiftifche Werke, nebſt Schulbüchern zum Ges 
brauche in ihren Gollegien, aus ihren Preſſen ber: 
vorgeben liefen. 

Adam Sartorius, David's Sohn, war ber 
Erfte, auf deſſen Werfen das Sinnbild der Gefells 
ſchaft Jeſu Hs als Buchdruckerzeichen erfcheint. 
Im vorigen Jahrhunderte verfiel hier die Kunſt 


immer mehr und mehr und in neueſter Zeit ver: 
dient Ingolftadt feine Erwähnung mehr. 


Hamburg. 
1491. 


Die alte Hanſeſtadt Hamburg, die in ver Ges 
fchichte des deutſchen Handels eine fo ausgezeichnete 
Rolle fpielt, hat nur einen einzigen Drud aufjus 
weifen, welcher dem fünfzehnten Jahrhunderte anges 
hört. Es iſt: „Fandes beate Marie virginis“, 
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welches Buch; von den zwei Brüdern Johann und 
Thomas Borchardi mit einer großen gothifchen Thpe 
im Jahre 1491 ausgeführt wurde, Nichts deſto⸗ 
weniger verdient fie alle Aufmerkfamfeit, weil fie 
die Kunſt bis auf die neueſte Zeit unausgeſetzt ges 
pflegt bat. 

Joachim Lew ift der bedeutendſte Druder bes 
fechszehnten Jahrhunderts. Im fiebenzehnten lag 
die Kunft hier, wie allerwärts in deutſchen Landen, 
wegen bes verheerenden Kriegeö darnieber. Unter 
den Typographen des adhtzehnten Jahrhunderts ver: 
dienen genannt zu werden: Rudolf Benede, Johann 
Anton Hiltemann, Philipp Ludwig Strömer und 
Heinrich Chriftian Hülle. Nod gegenwärtig find 
zu Hamburg nicht weniger ald 27 Dffieinen beichäfe 
tigt, nämlich: I. B. Apel, Berg, Babricius und 
Ratjen, Fiſcher, Hartmeyer, Hartwig und Müller, 
Hermann, Kaifer und Fraͤnkel, Knieſch, Kuͤmpel, 
Dr. Langboff, Meißner (Rathsbuchdrucker), Mels 
dau, Mend, Meyer, Müller, Neftler und Melle, 
Dtto, Pforte und Lange, Philippeaur, Volgt, 
Wagner, Wichers, Wolf, Würmer ber Ueltere, 
Wörmer der Jüngere und die Erpevition der neuen 
Zeitung. Vergl. Dr. Lappenberg’s Saͤcularſchrift, 
Hamb. 1840. 8. 





Freiburg. 


Kilian Piscator, 
von 1493 bis 1495, 


Kilian Bifcher, oder nach der Sitte der damas 
ligen Zeit latinifirt „Piscator“, wahrfcheinlich 
ein Schüler des gelehrten „wandernden“ Buchs 
druderd und Gorrectors Johann Beckenhub, deſſen 
wir unter diefem Namen oder als „Mentzer“ ſchon 
öfters gedacht haben, kann als Freiburg's erjter 
Druder angefcehen werben. Ihm verdankt man: 
„S. Bonaventurae perlustratio in IV. libres 
sententiarum.“ 1493. in Folio, das frübefte in 
dieſer Stadt gebrudte Bud. Im darauf folgenden 
Jahre gingen mehre andere lateiniſche Werke, wie 
> ®. „Augustinus, de eivitate Dei, — de tri- 
nitate etc.” aus feiner Officin hervor, und gleich“ 
zeitig erhielt er an 


Friedrich Riedrer, 
von 1493 bis 1499, 


einen thätigen Nebenbubler. Diefer gab 1493 ben 
„Spiegel der waren Uhetorik“ in Folio heraus, 
welchen er in der Vorrede nach damaliger alemannis 
ſcher Mundart auch „Teer briefenfcherpractic” nennt, 
ein Werk, das als eines der erften deutſchen ges 
richtlichen Bormularbiicher betrachtet werben kann. 
Riedrer feheint fich auf diefes von ihm felbft „of 
M. Tullio C. und andern getütfchten mit Iren glis 
dern cluger reden Sandbriefen vnd formen. menis 
her contract, jelgam Regulierts Tutfchs und nutzbar 
eremplirt mit fugen uff göttlich vnd Feiferlich ſchrifft 
vnd rechte gegründt”, viel zu gute gethan zu haben; 
denn es erfchien von ihm noch: „Francisci Migri 
spusculum scribendi epistolas.“ 1499. 4. und 
„home Murner Eractatus perutilis de phyto- 
nico contractu.” 1499, 4. 

Da Breiburg in fpäteren Jahrhunderten in ver 
Druckkunſt ſich nicht vor anderen Staͤdten hervor⸗ 
gethan hat, ſo muͤſſen die Zunftgenoſſen jener fruͤ⸗ 
heren Periode, die ſich meiſt nur mit der Verbreitung 
homiletiſcher und ascetiſcher Schriften beſchaͤftigten, 
hier unerwaͤhnt bleiben. In unferen Tagen ents 
wiceln die Univerjitätäbuchoruder Gebrüder Groos 
und der unternehmende Bartholomäus Gerber, Bes 
figer zweier Handlungen (Kunft- und Buchhand⸗ 
lung und Berlagsbandlung), fowie einer Letterns 
und Steinprudofficin, große Thätigkeit. 


Lüneburg. 
1493. 


In Niederfachien war nebjt Lübel und Ham⸗ 
burg Lüneburg die britte Stabt, in welcher die neue 
Kunft zuerft Aufnahme gefunden. Sie mag daher, 
der chronologifchen Neibefolge wegen, bier eine 
Stelle finden, obgleich fie in typographiſcher Bezie⸗ 
hung weder mit ihren Vorgängerinnen, noch mit 
anderen Städten unferes Vaterlandes wetteifern 
fann, die viel fpäter als fie Druckwerkſtaͤtten in 
ihren Mauern errichtet haben. 
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Das erfte in Lüneburg gedrudte Buch iſt: 
„Thomas a Kempis, de imitatione Christi“ etc. 
1493. kl. 8., welches von Hans Lucas oder Luce 
mit gothiſchen Lettern audgeführt wurde. Im ſpaͤ— 
terer Zeit bat fih die Typographenfamilie Stern 
beſonders bervorgethan, deren Stammvater Johann 
Stern aus Anerkennung feiner Bervienjte von 
Kaifer Ferdinand IM. in den Adelſtand erhoben 
worden. 


Oppenheim. 
1494. 


Im gleichen Verhaͤltniſſe, wie Lüneburg in 
Norddeutſchland, ftehet Oppenheim in Mitteldeutſch⸗ 
land zur typographiſchen Kunſt. Dieſe wurde ſchon 
am Ausgange des fuͤnfzehnten Jahrhunderts in jener 
einſt ſehr wohlhabenden Stadt mit ziemlichem Eifer 
ausgeuͤbt, aber in ven darauf folgenden Jahrbuns 
berten immer mehr und mehr vernachläjfigt, fo daß 
fie für die gegenwärtige Zeit kaum noch Erwähs 
nung verbient. Das erjte bier gedruckte Buch iſt: 
„Wigandi Cauponis (Wirth) dyalogus apolo- 
geticus adversus Trithemium de conceptione Pir- 
ginis Marine.” 1494. 4. Der Druder ift unbe> 
kannt. Der Gorrestor Peter Günther aber nennt 
fich in dem diefem Werte vorangebenden lateinijchen 
Lobgedichte auf die Buchdruckerkunſt „Ludi literarii 
Oppenheimensis magister. “ In fpäterer Zeit vers 
ſchwindet diefer Ort faft ganz aus der Geſchichte der 
Topographie. 


Freifingen. 
1495. 

Auch dieſe Heine Stadt in Baiern muß unter 
den Wiegenftioten der typographiſchen Kunſt aufs 
geführt werben, obgleich Letztere bier ſpaͤterhin ſich 
feiner befonderen Pflege zu erfreuen hatte. Ihr 
eriter Buchoruder war 

Johann Schäffler, 
1495, 
welchen wir ſchon durch jeine Leiftungen in ber 
freien Neichaftant Mm und zwar in ven Jahren 








1493 - 1499 Eennen gelernt haben. Das erfte Buch, 
welches von ihm zu Breifingen gedruckt wurde, ift: 
„Compendissa materia pro juvenum informa- 
tione” ete. 1495. 4. Später bat fich diefe Stabt 
in topographifcher Beziehung niemals zu einiger 
Bedeutung erhoben. 


DOffenburg. 
1496. 


Auch die Heine Stadt Offenburg, ber Geburtös 
ort des Ariftoteles der neueren Zeit, Dfen’&, und 
bes großen Muſikers Andre legter Wohnſitz, gehört 
zu den MWiegenpunften der Typographie. Schon 
1496 war hier eine Preſſe thätig, aus welcher 
„Woberti de Ficis Quadragesimale“ in 4. bers 
vorgegangen if. Man muß um jo mehr bedauern, 
daß man den Namen des Druders nicht Fennt, als 
dieſes mit Heinen gothifchen Typen ausgeführte Buch 
keinesweges in technischer Volltommenbeit zu den 
geringften feiner Art gehört. Im fpäteren Jahren 
haben andere Induftriezweige die Buchdruckerkunſt 
verdrängt. 


Tübingen. 


Die Univerfitätsjtant Tübingen, feit der auf 
Anratben der drei großen Lehrer Johannes Reuchlin 
(Gapnio), Gabriel Biel und Johannes Vergenhauß 
(Nauclerus), von Eberhard im Bart, Herzoge zu 
Würtemberg, 1477 geftifteten Hochſchule vor vielen 
Akademien ausgezeichnet durch den gründlichen, aͤcht 
wijfenfchaftlichen Geift ihrer Gelehrten, die nicht 
nach auffallenden neuen Syſtemen und Theorien 
haſchten, ſondern mit deutjchem Bleife mehr im 
Stillen wirkten, gewährte zwar erjt 1498 der edlen 
Kunſt ein Aſyl in ihren Mauern, bat aber bis auf 
unfere Tage niemals aufgehört, dieſelbe nad) Kräfs 
ten zu pflegen. 


Johannes Dttmar, 
1498, 
der freien Kuͤnſte Magifter, aus Reutlingen, iſt 
ald der erfte Tübinger Druder bekannt geworben, 

















Da man damals mit den Preffen umberzog, um ers 
baltene Aufträge und Beftellungen auszuführen, jo 
läßt es fich nicht genau beflimmen, wann er feinen 
Sit hieher verlegte; wahrfcheinlich geſchah dleſes 
ſchon vor 1498, denn in biefem Jahre erfchienen 
auf einmal zwei Werke mit feinem Namen, ale: 
„Pauli fratris ord. minor. lectura de obser- 
vantia“ in Folio. „M. Conradi Summenhart 
de Calw oratio funebris pro Dom. Eberhardo 


Cübingen — Iohannes Ottmar. 


duce“ in Quart, und zwei andere ohne feinen | 


Namen, aber offenbar mit feinen Typen: „ractatus 
bipartitus quod Deus homs fieri voluerit“ etc. 
in Quart. „Tractatulus erhortatorius super X 
defectibus virorum monasticorum‘ etc, in Quart. 
Beide aus der Feder ded um die neue Univerfität 
hochverdienten Lehrers Conrad Summenhart. Die 
neue Kunft haben Wendelin Steinbach (Stainbach) 
als Gorrector und Friedrich Meynberger als Buch⸗ 
händler, auf deſſen Koften die erjten zu Tuͤbin— 
gen gebrudten Werke erfchienen find, nicht wenig 
gefördert. 

Würde es auch zu weitläuftig fein, alle nach⸗ 
folgenden Leiftungen ver Tübinger Werkſtaͤtten bier 
aufzuführen, fo darf doch der hoͤchſt merkwuͤrdige 
Umftand nicht mit Stillfchweigen übergangen wers 
den, dag um die Mitte des jechszehnten Jahrhun⸗ 
derts Bücher in windifcher, croatifcher und dalma⸗ 
tifher Sprache mit glagoliſcher und cyrillifcher 
Schrift im Lande Würtemberg und zwar in den 
Staͤdten Urach und Tübingen ihr Dafein erhielten. 
Hierzu gab die Reformation die erſte Beranlajfung. 
Primus Truber, im Jahre 1508 auf der Raſtzhitz, 
einem damals freiberrlich Auerfperg’fchen Dorfe 
unweit Laibach in Grain geboren, zu Salzburg 
und Wien gebildet und 1531 zum Domherrn in 
Laibach erwählt, ward von Luther's Lehre fo 
mächtig ergriffen, daß er den Genuß des heiligen 
Abendmahles unter einer Geſtalt oͤffentlich miß— 
billigte und das Verbot der Prieſterehe als unrecht 
tabelte. Es konnte nicht fehlen, daß nach ſolchen 
Vorgaͤngen ein landesherrlicher Verbannungbact 
erfolgte und er auf eine Landpfarre, ſpaͤter nach 
Trieſt verſetzt und endlich aus Furcht vor Verhaf⸗ 
tung zur Flucht genoͤthigt wurde. So kam er nach 
Oberdeutſchland. In Nuͤrnberg fand er an Veit 
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Dietrich einen Freund, deſſen Empfehlung ihm eine 
Predigerſtelle zu Rotenburg an der Tauber und 
ſpaͤter (1602) zu Kempten verſchaffte. Als Truber 
noch in ſeinem Vaterlande in wendiſcher Mundart 
das Evangelium verkuͤndigte, regte ſich oft der 
Wunſch lebhaft in ſeinem Herzen, Gott moͤchte 
des armen gutmuͤthigen Volkes ſich erbarmen und 
es mit der Wohlthat begnadigen, daß feine Sprache, 
wie diejenige anderer Völker, gefchrieben und gelefen 
und daß die Bibel in wendiſcher Ueberſetzung ges 
druckt werben könnte Mach mehreren felbitges 
machten Verſuchen überzeugte er ſich von ver Aus⸗ 
führbarfeit, wenn man z. ®. „V“ für ein gelindes 
„F“, „H“ für „Ch“ gelten läßt und die Vocale 
fowie die Zeichen „Sh, Zh, Ish, Ozh“ u. f. m. 
nach der Mundart der Wenden auöfpricht. Das 
Grjte, wad Truber verfaßte, war ein Katechiömus 
und ein ABCdarium, das Cine mit Tateinifchen, 
das Andere mit deutfchen Buchftaben. Der Vers 
fuch erhielt Beifall. Der Verfaffer fand aber mit 
feinem beften Willen viele Schwierigkeiten. Zu 
Nürnberg und fpäter zu Schwäbifch» Hall wurde 
der Druck angeblich; wegen des Interims verweigert, 
wahrjcheinlich aber, weil man befürchtete, in ber 
unbefannten Sprache könnten Dinge enthalten fein, 
die mit dem lauteren Worte Gottes nicht uͤber⸗ 
einftimmten. Es blieb daher nichts übrig, als 
den Drud heimlich bewerkftelligen zu laſſen. Dies 
geſchah denn auch 1550 zu Tübingen, und zwar, 
wie fich vermuthen laͤßt, unter Beguͤnſtigung bes 
Johann Brentius. Auf Veranlafjung des chemas 
ligen Biſchofs von Capo d'Iſtria, Paul Vergerius, 
welcher ſich der Neligion halber ebenfalls geflüchtet 
und in Graubuͤndten nievergelaffen hatte, verfers 
tigte er eine windiſche Leberfegung des Evange— 
liums Mattbäi. Die Morbarbifche Druderei zu 
Tübingen übernahm auf Koften des Herzogs Chri⸗ 
ftoph von Wiürtemberg den Drud. Weil aber Vers 
gerius wegen ber mittlerweile ‘in Tübingen auss 
gebrochenen Peſt beforgt war, fo mußte eine Preffe 
nach Neutlingen verlegt werben, und Truber von 
Kempten aus dahin fommen, um die Correctur 
zu beforgen. So erſchien alfo noch vor Ende des 
Jahres 1555 das erite Evangelium in winbifcher 
Sprache und im Herbſte 1557 war der ganze erſte 
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Theil des Neuen Teftaments im Drud vollendet, 
welches den Titel führt: 

Ta pervi deil tiga Noviga 'Testamenta etc. 

(Tubing.) 1557. 4. 

Im Jahre 1560 folgte der zweite Theil: 

Ta drugi deil tiga Noviga Testamenta. Vti- 

bingi. M. D. LX. 4 
Hierbei war ihm ein anderer Priefter, Stepban 
Eonful, ein geborner „Hiſterreicher“, ſowol bei 
der Ueberfegung, als bei dem Drude bebülflich. 
Als Hauptbeförderer des ſlaviſchen Bücher: 

drudes muß bier auch Hans Ungnad Freiherr von 
Sonnegg genannt werben, welcher einen beträchts 
lichen Theil feines Vermögens zur Beſtreitung der 
Koften verwendete. Gr ſchickte unter Andern den 
ſchon erwähnten Stephan Gonful im Jahre 1560 
nad; Nürnberg, um bei dem befannten Bunzen— 
fehneiver Johann Hartwach und bei dem Schrifte 
gießer Simon Auer nach feiner Anweiſung eroas 
tifche d. i. glagolifche Druckſchrift fertigen zu laſſen. 
Ebenſo berief er den Anton Dalmata ald croatifchen 
Dolmetſcher im Jahre 1561 zu fich nach Urach und 
ſchickte ihn nach Tübingen, wo Gonful die eroatifche 
Druckerei bereits eingerichtet hatte. Hierauf ließ er 
die beiden Nürnberger Meifter Hartwach und Auer 
zu fich nach Uradı berufen, wo mittlerweile (1461) 


Truber Pfarrer geworden war, um auch bier unter 


feinen Augen und unter Anleitung Conſul's und 
Dalmata’d die fogenannte „Eyruliza” d. i. bie 
enrilliihen Schriftcharaktere ſchneiden, gießen und 
überhaupt eine eigene Officin anlegen zu laffen. 
Unter den hier wirkenden Perſonen werben aufer 
den Obigen noch zwei ustokifche Priefter, Poponichh 
und Malefchewaz, genannt, der Eine aus Servien, 
der Andere aus Bosnien gebürtig, nebit einem 
Gehülfen zum „Transferiren, Gonferiren und Gors 
rigiren“, Georg Jurigfchitih mit Namen, eben—⸗ 
falls ein Geiftlicher. Wenn für windiſchen, glagos 
liſchen und cyrilliſchen Druck nicht Hinlängliches 
Manufeript vorhanden war, fo wurde auch in italie- 
nifcher Sprache gedruckt, und zwar meift Ueber: 
fegungen proteftantifcher Schriften, ald der Auges 
burgijchen Gonfefjion, des Luther'ſchen Katechis: 
mus u. ſ. w. Nach des Freiherrn von Ungnad Tode 
(1564) gerieth die Urach’fche Druckerei ind Stoden 





Tübingen. — Iohannes Ottmar. 














Schlacht bei Nördlingen von ven kaiſerlichen Trups 
pen ober von Jeſuiten aufgefunden, wanderten als 
ein Geſchenk des Kaifers Ferdinands II. nah Rom 
in das „, Collegium de propaganda fide. * 

Die zu Tübingen in flavifcher Sprache gevrud- 
ten Werfe find: „ABCdarium“, eroatifch mit glas 
goliſcher Schrift. 1561. & „Katechismus, mit 
glagolifchem und deutſchem Titel. 1561. 8. „Das 
Neue Teſtament“, eroatijch mit glagolifcher Schrift. 
2 Theile. 1562, 4, „Das Neue Teftament”, croatiſch 
in chrillifcher Schrift. 2 Theile. 1563, 4. „Melan- 
chthon, Loci communes“, croatifch in cyrilliſcher 
Schrift. 1562. 4. „Melanchthon, Loci communes “, 
croatiſch in glagoliſcher Schrift. 1562 4. „Auges 
burgiſche Gonfeffion”, in winbijcher (Grainer) | 
Spradie. 1562 4 „Poſtilla“, im croatiſcher 
Spradie und glagolifher Schrift. 1562, 2 Das 
nämliche mit cyrilliſcher Schrift. 1563. 4. Dieſe 
beiden Ausgaben find mit nicht unfeinen Holzſchnit⸗ 
ten geziert. Dr. Matth. Aulber's (Hofpredigers 
zu Stuttgart) Predigten vom Hagel, in croati⸗ | 
ſcher Sprache mit glagolifher Schrift. 1562, 4. | 
„Beneficium Chrifti“, croatiſch mit glagoliſchen 
Typen. 1562, kl. 8. „Geiſtliche Lieder“, windiſch, 
unter dem Titel: „Enedvhovne peisni, katere so 
skvsi Primoshä Truberia vta slauenski yesik.* 
1563. kl. 8. „Augsburgiſche Confeſſion“, eroatijch 
mit lateiniſcher Schrift. 1668. 8. „Catechismus 
Lutheri“, croatiſch mit lateiniſcher Schrift. 1563. 8, | 
„Kirchenordnung“, windiſch mit lateinijcher Schrift. 
1563. 4. „Kirchenordnung“, eroatifch mit glagos 
lifcher Schrift. 1564. 8. „Kirchenorbnung”, croa⸗ 
tifch mit Iateinifcher Schrift. 1564. 8. „Apologe 
der Augsburgifchen Confeſſion, croatifch mit lateis 
nifcher Schrift. 1564. 8, Das nämliche, croatiſch 
in glagolifcher Schrift. 1564. 8. „Der Pfalter”, 
windifch. 1566. El. 8, „Noviga Testamenta pusledni 
Deil — od Primosha Truberia. “ 1577.8. „Ta celi 
novi testament — skusi Primosa Tuberia Crainza 
Rastzhizheria,“ 1582, 8. „Ta drugi Deil noviga 
testamenta etc.“ 1582. 8. Daß auch die Goncors 
dienformel in windiſcher Sprache in Tübingen 
gedruckt worden, vermuthet Schnurrer ©. 126; es - 
ift dies jedoch nicht mit Beſtimmtheit nachzuweifen, 


und die eroatifchen Typen, nach der entſcheidenden | 
| 
| 
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wohl aber, daß Primus Truber's Sohn, Belician 
Truber, „die Hauspoſtille Luther's“, 1595. Folio, 
in winbifcher Sprache daſelbſt herausgegeben habe. 
So viel von dem in der Gefchichte der Topographie 
unferes Vaterlandes fo hoͤchſt merkwürdigen flavis 
ſchen Buͤcherdrucke. Alle dieſe genannten Werfe 
gehören jegt zu den Geltenheiten. Man ſehe hier: 
über Gh. Fr. Schnurrer’s „Slaviſcher Buͤcherdruck 
in Wirtemberg im 16, Jahrhundert“, Tübingen, 
Gotta, 1799, 8. Tübingen gebührt außerdem ber 
Ruhm, in den Bußpſalmen, die ver Gelehrte 
Meuchlin 1522 herausgab, den erjten hebraͤiſchen 
Drud in Deutjchland geliefert zu haben. 

Eine neue Epoche in der Geſchichte ver Tübinger 
Typographie beginnt mit Johann Georg Gotta, 
deſſen Familie, aus einem altitalienifchen Adelsge⸗ 
ſchlechte abftammend, ſchon zur Zeit ver Nefors 
mation in Gifenah und Dreöven geblühet hatte. 
Um das Jahr 1640 verlieh er Sachjen und gründete 
in Tübingen die berühmte Buchhandlung, die ſchon 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts zwanzig 
Preſſen befchäftigte und gegenwärtig in drei Zweige 
vertheilt, zu Stuttgart, Augsburg und München, 
jedem Imftitute dieſer Art in Deutjchland ven 
Rang ftreitig macht. Die alte Handlung nebit ver 
Druderei war durch verfchievene Schieffale ſehr 
berabgejunfen, ald im Jahre 1789 ver geniale 
Sobann Friedrich Gotta, nachmals Freiberr von 
Gottenvorf, an deren Spige trat und fie mit einem 
muͤhſam aufgetriebenen Gapitale von 500 Gulden 
durch glüdliche Speculationen und eine unermuͤdete 
Thätigkeit bald zum erjten bibliopolifchen Inftitute 
feines Baterlandes erhob. Im Tübingen faßte er 
1793 den großartigen Plan zur „Allgemeinen eis 
tung“ und gewann auf kurze Zeit Schiller'n für 
diefes Unternehmen. Als aber Letzterem eine ſchwan⸗ 
kende Geſundheit die Leitung nicht mehr länger 
geftattete, wurden die „Horen“ begründet und 
manch” andere literarifche Werfe vorbereitet. Die 
„Allgemeine Zeitung” trat hierauf unter Poſſelt's, 
fpäter unter Huber's Mevartion and Licht, wurbe 
aber 1798 nach Stuttgart und 1803 nach Augsburg 
verlegt. 

Mach ven älteren Univerfitätsftatuten durften 
nur vier Buchprudereien in Tübingen geduldet 


| 





werben; ba lettere zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
unter dad Stabtforum kamen, fo mwurbe bie Ers 
richtung mehrerer Offieinen geftattet. Man zählt 
deren gegenwärtig fieben, nämlih: G. Bähr, E. T. 
Gifert, 6. 3. Fues (alle drei zugleich Buchhaͤndler), 
G. Hopfer de POrme, Reuß, Nichter und Schöns 
hart, eine im Verbältniffe zur Größe der Stadt 
gewiß nicht unbedeutende Anzahl. 

Hier und da werben noch die Städte: Gonftanz, 
Schwaͤbiſch⸗Hall, Liegnig und Wittenberg als Wie⸗ 
genorte der Buchdruckerkunſt genannt, allein deren 
fämmtliche Ausgaben aus dem fünfzehnten Jahr⸗ 
bundert find apokryphiſch. Tübingen ift die letzte 
Stadt in Deutjchland, welche noch im fünfzehnten 
Jahrhunderte Die neue Kunft in ihre Mauern aufs 
nabm und bis auf die neuefte Zeit pflegte. Mit ihr 
fchließen wir, dem urfprünglichen Plane dieſes Wer: 
fes, die Drudwerkitätten nur bis zum Jahre 1500 
zu verfolgen, getreu, die chronologiiche Ueberſicht 
der allmäligen Verbreitung in unferem Baterlanve, 
indem ver Maum ver gegenwärtigen Yubelfchrift 
nicht geftattet, das von Jahr zu Jahr mehr und 
mehr zunehmende Wachsthum der Thypographie bis 
auf unfere Tage fortzuführen. 

Nur diejenigen Staͤdte mögen bier eine Stelle 
finden, welche, wenn gleich etwas fpäter als andere, 
doch weientlich zur Ausbildung der Topographie 
beigetragen haben. ' 


Frankfurt a. M. 


Der erite Buchoruder der alten Krönungsitadt 
der deutjchen Kaifer, den man nach Uebergehung 
des zweifelbaften Hans Peteröbeim mit Gewißheit 
nennen fann, iſt 


Ghriftian Egenolpb, 
von 1513 bis 1555. 


Ghrijtian Egenoloph oder Ggenolff, aus Hada⸗ 
marim Weſterwalde gebürtig, welcher in einer lateis 
niſchen Infchrift auf dem Eckſtein feines Haufes am 
Kornmarfte; „Ab invecta huie urbi a se primo Ty- 
pographia a". XIII. Domum hanc Christianus Ege- 
nolphus Hadamarien. extrui F. a". D®l, MDLXII, “ 
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ſich ſelbſt als ven Ginführer ver Kunft nennt 
und das Jahr 1513 ald die Epoche bezeichnet. 
Bon der Natur mit ungewöhnlichen Anlagen bes 
gabt, erwarb er fich im Umgange mit gelebrten 
Männern, unter welchen auch ver berühmte Arzt 
Adam Lonicer, einen großen Schat von Kenntniffen. 
Sein Briefwechfel mit Philipp Melanchtbon und 
anderen ausgezeichneten Literatoren giebt Zeugniß 
von der allgemeinen Achtung, die er genoß. Gr 
war ſehr thätig; dies beweiſet Die Menge feiner mit 
großer Sorgfalt ausgeführten Werke. Die voll 
fommenjten find feine lateinifchen Drude, doch vere 
dient auch die deutſche Bibel von 1535 alles Lob. 
Nicht minder bedeutend war er ald Schriftgießer, 
denn von ihm bezogen die meiften damaligen beuts 
ſchen Dffieinen ihre Typen. Bon feinem Schwiegers 
fohne Jacob Sabon rührt die grobe Fracturſchrift 
oder jogenannte „Sabon“ ber, wie weiter unten 
ausführlicher gezeigt werden wird. Er jtarb 1555 
und warb auf dem St. Peterskirchhofe begraben. 
Naͤchſt ihm verdienen in der Zeitfolge Peter 
Brubach, welcher meiſt griechifche Werke lieferte, 
Johannes Luchenberg und Paul Steinmeyer (um 
1571) Erwähnung. Einen mehr ausgebreiteten Ruf 
aber erwarben ſich Andreas Wechel, Sohn des ber 
ruͤhmten Pariſer Buchdruckers Chriſtian Wechel, 
welcher, als ſein Vater wegen Verbreitung prote— 
ſtantiſcher Schriften aus Paris vertrieben worden, 
feine Zuflucht zu dem Grafen von Hanau nahm 
und ſich um 1573 in Frankfurt nieverlief. Seine 
Drude zeichnen ſich, wie diejenigen feines Vaters, 
durch ungewöhnliche Gorrectheit aus, von welchen 
befannt ift, daß oft das Erratenverzeichniß eines 
großen Foliobandes nicht mehr als zwei Fehler ent⸗ 
bielt. Die Druderei wurde jpäterbin durch feine 
Schwiegerföhne Claude Marny oder Glaube be 
Marne und Jean Aubrh unter dem Namen der 
Wechel'ſchen Offiein im gleichem Geiſte fortgeſetzt. 
Zu der Genauigkeit der typographifchen Leitungen 
Wechel's wirkten befonders die Gelehrten Friedrich 
Splburg und Vincenz Opſopaͤus und der unermuͤd⸗ 
liche Freund des Haufes Jungermann ala Correcto⸗ 
ren mit. Meber die vielen aus diefer Anftalt ber» 
vorgegangenen Bücher hat man einen befonderen 
1590 zu Branffurt in Octav gebrudten Katalog. 


Seine Dffiein bezeichneten die über der Thuͤre des 
Eckhauſes der Schäfergaffe angebrachten Inſignien: 
„Begafus und Fuͤllhorn.“ 

Faſt gleichzeitig und bis zum Ende des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts wirkten der gelehrte Zacharias 
Paltben, Sigismund Fehyerabend, ebenjo gejchidt 
ald Typograph, wie ald Buchhaͤndler und Holz 
ſchneider, wie die Abbildungen beweifen, weldye in 
ber 1567 gedruckten deutſchen Bibel befindlich find; 
Johann Spies, Chriſtoph Corvinus, Wigand 
Gallus (Hahn), Hieronymus Feyerabend, Siege 
mund’s Sohn, Wendel Gumm, Paul Humm, 
Johann Lechler, welcher unter andern die „wahrs 
baftige Beſchreibung der Moscowiter“ (1576. in 
Folio) und „Fronſperger's Kriegdorbnung und 
Negiment” (1564. in Folio), beide mit vielen 
Bildern geziert herausgegeben bat, Nicolaus Baſſer 
oder Baſſaͤus, Siegmund Latomins, David Zäpflin 
(Zepbelius), Peter Faber, Iobann Schmidt und 
Georg Nab (Korvinus), beren Leiftungen bins 
laͤnglich befannt find. 

Zu Anfang und um die Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts erwarben ſich Johann Bringer und 
Baltbafar Chriſtoph Wuſt einen wohlverdienten 
Ruhm. Weniger bedeutend waren Nicolaus und 
Ich. Wolfgang Hoffmann, Joh. Friedrich Weiß, 
Johann Sauer (Acetus), Egenolph Emmel, Jos 
bann Hofer, Grasmus Kempfer, Paul Jacobi, 
Gajpar Nötel, Johann Nicolaus Stolgenberger, 
Johann Georg Sperlin, Aegidius Vogel, Nicolaus 
Kuchenbeder, Hieronymus Pollich, Johann Görlin, 
Johann Nicolaus Humm, Heinrich Frieſe, Blaſius 
ner und Nicolaus Weinmann. Auszeichnung 
aber verdient der Stifter der Anpred’jchen Bud): 
pruderei, Johann Andreaͤ, welcher ſchon 1667 ein 
noch jeßt in ver nämlichen Familie bluͤhendes 
Gefchäft begründet hat. In neuefter Zeit ſtehet 
Frankfurt im Schöndrude Feiner Stadt in Deutſch⸗ 
fand nach und wetteifert ſelbſt in der Schriftſchnei⸗ 
dekunſt und Schriftgieferei mit Leipzig. Es bes 
darf blos der Nennung von Dffieinen, wie bie 
von Drefler und Roft» Fingerlin, Andrei, Nies, 
Bauer, Brenner und Riebſamen, um bie legtere 
Behauptung zu rechtfertigen. Was die Ausübung 
der typographiſchen Kunft felbft betrifft, fo haben 
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die Firmen: Andreaͤ (Benj. Krebs), VBrönner, 
J. D. Sauerländer der Jüngere, Tb. F. Sauers 
länder der Weltere, Bayrhoffer, Diehl, Gerhard, 
Hauck, Heller und Rohm, Kauer, Naumann, 
Sievetopf, Stodmar, Streng und Schneider, Wer 
ber, Schrön, Oſterrieth, Wenner und Weiche, 
einen anerfannt guten Klang in unjerm Vaterlande. 
Uns gebricht es an Raum, ihre jehönen Leiftungen 
felbft nur anbeutungsweife bekannt zu machen. Die 
Raumann’fche Offiein verdient wegen ihrer vorzüg« 
lichen Leiftungen im Hoch⸗, Bunt» und Congreve⸗ 
druck hier eine befonders ehrenvolle Erwähnung. 
Der Andred’fchen Buchhandlung gebührt der Ruhm 
in ihrer eigenen Offiein das befte „Handbuch der 
Buchdruckerkunſt“ (im deutſcher Sprache), Branfs 
furt a. M. 1827. 8. befannt gemacht zu haben, 
welches zwar von W. Haſper's ähnlichem Werke 
(Carlsruhe und Baden, 1835. gr. 8.) durch Neus 
heit und Äußere Eleganz, nicht aber an innerem 
Werthe und an Brauchbarkeit übertroffen wird. 


Wittenberg. 


Im ſechszehnten Jahrhunderte wurbe in feiner 
deutſchen Stadt die Buchdruckerkunſt ſchwunghafter 
betrieben, als im Wittenberg, der Wiege der Re— 
formation. Der Einfluß eines Luther, Melan- 
then, Bugenhagen, Juſtus Jonas, Georg Major 
u. A., verbunden mit ber neugegründeten, burch 
eben dieſe Männer ſchnell emporblühenden Univer- 
fität, konnte ſowie auf den Geift der Zeit, auch auf 
die Trägerin veffelben, die Typographie, nicht ohne 
Wirkung bleiben. Der Erfte, welcher die Kunft 
in ber nachmals fo berühmt gewordenen Stadt aus⸗ 
übte, mag Hermann Trebelius gewefen fein, 
von dem man bie daſelbſt erjchienenen Predigten 
des Peter von Ravenna vom Jahre 1505 kennt. 
Auf ihn folgte 

Sohannes Grunenberg, 
von 1509 bis 1522, 
nach der Sitte damaliger Zeit von feinem Geburtds 


orte Grünberg in Schlefien auch häufig Viridimon- 
tanus genannt. Berühmter aber ald Beide war 
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Melchior Lotther ver Jüngere, 
von 1519 bis 15%, 


Sohn des Leipziger Buchdruders gleiches Namens, 
welcher unter andern zwei verfchiedene Auflagen von 
Luther's Ueberfegung des neuen Teftamentes, ob» 
wol ohne deſſen Namen, und mehrere andere Schrifs 
ten bed großen Reformatord mit Typen gebrudt 
hat, wozu er die Matrizen von dem berühmten 
Froben in Bafel mitbrachte, wie Luther ſelbſt in 
feinen Briefen an Spalatin mit großer Freude 
bemerkte. Nach Melchior und Michael Lotthers, 
feines Bruders, Weggange von Wittenberg nad) 
Leipzig und Magdeburg, genoß nebit Nicolaus 
Schirleng und Joſeph Kluge der 1488 geborne, ches 
malige Cantor an ver Thomaskirche zu Leipzig, 


Georg Rhau, 
von 1520 bis 1548, 


oder nach der Orthographie der damaligen Zeit 
„Rhawe“, den ausgezeichnetften Ruf. Nachdem 
er ſchon 1521 einige Eleinere Schriften Luther's und 
1531 deſſen großen Katechismus, nebit „Unterricht 
von Beicht und Abjolution *, zum erftenmal gedruckt 
hatte, vertraute ihm Melanchthon die Herausgabe 
feiner meiften Werfe an. Diefer Umftand, verbuns 
den mit eigener fchriftitellerifcher Thätigkeit im Fache 
der Theologie und Muſik, hatte ihm die Achtung 
feiner Mitbürger in fo hohem Grade verfchafft, daß 
fie ihm das Amt eines Rathsherrn übertrugen. 
Noch größere Verdienſte um die Verbreitung 
des reinen Evangeliums durch feine Kunft und das 
ber auch einen weit ausgebreiteteren Ruhm erwarb 


fich noch zu deſſen Lebzeiten 
Sans Lufft, 
von 1525 bis 1584, 


ein wanbernber Buchbrudergefell, der im Jahre 
1495 geboren, fpäter von dem Prior des Augufti- 
nerklofters zu Wittenberg, Eberhard Brifiger, bald 
bieher bald dorthin gefchickt worden war, um Fleinere 
Drucke auözuführen, auch wol einige Zeit bei Mel: 
chior Lotther gearbeitet hatte. Seine im Jahre 
1535 begründete Officin gewann jedoch erjt im 
Jahre 1534 einen lebhaften Aufſchwung, als Luther 
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ihm ven Drud feiner deutſchen Bibeluͤberſetzung 
anvertraute, weldies Werk er fchon 1541, 1545 
und 1546 in fchnell auf einander folgenden neuen 
Auflagen wiederholen mußte. Man nannte ihn des⸗ 
halb nur vorzugsweiſe den „Bibeldrucker.“ Da 
der große Reformator auch feine „Haus- und Kir: 
chenvpoſtille“ und fait alle feine Werke bei ihm 
drucken lieh, fo bob ſich fein Gefchäft zu einer unges 
woͤhnlichen Höhe und erwarb ibm ein bedeutendes 
Vermögen. Mit dem Bibelorude allein waren 
viele Jahre lang tagtäglich drei bis vier Preſſen 
ausichlieflich beſchaͤftigt. Man will fogar berechs 
nen, daf in einem Zeitraume von fünfzig Jahren 
gegen 100,000 Bibeln aus feiner Werkſtatt hervors 
gegangen feien. Sein Leben bat Guſtav Georg 
Zeltner beichrieben, Altvorf, 1727. 4 An Sand 
Lufft reibet ſich » 


Sans Weyß, 
von 1525 bis 1539, 


ber ſich durch viele Eleinere Schriften Dr. Martin 
Luther's während ver vierzehn Jahre feiner Wirk: 
famkeit in Wittenberg einen ſolchen Namen erwarb, 
das ihn Kurfürft Joachim IT. von Brandenburg im 
Jahre 1539 nach Berlin berief, um die neue „Air- 
hen Ordnung | im Churfürftenthum der Marken | 
zu Brandenburg, wie man fic | beide mit der 
Feer und Eere- | monien halten fol | 1540.“ (ber 
erſte datirte Berliner Drud) herauszugeben. Es 
ward ihm zugleich ein allgemeines Privilegium auf 
alle von ibm zu druckenden Bücher gejchenkt, mess 
balb er von nun an feinen Aufenthalt in Berlin 
nahm. Nicht minder ausgezeichnet als Wehß war 


Peter Sei, 
von 1536 bis 1549, 


welcher ebenfalld in jener Zeit des gewaltigen 
Drängens und Wogens der Geifter durch die Her: 
ausgabe mehrerer Abhandlungen Luther's und der 
Schriften anderer Lehrer ver Hochſchule ſich einen 
ehrenvollen Namen und feiner Vaterſtadt bleibenden 
Nuhm erworben hat. Gr war einer ber wenigen 
begeifterten Männer, von denen man weiß, da fle 
im Jahre 1540 zugleich mit Georg Rhau und Hans 


Luft das erſte Jubilaͤum des einhunvertjährigen 
Beitebens der Buchdruckerkunſt gefeiert haben. 


Johann Krafft, 
von 1549 bis 1577, 


nach dem Gebrauche damaliger Zeit, wo die Eigen⸗ 
namen, zumal der Gelehrten, meijt immer latinifirt 
oder gräcifirt wurben, gewoͤhnlich Grato genannt, 
hat wie Rhau und Lufft durch den Druck mancher 
kleinerer Schriften Luther's und anderer Reforma⸗ 
toren weſentlich zur Verbreitung der neuen Lehre, 
die ſeit 1517 von Wittenberg ausging, beigetragen. 
Für feine hohe Bildung mag die vertraute Freund⸗ 
jchaft mit Melanchthon zeugen, deſſen Werke er 
nach Rhau's Tode in ungemein faubern, man 
möchte jagen für jene Zeit prachtvollen Ausgaben 
befannt gemadıt bat, 

Mit Johann Krafft, Peter Seig, Glemens 
Scleih, Yorenz Schwenf, Johann Gormann, 
Lorenz Seuberlih, Zacharias Lehmann, Zacharias 
Schuͤrer und Matthias Goͤtz, Hanns Schwertel, 
Matthias Welack fehließt ſich die Reihe ver denk⸗ 
wuͤrdigen Typographen dieſer hiſtoriſchen Stadt. 
Die ſpaͤteren Zunftgenoſſen haben ſich nicht über 
das Mittelmaͤßige erhoben und heut zu Tage iſt 
Wittenberg fuͤr die Kunſt ohne Bedeutung. Einen 
ausführlicheren Bericht enthält E. G. Eichsfeld, 
hiſtoriſche Nachricht von allen Wittenbergiſchen 
Buchdruckern. Wittenberg, 1746. 4. 

Wohl verdienten noch manche Staͤdte unſeres 
Vaterlandes, wie Berlin, Bonn, Braunſchweig, 
Breslau, Carlsruhe, Caſſel, Darmſtadt, Dresden, 
Gotha, Göttingen, Halle, Hannover, Hildburg⸗ 
haufen, Iena, Pforzheim, Stuttgart und Weimar, 
wenn fie gleichwol nicht dem eriten Jahrhunderte 
der Erfindung angehören, aus dem Grunde bier 
aufgeführt zu werben, weil fie entweder bald darauf 
oder wenigjtend in neueſter Zeit wejentlich zum 
Aufblüben ver Buchoruderkunft beigetragen baben; 
allein auch die fürzefte Würbigung ibrer Vers 
dienſte dürfte die Grenzen dieſer Saͤcularſchrift 
überfchreiten. Ueber vie typographiſche Wirk: 
famfeit von Preußens Hauptſtadt im ſechszehnten 
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Jahrhunderte geben G. Friedlaͤnder's Beiträge zur 
Buchdrudergefchichte Berlins, Berlin, 1834, 8, 
treffliche Aufſchluͤſſe. Unger's DVerbienfte werden 
fpäter bei Schilderung der Schriftgießerei gewuͤr⸗ 
digt werben. 

In neuefter Zeit leiften zu Berlin Deder, 
Hänel, Hayn, Schade, Starke, Mittler, Baͤtſch, 
Reimer, Amelang, Gubig, Spener, Brandes, Feifter 
Ausgezeichnetes. Zu Bonn arbeiten Baaden, 
Georgi, Möfter und Neuffer mit raftlofem Gifer. 
Zu Braunfhweig hat die typographifche Kunft 
in dem Prüberpaare Dr. Seinrih und Johann 
Heinrich Meyer in literarifcher und technifcher 
Hinſicht ihre erfien Vertreter gefunden. Hier 
concentriren fih in dem vielgelefenen Journale 
für Buchdruckerkunſt vie neueften Nachrichten über 
die Vervollkommnung dieſes großen Induſtrie— 
zweiges; bier wird „Gutenberg's Album“ die Fort⸗ 
ſchritte der Kunſt bis auf die ſpaͤteſte Nachwelt 
verkuͤndigen. Nicht minder ausgedehnt iſt der 
Geſchaͤftskreis von Krampe, Otto, Reinhardt und 
ganz vorzuͤglich von Vieweg und Sohn. In 
Garlörube verberrlicht ſich die Kunſt durch 


Hajper, Braun, Müller, Gerber, Maflot und. 


Grood. Zu Eajfel wirken Arnold, Gach, Ruhl 
und Sohn, und vor allen Hotop mit ungewöhn: 
lichem Eifer. In Darmftadt verdienen Göbel, 


Heller, Schmidt, Stahl und Beder, befonbers aber | 


Leske für den Buͤcherdruck und Pnorr für die Vers 
beiferung des Typenſchnittes und der Lithographie 
die vollfte Anerkennung. Dresden, Göttingen, 
Gotha, Iena, Hannover und Bremen fchreiten 
rüftig vorwärts, während die ehrwuͤrdigen Birmen 
„Buchbhandlung des Waifenhaufes, Ganfteinifche 
Vibelanftalt und Gebauer“ (jest C. C. Schwetjchte 
Vater und C. ©. Schwetſchke Sohn) zu Halle 
und Graf, Barth & Comp. (jet unter Leitung 
des ebenſo thätigen als kenntnißreichen Barth) zu 
Breslau ihren alten Ruhm zu bewahren, und 
das neu errichtete bibliograpbifche Inftitut des uners 
muͤdlichen Meyer in Hildburghauſen mit fünf 
Schnellpreffen, fowie Dennig, Find & Comp. in 
Pforzheim und H. A. Pierer in Altenburg 
fich einen dauernden Nuf zu begründen verſtehen. 
Nicht minder verdienen die Firmen: Mebler, Hall: 
berger; Maklot, Brodhag, Steinfopf, Schweizerbart 
und vor allen die großartige v. Cotta'ſche Anjtalt 
in Stuttgart eine ehrenvolle Erwähnung. Seit 
dem Jahre 1823 wird zu Bonn auf Auguſt Wil: 
beim von Schlegel’8 Betrieb auch in Sanskrit und 
Hindouſtani gepruct, wozu die Typen aus Paris 
verjchrieben wurden. Gin Gleiches gefchiehet auch 
zu Berlin und es läßt fich vorausfegen, daß beide 
Dffieinen einen nicht unbeveutenden Einfluß auf das 
Gedeihen der aftatijchen Studien in Deutfchland 
ausüben werben, 
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nter Italiens mildem Simmel, wo bie 

Strablen eines jchönen Morgenlichtes, 
wunderbar vorbereitet während ber finjtern Zeit 
des Mittelalters, um die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts mit plöglich hellem Scheine die Welt 
begrüßten, hat die junge Kunft früher, als in 
irgend einem anderen Lande, diejenige Wurzelkraft 
erreicht, welche einen Eräftigen Stamm und gefunde 
Früchte verheift. 

Das alte Byzanz, die ſtolze Kaiferftabt ons 
ftantinopel war gefallen. Am 29. Mai 1453 trat 
des Sultans der Dämanen Muhammed's II. eiferner 
Fuß auf die rauchenden Truͤmmer des unermeflichen 
Palajtes der Kommenen und rief felbjt tief erſchuͤt⸗ 
tert über den Wechſel des Schickſals vie Worte des 
verſiſchen Dichterd aus: „Die Spinne hat ihr Ge: 
webe aufgehangen in dem Eaiferlichen Palaft und 
der Gule Nachtgefang tönt durch die Thuͤrme Afras 
ſiabs.“ Die edlen Griechen, das Joch der ungläus 
bigen Barbaren ſcheuend, flohen nach dem Abends 
lande und zunaͤchſt nach Italien und verbreiteten 
da mit den Strablen ibres eigenen Geiſtes oder des 
Geiftes ihrer großen Vorfahren durch Umgang und 
Unterricht, durch Mittheilung und. Ueberfegung 
claffischer Schriften überall Geſchmack und Wifjen: 
ſchaft. Die Namen eined Garbinald Beffarion, 
Manuel Chryſoloras, Theodor von Gaza, Johans 
nes Argsropulos, Kallitos, Demetrius Chalkondy⸗ 
lad, Iobannes und Gonftantin Yasfaris find allen 
Freunden der claſſiſchen Literatur befannt. Durch 
diefe Männer wurde die Liebe zur griechifchen 





Sprache rege im Auslande, durch fie der Durft 
nad) den im derfelben enthaltenen Schägen gewedt. 
Die einmal gewonnene Grfenntniß von der Vor— 
trefflichfeit der alten Schriftiteller fowol Roms als 
Griechenlands hatte ein heißes Verlangen nach allen 
ihren Werfen erzeugt. 

Männer vom Abenplande, wie der geiftreiche 
Francesco Poggio, Angelo Politiano, Jacopo 
Sannazar, Julius Pomponius Laetus, Iovian 
Pontanus, Laurentius Valla, Hermolaus Barbas 
rus und felbft die Deutichen: Johann Müller aus 
Königäberg in Franken, genannt Regiomontanus, 
Rudolf Agricola, Johann Reuchlin, Gonrad Geltes 
und Andere juchten an dem Lichte jener Geijter ihren 
eigenen Geift zu näbren und dem Bluge ihres Genius 
mit eigenen Schwingen nadyzuftreben. Die großen 
Mediceer Fuͤrſten, Cosmus und Lorenzo, ftifteten zu 
Florenz eine Akademie, die erfte Bildungsanftalt 
diefer Art nach dem Wieveraufleben der Willen: 
ſchaft, legten Bibliotheken an, ließen durch Laskaris 
alte Manuferipte clafiticher Autoren in Griechenland 
und Aſien fammeln und Plato’3 Werke durch Mar: 
figlio Ficino überjegen. Diefem edlen Beifpiele 
folgten andere Fuͤrſten Italiens nach, fo Lionel und 
Borſo von Eſte in Ferrara, fo der legte Wisconti 
Filippo Maria in Mailand und deſſen Nachfolger 
Srancedco und Ludovico Moro Sforza, in Mantua 
die Gonzaga und in Nom der gelehrte Papſt Nicos 
laus V., jchon als Tommafo von Sarzano, Biblio: 
thefar der Florentiner Bibliothek, durch feinen Gifer 
für die Wifjenfchaft berühmt, der ald Oberhaupt ver 
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Ghriftenheit feinen größten Ruhm darin fand, den 
Grund zu der unfchägbaren Buͤcherſammlung des 
Baticand gelegt zu haben. Giner der reichften 
Fürften, Pico della Mirandola, warf Rang und 
Beſitzthum hinter fih, um im Kreife und täglichen 
Umgange mit gelehrten Männern Nahrung für 
feinen Geift zu ſchoͤpfen und dieſe unvergänglichen 
Schäge mit der gleichen Liberalität aus den uner- 
ſchoͤpflichen Bundgruben feines bewunderungswiür: 
digen Gedaͤchtniſſes alsdann feinem Freunde Angelo 
Politiano mitzutheilen. 

Kann ed noch befremben, daß, durch foldhe 
Umftände begünftigt, die Typographie, als treue 
Dienerin der Wiſſenſchaft, in feinem Lande eine 
beifere Aufnahme fand ald in Italien? Bis zum 
Jahre 1480 war die Buchdruckerkunſt ſchon in 
vierzig Drten jenes claſſiſchen Bodens eingeführt, 
während dieſelbe in Deutjchland nur erjt in fünfs 
zehn Städten heimifch geworben. Aber Deutjchland 
gebührt der Ruhm, die erften Zweige dieſes jetzt 
Altes überfchattenden Baumes dahin wrpfangt zu 
haben. 


Subiaco, 
von 1464 bis 1467. 


Bald nach der Einnahme von Mainz und der 
dadurch veranlaßten Auswanderung der Drucker⸗ 
gehuͤlfen in andere Laͤnder ſehen wir unter dem 
Pontificate und unter dem Schutze Papſts Paul I. 


Lactantiiirmiani dediumis inſtitutionibus aduerſus 











zwei Deutſche in dem nahe bei Nom gelegenen Klos 
fter Subiaco ihre Preſſen aufichlagen. 


Gonrad Sweynheym 


und 


Arnold Pannars, 


wahrfcheinlih Schüler und Gehülfen Gutenberg’s 
oder doch Werfleute aus Fuſt und Schöffer's 
Officin, fanden hier nicht nur ein Aſyl, ſondern 
auch Veichäftigung. Sie drudten zuerft, aber ohne 
Angabe des Jahres und des Drudortes ven Donat, 
wie fie fich in dem von Maittaire im erften Bande 
der typographiſchen Annalen Seite 48-51 mitge⸗ 
theilten Briefe an den Bifchof Johann Andreas 
von Aleria ſelbſt ausprüden „pro puerulis“ für 
die Schulfnaben, von welchem aber fein einziges 
Blatt bid auf uns gekommen ift. Hierauf ging 
im Jahre 1465 das erfte in Italien gebrudte Buch 
aus dieſem Klofter und aus biefen beutfchen Preſſen 
hervor, nämlich „Lucius Coelius Lactanctius Fir- 
mianus, de divinis institutionibus adversus gentes 
libri septem“ etc., ein überaus feltenes Werk, ih 
welchem nebſt dem Schöffer’fchen Cicero de officiis 
von 1465 die erften Proben griechiſchen Drudes 
vorfommen. 

Nachſtehende Faeſimiles mögen von der Schön« 
heit und dem Charakter dieſes berühmten typogras 
ybifchen Denfmals, welches in einer Art von femis 
gotbifchen, unferer Antiqua ſchon ziemlih nahe 
kommenden Type ausgeführt ift, Zeugniß geben. 


libri ſeptem. 


necnõ eiuſdeʒ ad Donatii de iradei liber unus.unacũ libro de opificio bois 
ad Demetrianũ ſiniunt᷑ Sub ãno dñi..CCCCc. LXV. ei Pauli 


ii. anno eius ſecũdo.Indictiõe.xiii.die uero 
bris. In uenerabili monaſterio Sublacenſi. 


anpenultia menſis Ocko, 
Deogratias, 


ToTVrop oM0AovAop NVsPasTaKTopeTriavxepiKsinep- 
Opapı ka decHoVvoadsoveNVecÄteHuovs Te Piniovo, 
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Die bier vorfommenden griechiſchen Typen follen 
nach der Meinung vieler Bibliograpben in Holz ges 
ſchnitten jein. Was mir dagegen zu jprechen jcheint, 
ift der Umjtand, daß zu Anfange des Werkes, wo 
immer eine längere griechiſche Sentenz vorkommt, 
ftets ein weißer Raum gelaffen ift, um dieſelbe mit 
der Feder bineinzufchreiben, während gegen das 
Ende die griechijchen Wörter mit griechifchen, obwol 
noch unförmlichen Typen gedruckt find. Naͤhme 
man Holzjtöde an, jo wäre fein Grund vorhanden, 
warum nicht auch die leeren Raͤume zu Anfang des 
Buches mit dergleichen ausgefüllt fein jollten. Deren 
Abwejenbeit läßt vielmehr auf Mangel an griechis 
ſchen Metalltopen jchließen. In dem darauf folgen: 
den Jahre vollendeten fie das Werk des h. Auguftin 
„von der Stabt Gottes.“ Durch dieſe ſchoͤne Arbeit 
angezogen, beriefen zwei Wiſſenſchaft liebende Bruͤ⸗ 
der, die Marchejen Pietro und Francesco de Maris 
mis, die beiden Typographen nod) in dem nemlichen 
Jahre nach 


No m, 


wiejen benjelben eine Drudwerkitatt in ihrem eiges 
nen Hauſe an, und forderten fie auf, Gicero’s Briefe 
zu drucken. Diejer erſte römifche Drud von Sweyn⸗ 
heym und Pannartz iſt in groß Quart erjchienen 
und trägt die Jahreszahl 1467. Sie ſelbſt geiteben 
am Ende des Druckwerkes: „Bessarionis Cardin, 
Sabini ,.. adversus calumniatorem Platonis libri V *, 
daß fle von den Brüdern Marimi großmuͤthig unters 
fügt worden. Die Jahreszahl ift diefem Buche 
zwar nicht beigejebt, doch läßt jich aus einem Briefe 
Beſſarion's an Marfiglio Ficino entnehmen, daß 
es im Jahre 1469 geprudt wurde. Pannartz und 
Sweynheym verſtanden es meifterbaft, den damals 
in Italien für Handfchriften üblich geweſenen rein 
römifchen Ductus nachzubilden, der ven deutſchen 
DOffieinen noch fremd war. Ihnen gebührt ver 
NRuhm, die Antiquatype oder die Eleinere lateiniſche 
Schrift, Die bereits in den Manufcripten des achten 
und neunten Jahrhunderts angewendet worden war, 
zuerſt in der Quartausgabe von Cicero's Briefen 
von 1467 in Nom eingeführt zu haben, bei welcher, 
ſowie auch bei der fchönen Ausgabe des Aulus Gellius 
die Gigenthümlichkeit bemerkbar iſt, daß auf dem i 














fein Punkt und überhaupt feine Diphthongen, zu 
Ende ver Wörter aber ſtets lange s vorfommen. 
Sie haben in einem Zeitraume von fleben Jahren, 
wie aus dem angeführten Briefe, worin fie ihre 
Drudwerke ver Zahl nach nambaft machen, hervor: 
gebet, nahe an 12,460 Bände geliefert. Was dem 
ausgezeichneten Verdienſte diefer Männer bie Krone 
aufjegt, it, daß ſie fich meiftend mit dem Drude 
altclaſſiſcher Werke, ald der Schriften eines Lactanz, 
Eicero, Apulejus, Plato, Caͤſar, Livius, Virgil, 
Zucian, Strabo, Duintilian, Sueton, Dvid u ſ. w. 
befchäftigt und auf diefe Art das Studium derſelben 
weſentlich befördert haben. Nichts deſto weniger 
verfielen fle bei der damals ſchon jehr großen Eon: 
eurrenz in Armutb, wie aus einem Briefe an ben 
Papit Sirtus IV. hervorgebet, worin fie ſich über 
Mangel an Verdienſt und die hohen Ausgaben bes 
Hagen und denfelben um Huͤlfe anfleben. 

Sweynhehm verfchwindet mit dem Jahre 1473 
aus der Reihe der Drucker und fcheint fi von nun 
an ganz ber Kupferftechers und Gravirkunft ges 
widmet zu haben, Nachdem er fih von Pannark 
getrennt hatte, gerieth er auf den Gedanken, Lands 
karten zum Theil mittelft der Typographie berzus 
ftellen. Die Princeps des Ptolemäus, welche fieben 
und dreißig Landkarten enthält, auf denen bie Schrift 
wahrſcheinlich mit ſtaͤhlernen Stempeln (Patrizen) 
in die Metallplatte eingeſchlagen wurde, da ſie die 
hier ſichtbare durchgaͤngige Gleichheit durch den Stich 
mit freier Hand nicht erlangen konnte, liefert hier— 
von den Beweis. Das Verfahren wird in der dritten 
Abtheilung dieſes Buches, wo von dem geographi⸗ 
ſchen Drucke die Rede iſt, ausfuͤhrlicher geſchildert 
werden. Sweynheym und der Herausgeber des 
Ptolemaͤus, Domitian Calderinus, ſtarben, ohne das 
Werk ſelbſt nach vreijähriger Anſtrengung zu volls 
enden. Gin anderer deutſcher Kupferftecher, Arnold 
Bucking, nahm ſich ver Arbeit an und brachte fie im 
October des Jahres 1478 in Rom gluͤcklich zu Stande. 
Pannartz druckte, obwol allein, fort bis 1476. Was 
aber die Ausübung der Typographie in der ewigen 
Roma angebet, fo gebührt ver oft beftrittene und 
früber faft allgemein dem Genoffenpaare Sweyn⸗ 
beym und Pannarg zugejchriebene Ruhm der Prio> 
rität einem anderen Deutichen 


—— 
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om. -— Ulrich Han. — Georg Sauer. — Adam Bot. 


ulrid Sanm,, 
von 1467 bis 1478, 


auch Hahn, gewöhnlich aber Ulricus Gallus, nad 
Einigen aus Wien, nach Anderen aus Ingolftabt 
in Baiern gebürtig, welcher auch in Bezug auf 
Äußere und innere Vollendung feiner Werfe mit 
jenen Zunftgenofjen wetteiferte. Ulrich Han, ver 
die Kunft hoͤchſt wahrfcheinlich ebenfalls in Mainz 
erlernt hatte, wurde von dem Garbinal Torquemada 
(Turrecremata ) nad; Rom berufen zum Drude von 
deſſen Mepitationen, welche am 31. December 1467 
vollendet und mit Holzſchnitten geziert die Preſſe 
verlaffen haben. Diefes Werk gehört zu ben biblios 
graphifchen Seltenheiten erften Ranges, indem man 
bis jegt nicht mehr als drei Eremplare dieſer Aus: 
gabe kennt, zu Wien, Nürnberg und Paris. Es 
ift das erfte Buch, weldyes in Italien mit Holz⸗ 
fhnitten verjehen berausfam. Gin fpäteres Werf 
waren die Gommentarien jenes feines Woblthäters 
über die Pfalmen von 1470. Der gelebrte Biſchof 
Joſ. Ant. Campanus war der Gorrector mehrerer 
Werke, die er bis 1471 druckte, ein Beweis, wie 
hoch damals der typographiſche Beruf geehrt wurde. 
In der Folge ſchloß er mit feinem Schüler und Ges 
huͤlfen Simon Nicolas de Lucca einen Gefellfchaftss 
vertrag und Beide drudten von nun an zuerft in 
dem Haufe des Taliacoris, fpäter in demjenigen 
des Giovanni Filippo de Lignamine aus Meffina, 
eines der gelehrteften Einwohner Roms, noch eine 
Menge guter Werke, weldye Legterer durchſah und 
corrigirte, bis dieſer endlich jelbft eine eigene Drucke⸗ 
rei errichtete. Daß Lebteres der Ball geweſen ſei, 
kann nach den Beweisführungen eines Audiffredi, 
Catalogus editionum romanarum p. 46. 111-117. 
und Dibdin, Bibliotheca Spenceriana II, 305. wol 
feinem Zweifel mehr unterworfen fein. Ibm wirb 
fogar der frühefte Guß griechifcher Typen zuges 
fhrieben, die er im Quintilian von 1470 zuerft in 
Anwendung gebracht bat, indem die im Cicero de 
officiis und Ractanz von 1465 vorkommenden von 
Ebert und Anderen nur fir in Holz gefchnittene 
gehalten werben. Nicht viel ſpaͤter ald Sweyn⸗ 
heym, Pannarg und Han errichtete noch ein vierter 
Deutfcher 


Georg Lauer, 
von 1469 bis 1481, 


“ ober nach alter Schreibweife Laver aus Würzburg, 


von dem Garbinal Garaffa dahin berufen, eine 
DOffiein in Nom und zwar in dem Göleftinerklofter 
zum h. Gufebius um das Jahr 1469. Gelehrte, 
wie ein Pomponius Laetus und Platina, waren 
feine Correctoren. Im Jabre 1474 verband er ſich 
mit Leonard Pflügel und lieferte in Gemeinfchaft 
mit ihm manches treffliche Werk. Sein letzter 
datirter Druck ift von 1481. 


Adam Rot, 
von 1471 bis 1475, 


ober Roth, ver fich felbft Clericus der Didcefe Met 
nennt und von dem Jahre 1471 bis 1475 feine Kunft 
ausübte, verbient ſchon aus dem Grunde vor vielen 
anderen Zunftgenoffen jener Zeit hervorgehoben zu 
werben, weil man ihm allgemein die Einführung 
der Diphthongen in der Topographie zufchreibt. 
Außer den Genannten Haben unter ven vielen 
Drudern, welche zu Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts ihre Kunft in Nom ausübten, noch drei 
und zwanzig Deutjche ſich bervorgethan. Ihre 
Namen und Leiftungen findet man in L. F. Xar. 
Laire, Specimen typographiae romanae saec. XV, 
Romae 1778. 8. und in J. B. Audiffredi, Catalog. 
roman. edition. saec, XV. Romae 1783. 4 Wir 
beben nur einen Simon Nicolai, Georg Sachſel 
von Meichenhall, Golſch von Hohenbart, Eucha⸗ 
rius Silber, font Frank, und Stephan Pland von 
Paſſau als ſich vor ihren Zunftgenoffen auszeichnend 
hervor. Gin gleicher Wetteifer fand unter ben das 
maligen Gelehrten Roms Statt, welche ald Freunde 
und gewiffermafen als Kunſtverwandte der Buchs 
drucker nach wichtigen Driginaleodices römifcher 
und griechifcher Autoren forfchten, dieſe alsdann 
eollattonirten, emenbirten, interpretirten und, wenn 
fie aus der Preffe kamen, corrigirten. Bon dieſen 
Gelehrten die Namen zu wiſſen genügt, um von 
deren Wirkjamfeit ſich eine BVorftellung machen 
zu koͤnnen. Es find: Johann Andreas, Biſchof von 
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Aleria, Antonius Gampanus, Biſchof von Grotona, 
Rodriguez, Biſchof von Zamora, Francesco Accolti 
aus Arezzo, daher Aretino, Matthias Palmerius 
von Pifa, Guarini von Verona, Adam de Montalto 
aus Genua, der Garbinal Francesco Piccolomini, 
Laurentius Balla, Poggius und Beſſarion. 

Wenn ver Raum diefer Säcularfchrift gleichwol 
nicht geftattet, die römifchen Typographen vom Ans 
fange des jechszehnten Jahrhunderts bis auf unfere 
Tage bier nambaft zu machen, fo darf doch die 
berühmte 


Druderei der Propaganda 


nädft der „Imprimerie Royale“ zu Paris, ber 
„Univerfitätsoruderei“ zu Orford (Clarendon Press) 
und ben bewunberungswürbigen Dfficinen eines 
Bulwer, Bensley, Pidering, Hanfard und Clowes 
zu Sonden, unftreitig die größte Anftalt dieſer Art 
in der Welt, nicht mit Stillfchweigen übergangen 
werden. Die Gongregation zur Ausbreitung bed 
Glaubens, „de propaganda fide* wurde im Jahre 
1622 vom PBapft Gregor XV. geftiftet und beſtehet 
aus einem aus achtzehn Garbindien und einigen 
päpftlichen Miniftern zufammengefegten Collegium, 
welches den Zweck hat, Alles, was auf die Vers 
breitung der fatholifchen Religion und die Ausrots 
tung der Kegerei Bezug bat, anzuorbnen. Damit 
ftehet das von Urban VII. 1627 geftiftete Seminas 
rium der Miffionaire und die zu derfelben Zeit und 
zu demfelben Zwecke errichtete Buchoruderei in Vers 
bindung. Hier werben Neue Teſtamente, Miffalien, 
Pfalterien, Breviarien, Gebet: und Andachtsbücher 
in fat allen morgen« und abenblänpifchen Sprachen 
gebrudt, um fie durch ihre Sendboten an die Gläu- 
bigen aller Zonen zu vertheilen. 

Schon Papft Pius IV. hatte eine mit ber 
Vaticaniſchen Bibliothek verbundene Topographie 
gegründet, welche Sirtus V. vervollfommnete, deren 
Tyhpen von nun an ber Propaganda überlaffen 
wurden. Gin anderer Theil fand ſich bei Stefano 
Paolino, einem damals berühmten Stempeljchneiver 
und Druder in Nom, Schüler Giambattifta Rays 
mondi's, des Directors der mebiceifchen Buchoruderei 
für orientalifche Sprachen daſelbſt. Il Sotile wirkte 
als Schriftgießer. Nach wenigen Jahren war man 


im Stande, in 33 verfchievenen Ipiomen nach den 
gewöhnlichen Scalen zu pruden. Ihren Flor vers 
dankt fie der Oberleitung des gelehrten Prälaten 
Leo Allacci ( Allatius), fpäter der Cardinaͤle Anto« 
nelli, Nuggieri, Spinelli, der Monfignore Bicci, 
Amaducci, Borgia und in neuerer Zeit der Garbis 
näle Gonfalvi und Zurla. Die königliche Druderet 
zu Paris allein vürfte ihr an Reichthum und 
Mannigfaltigkeit der Lettern zu vergleichen fein. 
Man findet hier Typenvorräthe, um in abyſſini⸗ 
ſcher, ſchrift- und vulgärs arabifcher, armenifcher, 
firchen= und vulgär = perfifcher, tuͤrkliſcher, wlachi⸗ 
ſcher, ſyriſcher, bebräifcher, rabbinijcher, jamaris 
tanifcher, tibetanifcher, malabarifcher, birmaniſcher, 
japanijcher, chineſiſcher, bulgarifcher, brachmanis 
ſcher, ftrangelochaleäifcher, neſtorianchaldaͤiſcher, 
koptiſcher, ſchrift- und vulgärsgeorgifcher, gries 
chiſcher, glagoliſcher, illyriſcher, ſerviſcher und 
ruſſiſcher Mundart, endlich in Sanskrit, ſowie in 
den meiſten amerikaniſchen und wol in allen euro⸗ 
paͤiſchen Sprachen Buͤcher ausfuͤhren zu koͤnnen. 
Die Thaͤtigkeit der Preſſen iſt jedoch keinesweges 
den Kraͤften angemeſſen, ſowie denn uͤberhaupt 
Nom in neueſter Zeit in ver Geſchichte ver Topos 
graphie nicht Epoche macht. Die früheren Leis 
ftungen biefer Stadt haben Laire, Audiffrevi und 
Ugolini geſchildert. 


Venedig. 
1469. 


Die mächtige Königin des adriatiſchen Meeres 
machte damals wie in fo vielen andern Künften, jo 
auch in Ausübung der Topographie, ſehr bald der 
ewigen Roma den Ruhm ftreitig. Die Republik 
Venedig ſchwang gegen das Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts gebieterifch den Dreizack als Herrin 
über alle Meere. Sie ftand im Zenith ihrer Macht 
und öffnete, ein großer Tempel der Wiffenfchaften 
und Künfte, allen Gebildeten ihre gaftlicdhen Hallen. 
Kann e8 da noch befremben, daß die Buchdrucker⸗ 


kunſt gar bald nach ver Welthandelſtadt ihre Blicke 


richtete, welche durch ihre ausgedehnten Verbindun⸗ 
gen auch von der Seite kaufmännifcher Sperulation 
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anfehnliche Vortheile verfprah? Bis zum Jahre Johann von Spe yer, 

1500 hatten ſchon gegen zweihundert Werkftätten 

dort ihre Thätigfeit entwidelt und die Typographie — — 

gehoͤrte zu den vorzuͤglichſten Zweigen der Induſtrie. nach der Sitte der Zeit gewoͤhnlich Johannes de Spira 
Die Zahl der bis dahin erſchienenen Werke betrug | genannt, iſt unſtreitig der Erfte, welcher die Thpogra⸗ 
2980. Es wurden im fünfzehnten Jahrhunderte in pbie bier einführte. Sein erftes Wert find „Cicero's 
Venedig allein um ein Dritttheil mehr Bücher ges Briefe” von 1469, eine Auögabe, welche in ber 
drudt, ald in allen übrigen Städten Italiens. Doch Brienne⸗Laiee'ſchen Verfteigerung mit 2000 Franken 
waren es ebenfalld Deutjche, welche die neue Kunſt bezahlt worben iſt, von deren Schlufichrift hier ein 
nad) Sant Marcus Stadt verpflanzt haben. | im Holzfchnitte nicht ganz gelungenes Facſimile folgt: 


Primus in Adriaea formis impreffitacnis 

Vrbe Libros Spiragenitus de Rirpe Iobannes 

In teliquis ft — uicles ſpes lector babencla 
Quom Labor bie primus calami ſuperauerit artein 


Noch in dem naͤmlichen Jahre druckte er in einem | ſowol in aͤußerer Eleganz als in ber Correctheit 
Zeitraume von drei Monaten die Naturgefcichte | feiner Leiftungen ruͤhmlich nach. Als Beifpiel 
des Plinius, eine Ausgabe, welche durch Nettigkeit, mögen bie im Jahre 1470 aus beffen Officin her: 
Nundung und Gleichheit der Typen, fowie durch vorgegangenen Werke des Virgil betrachtet werben. 
die Schönheit des Papiers häufig als Mufter aufs Eine kurze Zeit hindurch druckte er mit Johann von 
geführt wird. Da nicht mehr als 100 Gremplare Coͤln in Geſellſchaft. Das erfte Buch, welches er 
abgezogen wurben, gehört fie jegt zu den Selten« |. für fih allein ausführte, war der „Salluft” um 
beiten. Seinem bewunderungswürbigen Eifer vers 1470, welchem ſehr bald der „Livius“ 1470, bie 
dankt man ebenfalls die erfte Ausgabe des Tacitus, erfte „italienifche Bibel! nach Niccolo Malermi’s 
bie ohne Jahr, doch wahrſcheinlich nicht vor 1469, Ueberfegung 1471 und „Strabo“ 1472 folgten. 
erichienen ift. Diefe Princeps liefert das frühefte In feinen Büchern findet man ſchon Punkte, Dop⸗ 
Beiſpiel von Vlatibezeichnung mittelft arabifcher | pelpunkte und Fragezeichen. Ohne Zweifel war er 
Siffern. Gr bediente fich im feinen Büchern der | auch der Erſte in Venedig, der 1471 des „Bartoli 
Punkte, Doppelpunfte und Fragezeichen. Die gries de Saroferrato lectura super digests nous“ in 
chiſchen Worte find entweder mit Iateinifchen Lettern | Golumnen drudte. Sein Name erjcheint bis zum 
ausgebrudt ober doch ſehr fehlerhaft gefegt. Für | Jahre 1477, in welchem er geftorben fein muß. 
die Ueberfchriften der Capitel und fir die Titel der | 
Bücher ließ er einen leeren Naum übrig, um bies 
felben durch einen Schreiber oder Miniator ergänzen Nicolaus Jenfon, 
zu laſſen. Schon hatte er den Drud des berühmten von 1470 bis 1482, 
Buches „Bon der Stade Gottes” des h. Auguftin ein gefchichter Miünzftempelchneiver aus Tours in 
begonnen, als ihn der Tod überrafchte. Dem thätigen Frankreich, weldher auf Beranlaffung Lubiwigs XI. 
Manne hat Denis in einer befonderen Abhandlung | . 8 en 
es erften Fuͤrſten, welcher die junge Kunft groß: 
ein wohlverdientes Denkmal gefegt. Sein Bruder miithig befehißte, Im Jahre 1462 nach Mainz Fam, 
Wendelin von Speyer, um dort die Typographie zu erlernen, ift nicht nur 
von 1470 bis 1477, ber einflußreichfte Buchdrucker Venedigs, fondern 
Winvelinus de Spira, brachte vaffelbe im Jahre | nimmt ſelbſt in ber allgemeinen Geſchichte ber 
1470 zur Vollendung und eiferte feinem Bruder | Kumft eine der oberften Stellen ein. in von ihm 
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gedrudtes Buch, welches den Titel führt: „Unesta 
sie una opera la | quale si diama Decor | Puel- 
larum: Doe Honore | de Fe Donzelle: fa quale | 
Da Uegola Forma E modo Ac Stato De fe 
Honeste Ponzelle” und feinem Buſenfreunde Gigs 
vanni di Div zugefchrieben wird, bat wegen ver 
Schlußſchrift und Jahrzahl unter den Bücherfreuns 
den große Controverjen veranlaft, worüber Lichten⸗ 
berger in jeinen Initia Typogr. 170 und 171 aus: 
führlich berichtet. Diefe lautet: 

Anno a Christi incarne- 

tione MeCCCAAA per Magi- 

strum Micolaum Icnson 

Hoc opus quod Puella- 

zum Decor dicitur felici- 

ter impressum est, 

Saus Des. 

Sie gab dem Abbate Boni Veranlafjung, in feinem 
1793 gebrudten „Quadro critico tipographico “ Nicos 
laus Ienfon zum erjten Buchdrucker Venedigs zu 
machen. Daß Legteres jedoch nicht der Fall fein 
könne, bewies der gelehrte Bibliothekar der Mar: 
ciana, Iacobo Morelli, durch das Privilegium, wels 
ches die Signoria di Venezia am 18. Sept. 1469 dem 
Johannes de Spira ertheilte, demzufolge ihm fünf 
Jahre lang allein in Venedig zu drucken erlaubt 
wird, worin ed ausdruͤcklich heißt: „Inducta est in 
hanc nostram inelytam civitatem ars imprimendi libros, 
in diesque magis celebrior et frequentior fiet, per ope- 
ram, studium et ingenium Magistri Joannis de Spira.‘ 
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Das it: die Buchdruckerkunſt, die mit jedem Tage 


an Ruhm und Ausbreitung wachjen möge, ift durch 
ven Bleif, die Vebarrlichkeit und das Genie des 
Magiiterd Iohann von Speyer in unfere berühmte 
Stadt eingeführt worden, und zugleich hinzugefügt 
wird, daß demzufolge feine durch jchönen Drud 
von Gicero’8 Briefen und der Naturgefchichte des 
Plinius ſchon bewieſene Gefchidlichkeit auf alle 
Weife zu unterftügen ſei. Daß bei ver obigen 
Jahreszahl ein Druckfehler obwalte und ftatt LXI, 
LXXI gelefen werben müffe, hatten unparteiijche 
Nichter zwar längft geglaubt, ver gelehrte Biblios 
thefar Denis aber hat es in einer befonderen Schrift 
zu Gunſten des Johann von Speyer, Wien 1794. 8, 
gluͤcklich nachgewieſen. Schon der Umftand, daß 
aus Jenſon's Preſſe erſt wieder nach neun Jahren 
ein Buch hervorgegangen fein follte, macht die Jahre 
zabl 1461 mehr ald verdächtig, wenn auch nicht 
berechnet worden wäre, daß jener Druder, wenn 
man fich an deſſen Unterfchriften halten wollte, nicht 
weniger als 180 Jahre alt geworben fein müßte. 
Nichts defto weniger bleibt ihm noch genug bed 
Nuhmes, indem er wegen ber Umgeftaltung des 
Topenfchnitted von ber damals allgemein üblichen 
gotbifchen oder femigotbifchen Schrift in die römis 
ſche ober Antiqua für die Schriftgieherei und Bud)» 
bruderfunft eine neue Epoche herbeiführte und ſich 
den Ehrennamen eines neuen Daedalus erwarb, 
Gegenwärtiges Facſimile der Schlußfchrift feines 
Duintilien ift dem Leipziger Eremplare entnommen. 


QVINTILIANVM ELOQVENTIAE FONTEM AB ERVDI- 
TISSIMO OMNIBONO LEONICENO EMENDATVM.M. 
NICOLAVS IENSON GALLICVS VIVENTIBVS POSTE- 
RISQVEMIRO IMPRESSIT ARTIFICIO, 


(ANNIS.M.CCOCLXXI.MENSE MAIDIERXT, 


DEO GRATIAS, 
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Doch iſt es aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht ſowol 


ſein Geſchmack, dem wir die herrlichen roͤmiſchen 
Typen zu verdanken haben, als vielmehr ein gluͤck⸗ 
licher Zufall, der ihm dergleichen reingezeichnete 
Manuſcripte, wie ſie zu Ende des fuͤnfzehnten 
Jahrhunderts aus der Florentiner Schreiberſchule 
hervorgingen, woraus nebſt den Mediceern unter 
andern auch Matthias Corvinus ſeinen Buͤcherſchatz 
bereicherte, in die Haͤnde geſpielt hat. 

Der Umſtand, daß Jenſon nicht nur in ſeiner 
Ausgabe der Bibel, ſondern in noch mehreren theo⸗ 
logiſchen und ſelbſt juriſtiſchen Werken die gothiſche 
Schrift beibehielt, während er ſchon die ſchoͤne 
roͤmiſche gegoffen hatte, laͤßt ſich nur aus der damals 
herrſchenden Gewohnheit erklaͤren, darin ebenſo wie 
in der gothiſchen Bauform gewiſſermaßen einen 
hierarchiſchen Prototypus zu erkennen. 

Das erſte Erzeugniß dieſes Druckers mit völlig 
beglaubigter Jahrzahl ift: 

Ciceronis Epistolae ad Atticum, Brutum 

et ad Quintum Fratrem, 1470. Folio, 

welchem noch in dem nämlichen Jahre I. B. Ouas 
rini’s Negeln der Grammatik und des Euſebius 
Praeparatio Evangelica, ſowie Juſtinus und Gis 
cero's Rhetorica folgten. Nicht minder geichägt 
find vie nur um ein Jahr fpäteren Ausgaben des 
Gäfar, Sueton, Duintilian, Cornelius Nepos, 
fowie Diogenes Laertius, Macrobius, Plutarch 
und vie ebenfo ſchoͤne als jeltene Princeps ver 
Scriptores rei rusticae. Geine Werfe, die meijt 
alle von dem gelehrten Omnibonus Leonicenus corris 
girt worben find, werben ſaͤmmtlich zu den Meifters 
ſtuͤcken ver typographiſchen Kunft gerechnet. Papſt 
Sirtus IV. ernannte ihn zur Belohnung feiner 
Verdienfte zum Comes Palatinus oder Pfalzgrafen. 
Merkwürbig ift ed auch, daß er 1477 eine deutſche 
Ausgabe der goldenen Bulle drudte. Pontanus, 
Lorenz Normann und Chriftian Friedrich Wadſtiaͤr 
behaupteten in befondern Abhandlungen, daß Nico⸗ 
laus Jenſon ein Däne von Geburt geweſen fei und 
„Niels Jenſen“ geheißen babe, wurden aber jchon 
von Ch. 5. Gesner im dritten Theile feiner „fo 
nöthigen als nuͤtzlichen Buchdruckerkunſt, Leipzig 
1740, 8," gründlich widerlegt. Nebſt Ienfon machte 
fich ein deutſcher wandernder Druder 


Johann von Göln, 
von 1471 is 1487, 


Johannes de Golonia, um die Verbefferung der Typen 
verdient. Sie erwarben ſich durch ihre Deutlichkeit 
und Schärfe bald einen fo ausgezeichneten Auf, daß 
fie in kurzer Zeit umter dem Namen Characteres 
Veneti in den meiften italienifchen Offieinen Anwen⸗ 
dung fanden. Johann von Göln verband ſich um 
1473 mit Wendelin von Speyer, fpäter mit Johann 
Manthen de Gheretzem (wol Gerngheim oder Gernds 
beim) und endlich auch jogar mit Ienfon. Ihm 
verbanft man die Ausgaben mehrerer Glaffiker, vie 
alle von bleibendem Werthe find, ald des Plautus, 
Terenz, Cicero de finibus bonorum et malorum, 
Eurtius, Tacitus, Plutarh, Appian, Euſebius 
und Anderer. Sein mit Johann Manthen gedruckter 
„Valerius Marimus“ von 1474 iſt das frübefte 
typographiſche Erzeugniß mit kleinen Anfangs: 
buchſtaben und Signaturen, welches Venedig aufs 


zuweiſen hat. Das erſte mit den neuen Typen 


gedruckte, gegenwaͤrtig ungemein ſeltene Werk iſt 
des Michael Fernus oder Ferinus roͤmiſche Ausgabe 
von des gelehrten Biſchofs Joannes Antonius Cam⸗ 
panus Schriften vom Jahre 1495, an deren Schluſſe 
man liejt: „, Characteribus Venetis impressum Romae 
per Eucharium Silber alias Franck anno Christianae 
Salutis NCCCCXCV prid. Kal. Novemb. * 


Chriſtoph Waldarfer, 
von 1470 bis 1472, 


auch Valvarfer, Valdafer und Baldorfer aus Re— 
gensburg, nicht minder ausgezeichnet als feine Vor⸗ 
gänger, lebte zwar nur Furze Zeit in Venedig, hat 
aber nichts deſto weniger durch Beirath feines Freuns 
des Ludovico Garbone, der fich durch Vergleichung 
von Handſchriften und Durchficht des Satzes vor 
dem Reindrucke nicht geringe Verbienfte erworben, 
bis 1472 Treffliches geleiftet. Es gemügt, bie 
Reden des Gicero, den Virgil, und vor allem ven 
böchft jeltenen Decamerone ded Boccaccio von 1471, 
welchem legteren Dibdin, Bibliotheca Spenceriana 
IV, 75. eine ausführliche Befchreibung widmet, bier 
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zu nennen, um einftweilen bier bei feinem eriten 
Grfcheinen auf ihn aufmerkfam zu machen, bis ſich 
ſpaͤterhin mit dem Jahre 1474 feine Wirkjamfeit zu 
Mailand in noch höherem Mafe entfaltet. Wo 
diefer merkwürdige Mann die neue Kunft erlernt 
habe und von wo er zuerjt nach Venedig gekommen, 
ift nicht mit Beftimmtbeit anzugeben. 

Wenn man den blos mit dem Taufnamen Adam 
in der Schlußfchrift der jchönen Ausgabe des Lactanz 
von 1471 vorkommenden Druder, welchen Denis 
Adam von Rotweil, Gerden aber Adam von Am— 
mergau oder Ambergau (Amberg?) nennt, nebit 
einem Glemens von Padua, dem erjten gebornen 
Italiener, welcher ſich, obwol Beiftlicher, der Typo⸗ 
graphie mit großer Vorliebe gewidmet hatte, ferner 
Bartholomäus von Cremona, Leonhard Achates 
aus Baſel, Jacopo Roſſi oder Rubeus, auch de 
Nubeis, Gabriel Petri oder di Piero, Chriſtoph 
Arnold, Leonhard Wild oder Aurl von Regensburg, 
Nicolaus von Frankfurt, Franz Renner von Heil 
bronn, Johann Hammann, genannt Herzog, Bilippo 
Pinz aus Mantua, Ludovico de Sale, Jacopo de 
Fivizano, Albert von Stendal, Bartolomeo de 
Garlo, Lorenzo de Aquila, Sybillinus Umber, 
Filippo Petri, befannter unter dem Namen Philips 
yus Gondam Petri, welcher anfänglich mit Gabriel 
di Piero gemeinſchaftlich drudte, Antonio de Bo: 
logna, Andrea de Gathara oder de Paltafichis, 
Marcus de Gomitibus, Gerhard Alerandrinus, 
Andrea de Corona, Andreas de Bonotis aus Pavia, 
Bernhard Maler oder Pictor von Augsburg und 
Peter Löslin ald weniger einflufreich uͤbergehet: jo 
tritt und ein beutfcher Mann entgegen, ven wir 
ſchon als den vorzüglichften Typographen feiner be 
rühmten Vaterſtadt Augsburg kennen gelernt haben, 


Erhard Ratdolt, 
von 1476 bis 1486, 


auch Rathold, welcher mit den beiden Letztgenann⸗ 
ten das beutjche Buchdruder- Triumvirat ausmachte. 
Sie druckten in Gemeinfchaft bis 1480, in welchem 
Jahre Natvolt allein ericheint. Gines ber ſchoͤnſten 
Werke, welches aus ven Preſſen diefer Dreimänner 
hervorging, wo Löslin das Amt eined Gorrectors 








ausübte, ift der Appian von 1477, eine Ausgabe, 
welche jelbft der Princeps des Wendelin von Speyer 
von 1472 wegen ihrer Schönheit ven Rang ftreitig 
macht. Im feinem Euflid, welchen er 1482 allein 
druckte, ift die Kunſt für jene Zeit auf ven hoͤchſt⸗ 
möglichen Gipfel gefteigert und er bat ſich dadurch 
einen jo bedeutenden Namen erworben, daß von 
Deutjchland und Italien aus faft allen Stävten und 
Stiftern die ehrenvolljten Rufe an ihn ergingen. 
In einigen Eremplaren dieſes fchönen Werkes, wie 
z. B. in demjenigen der Stabtbibliothef zu Auges 
burg, welches der gelehrte Druder im Jahre 1490 
felbft den Garmelitern bei St. Anna daſelbſt ver 
ehrte, ift die Zueignung an den damaligen Dogen 
von Venedig, Giovanni Mocenigo, mit Goldſchrift 
gebrudt, in einigen anderen ftrablen wenigitens die 
Anfangdbucyftaben ver Dedication und der Vorrede 
in Gold — das frühejte Beifpiel diefer Art von 
Prachtdrucke. Zu gleicher Zeit iſt es die erfte ges 
druckte Geometrie und das erjte mit marhematifchen 
Biguren verfehene Buch, welches je eine Preſſe ver⸗ 
laſſen hat, Sein Corrector bei biefem, ſowie bei 
allen anderen mathematifchen Werken, war Johann 
Engel over Angelus, von Aichach in Baiern ges 
bürtig, einer der erften Ajtronomen, Mathematiker 
und Redner feiner Zeit. Im Jahre 1486 wurde 
er von dem Bifchofe Johann von Wervenberg in 
feine Vaterſtadt zuruͤckberufen, woſelbſt er bis 1516 
dructte, alfo im Ganzen feine Kunft vierzig Jahre 
ausübte. Ihm wirb von den Bibliographen Mars 
hand und Maittaire die Erfindung ber mit Blumen 
verzierten ober aus Blumen zufammengefegten Anz 
fangsbuchftaben „, Florentes litterae “ zugefchrieben. 
Die Aufmerkjamfeit aller Bücherfreunde verbienen 
feine aus allerlei Gegenftänden des praftifchen Les 
bens gebildeten Initialen, welche in ven Werfen des 
Jacobus Publicius, Venedig, 1485. in Quart bed 
Verfaffers mnemonifche Lehren in der Ars memora- 
tiva verjinnbilden, wovon Dibdin in der Bibliotheca 
Spenceriana Vol. III. p. 475-483 gelungene Facſt⸗ 
miles mitgetheilt hat. Die Gegenftänve erfcheinen 
weiß auf ſchwarzem Grunde, 

Auf Ratvolt folgen mehrere Typographen, deren 
Namen nur durch einige wenige Werke auf und ges 
kommen find, ald: Antonio Pasquilino, Theodor 





von Neynfperg ober Reynsburg, auch Megenäburg, 
Meynald de Noviomago, Dominik Silibrand oder 
Siliprandus, Juvenis Guerinus, Wilhelm Hahn 
oder Gallus, Pietro de Baruta, Gerhard von Flan⸗ 
bern, Brunus Valla und Thomas de Blavis von 
Alerandrien, Boninus de Boninis, Antonellus de 
Moneta, Martinus Saracenus, Bernardo de Geleri 
de Luere und Bernarbino de Novaria, Georg 
Wald), Nicolaus Girardengus, Nicolaus Rubrus, 
Pietro de Pinfis oder Blaſius von Gremona und 
Bartholomäus Blavius aus Alerandrien. 


Detavian Scotus, 
von 1480 bis 1500, 


aus Monza, gehört in vie Neibe ver berühmteren 
Buchdrucker und Verleger von St. Marcus Stadt, 
ber außer feinen eigenen Prefien noch eine Menge 
anderer Typographen, wie z. B. Johann Leoviller 
aus Halle, Johann Hamann, genannt Herzog, von 
Landau, Albertin von Verzellis und Andere ber 
ſchaͤftigte und als reicher und uͤberaus rechtlicher 
Buchhaͤndler in hohem Anſehen ſtand. Es iſt nur 
zu bedauern, daß die Auswahl feiner Bücher in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung keine glüdliche genannt 
werben kann und er auf Schönheit ver Lettern 
wenig Aufmerkfamfeit verwendete. 


Johann Luecilius Santritter, 
von 1480 bis 1489, 


aus Heilbronn im Ansbachifchen, ver fich zuweilen 
auch de fonte salutis nannte, war nicht nur Buchs 
drucker, ſondern auch ein trefflicher lateinifcher 
Dichter und in der Matbematit und Sternkunde 
ſehr erfahren, weshalb Erhard Ratdolt bei der 
Ausgabe von Hygin's Astronomicon feine Huͤlfe in 
Anfpruch nahm. Er druckte abwechfelnd bald mit 
Dietrih von Würzburg, bald mit Hieronymus 
de Sanctis in Gemeinfchaft umd fcheint überhaupt 
Ratvolt’s Stelle ald mathematifcher Druder nach 
deſſen Abgange von Venedig ausgefüllt zu baben, 
wie er fich denn bei manchen Werken, 3. B. bei ven 
Alphonſiſchen Tafeln fogar durch eigene Zufäge und 
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Verbeſſerungen nicht nur ald Typograph, fondern 
felbft als Autor berühmt machte und ſich übers 
haupt um die Wiſſenſchaft nicht geringe Verdienſte 
erwarb. 


Antonio Strata, 
von 1480 bis 1489, 


aus Gremona genoß mehr wegen feiner Gelehrſam⸗ 
keit als feiner Kunftjertigkeit eines hoben Rufes. 
In Verbindung mit Marcus Latanellus hat er des 
„Jacob de Voragine Legenda Sanctorum * gedruckt, 
ein unzählige Male aufgelegte Buch, welches zur 
Verbreitung des Aberglaubens nicht wenig beige 
tragen bat. 


Peter Manfer, 
von 1480 bis 1486, 


ein Franzoſe von Geburt, nach Einigen aus ber 
Normandie ftammend, nach Anderen von Rheims 
gebürtig, der ſchon feit 1474 zu Padua feine Kunſt 
ausgeuͤbt hatte, Fam über Verona nad) Venedig, 
wofelbt er in Gefelljchaft des Johann und Gregor 
de Borlivio, Herkules de Buſcha und Bartoli de 
Saroferrato bis zum Jahre 1486 drudte, von wel⸗ 
chem Zeitpunfte an er aber in Modena erſcheint. 


Andreas Tornejanus de Aſola, 
von 1480 bis 1500, 


bediente ſich ver Schriften des Nicolaus Ienfon, 
nachdem er nämlich 1488 für fich allein zu drucken 
begonnen, denn früher war er fowol mit Bernardo 
de Witalibus, Peter de Blaſiis oder de Plaſis, Bers 
nardino de Choris von Gremona und Simon de 
Quere verbunden. 

Auf dieſe folgt eine Reihe von Thpographen, 
deren Namen bier genügen mögen, indem ber Um⸗ 
fang gegenwärtiger Säeularfchrift es nicht gejtattet, 
die Werke eines jeden Einzelnen anzuführen und 
deren Verdienſte zu würdigen, oder deren Fehler 
zu rügen. Sie find: Maphäus de Paberbonis de 
28 
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Salodio, Baptifta de Tortis, Johann Herbort von 
Seligenjtadt, Antonio de Balentia, Manfred von 
Montferrat, Hermann Lichtenftein, der ſich nad) 
der Sitte jener Zeit häufig Levilapis nennt, Johann 
Anton de Birtis oder de Papia, Bernhard ve Mo: 
ronis aus Lecho, Matthäus Capcaſa oder Codeca, 
Lucas Antonio Junta oder Giunta aus Florenz, 
deſſen Gefchlecht die Zierde der Topographie feiner 
Vaterſtadt geworben, Lorenzo de Balentia, Bers 
nardino de Bonaliid aus Bergamo, Niccolo de 
Gontergo aus Ferrara, Pelegrinus de Pasqualibus, 
Bernardino de Pino aus Como, Andreas de Sozlis 
oder Zophis, Dionyſius de Bertochis, Georg Dals 
matin, Johannes von Nörblingen, Heinrich von 
Harlem, Johannes de Leodio, Bernardo de Nor 
varia, Andreas Corvus de Corona, Konrad Stachel 
aus Blaubeuren, Antonio de Reggio, Hanibal 
Forius oder Foffius aus Parma, Anton de Bactis 
bovis aus Alerandrien, Paganinus de Paganinis 
aus Brescia, der ſich, ſowie die übrigen Glieder 
feiner Bamilie, um den Bibeldruck jehr verdient 
gemacht hat, Georg Arrivabene aus Mantua, Gas 
briel Graſſi, Brancedco de Madiis, Francesco 
Girardengus, Andreas de Galabriis, Andreas be 
Jacobi de Catharo, Antonellus de Barnasconibus 
aus Mailand, Simon Berilaqua von Pavia, Jo— 
bannes Roſſi oder Nubeus, Niccolo Battibove oder 
de Bactibovis, Bonettus Loratelus, Leonicus von 
Greta, Antonio Bartolomäi, Guilielmo de Tridino, 
Bartholomäus de Zanis, Pietro de Bergamo, Jos 
bann Emerich von Udenheim, auch Iohann von 
Speyer genannt, Hieronymus de Sanctis, Jacob 
de Gatharo, Theodor de Nagazonibus, Bernadinus 
de Ghorid oder de Gremona, Chriſtoph de Penfis 
de Mandello, Simon de Luere, Giovanni Baptifta 
de Seffa aus Mailand, Jacob de Paganinis aus 
Brescia, Lazaro de Iſarda oder de Soardis aus 
Saviliano, Philipp Pintus aus Ganeto, Giovanni 
de Ragazo, Marimus de Butricid, Werander be 
Paganinis, Johannes Nigarius, Simon de ara, 
Matthäus Preinlin, Pietro de Gremona, Bernars 
Dino Herasmius, Bartolomeo de Magazonibus, 
Martin de Novado de Lazaronibus, Chriſtoph de 
Duajetis Antignano, Gabriel de Brescia, Hierony⸗ 
mus de Baganinis, Aloyſius de Carteata de Santa 
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Lucia, Pietro Giovanni de Duarengis, Thomas 
de Fivfis, Antonio Lambillio, Sebaftian de Veros 
lengo, Giovanni Maria de Hocimiano, Niccolo de 
Ferraris, Vincenz Benalius, Damiano de Gorgons 
zola, Antonio de Zanchi, Jacopo de Ragozonibus, 
Johann Aloys de Barifio, Johann de Lodria, 
Manfredo di Borfello, Hieronymus de Durantis, 
Perrinus Lathomus, Giovanni de Villa Veteri, 
Francesco Lapieide, Chriftoforo di Gremona, Bers 
narding de Albanajatti, Schaftian Manilius, Stes 
fano und Bernarbino Dinalli, Manfred de Bonellis, 
Bernarbinus de Berzellis, Jacob de Pinzis oder 
Pentius de Leuca, Giovanni Lorenzo de Bergamo, 
Denedict Fontana, Hieronymus Blondus, Otinus 
bella Luna aus Pavia, Antonio de Gunzago, Mats 
thäus Albanafatti, Bartolomeo JIuftinopolitano, 
Gabriel Bracius, Johannes Biſſolus, Benedict 
Mangius, Jarobinus Suigus de San Germano, 
aus der Glaffe der wandernden Topographen, ber 
fowol zu Vercelli ald in Civaſſo, Turin, Lyon und 
Venedig drudie, Nicolaus de Benedictis, Pietro 
de Bergamo, Albertinus de Verzellis, Francesco 
be Lucca, Anton Venetus, Aloys und Franz de 
Nubris, Benedict de Bindonis, Nicolaus Blaftus, 
Georg de Rusconibus, Pietro de Pavia oder Pes 
trus Papienjis, Antonio Moreto und Liga Boaria. 

Hiermit ſchließt fi das ganze zahlreiche Heer 
ber Buchoruder, weldhe von 1469 bis 1500 mit 
größerem oder minderem Gluͤcke, meiſt aber mit 
Muhm und Ehre durch mandes ſchoͤne Erzeugniß 
ihrer Kunſt die Wiſſenſchaft gefoͤrdert haben. Um 
die Reihe von nahe an zweihundert Typographen 
wuͤrdig zu ſchließen, moͤge hier 


Zacharias Calliergus, 
1499, 


eine Stelle finden, der fich durch feine Ausgaben 
der Kategorien des Ariftoteles und des Etymolo- 
gicon magnum, welche Beide jet zu den bibliogra- 
pbifchen Seltenheiten gehören, einen unfterblichen 
Namen erworben hat, Mit unermüdetem Eifer und 
großer Sachkenntniß, denn er gehörte unter die Zahl 
der gelehrten Druder, fegte er feine Thätigfeit zu 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts in Rom fort. 


— — 
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Gegenwärtiges Farfimile aus ven Scholien des 
Simplicius zum Ariftoteles von 1499. Folio, wird 


als Probe feines Geſchmackes und feines eigenthuͤm⸗ 
lichen Typenfchnittes nicht unwillfommen fein. 


GIMNAIRIOY HETAAOY AIAACBAAOY 
YNOMNHHACIC TAG ABBAKATH 
LOPIACTOYAPICTOTEAOYCH» 


Aldo Pio Manutio, 
von 1494 bis 1516. 


Auch Mamızio, Mannzzi und Manucei, ges | 


wöhnlich Aldus, ber Aeltere, Stammvater einer 
berühmten Typographenfamilie und der bedeutendſte 
aller italienifchen Buchdruder, wurde zu Baſſiano, 
einem Stäbtchen in dem Herzogthume Sermonetta 
in der Nachbarfchaft der pontinifchen Simpfe, um 
147 geboren, jtubirte zu Ferrara, warb Erzieher 
bed jungen Fuͤrſten Alberto Pio zu Garpi, ver ihm 
neben anderen Gunftbezeugungen den Namen Pius 
ertbeilte, und legte fich erft im Mannesalter zu 
Verona und zu Rom auf das Stubium der griechi» 
ſchen Sprache. Aus befonderer Vorliebe für bie 
Wiffenichaften begab er fih im Jahre 1488 nad 







— 


Von nun an waren ſeine Preſſen unausgeſetzt 
beſchaͤftigt bis zum Jahre 1506, wo im Erſcheinen 
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Venedig, um da eine Buchoruderei zu begründen, 
welche jehr bald fowol an Umfang als an Gorrerts 
beit der Unternehmungen alle Officinen Italiens 
übertraf. Vorzuͤglich waren es claffifche Autoren 
der Griechen, denen er feine ganze Aufmerkjamkeit 
und allen feinen Fleiß winmete. Seine erfien Drude 
waren: „Constantin Lascaris, Erotemata“ und 
„»Musaeus“ von 1494. in 4. Den erften Verſuch 
des griechijchen Typenſchnittes bei der Ausgabe 
bed: „Musaeus, graec, et lat., Ven. s.a.* in4, 
welchen die Dffieinen zu Oxford und Gambrivge 
noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts nach— 
ahmten, obgleich er die Schönheit ver Ienfons 


fhen Type beim Aulus Gellius und Macrobius 


nicht erreicht, mag beifolgendes Wacjimile vers 
gegenwärtigen. 


D IITE Se x — — 


Der Unwesen. 
— daran, örleiden 


weil er in Nom feine Stubien gemacht und ben 
größten Theil feiner Jugend da zugebracht hatte. 


feiner Druckwerke eine Paufe eintritt, da er fich dad | Die letztere Bezeichnung feiner Werkitatt legte er 


ganze Jahr hindurch auf Reiſen befand. Bon 
1494 bis 1508 drudte er allein und feine Ausgaben 
tragen vom Jahre 1500 an gewöhnlich die Aufs 
fchrift: apud Aldum Romanum ober ex Aldi Ro- 
mani Academia, oft fogar nur: ex Neacademia. 


Den erfteren Beinamen „Romanus“ gab er ſich, 


fich deshalb bei, weil er in feinem Haufe eine Art 
Kleiner Akademie geftiftet hatte, deren Mitglieder 
größtentheils bei ihm wohnten. Diefe Gefellichaft 
von Gelehrten bat ſich nebſt ihm um die Wiffenfchaft 
fehr verdient gemacht. Hier wurden Manuferipte 
Eritifch beurteilt, von ihren fehlerhaften Lesarten 


| 
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gereinigt, zum Drucke befördert und wenn biefelben 
die Preſſe verlaffen hatten, bogenweife durchcorri⸗ 
girt. Auf diefe Art gelang es ihm, die typogras 


phiſche Kunft auf eine Weife zu vervollfommnen, ° 


wie Niemand vor ihm gethan. Ihm verdanft man 
bie Editiones prineipes von 28 griechifchen Glafiis 
fern. Sein größtes Verbienft bejtehet in ver Vers 
fhönerung des Typenſchnittes. Gr fchaffte die 
Moͤnchsſchrift ab, verbejferte die Unterjcheidungss 
zeichen und führte zuerjt vas Kolon und Semikolon 
ein. Von griechifchen Typen, mit weldyen vor ihm 
noch Niemand jo viel und fo ſchoͤn gedruckt hatte, 
ließ er nach und nach neun, von den lateinischen 
vierzehn Arten fertigen. Von ven Letzteren ift vie 
Antiqua, mit welcher „Bembus, de Aetna, Ven. 
1495. 4.“ gedruckt ijt, ein wahres Meiſterſtuͤck. 
Weniger fhön, als durch ihre Eigenthuͤmlichkeit 
merfwürdig und durch ihre häufige Anwendung in 
ver Folgezeit berühmt ift die auf feine Veranlaffung 
von Francesco de Bologna gefhnittene Gurfivfchrift, 
von den Franzofen „Italique” genannt, welche zum 
erften Male im Virgil von 1501 erſcheint und deren 
genaues Bacfimile aus dem erjten Gefange ver Bus 
foliten bier mitgetheilt wird. 


Melibaus. Tityrus 


ee Feng me. 
Sfr inne 


Selbſt von —— Schriften beſaß er drei 
verſchiedene Arten. Verzierungen ver Anfangss 
buchjtaben, Nöschen, Vignetten u. ſ. w. liebte er 
nicht. Ginfachhheit und Gorrectheit war fein Beſtre⸗ 
ben. Die Hynerotomachia des Polipbilus von 1499 
ift fein einziger mit einigen Verzierungen diefer 
Art und mit Holzfchnitten verfehener Druck, welches 
Buch durch die meifterhafte Ausführung große 
Beruͤhmtheit erlangt hat. Zeichnung, Druders 
ſchwaͤrze, Papier, Alles ift vortrefflich. Er war 
ber erſte Druder, welcher einzelne Eremplare feiner 
Auflagen auf feineres und ftärferes Papier abzog, 
äuerit bie „Epistolae graecae“* von 1499, übers 
haupt Grofpapiere lieferte („Philostratus“) und 
einige feiner Claſſiker, wie den „ Quintilian“ und 
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die „Libri de re rustica“, durch Abdruck auf 
blaues Papier zu bibliographifchen Seltenheiten zu 
machen fuchte, 

Vor Allem aber find feine Pergamentorude aus⸗ 
gezeichnet. Seine Verdienſte um die Wiſſenſchaft 
erwarben ihm die Gunſt ver Fürften und vie Freund» 
fchaft der Gelehrten, in deren Neiben er jelbit als 
Verfaffer einer griechiſchen und lateinifchen Gram— 
matik, eines griechifchen Lexikon's und einer Eins 
leitung in die hebräifche Sprache glänzt. Die beiven 
Päpfte Julius I. und Leo X. waren feine Gönner 
und unterftüsten feine Bejtrebungen durch Priviles 
gien. Das letztere vom Jahre 1513, durch den bes 
rühmten Gardinal Pietro Bembo unterzeichnet, iſt 
fo abgefaßt, daß ed dem Geber wie dem Empfänger 
gleiche Ehre bringt. Der Vibliograph der Aldinen, 
Nenouard in Paris, hat diefes ſchoͤne Document 
fuͤrſtlicher Anerkennung in ber dritten Ausgabe 
feiner Annalen, Seite 506 und folg. ausführlich 
mitgetbeilt. Leider wurden jedod die Lebenstage 
dieſes großen Typographen öfters durch ungluͤckliche, 
beſonders politiſche Ereigniſſe getruͤbt. Er ſtarb 
am 6. Februar 1516 an den Wunden, die er von 
drei Meuchelmörvdern empfangen; doch fein Name 
lebt fort im nie erlöfchendem Ruhme. Gin fchönes 
Bild feines thätigen Lebens hat Nenouard in feinen 
Annales des Alde, Tom. II. p. 33-40. entworfen, 
und Ebert am Schluſſe des erften Bandes feines 
kibliograpbiichen Lerikons ein genaues Verzeichnig 
feiner Drudwerfe zufammengeftellt. 

Während ver Minverjäbrigkeit ver Kinder des 
Aldus jegte fein Schwiegervater Andrea d' Afola 
(Aſolanus), von feinen beiden Söhnen Francefco 
und Feberico unterftügt, dad Gejchäft bis 1529 fort. 
Nach deſſen Tode blieb die Werkjtatt bis 1533 ges 
ſchloſſen und erft in biefem Jahre erneueten bie 
Söhne des Aldus und Afola in Gemeinfchaft unter 
der Firma: „In aedibus haeredum Aldi Manutii 
Romani et Andreae Asolini soceri“ die Arbeiten 
ihrer Väter und zwar unter der Leitung bed 


Baolo Manutio, 
von 1533 bis 1562, 


des dritten Sohnes des Alteren Aldus, der von 
demfelben Eifer für Wiſſenſchaft und Kunft wie 
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fein Vater entbrannt die Typographie betrieb, im 
Jahre 1540, um durch fremden Einfluß weniger 
geftört zu fein, die Verbindung mit feinen Vettern 
aufbeb und das Gefchäft mit feinen Brüdern allein 
fortjegte. Seine von 1540 ab erjchienenen zahl 
reichen Werke haben vie Unterfchrift „apud Aldi 
filios*, oder „apud Paulum Manutium Aldi filium “, 
Wie fein Vater die griechifchen Autoren vorzugs⸗ 
weife bearbeitete, war er hauptjächlich fir die latei⸗ 
nifchen thätig. Seine Commentare werben noch 
jest geichägt und feine eigenen Schriften nicht wes 
niger als feine Drudwerfe bewundert. Schon 1556 
erhielt er die Direction der alademifchen Druderei 
feiner Vaterſtadt umd im Jahre 1561 berief ihn 
Papſt Pius IV. nach Mom, wo er in einem ver 
Municipalität angebörigen Haufe, durch die Libes 
ralität feines hoben Goͤnners reichlich unterſtuͤtzt, 
die Typografia Pio-Manutiana begründete und im 
Sabre 1573 ſtarb. Irrthuͤmlich ſchreiben ihm Diele 
die Errichtung ver Vaticanifchen Druderei zu und 
erklären die Worte feiner Unterfchriften: „In aedi- 
bus Populi Romani“ für „ein Haus auf vem Gas 
pitol“. Erſt Renouard hat in der dritten Ausgabe 
feiner „Annales de l’imprimerie des Aldes“ p. 445 
ven Irrthum aufgedeckt und Die richtige Deutung 
gegeben. Während feines Aufenthaltes in Rom 
aber waren feine Brüder Manutio und Antonio 
nicht unthätig. Der leßtere errichtete fogar, nach⸗ 
dem er zum zweiten Male von Venedig verbannt 
war, mit Pauls Unterftügung eine Offiein zu 








Bologna mit der Aldusdeviſe, aus welcher 1556 
und 1557 einige Werke hervorgegangen find. 


Aldo Manutio IL, 
von 1575 bis 1585, 


ober der Jüngere verbunfelte zwar den Ruhm feines 
Grofvaterd und Vaters nicht, jedoch trug er mehr 
durch Gelehrſamkeit als durch größere typograpbifche 
Arbeit zur Verberrlichung des ruhmwuͤrdigen Kamis 
liennamensd bei. Schon in feinem vierzehnten Jahre 
jchrieb er eine Abhandlung von der Inteinifchen 
Orthographie, lehrte alsdann vie alten Sprachen 
zu Venedig, Bologna, Pifa und Nom, bis ihn 
Glemens VII. 1597 mit der oberften Zeitung der 
von Sirtus V. begruͤndeten Typografia Vaticana 
betraute. Mit feinem Tode 1597 erlofch ver Ruhm 
der Aldinifchen Preſſe, melde Nicolo Manifft in 
Venedig fortgefegt hat; mit ihm erloſch aber auch 
der Stamm diefes ausgezeichneten Typographen⸗ 
geſchlechts, deſſen Name fortleben wird, jo lange 
noch ein Eremplar jener Officinen übrig bleibt. 
Mit Anfange des fechözehnten Jahrhunderts bat 
Luc» Antonio Giunta aus Florenz bier eine Buchs 
handlung und Buchbruderei begründet, welche über 
ein Jahrhundert fortdauerte. Gr war befonders 
im Miſſaldrucke ausgezeichnet. 

Als Probe feiner Leiftungen mag gegenwaͤrtiges 
Facſimile des für den Dominifanerorven beftimmten 
Meßbuches vom Jahre 1504 in Folio dienen, 


Miſſale 





p2edicator. 


Cum grasta Eprinilegio, 
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Nicht weniger ſchoͤn, ja prachtvoll ift das ein Jahr 
früher gedruckte Missale mönastich sm (secun- 
dum) asuetudinẽ (consuetudinem ) grdinis Vallis- 
umbrose. Pen. 1503.” Fol. Das Geſchaͤft des 
Zucs Antonio feßte fein Sohn Tomafo und nad 
ihm deſſen Neffen unter dem Namen der Erben von 
Luc» Antonio Iumta, oder auch nur „apud Juntas“ 
fort. Von dem gleichzeitigen berühmten Buch— 
bruder Gregorius de Gregoriid brauchen wir nur 
das in der Bibliographie jo viel Aufſehen erregende 
Rituale von 1516 zu nennen, um auf bie Höhe 
feiner Künftlerfchaft aufmerkfam zu machen. 

Was die Manutier für die griechifche und latels 
nifche Literatur, war 


Daniel Bomberg, 
von 1517 bis 1550, 


aus Antwerpen, für bie hebräifche, ein Mann von 
unermübeter Thätigfeit, der für Erreichung feiner 
Zwede ſich der größten Opfer fähig zeigte. Seine 
näberen Lebensumftände find völlig unbekannt. Um 
das Jahr 1517 errichtete er, von Belir Pratenfis in 
der hebräifchen Sprache unterrichtet, zu Venedig eine 
ausfchließend ver hebräifchen und rabbinifchen Lite 
ratur gewidmete Offiein. Der Drud hebrätjcher 
Bücher war bisher faft einzig in den Händen ver 
jüdischen Typographen zu Soncino, Neapel, Fano, 
Pejaro und Gonftantinopel. Bomberg fuchte nicht 
nur den Juden, fondern auch ven Ghriften zu dies 
nen. Fuͤr legtere waren zunächft feine ebenfo fchönen 
als correcten fünf Handausgaben der Bibel von 
1517, 1521, 1525, 1533 und 1545 bejtimmt , welche 
als die erften in ihrer Art noch jet eifrig gefucht 
werden. Bür juͤdiſche Gelehrte hingegen waren bie 
mit einer Auswahl ver beiten rabbinifchen Goms 
mentare audgeftatteten Bibelausgaben von 1517, 
1524 und 1547, jebe in vier Folianten, noch mehr 
aber die Außerft Eoftbare Ausgabe des babylonifchen 
Talmub von 1520 in zwölf Boliobänden nebft meh⸗ 
reren andern rabbinifchen Werken berechnet. Sein 
Gorrector war ver gelehrte Ehaja Maier Ben Daviv. 
Ihm gebührt das Verdienſt, ven hebräifchen Typen, 
ohne Verlegung ihrer Eigenthuͤmlichkeit und ihres 
urfprünglichen Charakters, ven letzten Reſt des 
Eigen, welches fie in den frühern Drucken noch 








an fich hatten, mit ſolchem Gluͤcke zu benehmen, daß 
fein Typenſchnitt als vie letzte Grenze betrachtet 
werben kann, wie weit man überhaupt in der Vers 
edlung ver Buchſtaben geben dürfe. Die jchönfte 
Probe feiner Kunft hat er in dem einzigen befannten 
Pergamentoruf der Duartausgabe ver Bibel von 
1525 geliefert, welche eine Zierde der Wolfenbüttfer 
Bibliothek ausmacht. Die Ihätigkeit feiner Preffen 
hört um das Jahr 1550 auf und wahrfcheinlich fällt 
auch fein Tod in dieſe Zeit. Vom Anfange des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts an wurde bier auch in anderen 
orientalifchen Sprachen gedruckt. So gab Paga- 
nini von Brescia 1518 den „Koran” in arabifcher 
Sprache heraus, bie erfte aller gevrudten Ausgaben. 
Gleichzeitig beichäftigten fich auch die Preffen von 
Fano und Genua mit morgenländiichen Sprachen; 
Venedig aber nebenbei noch mit dem jlavonifchen 
Idiom, denn 1527 wurde bier in ruſſiſcher Sprache 
gedruckt und 1528 erſchien ein glagolifches Meßbuch. 

Wenn gleichwol auf enropäiichem Boden begruͤn⸗ 
det, dem Geifte und der Form nach aber ädht aſiatiſch 
nimmt die Drudanftalt ver Mechitariften von St. 
Lazaro auf der gleichnamigen Infel bei Venevig bie 
Aufmerkfamkeit aller Freunde ver Topographie in 
Anſpruch. Das Altefte Druckwerk dieſes von dem 
Armenier Mechitar im Jahre 1701 geftifteten Klos 
fters ift wol die Bibel von 1733 in groß Folio mit 
Kupfern. Zu ven beveutenpften Erzeugnijfen feiner 
Preffe aber gehören der „Thesaurus linguae arme- 
nicae “ und bie vom Pater Baptiſta Aucher heraus: 
gegebene „Chronik des Gufebius“ in armenifcher, 
lateiniſchet und griechifcher Sprache. Bon ber 
Wichtigkeit der alten armenifchen Gandichrift diefer 
Chronik für Die gelehrte Welt überzeugt verans 
ftaltete man eine Quart- und eine Bolioausgabe 
auf fhönem weißen Drud: und Velinpapier; ferner 
bad „Dizzionario armeno -letterale “ von 1749 in 
Quart und Peters und Pauls Caͤſarowitſch aus 
Gonjtantinopel „PVeidhreibung der Stadt Calcutta“ 
von 1832 in Hein Folio. Ws Probe der Viel: 
feitigfeit ihrer Typen kann bie hier 1837 erjchienene 
Ausgabe der „Preces Sancti Nersetis Armeniorum 
Patriarchae“ in 24 Sprachen gelten. Die Ber: 
dienſte Venedigs um die Typographie haben Paitoni, 
Pellegrini und Kinderling geſchildert. 
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Mailand. 


Unter den Städten Italiens, wo die Buche 
druderfunft am frübeften Wurzel faßte und bis 
auf die neuefte Zeit eine ſorgſame Pflege fand, 
nimmt Mailand eine der eriten Stellen ein. 


Bilippo de Lavagna, 
von 1469 bis 1489, 


oder Philippus de Lavagnia, wie er jich felbft in 
den Unterfchriften mit dem Zufaße „artis stam- 
pandi in hac urbe primum latorem atque inven- 
torem “ nennt, eröffnet die Neihenfolge berühmter 
Typographen durch die Schrift: „Alchuni Mira- 
coli de la gloriosa uergene Maria, 1469. in 4.“, 
denn die von Joh. Ant. Sarius in feinen „Proles 
gomenen zur Mailändifchen Buchdruckergeſchichte“ 
Seite 88. aufgeftellte Behauptung, daß die „Histo- 
riae Augustae Scriptores” von Sweynheym und 
Pannarg vom Jahre 1465 das erfte in Mailand 
gedruckte Buch ſei, iſt laͤngſt ald unrichtig ver— 
worfen. Der Drudjehler 1465 ftatt 1475 gab dazu 
bie Veranlaſſung. Bon Filippo de Lavagna Fennt 
man viele jchöme Drudwerke, die bis zum Jahre 
1489 zeichen, von wo aber fein Name verfchwindet. 


Antonio Zaroto, 
von 1471 bis 1497, 


Auch de Zarotis aus Parma feheint ſchon 1471 
feine jo berühmt geworbene Preffe in Mailand 
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aufgefchlagen zu haben; denn „Festus“ und 
„Pomponius Mela“ von diefem Jahre zeigen 
die nämlichen Typen, deren fich jener ausgezeichnete 
Künftler in der Folge bevient hatte. Die ihm von 
Maittaire beigelegte Ausgabe des „Terenz“ von 
1470 ift eine wahrfcheinlich durch radirte Erems 
plare veranlaßte Täufchung, denn die angegebenen 
Signaturen find von Zarotus erft 1476 eingeführt 
worden. Nicht ſowol durch die Anzahl, als durch 
die Trefflichteit jeiner bis 1497 unermuͤdet fort: 
gefepten Leiſtungen hat er ven Ruhm, als einer ver 
beiten Typographen feiner Zeit anerfannt zu werden. 
Mit beiden wetteiferte nicht ohne Erfolg 


Chriſtoph Waldarfer, 
von 1479 bis 1488, 

auch Balvarpher, Baldarfer und Valdafer aus 
Megensburg, welcher zwijchen 1470 und 1471 zu 
Venedig drudte, fich gegen 1474 in der Hauptſtadt 
der Lombardei nieberlief und bis zum Jahre 1488 eine 
Menge trefflicher Drucke Tieferte, die zu den ſchoͤnſten 
Erzeugnifjen diefer Urt gerechnet werben und von 
denen wir nur das „Leben des h. Ambroſius“ nebit 
deſſen drei Büchern von den „Pflichten * vom Jahre 
1474 und den „Juftin” von 1476 hervorheben. 

Gegenwärtige Faeſtmiles aus Bartolomeo Ges 
polla’8 „, Tractatus cautelarum “, welcher deshalb ges 
wählt worben, weil hier die ungewöhnlichere Schreib: 
weife „Valdafer“ vorkommt, find dem Eremplare 
ber Leipziger Univerfitätäbibliothet entnommen. 


Finispt Cautelle Juris utriuſq; Monar 
ceDo.Bartolomei Cepolle Veronenlis- 


Chriftophorus ualdafer ratifponenfis hoc 
opusimprelit.M.ccc.laxv. 


Giovanni Bono, 
von 1475 bis 1478, 


| 
Bon diefem Druder hat man die „Belenntniffe | 
Die meiften Bibliograpben halten dafür, daß dieſer | 


— 


des h. Auguſtin“ von 1475, an deren Schluſſe man 
das Golophon liefet: 
„Theutonicis delatus enim bonus aere Johannes 
Hoc mediolani fertile pressit opus,“ 





Johannes Bonus der nämliche jei, welcher 1474 
ſchon zu Savona des Boethius berühmtes Werk 
vom „Trofte der Weltweisheit * gedruckt hatte, 
eine jehr feltene Ausgabe, an deren Ende man mit 
der Jahrzahl mececleriiij die Schlußfchrift lieſet: 
„Est Augustini conventus in urbe Sana 
Et vitae et fidei religisne sacer 


. wm. 7er... 


Hoc impressit ibi frater bonus Es Iohannes.“ 
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Dionyfio de Paraviſino, 
von 1476 bis 1481? 


oder Dionyſius Paravifinus, welcher ſchon 1472 
mit Stepbanus de Marlinis von Leucho zu Gres 
mona und 1474 zu Gomo gevrudt hatte, ift der 
erſte Typograph, welcher in ver Hauptſtadt ber 
Lombardei Werke in griechiſcher Sprache heraus⸗ 
gab, unter denen die griechiſche Grammatik des 
Lascaris vom Jahre 1476 Aufmerkfamkeit verdient. 
Wahrſcheinlich ift ihm die Princeps des griechifchen 
Pialters zuzufchreiben, welche im Jahre 1481 in 
Duart auf Koſten des Bonacurfius Pifanus ges 
druckt wurde, wovon bier ein Facſimile folgt. 


AAYIR TIPOSHFOYKAH 
BACHLEISC HEAOG » 


*8 Axupioc — de 
dux — je — 
Au — 
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Der engbegrenzte Raum dieſer Blaͤtter geſtattet 
nicht, auf die Leiſtungen eines jeden Einzelnen der 
vielen Typographen einzugehen, welche noch vor 
dem Beginne des ſechszehnten Jahrhunderts hier 
ihre Werkſtaͤtten aufgeſchlagen und ſich mehr oder 
weniger Ruhm erworben haben. Es mag daher 
genuͤgen, ihre Namen zu nennen und die Epoche zu 
bezeichnen, in welche ihre Wirkſamkeit faͤllt. Es 
find: Dominico de Veſpalate 1476-1478; Jacopo 
de Marliano 1477-1478; Benigno und Giovanni 
Antonio de Honate, zwei Brüder, welche von 
1477-1482 gemeinjchaftlih vrudten, worauf ver 
Letztere, wahrſcheinlich weil der Erſtere geftorben 
war, das Geſchaͤft bis 1489 allein fortſetzte, im 
welchem Jahre er fich in Pavia nieverließ; Ludo⸗ 
vico und Alberto Pevemontani, denen wir bie 
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Ulrich Seinzenzeler und Feonhard Pachel. 





„Pivina Comedia“ des Dante von 1478 vers 
danken; Giovanni de Legnano oder Lignanus von 
1450-1499; Paolo de Suarbis; Simon Magnino; 
Pietro de Cornerio; Giacomo de Santo Nazario 
1489-1496; Filivpo de Gaffano 1490-1497; Bers 
nardino de Gaftillione, welcher ſich anfänglich 1490 
mit Giacomo de Santo Nazario, auch von feinem 
Geburtsorte de Ripa genannt, im Jahre 1491 mit 
Filippo de Gafano und 1493 mit Giacomo de Aririo 
verbunden hat; Henrico Germano und Sebaftian 
de Pontremulo von 149, deren Werke, wie ber 
„Iſocrates“ von 1493 in Folio ſich durch Schöns 
beit ver Charaktere und Gorrectheit des Drudes zu 
den ſchoͤnſten Grzeugniffen ver Kunft in jener Zeit 
erheben; Alerander de Pilizonis 1496; Guillaume 
Signerre aus Rheims 1496-1498; Jacopo Belloni 
1497; Giovanni Pietro Gaforato und Bernardino 
Pizoni 1498; Pollonio de Mellicariis 1498; Ales 
xander Minutiano aus Santo Severo in Apulien 
1498 und 1499, welcher zum erjtenmale „Gicero’8 
fänmtliche Werke“ in zwei Foliobaͤnden herausgab; 
Ambrofto Caponago oder Gaponano 1499; Demes 
trius Ghalcondylas; Johannes Biſſolus und Bene: 
dictus Mangius 1499; Petrus Martyr de Montes 
gatiis. Vor allen aber zeichneten ſich die beiden 
Deutjchen 


Ulrib Sceinzenzeler 
und 
Leonhard Pachel, 
von 1480 bis 1500, 


aus Ingolftabt in Baiern aus. Sie blieben von 
1480 bis 1493 mit einander in Verbindung und 
lieferten eine Menge ausgezeichneter Druckwerke. 
Späterhin wetteiferten fie, ein Jeder den Andern 
an Schönheit und Correctheit ihrer Leitungen zu 
übertreffen. Den Beſchluß der Typographenreihe 
des fünfzehnten Jahrhunderts in Mailand macht 
Johann Angelus Seinzenzeler, wahrjcheinlich ein 
Sohn bed genannten Wrich, welcher feinem Vater 
zwar eifrig nachftrebte, ihm aber nicht erreichte. 
Die edle Kunft wurde von jeber in Mailand auch 
durch einflußreiche und gelehrte Männer auf das 
Kräftigfte gefoͤrdert. Miele ver vorzuͤglichſten Aus⸗ 
gaben Waldarfer's, Pachel's und Scinzenzeler's 
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zeigen in den Schlußſchriften, daß edeldenkende 
Männer die Koften des Drudes beitritten haben. 
Diefe Worte find häufig Veranlaſſung geworben, 
daß man jene gelehrten Gönner, die meift auch 
das Amt der Gorrectoren übernommen, felbft für 
Druder gehalten bat. 


Folignm. 
1470. 


Diefes Heine Städtchen im Kirchenftaate hat im 
Mittelalter der Kunft im weiteren Umfange des 
Wortes die Thore geöffnet und ſich dadurch, wenn 
Letzteres gleichwol in unferen Tagen nicht mebr in jo 
bobem Grade der Fall ift, einen bleibenden Namen 
in ven Annalen ver Gefchichte erworben. Wer fennt 
nicht die unvergleichlic fehöne Madonna Nafael’s, 
welche davon ihren Namen hat? Emil de Orfinis 
heißt der Mann, welcher der Typographie durch 
Berufung bed 


Johann Numeifter, 
von 1470 bis 1479, 


aus Straßburg, ber fid aber ſelbſt Clericus Mogun- 
tinus nennt und hoͤchſt wahrfcheinlich einer ver 
Mitarbeiter in der Gutenbergifchen oder Fuft: und 
Schoͤfferſchen Dfficin gewejen war, die Pforten 
feiner Vaterſtadt öffnete und ſich auf dem Erſtlings⸗ 
drucke: Leonardus Aretinus, de bello italico adver- 
sus Gothos libri IV, 1470. und auf einer unbatirten 
Ausgabe der Briefe des Cicero ald Mitwirker nennt. 
Außer dieſen zwei Drudvenfmälern aber iſt fein 
Bud) befannt geworden, welches feinen Namen 
trägt. Numeifter aber drudte von nun an allein 
und ihm verdankt man die Princeps der Comedia 
ded Dante von 1472, ſowie die Betrachtungen des 
Turreeremata von 1479, deren Typen dem Mainzer 
Pialter jehr nahe fommen. 


Berone. 
1470. 


Die alte ehrwuͤrdige Reſidenz der Dftgotbens 
fönige bat die Kunft frübzeitig nicht nur durch 
fremde, ſondern auch durch einbeimifche Werkleute 
gefördert. 


Giovanni de Verona, 
von 1470 bis 1472, 


oder Johannes Veronenfis ift dafelbit mit der frühes 
ften italienifchen Ueberfegung des Froſchmaͤuſekriegs 
„La Batracomiomachia d’Omero tradotta in terza 
rima da Giorgio Sommariva, 15. Jan. 1470.“ aufs 
getreten, doch erfcheint fein Name erſt auf dem 
Valturius de re militari von 1472, einer wahrhaft 
bewunderungswuͤrdigen Arbeit. Mit und nad) ihm 
wirkten 


Petrus Manfer, 
1480, 


aus Rouen in der Normandie gebürtig, einer jener 
wandernden Typographen, welcher zuerſt in Padua 
1474, dann zu Verona 1480, fpäter zu Venedig 
1482 feine Kunft ausübte und der noch 1490 und 
1491 in Modena drudte. Berner 


Boninus de Boninis, 
von 1481 bie 1483, 


welcher anfänglich zu Verona und in der Folgezeit 
zu Brescia eine Werfftatt errichtete, Antonio Gios 
vanni Novelli 1484, Paul Friedenberger aus Paſſau 
1486 und die beiden Bruͤder Giovanni und Alberto 
de Verona, denen wir die merkwürdige Ausgabe 
von Aeſop's Fabeln in lateinischer Sprache von 
1479 in Quart verdanken. Die Periode des Stills 
ftandes der typograpbifchen Kunft in den folgenden 
Jahrhunderten übergebend treffen wir in unferen 
Tagen mit um fo größerer Freude auf Meifterwerfe, 
wie Vacani, histoire des campagnes et des sieges 
faits par les Italiens en Espagne de 1808-1813, 
welche aus den Prejien ver königlichen Druderei 
hervorgegangen, Angelo Majo's Fragmente ber 
Iliade von 1819, Pompeo Litta, famiglie celebri 
italiane, Ennius Duirinus jfämmtliche Werke, bie 
Collection des anciens historiens grecs und viele 
andere Drude erjten Ranges, 


Trevia. 
1470. 


Gin Meiner Flecken in Umbrien im Kirchenſtaate 
batte ſchon im Jahre 1470 eine Preffe, aus welcher 
29 
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bis 1500 zum wenigiten zwei Druckwerke hervor⸗ 
gegangen find. Das erfte derfelben von 1470 ift 
„Historia quomods b. Franciscus petivit a 
Christo indulgentiam.“ Der Druder war Joh. 
Reinhard von Deningen. Späterbin verſchwindet 
Trevia aus der Gefchichte der Typographie, um 
dem faft gleichnamigen 


Trepifo, 
1471, 


einer ber erſten Städte des venetianifchen Gebietes, 
wo die Kunft Aufnahme und bleibennes Aſyl ges 
funden, Plat zu machen. 


Gerhard von Liſa, 
von 1471 bis 1498, 


in Flandern, daher auch Gerarbus de Flandria, 
bat ihr dafelbft mit ver Princeps der von Marfiglio 
Ficino beforgten Ueberfegung de$ Mercurius Tris- 
megistus von 1471 den Weg gebahnt. Er vers 
taufchte im Jahre 1477 den Aufenthalt von Treviſo 
mit Venedig, kehrte aber fpäter wieder dahin zurüd 
und drudte bis 1498. Er fcheint zu den Wander⸗ 
typographen gehört zu haben, denn man befigt von 
ihm einen Drud mit dem Datum Udine von 1485. 


Michael Manzoli, 
von 1476 bie 1482, 


oder Manzolini aus Parma lieferte von 1476 bis 
1482 mehrere fleißig ausgeführte Drude, bei wel: 
hen ihm Girolamo Bonini aus Treviſo ald Cors 
rector beigeftanven. 


Hermann Licdhtenjtein, 
von 1477 bis 1486, 


oder Hermannus Levilapis aus Coͤln, welcher im 
Jahre 1477 mit dem Terenz feine Laufbahn in dieſer 
Stadt begann, nachdem er ſchon feit 1475 zu Vicenza 
gedruckt Hatte, überflügelte bald feine beiden Vor⸗ 
gänger, vertaufchte aber 1480 feinen Aufenthalt in 


Heinrich v. Eöln. 


Trevifo wieder mit Vicenza, welche Stabt er jedoch 
auch bald wieder verlief, um in Venedig fein 
Gefchäft fortzufegen. Noch verdienen genannt zu 
werden: Bernhard von Göln von 1477 - 1478; 
Bartolomeo Gonfalonieri oder de Gonfaloneriis 
aus Salovio im Gebiete von Brescia von 1478- 
1483; Bernardinus Gelerius de Luere, Giovanni 
Nofft oder Nubeus aus Vercelli, Paolo de Ferras 
ria, Dionyfio Bertochi und Peregrino Paschale, 
welche ihre Kunft um 1482 gemeinjchaftlich übten. 
Vergl. Federici,"memorie Trevigiane sulla tipografia 
del secolo XV etc, Ven. 1805. in 4. 


Bologna. 
1471. 


Ein Drudfehler in der Kosmographie des Pto— 
lemäus von Dominico de Lapis, wo in der Schlußs 
ſchrift ſtatt 1482, 1462 zu leſen ift, hat lange Zeit 
die irrige Meinung verbreitet, daß Die Buchdrucker⸗ 
funft vor allen andern Städten Italiens bier zuerft 
eingeführt worben. 


Balthaſar Azzoguidi, 
von 1471 bis 1480, 


oder de Azzoguidis ift der erfte Typograph biefer 
feiner Vaterſtadt, welcher in den von Brancedco 
Puteolano commentirten und dem großmütbigen 
Mäcen der Wiffenfchaften, Garbinal Francesco Gons 
zaga, gewibmeten „Ovid“ von 1471 ein Wert gelies 
fert hat, welches allen Bibliotheken jelbft dann noch 
zur größten Biere gereichen wirbe, wenn biefe 
Ausgabe auch nicht den Vorzug hätte, die vollſtaͤn⸗ 
digfte zu fein, die man von Ovids Werken bis 
dahin beſaß. Er druckte mit einer ſchon ſehr voll 
kommnen Antiquafchrift, die noch jegt mit Mecht 
beivunbert wird. 


Heinrih von Coͤln, 
von 1478 bis 1485, 


oder Henricus de Colonia, einer der vielen wan⸗ 
dernden Buchdrucker, welche damals von Deutjchland 
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aus die Kunft in Italien verbreiteten, hatte ſchon 
zuvor in Brescia gearbeitet, wendete ſich dann nad) 
Siena bis 1489, von da nach Lucca, endlich 1491 
nach Nozani und zulegt 1493 nach Urbine. Mans 
ches ſchoͤne Werk ging aus feinen Preffen hervor. 
Noch verdienen befondere Erwähnung: Heinrich 
von Nördlingen und Heinrich von Harlem, welche 
von 1482 bis 1485 in Gemeinfchaft zuerit in Bo— 
fogna, dann in Venedig und Siena, Letzterer auch 
bis 1499 in Lucca und Nozani drudten; Andrea 
Portilia aus Parma, 1473; Ugone Ruggeri oder 
Rugerius, 1473-1498; Doninus Bertochus, 1474; 
Dominico de Lapis, 1476-1482; Joannes Scriber 
oder Schriber, das ift Schreiber, 1478; Balthafar 
de Nuberia oder Hyruberia, 1481 und 1486; Dos 
minico de Silveſtro de Gini, 1482, Peter von 
Heidelberg, 1482; Matthäus Grescentius, 1485; 
Johann Walbeck, mit Heinrich von Harlem und 
Bartolomeo Trafecti, 1485-1495; Plato de Benes 
dictis, 1487-1500; ein von demſelben gebrudter 
Properz von 1487, mit der Schlußſchrift „in com- 
mune a Benedicto Hectoris Fibraris st Platone 
de Benedictis impressore”, ift wol das frübefte 
Beifpiel, daß Buchhaͤndler und Buchdrucker auf 
einem Werke genannt werben. Dionhſio de Vertos 
his, 1487; Bacilierius de Bacilieriis, 1487-1493; 
die Brüder de Gampii, 1490; Hector Zaelli, 1492 
und 1500; Giovanni de Bontanetis, 1492-1495; 
Jacopo und Girolamo de Benedictis, 1492; Giros 
lamo de Pullis und Giovanni de Marochis, 1492; 
Hercole Nani, 1492-1494, Dionyſio Hectoris, 
1494; Caligula Bazalerius, 1495-1499; Juſtinian 
de Ruberia, 1495-1499; Giacomo de Ragazonibus, 
1495; Giovanni de Reggio, 1497; Gentilis Char— 
tarius, 14973 Girolamo, Vincenz und Giovanni 
Antonio Platonides de Benedictis. Nahe an vierzig 
Typographen druckten bis zu Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Bologna; unter biefen 
war Hugo Ruggeri der fruchtbarfte. Auch von 
dem berühmten jübifhen Druder Abrabam Ben 
Chaiim aus Pejaro wurde 1482 ver Pentateuch 
in hebraͤiſcher Sprache auf Pergament heraus— 
gegeben. Später hat derſelbe aud in Ferrara, 
Mantua und Soncino fehöne hebräifche Drude 


geliefert, 


Ferrara. 
1471. 


Das erfte Buch, welches in Ferrara, dieſem 
durch feine bochgebilveten Fürften aus dem Haufe 
Eſte und durch Torquato Taffo und Arioft jo bes 
rübmt gewordenen Mufenfige, an das Licht getreten, 
ift der „Martial“ von 1471. Der Druder war 


Andreas Belfortis, 
von 1471 bie 1493, 


ein Franzoſe von Geburt, denn er ſelbſt nennt fich 
in den Schluffchriften bald Gallus, bald Gallicus. 
Im Jahre 1475 ging auch die berühmte und hoͤchſt 
feltene Ausgabe der „Weseide des Borcaccio”, 
das erfte in italienifeher Sprache gedrückte Gedicht, 
wahrfcheinlih aus deſſen Preffen hervor. Noch 
verdienen genannt zu werben: Auguſtin Garneriuß, 
Sohn des Bernardo Ngoftini, 1474-1476; Pietro 
de Aranceyo und Giovanni de Tornaco, 1475; or 
bannes Picardus, Severing de Ferrara, 1475 und 
1476; Lorenzo Roſſi oder ve Nubeid aus Valencia, 
1585-1500, mit welchem Andrea Grafft over de 
Graſſis von 1492 bis 1493 in Gemeinſchaft druckte. 
In dem „Lilium medicinae“ von 1486 findet man 
ſchon die Anwendung jogenannter „Cuſtoden“. 

Schon in dem fiebenten Decennium des fünf 
zehnten Jahrhunderts wurde auch eine juͤdiſche Werk: 
ftatt von dem oben bei Bologna erwähnten Abraham 
Ben Ehaiim in Ferrara errichtet, aus welcher 1476 
und 1477 zwei Werke hervorgegangen find. Diefe 
Offiein ſcheint aber alsdann gerubet zu haben, bis 
um die Mitte des nachfolgenden Jahrhunderts vie 
berühmte fogenannte „fpanifche Bibel“ von 1553 
in zwei Ausgaben, bie eine für Juden, die andere 
für Chriften bearbeitet, in's Leben trat. Eine aud« 
führliche Beſchreibung davon gab I. B. de Roſſt in 
feiner claſſiſchen Schrift: „de typographia Ebraeo- 
Ferrariensi ete.* Parma 1780. 8, 


Reapel. 
Sirtus Rieffinger, 
von 1471 bis 1479, 


auch Nufinger, Nafjinger, Refius, aus Straßburg 
gebürtig, der fich auch zuweilen Glericus Moguntinus 
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nennt, führte wahrfcheinlih von Mainz kom— 
mend bie neue Kunft zuerjt im Jahre 1471 mit 
„Bartoli de Saroferrats lectura in libros codicis 
VI-IX.“ in dem reizenden Parthenope ein und 
druckte nach und nach mehrere Schriften des Juftinian 
und einiger beinahe gänzlich vergeffener Juriften 
des Mittelalters. Durch Kenntniffe und gute Aufs 
führung erwarb er ſich in fo hohem Grade die Liebe 
des Königs Ferdinand, daß diefer ihm ein Bisthum 
antrug, um ihn für feine Staaten auf immer zu 
gewinnen. Gr verlief jedoch Neapel um 1480 und 
man glaubt, daß die von einem Druder Namens 
Sirtus in Verbindung mit Georgius Alemannus 
in den Jahren 1481 und 1483 zu Nom gedrudten 
Bücher fein Werk fein. Endlich kehrte er nad) 
Strafburg zurüd, trat daſelbſt in ein geiftliches 
Amt und ftarb in hohem Alter, 

Arnold von Brüffel, 1472-1477, und Matthias 
von Olmuͤtz, unter dem Namen Matthias Moravus 
durch eine Reihe trefjlicher Leiftungen bekannt, 
1475-1490, welcher 2egtere ſchon zuvor in Genus 
feine Kunft geübt hatte; Berthold Niging oder Ris 
ding aus Straßburg, 1475-1477, Jodocus Haven⸗ 
ftein aus dem Speyerifchen, 1475; Brancedco be 
Tupo, 1475-1480, der ſich in den Schlußſchriften 
Scriba regis Ferdinandi legumque studiosus nennt; 
Heinrich Alding, der früber in Meifina wirfte, und 
Peregrin Vormentlo, 1476; Gonrad Guldemund, 
1478; Iobann Adam aus Polen und Jacopo de 
Luciferis, 1478; Francesco de Dino aus Florenz, 
1481; Samuel Ben Samuel, ein Jude aus Nom, 
1487; Joſeph Gunzenhaͤuſer, 1487-1490; die unter 
dem Namen „die Juden von Soneino, Hebraei 
Soncinates” iöraelitijchen Thpographen Joſua Sas 
lomon und Israel Natban, 1487-1490, welche nur 
Drucke in hebräifcher Sprache lieferten; Ayolfo de 
Ganthono aus Mailand, 1492; Aſcher, Sohn des 
Peretz Mintza, portugieftjcher Jude, 1492; Antoine 
Goutier aus Frankreich, 1493; Johann Treffer von 
Hochitett und Martin von Amſterdam, 1498, von 
denen der Letztere fpäterbin in Rom thätig war. 

In neuefter Zeit wetteifert Neapel mit Nom, 
Florenz, Venedig, Mailand, Turin und Parına 
im Schönprude, Bergl. Giustiniani, saggio sulla 
tipografia del regno di Napoli. Napoli, 1793. in 4. 


Pavia. 
1471. 


Der Literarhiftorifer Tiraboschi ift durch An« 
führung eines Werkes unter dem Titel: „Practice 
JZoanis mathei er | ferrarijs de Gradi Pri | ma 
et secunds pars | vna cum tertu noni | ad Al- 
mäfor& do | Hasis nuper | emendate Papiae 1471. 
in Folio“, Veranlaffung geworben, daß alle Bi— 
bliograpben das Jahr 1471 als Zeitpunft ver Eins 
führung der Typographie in Pavia bezeichnen. Doch 
beginnt die Reihe fortlaufender Drude daſelbſt erft 
mit dem Jahre 1476, Keiner Forſchung aber bat 
es bis jegt gelingen wollen, dieſe fünfjährige Luͤcke 
mit irgend einem zuverläfjigen Druckdenkmale aus⸗ 
zufüllen. Wie es ſich nun immer mit diefem Werke, 
das aud) Hain in feinem Repertorium bibliographi- 
cum, Vol. I. P. II. p. 490 unter obigem Titel an⸗ 
führt, verhalten möge: fo bleibt doch Antonio 
Carcano aus Mailand der erfte Typograph dieſer 
berühmten Univerſitaͤtsſtadt, von deſſen Thätigfeit 
zwijchen 1476-1497 viele Bücher zeugen. Auf ihn 
folgten: Damiano aus dem edlen Haufe der Gonfas 
lonieri von Binascho, 1477-1483; Jacopo de Santo 
Pietro, 1477; Brancesco Girardengho aus Novi, 
1480-1498; ®irolamo de Durantis, 1483-1493; 
Juliano de Zerbo, 1483 und 1484; Chriſtoforo 
Gane oder de Ganibus, 1484-1499; die Brüder 
Benigno und Giovantonio de Honate, Stefano de 
Gregoriis, Giovantonio de Biretis, Martino de 
la Valle, Gabriel Grafft over de Graſſis, Leonarbo 
Gerla, auch de Gerula, be Gerlis, Bernardino und 
Ambrofto ve Rouellis, Giovanni Andrea de Boscho 
und Michael Garaldus, Aloyjio ve Como und Bars 
tolomeo de Trottis, Francesco de Guaschis, Gio— 
vanni de Lignano und Giralvo de Zeiis nebſt Iacos 
bus de paucis Drapis, deren Thätigkeit in die Jahre 
zwiſchen 1490-1500 fällt. 


Floren;. 
1471. 


Bernardo Gennini, 


ein gefchietter Goldſchmied, mar nebjt feinen Soͤh⸗ 
nen Dominico und Pietro der Erfte, welcher mit 
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Virgil's Werken, wovon bie Vorrede die Jahrzahl 
1471, die Schlußfhrift aber 1472 hat, bie Buch: 
druderkunft in jenen durch die Großmuth feiner 
Fürften aus dem Haufe Medici fo berühmt gewors 
denen Sig der Mufen einführt, Die Ausgabe 
der „Vita S. Catharinae Senensis“, die Ginige 
in das Jahr 1471 fegen wollen, iſt jehr zweifelhaft. 
Einen ebenfo geringen Grund von Wahrfceinliche 
keit bat dad Vorgeben Meermann’s, Origines typo- 
graphicae Cap. IV. p. 93, als fei das Doctrinale 
des Alerander von Villedien das erfte Buch, wel⸗ 
ches aud der Werkitatt des Gennini hervorgegangen. 
Pietro Gennini feheint ald Gelehrter mehr dem 
Studium, ald der Ausübung der typographiſchen 
Kunſt gelebt und bei feinem Vater nur ald Corrector 
gearbeitet zu haben. 

Nach dieſer Künftlerfamilie thaten ſich durch 
fehöne Leiftungen hervor: Nicolaus Lorenz, ein 
Deutfcher aus der Didceje Breslau, 1477-1486; 
Dominico de Piftoja und Pietro de Pifa errichteten 
eine Officin im Klofter zu St. Jacob vor ver Porta 
St. Niccolo zu Florenz, wo fie von 1476-1483 
verfchiedene Werke drudten; Antonio Bartolomeo 
Miscomini, 1481-1495; Francesco de Dino, der 
früber zu Neapel wirkte, 1481-1496, Francesco 
Buoncorfo oder Bonacurſius, 1485-1496; Antonio 
Franceschi, auch de Gonfortibus genannt, aus 
Venebig, 1487-1492; Bartolomeo di Francesco, 
1487-1497; Jacopo Garoli, 1487-1489; Pietro 
Honofrit, 1488 und 1489; Demetrios Chalcondy⸗ 
las aus Greta, beffen Kunftfertigfeit man die ſchoͤne 
Princeps des Homer von 1488, 2 Bände in Folio, 
verbanft, welche Maittaire I. p. 183 ausführlich 
befchreibt und nicht genug loben kann; Lorenzo 
Matthäi de Morgianis und Johannes Petri aus 
Mainz, 1490-1496; der Priefter Bartholomäus aus 
Slorenz, 1492-1497, deſſen Bamilienname unbes 
kannt geblieben tft; Lorenzo Franceschi de Alopa, 
1494-1496; Gerhard von Harlem, 1498; Leonardo 
de Arighi aus Geforiaco, 1499; und Andrea 
Ghyr aus Piftoja, 1500. Unter ven Legtgenannten 
zeichnete fich vor allen Lorenzo, Sohn des Franz 
von Alopa, durch feine prachtvolle und wahrhaft 
bewunderungswuͤrdige Ausgabe von des Planudes 
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vom Jahre 1494, mit griechifchen Scholien von 
Io. Lascaris aus, welche ganz in Gapitallettern 
gedruckt ift und zu dem Schönften gehört, was bie 
griechifche Typographie je geleiftet hat. 

Noch machte fich in den Jahren 1497 und 1498 
eine Gejellfchaft von Typographen durch zwei Werke 
befannt, bei denen ſie ſich ald Societas Colubri ober 
Del Dragho unterzeichnete. Den hoͤchſten Grad von 
Berühmtheit erlangte 


die Familie Giunta 


oder Junta, auch Zonta, in der vielfachen Zahl 
Giunti oder Juntae genannt, welche für Florenz 
dasjenige war, was die Aldi oder die Manutier für 
Venedig. Sie ſtammte nicht, wie man behauptet 
bat, aus son, fondern aus der kunſtliebenden 
Arnoftadt umd begründete anfänglich zu Venedig 
und Florenz, fpäter zu Lyon, endlich zu Burgos, 
Salamanca und Madrid ſowol Buchhandlungen ala 
Drudwerktätten. 


Silippo Giunta, 
von 1497 bis 1517, 


wahrjcheinlich ein Bruder des Luc= Antonio, wel⸗ 
chem wir ſchon in Venedig begegneten, und ein 
Schuͤler des berühmten Chriftoph Landinus, kann 
als Begründer ver Florentiner Officinen dieſes Na- 
mens betrachtet werden. Sein erfter Verfuch war 
ein Eleines griechifches Werk von 66 Blättern in 4.: 
„Zenobii Proverbia“ vom Jahre 1497 mit ben Ty⸗ 
pen des 1488 in Folio erfchienenen florentinifchen 
Homerd, Nach deſſen Tode 1517 ſetzten zuerſt feine 
Söhne Benedetto und Bernardo und nach ihnen 
deren Erben die Druderel mit großer Thaͤtigkeit 
und gutem Erfolge noch über ein Jahrhundert fort. 
Der letzte Druck diefer Familie waren die „Rime“ 
des Michel Angelo Buonaroti, 163. 4 Die Ty⸗ 


pen biefer Officin bürfen ven Vergleich mit ven 
Alvinifchen nicht ſcheuen; nur an Mannigfaltigkeit 
möchten fle biefen nachftehen, ihre Eurfiv aber vers 
dient fogar den Vorzug; beſſer hingegen ift bei den 
Aldus das Papier, die Schwärze und die Gleichheit 
des Drudes, Die von den Oiunti's herausgege⸗ 
benen Glaffifer werben noch jegt von Bücherfreunden 











und Bibliotheken unter dem Namen „Iımtinen” in 
Sammlungen vereinigt. Im Jahre 1557 brannte 
nach Tiraboschi VII, I, 248. die Druderei der 
Giunti ab und fo gingen viele Werfe zu Grunde, 
deren Verluſt tief zu bedauern ij. Ueber vie Leis 
ftungen diefer Samilie geben A. M. Bandini, Junta- 
rum typographiae annales T. 1. II. Lucae 1791. gr. 8, 
genaue Auskunft; Dibvin vermehrte dieſe Nach— 
richten int Decameron T, II. p. 257-280. und Ebert 
lieferte im bibliogr. Lexicon B. 1. ©. 1063-1175. 
ein vollftändiges Verzeichniß ihrer Drude, Vergl. 
Tiraboschi, notizia istoriche sopra la stamperia di 
Tripoli, le quali possano servire all’ illustrazione 
della storia tipografica Florentina, Firenze 1781, 
in 4, Ueber die berühmte Dfficin des Lorenzo Tors 
rentino ſiehe J. D. Moreni, Annali della tipografia 
Fiorentina di Lorenzo Torrentino, Fir. 1811. 8. 


Gremona and Fivizano. 
1472. 


Diefe zwei kleinen Städte faben ſchon 1472 die 
ihpographiſche Kunſt und zwar durch einheimische 
Künftler in ihren Mauern erblühen, wenn gleich 
wol bald darauf ein Stillftand eintrat und viefe 
felbft in der neueren Zeit bier Feine wefentliche 
Unterftügimg fand. Die erften Gremonefer Druder 
waren: Dionys de Paravefino und Stefano de 
Merlinid, 1472; Bernarbino de Miftntis aus Pavia 
und Gaefare de Parma, 1492; nebſt Garolo be 
Darleriis, 1495-1500. Der einzige bis jegt bes 
kannte Drud aus Fivizano, einem Städtchen over 
vielmehr Flecken in Toscana ift ver Virgil von 1472, 
als deſſen Verfertiger ſich in dem Colophon drei 
anderweit unbekannte Maͤnner: Jacobus, Alexander 
und Baptiſta Sacerdos, der Prieſter, nennen. 


Padua. 
1472. 


Hier fand die Kunft um die nämliche Zeit Aufs 
nahme und zwar ein bleibenves Aſyl. Die Fias 
metta des Boccaccio, von Bartolomeo de Valdezochio 
und Martinus de Septem Arboribus 1472 vollendet, 
ift der Wiegendruck dieſer berühmten Univerfität. 
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Auf jene Männer folgten: Lorenzo Ganozzi, 1472; 
Leonhard Achates aus Bafel, 1473, Albrecht von 
Stendal, 1476; Peter Maufer aus Rheims, ver 
ſchon früber in Venedig prudte, 1474-1479, Nico⸗ 
laus Petri aus Harlem, 1476; Johannes Magnus 
Herbort aus Seligenjtadt in Franken, 1475-1480; 
Bernardinus Gelerius de Luere, 1478; Matthias 
de Gorvonis aus Windifchgräg, 1481-1487; und 
Girolamo Durantis oder de Durantibus, 1473-1497. 
Im fiebenzehnten Jahrhundert zeichnete fih Giu— 
feppe Gomino durch große technijche Fertigkeit in 
feiner Kunjt aus und wurde dadurch Beranlaffung, 
daß die zwei gelebrten Brüder Garetano und Gio— 
vanni Antonio Volpi im Jahre 1717 eine große 
Offiein zur Gerausgabe claſſiſcher Schriftfteller des 
Alterthums errichteten und ibm bie Leitung derfelben 
übertrugen. Die Gominifchen Ausgaben ver Glafs 
fifer, deren man zwanzig fennt, find ſowol wegen 
ihres gefälligen Aeußeren als twegen der Gorrectbeit 
des Tertes ſehr gefucht. Gin Verzeichniß berfelben 
findet man bei Th. H. Horne, an introduction to the 
study of Bibliography, T. I. append. ıxxxvı. Man 
vergleiche F. Frederici, annali della tipografia Volpi- 
Cominiana colle notizie intorno la vita egli studi 
d' fratelli Volpi. Padova 1809. apendice 1817. 8, 


Mantıa. 
1472. 


Der erjte, welcher die neue Kunft in vieler 
Stadt ausübte, ift Pietro Adamo Micheli oder be 
Michaelibus. Schwer aber vürfte zu entjcheiden 
fein, ob ver „Decameron des Voccaccio“ oder 
ver „@ractatus maleficorum”, beide vom Jahre 
1472, der erfte Mantuaner Drud genannt werden 
könne. Die nachfolgenden Typographen waren meift 
Deutfche: Georg und Paul von Putzbach aus ver 
Mainzer Dideefe von 1472-1474, Thomas von 
Hermannftadt und Johann Wurfter von Kempten 
von 1472-1474, Johann Schall, Doctor ver Mes 
dicin, von 1475-1479, ber Jude Abrabam Chaiim 
oder Konath 1476, Alvirius (Ludwig oder Aloys) 
de Siliprandid 1480 und Vincenz Bertochus aus 
Meggio 14%. Der bier gebrudte „Petrus de 
Abans, de Venenis“ 1472 liefert durch feinen auf 
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dem erſten Blatte befindlichen Initialen ven Beweis, 
daß die Kupferftecherkunft fchon 1472 ausgeübt und 
zur Vücherverzierung angewendet worden jei. Man 
ſehe „L. C. Volta, saggio storico eritico sulla tipo- 
grafia Mantovana del secolo XV. Vinegia 1786 * in 4. 


Montercale. 
1472. 


Dieje Stadt im Thale von Mazara bei Palermo 
in Sicilien hat nur wenige, aber fehr frühe Drucke 
aufzuweifen und verdient deshalb Hier nicht übers 
gangen zu werden. Anton Matthias aus Ants 
werpen und fein Genoffe Balthaſar Cordier erdff: 
neten daſelbſt im Jahre 1472 mit vem Werke: 
„8. Antonius de instructione Confessorum“, in 
Quart, bie Bahn, welche nach ihnen Dominico de 
Nivaldis nebit feinem Sohne 1481 betrat, um ſie 
für immer zu verlaffen; denn fpäterhin ijt fein 
typographifches Erzeugniß aus diefem Orte mehr 
befannt geworben, 


Sefi. 


1472, 


Die Fleine Stadt in der Mark Ancona hat aus 
dem fünfzehnten Jahrhunderte nur einen einzigen 
Druck: „Fa Comedia di Dante“, vom Jahre 1472 
aufzuweifen. Der Urheber veffelben ift ohne Zweifel 
Federico de Verona, deſſen Name fich auf feinem 
fpäteren Werke als vom Jahre 1475 findet. 


Parma. 
1473. 


Fruͤhzeitig fand in dieſer Hauptſtadt des gleich⸗ 
namigen Herzogthumso die neue Kunſt Aufnahme 
und Pflege, wenn auch mit laͤngeren oder kuͤrzeren 
Unterbrechungen. Zu Ende des vorigen und zu 
Anfange des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts hat ſie 
durch ihren Bodoni ſogar alle Staͤdte ihres Vater⸗ 
landes verdunkelt. Andrea Portiglia war mit ben 
„Trionfi di Francesco Petrarca, col comento di 
Francesco Filelfo“ 1473 der Begründer und Giam⸗ 
battifta Bodoni ver Vollenver der Topographie in 
ihren Mauern. Griterer druckte von 1473-1481, 


Nach ihm zeichnete ſich Stephan Gorallus aus Lyon 
von 1473-1477, die Brüder der Kartbaufe zu Barma 
1477, Deiphöbus de Oliveriis 1483, und Angelo 
Ugoletto von 1487-1499 befonders aus. Leber 
Parma’ fruͤheſten Buͤcherdruck giebt J. Allo, saggio 
di memorie sulla tipografia Parmense del secolo XV. 
Parma 1791, in 4. näberen Aufſchluß. Was aber 
Parma in typographiſcher Hinſicht einen unſterb⸗ 
lichen Ruhm erwarb ift die Vervollfommnung, 
welche die Kunſt in ihren Mauern erlangte. 


Giambattifta Bodoni, 
von 1766 bie 1813, 


ter Sohn eines armen Buchdruckers aus Saluzz0 
in Piemont, geboren ven 16. Februar 1740, ift 
der Mann, der durch Geiſt, Kenntniß, Geſchmack 
und unermuͤdete Thaͤtigkeit für ſich allein die Buch⸗ 
druckerkunſt zu einer Hoͤhe emporhob, die vor ihm 
kein Typograph zu erreichen im Stande war und 
die in Bezug auf einfache, aber großartige Eleganz 
der Culminationspunkt derſelben genannt werden 
kann; denn alle Verbeſſerungen, die der neueſten 
Zeit angehören, haben mehr vie Leichtigkeit des 
Verfahrens und eine dadurch bezweckte Schnelligkeit 
ver Vervielfältigung ins Auge gefaßt. Schon als 
Knabe im Holzfchneiven gebt, fand er nach beens 
digter Lehrzeit in Rom in der Druderei ver Propas 
ganda als Setzer einen Dienft. Hier fand fein hoch⸗ 
ftrebenver Geift, dem die blos technifche Ausübung 
feiner Kunft nicht genügte, im Erlernen fremder, 
befonders orientalifcher Sprachen die reichite Nabs 
rung. Sein tabelfreie® Betragen erwarb ihm bald 
das Zutrauen der Vorgefegten in jo hohem Grabe, 
dag man ihn vor allen Mitarbeitern auswählte, vie 
in Unordnung geratbenen Stempel vieler morgen: 
länbifcher Alphabete jener großartigen Anftalt zu 
reinigen und wieder in Orbnung zu bringen. Diefe 
Arbeit führte ihn auf den Gedanken, ſelbſt Lettern 
zu ſchneiden umd zu gießen. Um fich weiter aud- 
zubilven, beichloß er 1766 nach England zu gehen, 
eine ſchwere Krankheit aber, die ihm befiel, vereitelte 
diefen Plan. In Parma hatte gerade um jene Zeit 
Herzog Berbinand nebſt andern wiſſenſchaftlichen 
Anftalten auch eine Druderei nach dem Muſter 
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derer von Paris, Madrid und Turin errichtet und 
ihm die Leitung derfelben angeboten. Sier fand 
fein angeborenes Directorialtalent einen noch unges 
ahnten Wirkungskreis. Bodoni hob jenes kaum 
begruͤndete Inſtitut in kurzer Zeit zum erſten dieſer 
Art in Europa empor und erwarb ſich den Ruhm, 
Alles, was ſeine Kunſt fruͤher an prachtvollen und 
dem Schoͤnheitsſinne zuſagenden Werken geliefert, 
bei Weitem uͤbertroffen zu haben. In der einfachen 
Regelmaͤßigkeit ſuchte und fand er das Princip des 
wahren Schönen ſowol im Schnitte der Typen als in 
der Anorbnung des Sages. Die Schwärze der Farbe, 
die Güte ded Papiers und die Gleichheit des Druckes 
laͤßt nichts zu wünfchen übrig, und noch ift er darin 
weder von feinen Beitgenoffen noch von den neueiten 
Typographen Englands und Frankreichs übertroffen 
worden. Nur muß man bedauern, daß er in der 
Wahl des feinen Druckwerken zum Grunde gelegten 
Tertes nicht vorfichtiger war und daß Pie Eorrects 
beit nicht immer der Schönheit entfpricht. Sein 
Homer von 1785 ift ein wahrhaft bewunderungss 
wiürbiges Meifterftüd. Wuͤrdig ſchließen ſich dem⸗ 
ſelben der Horaz und Anakreon von 1791, der Virgil 
in zwei Baͤnden von 1792, fein Dante und viele 
andere griechifche, Tateinifche und franzoͤſiſche Claſ⸗ 
fifer an. Die Krone feiner Werke aber dürfte das 
„Vater Unfer in 155 verfchiedenen Sprachen und 
Typenformen“ fein, welches im Jahre 1806 unter 
bem Titel: „Oratio dominica in CLV linguas versa 
et exotieis characteribus plerumque expressa “ in 
Folio erfhienen if. Die größte Fertigkeit beſaß er 
im Schriftfchneiven. Er lieferte allein 143 Alpha⸗ 
bete Antiqua mit ihrer Eurfiv und ihren Capitaͤl⸗ 
hen, welche Alphabete jo vom kleinſten zum größten 
auf einander folgen, daß die Steigerung kaum jichts 
bar iſt. Unter allen feinen Kettern verbienen die 
griechifchen ven Vorzug, welche glüdlicher, als 
die meiften neueren Verfuche, die Züge der Hand⸗ 
ſchrift nachahmen. Noch bei Lebzeiten fanden feine 
Werke den allgemeinften Beifall. Der König von 
Spanien ernannte ihn zum Hofbuchdrucker mit 
6000 Realen Penſion, die Stadt Parma lief eine 
Medaille auf ihn ſchlagen, Napoleon belohnte fein 
Berbienft mit dem Orden der eifernen Krone und 
fein Bruder mit demjenigen beider Sicilien und 





der Reunion. Er ftarb zu Papua im Jahre 1813, 
Man febe Giuseppe de Lama, Vita del cavaliere 
Giambattista Bodoni, Parma 1816, zwei Baͤnde in 
Quart, wo feine fämmtlichen Werte chronologifch 
verzeichnet find. 


Breseia. 
1473, 


Thomas Ferrand und Pietro de Villa begrüns 
beten bier die erſten Officinen. Die „Statute 
Bririae*, 1473. in Folio, des Erfteren und ver 
Virgil und Juvenal von 1473 des Legteren find bie 
frübeften Wiegenprude dieſer nicht unbedeutenden 
Stadt ver Lombardei. Später zeichneten ſich unter 
Brescia's Typographen aus: Heinrich von Coͤln 
von 1474-1476, Euſtach Gallicus von 1474-1475, 
Boninus de Boninis aus Ragufa von 1480-1491, 
ein thätiger Künftler, dem wir ſchon zu Venedig 
und Verona begegnet find, Gabriel Petri aus Tres 
vifo und Paul Petri, deſſen Sobn, Bartolomeo de 
Vercelli, Miniato del Sera, Jacobus Britanicus, 
Angelus Britanicus de Pallazolo, Baptifta de Fars 
fengo, Bernardino Mifinta aus Pavia, Cäfar de 
Parma, Filippo de Mijinta, Arundus de Arundis 
und der Rabbi Gerfon Ben Moyſes genannt Mentz⸗ 
lan aus Soncino, welcher 1490 eine jegt ungemein 
feltene hebraͤiſche Bibel in Fl. 8. gedruckt hat, deren 
ſich unter Andern Luther bei feiner Ueberfegung 
des alten Teftaments bediente. 


Meffine. 
1473. 


Diefe durch das beflagenswerthe Ereigniß vom 
5. Februar 1783 berühmte Stadt in Sieilien ift ver 
zweite Ort, wo die neue Kunſt auf jener Injel 
ein Aſyl gefunden. Heinrich Alding, ein Deutjcher, 
fam mit feinen Gehülfen aus Rom fon 1471 nad 
Catanea, ſchlug aber, als es ibm daſelbſt micht 
gelingen wollte, 1473 in Meſſina feine Werkſtatt 
auf und druckte fpäter auch noch in Neapel, Außer 
ihm verbienen Andreas von Brügge und Wilhelm 
Scomberg aus Frankfurt genannt zu werben, welche 
am Schluſſe des fünfzehnten Jahrhunderts Hier 
mebrere Werke berausgaben. 
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Sant’-Urfino. 
1473. 

Ein Flecken unmeit Vicenza hat drei oder vier 
Drude aus dem jiebenten Jahrzehend des fünfzebnten 
Jahrhunderts aufzuweiſen. Hanns vom Rhein oder 
Johannes de Nheno, ein Deutfcher, druckte 1473 
„I. Duns Scotus, super tertio sententiarum * 
in Folio. Auf ihn folgte Leonhard Achates aus 
Bafel. Beide aber vertaufcbten biefen Aufenthalt 
febr bald mit 


Vicenza, 
1474, 


wo fie nebft Johann und Stephan Koblinger aus 
Mien, Nicolaus Petri von Harlem und Hermann 
Lichtenftein (Levilapis) aus Göln vie einbeimifchen 
Künftler Leonardo Longo, Enrico de Sancto Urfo, 
Dionyſio Bertochus aus Vologna, der fpäter zu 
Trevifo, Neggio und Modena drudte, Enrico ve 
Ga’ Zeno oder de Caſa Zeno, Jacopo de Dufa, 
Filippo Albino, Simon de Gabid genannt Bevil: 
aqua und Guglielmo de Papia verbunfelten. 


Eomo». 
1474. 

Ambrofio de Orcho und Dionyſio de Paravifino 
führten ‚die Kunſt in das reizende Stäbtchen am 
gleichnamigen See im Herzogthume Mailand ein, 
wo fie 1474 „Io. Ant. de 8. ©rorgio tractatus 
de appellationibus“ in Folio berausgaben. Lehe 
terer verließ, ald er feine Stelle durch Balthaſar 
de Foſſato erjegt wußte, Como und druckte zu Mais 
land die griechifche Grammatif des Laskaris. 


Genua, 
1474, 
die Stadt der Paläfte, von den Italienern aus 
eben biefem Grunde La Superba genannt, muß in 
ber Geſchichte der Buchdruckerkunſt an Bedeutſam⸗ 
feit ihrer Leiftungen manchem Fleineren Städtchen 
weichen. Hat Matthias von Olmuͤtz, gewöhnlich 
Matthias Moravus „der Maͤhrer“ genannt, nebit 
Michael von Müncen (de Monaco over Mona- 
cenfis) mit der „Summa Pisanella” des Nicolaus 
de Afumo gleichwol ſchon 1474 die Topographie 


1} 


bier eingeführt, fo machte Letztere doch nicht vie 
Bortfchritte, welche von einem foldhen Handelsplatze 
zu erwarten waren. Außer ben genannten zwei 
deutſchen Drudern errichtete 1480 der Garmeliter: 
moͤnch Baptifta Gavalus im Klofter Maria della 
Groce eine Werfftatt, aus der jedoch nichts von 
Bereutung hervorgegangen ift. 


Turin. 
1474. 

In gleichem Verbhältniffe zur typographiſchen 
Kunft ſteht die Hauptftant von Piemont. Der 
Franzoſe Jean Babre de Langres oder Lingonenſis 
nebſt Giovanni de Petro eroͤffneten hier mit dem 
„Previarium Womanum“ von 1474 die Bahn. 
Erjterer, den man nicht mit dem Lyoner Druder 
3. Fabri verwechieln darf, ging ſpaͤter nach Gafole 
bei Siena, von wo er erft 1491 wieder zurückkehrte. 
Jacobinus Suigus, welcher früher zu Vercelli und 
in Givaffo feine Kunft geübt, druckte hier von 1487- 
1494, und wählte zulegt Lyon und Venedig zum 
Schauplag feiner Wirkfamfeit. Man hat Bücher, 
welche er in Gemeinjchaft mit Nicolaus de Benes 
dietis aus der fpanifchen Provinz Gatalonien zwis 
fchen 1490 und 1500 vollendet hat. Noch verbient 
Francesco de Silva von 1496-1497 Erwähnung. 


Savona, 
1474, 
im Genuefijchen, bag das einzige Drudwerk: „Bor- 
thins de consolatione philosophica“ von Giovanni 
Bono 1474; das Feine Stäptchen 


Cagli, 
1475, 
lateiniſch Callium, im Kirchenſtaate, dagegen, wo 
Mobert de Fano und Bernardino de Bergamo bie 
Buchdruckerkunſt eingeführt haben, drei bis vier 
Drude aufzuweifen, von denen „Maſei Vegii de 
morte Astinactis opus jocundum et miserabile” 
1475. in 4. das erfte iſt. 


Eafole, 
1475, 
eine Eleine Stadt im Großherzogthume Toscana, 
welche bald unter dem Namen Gafjellae, bald unter 
30 







Caſſtlia vorkommt und eben beshalb vie Vermus 
thung veranlaßte, daß Gaffel, die Hauptſtadt des 
heſſiſchen Kurfürjtenthums, oder Gafale, der Haupts 
ort von Montferrat, ja ſogar Cashel in Irland 
darunter verftanden fei, bat 1495 durch Jean Fabre 
die „Vitae et erhortationes SS. Patrum“ und 
„Catonis Distiha“ 1477. in 4. erfcheinen feben, 
verſchwindet aber für die Folgezeit aus der Gefchichte 
der Topographie. 


Perugia, 
1475, 
fah in feinen Mauern „Iohannis Sulpitii Veru- 
lami de arte grammatica opusculum“ 1475. in 4. 
entitehben, obme daß mit Veſtimmtheit nachgewieſen 
werben kann, welcher der drei Deutfchen, die hier 
ihre Werkftätten aufgefchlagen hatten, ob Heinrich 
Klein (auch Clayn) aus Um, Johann Vydenaſt, 


oder Stephan Arnt oder Arndes aus Hamburg diefen 


Wiegendruck bewerfitelligt habe. Letzterer ift wahr⸗ 
fheinlich Fein Anderer ald der befannte Lübeder 
Druder, der früher in Italien ſich aufgehalten bat. 
Vergl. J. B. Vermiglioni, della tipografia perugina 
del secolo XV, Perugia, ed. 2" 1820, 8, 


Pieve Di Sacco. 
1475. 


Diefe Heine Stadt im Gebiete von Venedig 
lieferte ſchon 1475 einen bebräifchen Drud: „Wabbi 


Jacob Ben Ascher, Arbah Turim“ in Fol., welcher | 


aus der Preſſe des gelehrten Rabbiners Mescullam 
mit dem Zunamen Kofi oder Kogi hervorgegangen ift. 


Piacenza, 
1475, 
bat im erften Jahrhunderte der neuerfundenen Kunft 
nicht mehr als drei bis vier Werke aufzumweifen, 
von benen die lateinifche Bibel des Pietro de Fer: 
ratis aus Gremona von 1475 in 4. das aͤlteſte iſt. 


Negaio, 
1475, 
in Galabrien, verdankt die Einführung der Typo⸗ 
grapbie einem Juden, Namens Garton Ben Ifaac 
Abraham, welcher hier des Nabbi Salomon Jarchi 
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Gommentar zum Pentateudh, 1475. in Folio, in 
bebräifcher Sprache herausgegeben bat. Diefes 
Reggio, Iateinifch Regium Julii, darf mit ber gleich: 
namigen Stabt Regium Lepidi im Gebiete von 
Modena nicht vermwechjelt werben. 


Modena, 
1475, 
wo Hand Wurfter aus Kempten (de Campidonia ), 
welcher zwijchen 1472-1475 zu Mantua feine Kunft 
geübt, im Jahre 1475 den lange unbekannt geblie- 
benen umd erft von Morelli aufgefundenen Virgil 
als erſten Druck lieferte, ſteht in typographiſcher 
Hinſicht vielen kleineren Staͤdten Italiens nach. 
Balthaſar de Strucciis, Dominico de Roccociola 
oder Richizola, Tomaſo und Giovanni Francesco 


de Septemcaſtris, Antonio Miscomino, Peter 


Maufer und Paolo Mundator, Dionyſius Ber—⸗ 
tochus aus Bologna ſind zum großen Theile ſchon 
durch fruͤhere Leiſtungen in Mantua, Florenz, 
Venedig und Padua bekannte Drucker. 


Ascoli. 
1477. 

Ein kleines Staͤdichen in der Mark Ancona 
wurde durch die von dem Deutſchen Guillelmus 
de Linis (Wilhelm von Leiningen?) gedruckte 
„Cronica de Sancts Isidoro“ von 1477 befannt. 
Neun Jahre fpäter gab Johannes de Theramo da⸗ 
felbft die „Statuta civitatis Asculanae“ 1496 in 
Bolio heraus. 


2 ucca, 
1477, 
bat zwar glorreich mit Petrarcha's Triumphen im 
Jahre 1477 begonnen und Michael Bagnonus, Hein⸗ 
rich von Göln und Heinrich von Harlem ımter feinen 
Drudern gezählt, gleichwol aber in der typographi⸗ 
ſchen Kunft niemals Epoche gemacht. Noch auffal- 
lender aber ift, daß 


Palermo, 
1477, 
die berühmte Hauptſtadt Siciliens und im Mittel⸗ 
alter der Sig fo vieler ausgezeichneter Gelehrter, 


' 
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im fünfzehnten Jahrhunderte nur einen Drud: 
„Johannis Masonis Eonsustudines felicis urbis 
Pansrmi“, 1477. in 4. und zwar von einem Deuts 
ſchen, Andreas von Worms, aufzumeifen hat. 


Eofenza, 
1478, 
in Galabrien, wo Octavian Salomonius de Man: 
frevonia die Kunft einführte, lieferte prei Fruͤhdrucke 
in italienifcher Sprache: „Jacobs Eamphoro, Del’ 
immortalita dell’ anima; Piscorso della grandesza 
di Pio“ und „Se Fabule de Esope“, die beiden 
eriten von 1478, ven legteren ohne Datum. 


Eolle, 
1478, 
ein Städtchen in dem Blorentinifchen Gebiete, vers 
danft die Einführung ver Typographie ver Papiers 
fabrifation, welche feit der früheften Zeit daſelbſt 
heimifch war. Ein Deutjher, Hanns Mevemblid 
und ein Franzoſe Namens Le Bon (Bonus) drudte 
dafelbft den Dioscorides 1478 und den Oppian 1499, 


Pignerol. 
1479. 

Diefe berühmte und feit dem Aufenthalte des 
Mannes mit der eifernen Maske daſelbſt taufenpfältig 
beichriebene Feſtung in Piemont ſah im Jahre 1479 
den Boethius und 1480 den Ovid aus den Prefien 
ded wandernden Typographen Giacomo Rofft over 
Jacobus de Rubeis hervorgehen. 


Tusculano, 
1479, 
der kleine Flecken am Gardaſee, gab durch Gabriel 
Pietro oder Condam Petri der Grammatik des 
Guarini und den Xefopifchen Babeln von 1479, 
beide in Quart, ihre Entflebung. Gin Jahr darauf 
drudte Scalabrino Agnelli die Anfangsgründe der 
lateiniſchen Sprache des Perottus. 


Nonantola, 
1480, 
Staͤdtchen im Herzogthume Modena, iſt einzig und 
allein durch das 1480 von den Bruͤdern Georgio 


und Anſelmo Mischini gedruckte „Breviarium 
Usmanum“ von 1480 bemerkenswerth, indem es 
wie die meiſten kleinen Orte Italiens ſpaͤterhin aus 
der Geſchichte der Typographie verſchwindet. 


Friuli, 
1480, 


bat ebenfalls nur durch die von Gerhard von Flan⸗ 
dern im Jahre 1480 daſelbſt ausgeführte „„ Eronica 
de Sancts Isidors“ und durch Platina's Wert 
„de honesta voluptate”, beide in Quart, einige 
Bedeutſamkeit erlangt. Man ſehe „S. A. Bartolini, 
saggio epistolare sopra la tipografia del Friuli nel 
secolo XV, Udinae 1798, in 4. 


NReggio, 
1480, 


hingegen, die ſchoͤne modeneſiſche Stadt, wußte ſich 
durch mehrere in ihren Mauern gedruckte Werke 
ein bleibenderes Denkmal zu erwerben. Bartolomeo 
und Lorenzo Bruschi fingen ihre Laufbahn 1480 
mit den Rudimenten des Perotto an. Lorenzo aber 
ftarb noch vor Vollendung des zweiten Drudes: 
„30. Boccaccii Genealogia Deorum“ 1481. Auf 
diefes Bruͤderpaar folgten Profper Odoardo und 
Alberto Mazali, Andrea Portilia, Angelo Rugieri, 
Bazalerio de Bazaleriis, Francesco Mazali, Dios 
nyſius Vertohus, Marcantonio Bacillieri und 
Ugone Rugieri. 


Caſale, 
1481, 
die Hauptſtadt der Provinz Monteferrato verdient 
wegen der daſelbſt von Guglielmo de Campa Nova 
gedruckten Heroiden des Ovid von 1481 und 


Urbino, 
1481, 
Mafael's Geburtsort, wegen vier Incunabeln Er: 
mähnung, deren ältefte das Epiftolarium des Phis 
lelphus if. Heinrich von Coͤln iſt der einzige 


Typograph, von deſſen Thätigkeit in biefer Stadt 
noch Spuren vorhanden find. 


| 














Aquila, 
1482, 


Hauptort der unteren Abruzzen, lieferte durch die 
Hand eines Deutſchen, Adam von Rotweil im 
Schwarzwalde, ſchon 1482 die von Reatinus in das 
Italieniſche übertragenen Lebenäbefchreibungen des 
Plutarch und die Chronik des h. Iſidorus. 


B ifo. 
1483. 

Diefe alte berühmte Stadt mit ihrem Campo 
Santo und einer blühenven Univerfität, von jeher 
Plegerin der Wiffenfchaft und Kunft, gehört zu 
ben wenigen Ortfchaften Italiens, wo bie Typo— 
grapbie feit der Cinführung durch „Franeisci de 
Accoltis Eonsilia et response juris“ 1483. in 
Folio, faft ohne Unterbrehung ausgeibt worben 
ift. Lorenzo und Angelo von Florenz ( Blorentint), 
Gregorio de Gente, Ugone Rugieri und Girolamo 
Ancharano find ihre früheften Drucker. 


®Siena, 
1484, 


Piſa's Nebenbuhlerin in der Wiſſenſchaft, erbielt 
das wohlthaͤtige Geſchenk ver Buchdruckerkunſt durch 
den ſchon oft erwähnten Heinrid von Coͤln in: 
„Pauli de Castro lectura in sertum codicis", 
1484. Fol. Luca Martini war fein Gehülfe und 
Genoſſe. Nach diefen machten ſich Heinrich von 
Harlem, Johann Walbecke und Siegmund Noft 
um bie thpographifche Kunft verdient. Bedauern 
aber muß man, daß fo ausgezeichnete Männer 
Mühe und Unkoften auf Drude gewendet haben, 
die bald nach ihrem Erſcheinen wegen innerer 
Gehaltlofigkeit vergeffen und nicht wieber aufges 
funden worben find. 


Ebamberp. 
1484. 


Die Hauptſtadt von Savohen hatte an Antoine 
Neyret, welcher von 1484-1486 druckte, einen fehr 
thätigen Topographen. Sein erftes Werk und zu⸗ 
gleich Savoyens erftes Druckdenkmal ift: „Se Fivre 
de Baudoyn Eomte de Flandre 1484.“ in Folio. 








Hat die Topographie bier niemald gänzlich aufges 
hört, fo ift jie im meuefter Zeit doch meljt nur auf 
Andachtsbuͤcher befchräntt. 


Soncino, 
1484, 


die klelne Stadt im Gebiete von Cremona, iſt als 
einer der fruͤheſten hebraͤiſchen Druckorte beruͤhmt, 
welcher von 1484 bis 1500 manches bedeutende Werk 
diefer Art geliefert hat. Die Namen der Druder 
find: Joſua Salomon, Iſtael Nathan nebit deffen 
Sohn Joſua und Gerfon, Sohn des Moſes. 
Ueber die fruͤheſte Druderei zu Soneino, fowie 
über hebräifche Drude Italiens im Allgemeinen, 
bat I. B. Roſſt in mehreren Schriften ausführlich 
Nachricht gegeben. 


Novi, 
1484, 


im Genueftfchen, verehrt in ver „Summa Bapti- 
stiana“, von Niccolo Girardengo 1484 in Duart 
ausgeführt, ven eriten Drud. Später hat fich dieſer 
Biſchofsſitz in typographiſcher Hinficht nicht über 
bie Mittelmäßigkeit emporgehoben. 


Bescia, 
1485, 


Hingegen beichäftigte gleich Anfangs mehrere Preſſen. 
Francesco Conni aus Florenz, welder mit ber 
„Confessione di 8. Bernardins de Siena“ im 
Jahre 1485 die Kunft einführte, z09 bald mehrere 
Arbeiter nach ſich, denen Lorenzo und Brando 
Gonni, wahrftheinlich deſſen Neffen, dann Sebaftian 
und Raphael, Söhne des Gherarbo de Orlandi und 
Siegmund Rodt nacheiferten. 


udine, 
1485, 


kleine Stadt in Friaul, hat aus der früheren Kunſt⸗ 
epoche nichts ald die Grammatik des Nicolo Perotto, 
von Gerhard von Flandern 1485 in 4. gedruckt, aufs 
zuweiſen. Ob die befannte Lobrede auf den Cardinal 
Grimani, welche 1498 zwar in Udine gehalten wor: 
den, auch daſelbſt aus der Preffe hervorgegangen fei, 








Cafalmaggisre, 


ift noch zu entſcheiden. Vergl. „S. A. Bartolini, 
Saggio epistolare sopra la tipografia del Friuli nel 
sec. XV.“ Udinae, 17%. in 4. 
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Staͤdtchen am Po in der he von Parma, ann 
bier nur wegen eines zu Soncino begonnenen und 
in feinen Mauern 1486 in 4. vollendeten bebräifchen 
Drudes „Machasor“ hier eine Stelle finden. 

Noch find einige Kleinere Ortſchaften Italiens 
anzuführen, von denen man eim ober zwei Druds 
denkmaͤler aus dem fünfzehnten Jahrhunderte, aber 
weiter nichts mehr von Bebeutung fennt und bie 
demnach aus dem Gorizonte unferer Gefchichte vers 
fhwinden. Ihre Namen, fowie biejenigen ihrer 
erften Druder bier zu nennen, bürfte genügen; es 
find: Bercelli, Jacopo Suigus 1485 und Chi: 
vaffo, beide in Piemont mit dem nämlichen Typo⸗ 
graphen 1486, Boghera im Gebiete von Pavia 
mit Jakob de S. Nazario 1486; Gafta mit Ans 
dreas Breitag 1486; Viterbo 1488; Nozani mit 
Heinrich von Göln und Heinrich von Harlem 1491; 
Forli in der Romagna mit Girolamo Medeſano, 
Guarino de Guarinis und Giacomo de Benedictis 
1495; Scandiano mit Peregrino Pasquali 1495; 
Barco in der Nähe von Soncino mit Gerfon, dem 
Sohne des Rabbi Mofes Mentzlan 1496; Gars 
magnola in Piemont 1496; nebſt Saviliano 
in Piemont und Albie in Savoyen mit Druden, 
die zwar nicht batirt find, deren Ginrichtung und 
Typencharakter aber andeuten, daß fie noch vor 1500 
die Preffe verlaffen haben. 

Der Ruhm, zuerft im Beſttze einer arabiſchen 
Buchoruderei geweſen zu fein, fällt auf Italien 
zurüd, wo auf Koften des Papſtes Julius IT. 
Gregor Gregorio aus Venedig diefelbe zu Fano 
errichtet hatte, Aus ihr ging 1514 das erfte aras 
bifche Buch, die „Septem horae canonicae “ hervor. 

Italiens golvenes Zeitalter ging bereits mit dem 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts zu Grunde, 
Die literariſche Cultur, meiftens abhängig von der 
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Huld und Unterftügung der Großen und vom Reich⸗ 
thume der Städte, fing an zu finfen und erhob ſich 
feitvem nie wieder zu ber bewunderungswürbigen 
Höhe, auf der man fie im naͤchſt vorbergehenden 
Jahrhunderte erblickt hatte. Denk» umd Preffrei: 
heit wurben bier zuerft mit ebenfo großer Härte als 
Gonfequeng unterprüdt; gedanfenlofer Formendienft 
der Menge und muthwillige Zweifelfucht der belleren 
Köpfe bildeten merkwürdige Gegenfäge. Stebet das 
herrliche Land in neueſter Zeit, was die Wiffenfchaft 
betrifft, gleichwol fat um ein Jahrhundert Hinter 
den aufgeflärten europäifchen Nationen zurüd: fo 
bat doch die Typographie mit den meiften verjelben 
ziemlich gleichen Schritt gehalten. Lebt zwar in 
unferen Tagen fein Bodoni mehr, fo dürfen ein 
Molini und ein Tofani in Florenz, Marenigb in 
Trieft, früber in Florenz, Alvifopoli in Venedig, 
Gapurro in Piſa, Giufti in Mailand und Mattiuzzi 
in Udine nichts deſto weniger mit Auszeichnung ges 
nannt werben. Erſterer lieferte in der von dem jetzt 
regierenden Großherzoge von Toscana veranftalteten 
Prachtausgabe der „Opere di Lorenzo de’ Medici 
detto il Magnifico.“ Firenze, 1825. 4 Bände in gr. 
Duart, ein wahres Meiſterſtuͤck des Drudes mit 
Bovoni’fdhen Leitern. Giovanni Marenigh offen 
barte in der „Gerusalemme liberata di Torquato 
Tasso.“ Firenze, 1820. 2 Bände in gr. Folio, fo 
wie in den „Monumens s@pulcraux de la Toscane. * 
Florence, 1821. in Folio Geſchmack und Correctheit. 
Mit ihm metteiferten Alvifopoli in der Prachtausgabe 
von Leopoldo Gicognara’s clafjiihem Werke „Le 
fabbriche piu cospicue di Venezia, misurate illu- 
strate ed intagliate dai membre della Veneta Reale 
Academia di Belle Arti.“ Venezia, 1815. 2 Bände 
in Folio, ſowie Paolo Emilio Giufti mit des Grafen 
Pompeo Litta's „Famiglie celebri di Italia“ Milano 
(noch unbeendigt) und die Brüder Mattiuzzi durch 
die eben fo ſchoͤne als correrte Ausgabe von „M. Vi- 
truvii Pollionis Architeetura textua ex recensione 
codieum emendato cum exercitationibus notisque 
novissimis Joannis Poleni et Simonis Stratico, 
Udini, 1825. 4 Bände in groß Quart. 





rankreid. 


& n Frankreich hatten ſchon Fuft und Schoͤf⸗ 
CN fer, wenn auch von neidiſchen Abfchreibern 
angefeindet und vom abergläubifchen Bolke als Zaus 
berer verjchrieen, bei König Ludwig XI. Schug und 
Aufmunterung gefunden, Das Beifpiel vom Throne 
erweckte Nachahmung in ben niederen Ständen. 
Dem berühmten geiftlichen Inftitute ver Sorbonne 
gebührt das Verdienſt, die Buchdruckerkunſt nach 
Branfreich verpflanzt und in Paris, dem Mittels 
pımfte des großen Meiches, heimiſch gemacht zu 
haben. Guillaume Fichet und Iean de Ia Pierre 
(Hanns vom Stein, ein Deutfcher, der damals 
das Amt eines Priord befleivete), beide Doctoren 
der Theologie und Lehrer an jener Schule, faßten 
den Entſchluß, eine Offiein für ihre Zwecke zu 


Gafpatini pergame 


errichten und beriefen drei Schweizer Typographen: 
Ulrich Gering, Martin Crang und Michael Bris 
burger von Colmar, welche in Deutfchland, wahr: 
fcheinlih zu Mainz, die Kunft erlernt batten, zu 
ſich nach Paris und räumten ihnen eine große 
Werkftatt in der Sorbonne ein. Somit fehen wir 
denn im 


Baris, 
1470, 
jene drei deutſchgebildeten Männer im Jahre 1470 
mit „Gasparini Pergamensis epistolarum opus in 4. * 
ald dem erften franzoͤſiſchen Drucke hervortreten. 
Die Type ift, mie das Bacfimile zeigt, genau dem 
Ductus der damaligen Handſchriften nachgebilvet. 


alis clatıffımi orato/ 


uf,epıftola ſibet Eoeltater incıpıt; 


Nachdem Fichet von Paris abgereifet war, um fich 
zum Papft Sirtus IV. nad; Rom zu begeben, Hanns 
von Stein oder Lapidarius aber fich in die Kar⸗ 
thaufe nach Baſel zurüdgezogen hatte, verliefen 
auch fie die Sorbonne und mietheten ein Haus unter 
dem Namen „zur goldenen Sonne”. Bon num 
an vollendeten und batirten fie ihre Werfe gemeins 
ſchaftlich, bis 1477 Martin Crank und Michael 
Briburger entweder aus dem Gefchäfte jchieden, oder 
die Ausübung der Topographie ganz und gar aufe 
gaben. Aus diefer Srühperiode der franzoͤſiſchen 
Typographie ſtammt die „Biblia latina vulgata“ von 


1475. in Folio, deren von obigem fchon etwas ab⸗ 
weichenden Typenſchnitt beifolgenves Facſimile an⸗ 
ſchaulich macht. 




















Paris, 





Gering druckte 1478 allein, von 1479 an aber 
mit Guillaume Maynyal und 1484 mit Bartholo- 
mäus Nemboldt. Seine früheften Bücher find in 
Antiqua ausgeführt, fpäterbin aber huldigte er dem 
Gejchmade der Zeit und wählte gothiſche Thpen. 
Ihm wird die Einführung der Signaturen durch 
numerirte Buchftaben, wozu er ſich der arabifchen 
Ziffern beviente, zugefchrieben. 

Petrus Gaefaris, wahrfcheinlich ebenfalls ein 
Deutjcher Namens Kaiſer, druckte, von Gering uns 
terrichtet, 1473 den „SMlanipulus Euratorum * fir 
fih allein, verband ſich aber 1474 mit Johann Stol, 
errichtete in ver Strafe Saint s Jacques eine Officin, 
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1476 die „Chroniques de France”, auch „Ehro- 
niques de Saint Denys“ genannt, heraus. Die 
zwei berühmteften Typographen am Ende des fünfs 
zehnten Jahrhunderts aber waren: Antoine Verard 
und Geoffroy de Marnef, von denen ein jeder für 
fih von 1480 bis 1500 eine Menge ausgezeichneter 
Werke lieferte. Bon Erfterem fennt man fogar 
mehrere Pergamentorude, Einer feiner feltenften 
und gefuchteften Drude ift „Gyron le Courtoys“ 
| Paris, obne Angabe des Jahres, in Folio, mit 


die bis 1479 thätig war. Pasquier Bonhomme gab 
| 
| 


charakteriſtiſchen Holgfchnitten und eigenthümlicher 
Typenform, wie das gelungene Facſimile anzeigt. 


N 


Auecques la deuiſe des armes Se tous les cheua⸗ 
ers belatnbleronke. 


Antoine Verard gehört nebft Grüninger in Straß⸗ 
burg, Koburger in Nürnberg und den beiden Zainer 
in Augsburg und Ulm, zu benjenigen Typogras 
phen, deren Erzeugniffe fich durch einen ungewoͤhn⸗ 
lichen Neichthum von Holzſchnitten auszeichnen. 
Aus feiner Preſſe find nebft liturgifchen Büchern 
und vielen Ueberfegungen lateinifcher Schriftiteller 
über hundert Bände franzöfifcher Romane hervor: 
gegangen. 

Das auf der folgenden Seite ſtehende Facſimile 
aus dem Volfsbuche „Seo Propheries de Merlin“, 
Paris 1498. in Hein Folio, giebt die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit von Verard's Typencharakter wieder. 

Einen noch einmal fo großen Anfangsbuchjtaben 
aus Verard's Ausgabe des Volksbuches „Fa mer 
des histsires“ hat Dibdin im Decameron II, 27. 
als Facfimile mitgetheil. Brunet und Francisque 
Michel nehmen an, er fei nur Buchhänbler, aber 
nicht Buchdrucker geweſen; dagegen aber fpricht 
die Schlußfchrift der „Chronigues de France“ 





von 1493. Verard und Marnef zunächit ſtehet an 
Verdienſt Jean du Pre, auch de Prato oder be 
Pratis, deſſen Thätigkeit zwifchen 1481 und 1495 
fällt. An diefe ſchließen ſich Antoine Gaillaut und 
Louis Martineau, 1483-1485; Denis Janot, 1484; 
| George Mitelhus, 1484-1500; Jean Bonhomme, 
| Bruder des Pasquier, zugleich einer der vier großen 
| Buchhändler der Univerfität Paris; Hand Higmann 
und Wolfgang Hopyl, 1484-1500; Philipp Pi: 
gouchet, 1484 und mit Engelbert und Geoffroy 
Marnef, 1491. Pigouchet verbient wegen der ſchoͤ⸗ 
nen mit gothifcher Schrift für Simon Voſtre aus- 
geführten „Heures“, deren Raͤnder mit geiftreichen 
Biguren geziert find, die befondere Beachtung ber 
Bücherfreunde, Robinet Mace, 1486; Jean Driart, 
1486-1498; Pierre Levet, 1486-1500; Guyot Mar: 
chant, 1486-1500, welcher ven erften franzöflichen 
Todtentanz „Danse Macabre“ 1486 vrudte; Jean 
Garnagbi, 1487; Pierre Le Rouge oder Nubeus, 
1487-1490, von da an in Gemeinſchaft mit Antoine 
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Verard; Belir Balligauft, 1488-1500; Michel fe | Charles VII.“ und die Gerſon'ſche Ueberſetzung des 
Noir, 1489-1500; Pierre Garon, 1489-1494, aus „Aiguillen de l'amour divin“ des b. Bonaventura 
deſſen Preffe die „Wigiles de la mort du fen Moy bervorgingen; Durand Gerlier, 1489-1500; ver 
gelehrte veutfche Magifter Georg Wolf, 1489-1500; 
Guillaume Garon und Jean Belin, 1489-1492, von 
da an der Letztere für jich allein; Denis Roſe over 
Moſſe, 1490-1500; Jacques Maillet over Malies 
tus, feit 1490; Gilles und Germain Hardouin, 
Galliot Dupre, welcher Letztere meiſt juriftiiche 
Merfe prudte; Laurent Petit oder Parvus Yaurens 
tius, 1491-1499; Gilfet Gouteau und Jean Mes: 
nard druckten meift für Rechnung Antoine Verard's; 
Jean Trepperel und Sean Lambert, 1493 - 1496 
(meijt Ritterromane und Volfsbücher, die am Hofe 
Ludwig's XII. und Franz I. fehr beliebt waren); 
Jean Maurand druckte 1493 mit oder für Antoine 
Merarb und 1494 mit Gerlier; Guillaume Guftale, 
Johann Philipp von Creuznach, Glaube Ianımar, 
Srangoid Regnault, Iean Longis, Pierre Sergent, 
Pierre Dru, Pierre Pouillac, Jean Bouyer und 
Guillaume Boucer, Anpre Borcard, Jean Richard, 
Jean Alerandre, Antoine Denivel, Alexandre Aliat, 


es / 
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Thielman Kerver, Poniet Lepreur, François Fra: 
din und Jean Pivard, Jean Poitevin, Nicolaus 
Wolf, Nicolas de la Barre, Michel de Tolofa und 
Mobert Gourmont, von deſſen eigenthümlichem 
Typenſchnitte das feltene Bud, „Champ fleury *, 
Paris 1529. in 4. Zeugniß giebt. 


oder Parvus war von 1496 bis 1533 thätig und ber 
Schöpfer vieler ausgezeichneter Drudwerfe, doch 
gleich Antoine Verard und Simon Boftre mehr 





Sean Le Petit _ 


Nouu 


Buchhaͤndler als Drucker. Gilles Gourmont iſt der 
Erſte, welcher auf François Tiſſard's aus Amboiſe 
Betrieb im Jahre 1507 griechiſche und 1508 hebraͤi⸗ 
ſche Werke druckte. 

Von dem Charakter franzoͤſiſcher Druckwerke 
jener Zeit im Allgemeinen und derjenigen des Jean 
Petit insbeſondere mag gegenwaͤrtiges Faeſimile 
von deſſen zweiter Ausgabe des „Lancelot du Cac“ 
Paris 1520. in klein Folio eine Vorſtellung geben. 


I Epremmier volume 
De lancelot du lac 





et.ie. 
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Beſondere Aufmerkfamfeit verbienen: 


Jodocus Badius, 
von 1498 bie 1535, 


ober Joffe Bade, geboren 1462 zu Aſch bei Bruͤſſel, 
woher der latinifirte Name Afcenfius, unter wels 
chem die meiften feiner Werke erjchienen. Er nannte 
feine Werkſtatt „Prelum Ascensianum“, Die Vors 
träge im Gebiete der ſchoͤnen Wiffenfchaften und 
alten Sprachen, welche er ſchon zu Brüffel gebalten, 
fegte er als Lehrer der Univerjität zu Paris fort 
und lieferte ald Typograph ebenfo correcte ald ges 
ſchmackvolle Ausgaben der griecbifchen und römifchen 
Glaffiker, die er mit gelehrten Anmerkungen bereis 
dherte. Um vie typographiſche Kunft mit feiner 
Familie auf das innigfte zu verbinden, verbeirathete 
er feine drei Töchter Petronella, Johanna und Kas 
iharina an drei der beruͤhmteſten Typographen feis 
ner Zeit: Michel Vascoſan, Jean Roigny und 
Robert Etienne. Seine eigene Officin aber binters 
ließ er feinem Sohne 


Gonrad Badius, 
von 1535 bis 1549, 


ber nicht minder ausgeruͤſtet mit wiſſenſchaftlichen 
Kenntniffen als Druder und Gelehrter ganz in die 
Fußſtapfen feines Vaters trat. Harte Verfolgungen 
des Klerus gegen die Neformirten, denen er nach 
feinem Glaubensbefenntniffe angehörte, nöthigten 
ihn Paris im Jahre 1549 zu verlaffen und in Genf, 
wo fich feit 1541 auch Calvin befand, eine Zufluchtös 
ftätte zu fuchen. Hier fchrieb er mehrere Werke, 
unter anderen auch eine Ueberfegung der berüchtige 
ten Schrift des Erasmus Alberus „der Barfüßer 
Mönche Eulenfpiegel und Alkoran“ ins Franzoͤſiſche 
und veranftaltete fehr fchöne Ausgaben anderer 
Werke von Bereutung, welche, ſowie diejenigen 
feines Vaters umter dem Namen der „Aſcenſianen“ 
noch immer hochgefhägt und geſucht find. Sein 
Schwager 

Michel Vascoſan, 

von 1530 bis 1576, 


aus Amiens, erwarb ſich durch Gorrectheit und 
fhöne Ausftattung feiner Drudwerfe, als des 
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Theodor Gaza, Thuchdides, Duintilian, Cicero, 
Livius, Caͤſar, Vellejus Paterculus, Horaz, Ovid, 
Terenz u. ſ. w., aus faft allen Faͤchern des Willens 
nicht weniger ben Beifall ver Gelehrten als durch Bil: 
dung und Nechtlichfeit die Achtung feiner Mitbürger. 
Im Jahre 1553 wurde‘ er gefchworner Buchdruder 
und Buchhänpler der Univerfität und 1566 koͤnig⸗ 
licher Topograpb. Giner feiner beliebteften Drude 
ift Amyot's Ueberſetzung des Plutarch. Gr ftarb 
unter der Regierung Heinrich's IT. 1576 in hohem 
Alter, nachdem im Verlaufe feiner jährigen Wirk: 
famfeit nicht weniger als 297 verfchiedene Ausgaben, 
ohne die Menge von oft wiederholten Auflagen, aus 
feiner Officin hervorgegangen find. Gr ift einer 
ber erſten Typographen Frankreichs, welcher bie 
gothifche Type mit der Antiqua vertaujchte; denn 
obwol Gering fein erſtes Werk: „vie Briefe des 
Gaspar de Barzigo, von 1470” mit römifchen Let 
tern drudte, war doch die gothifche Schrift in Frank⸗ 
reich die belichtefte geworben. Seinen Nubm, Ge: 
ſchaͤftstalt und unermüdeten Gifer für die Kunft 
vererbte er auf feinen Schwiegerfohn 


Friedrich Morel L, 
von 1571 bis 1583, 


oder Morelli, aus einem eveln Gefchlechte in Capua 
ftammend, welcher bei Jakob Tufanus und in ber 
Druderei der Carola Guillard gebildet, durch Kennt⸗ 
niß der alten und neuen Sprachen zuerft zum koͤnig⸗ 
lichen Dollmetjcher und nachher zum Hofbuchoruder 
ernannt wurde und in beiden Aemtern viel Treff 
liches leiftete. Gr ftarb 158, Der große Auf, 
den er jich errungen batte, ging auf feinen Sohn 


Friedrich Morel IL, 
von 1583 bis 1630, 


über, ber mit feltener Gelehrſamkeit ausgeftattet voll 
glübenten Eifers dad wohlbegründete Werk des Bas 
ters fortfegte. Als fein Vater im Jahre 1576 die 
von Matthäus Toscanus aus dem Hebräifchen ins 
Rateinijche übertragenen Pfalmen Davids herausgab, 
begleitete er dieſelben mit einem noch jet bewunder⸗ 
ten Gommentare. Die Erzeugniffe feiner Preſſe find 
fowol durch eine forgfältige Wahl, ald durch wuͤrde⸗ 
volle Ausftattung Mufter der Kunft und wahre 
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Zierden einer Bibliothek, ſowie er die Zierbe der 
Typographen genannt werden kann; benn nie hatte 
Einer vor ihm mehr Ehrenämter im Staate mit 
größerer Würde verfehen. Gr lebte jo ganz ben 
Wiſſenſchaften, daß er diefelben jogar bei der Wahl 
feiner Gattin zu Mathe zog, indem er Ifabellen, 
der hochgebilveten Tochter des berühmten Profeſſors 
Leodegar a Duerin feine Hand anbot. Mitten in 
diefer bis ind hohe Alter rüftig fortgefegten Thaͤ— 
tigkeit überrafchte ibm 1630 der Tod. Außer ihm 
haben ſich noch Claude Morel, fein Bruder, als 
Herausgeber der Werke des h. Baſilius, Cyril— 
lus, Gregors von Nazianz und Nyſſa, Epiphanius, 
Dionyſius Areopagita, des Juſtinus, Euſebius, 
Archimedes und Philoſtratus, ſowie deſſen Soͤhne, 
Charles und Gilles, als geſchickte Drucker ausge— 
zeichnet. Ob Balthaſar Morelli (1580 und 1590), 
zu der Familie der Vorhergehenden gehörte, iſt 
ungewiß. Aus ganz anderem Gefchlechte ſtammte 


Guillaume Morel, 
von 1547 bie 1564, 


in dem Flecken Le Tilleul in ver Normandie von 
armen Gitern geboren, in ver Dffiein des Jean 
Louis Tiletan gebildet, Anfangs Gorrector bei dem 
Legteren, dann Gejelljchafter mit Jacques Bogard 
und Jacques Turnebe oder Turnebus und 1551 
koͤniglicher Topograph. Er ift durch feinen gelehrten 
Gommentar über Cicero's Bücher „de finibus“ und 
mehrere andere Schriften, ſowie durch feine Noten 
zu Hyginus, Dionyſius Areopagita, Hippolyt, 
Ignatius, Baſilius, Cyrillus und Cyprian als Ger 
lehrter bekannt, und durch dieſe aus ſeiner Preſſe 
hervorgegangenen Schriften, ſowie durch die ſchoͤnen 
Ausgaben des Plato, Ariſtoteles, Auſonius und 
Terenz als Buchdrucker beruͤhmt. 

Beinahe ein ganzes Jahrhundert bluͤhete der 
Name Morelli unter den ausgezeichnetſten Thpo— 
graphen von, Paris. Der Ruhm der Gelehrſamkeit, 
ſowie der Kunſt war gleichſam ein Erbſtuͤck, welches 
von den Vaͤtern auf die Soͤhne und Enkel uͤberging 
und ſich von 1557 bis 1646 fortwährend in ihrer 
Familie behauptete, mit ber fich in dieſer Hinficht 
nur diejenige der Gtiennes vergleichen fann. Das 
Haupt der Letzteren war 





Heinrib Etienne L, 
von 1509 bis 1520, 


ber feinen Namen nad) der Sitte jener Zeit in 
„Stephanus“ verwandelte, in ven erjten Jahren 
des jechszehnten Jahrhunderts eine Officin begrüns 
dete und von 1509 bis 1520 manches bedeutende 
Werk zu Tage foͤrderte. Seine Wittwe beirathete 
den Buchoruder Sinton de Golined oder Golinäus, 
welcher durch fie in den Befig von deſſen Drudaps 
parat gelangte. Gr hinterließ drei Söhne: Robert, 
Franz und Karl, von denen ſich aber beſonders 


Robert Stephanuß L, 
von 1526 bis 1559, 


durch tiefe Kunde der lateinifchen, griechiichen und 
hebräifchen Sprache außzeichnete. Bei feinem Stief⸗ 
vater Golinäus in der Kunft unterrichtet, gab er 
mit diefem vereint das Neue Teftament in größerer 
Gorrectheit heraus, als es bis dahin erjchienen war, 
welches deshalb auch von den Neformirten begierig 
gefauft wurde, um Beweisgründe für ihre neue 
Lehre daraus zu fchöpfen. Um 1526 trennte er fich 
von feinem Stiefvater und ließ einige Jahre nachher 
die jchöne Ausgabe ver lateinischen Bibel von 1532 
mit neuen gejhmadvollen Kettern ans Licht treten, 
welche ihm die Verfolgung der Sorbonne zuzog, 
wogegen ihn nur der Schuß des Königs Franz I. 
und dad Verfprechen, ohne Zuftimmung ber theolos 
giſchen Bacultät feine religiöfen Schriften mehr zu 
drucken, zu fichern vermochte, denn ſchon hatte man 
fein Bildniß Öffentlich in Paris verbrannt. Don 
nun an verwendete er die größte Mühe und Sorg« 
falt auf die Herausgabe griechiſcher und römifcher 
Glaffiter, die er mit gelebrten Vorreven und Ans 
merfungen begleitete. Um dabei feine Druckfehler 
zu überjeben, gab er fein Werf aus, ohne zuvor 
Bogen für Bogen zur Öffentlichen Gorrectur audges 
bangen zu haben, wobei er für jenen entdeckten 
Fehler eine Belohnung verfpradh. Im Jahre 1534 
erjchien fein bewunderungswürbiger Thesaurus lin- 
guae latinae, welder bald darauf dem Gesner'ſchen 
und nach diefem vielen anderen Werfen ähnlicher 
Art zur Grundlage diente. Bon Franz I. 1539 zum 
Hofbuchdruder ernannt, Tief er auf deſſen Antrag 
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die fihönen lateiniſchen und bebräifchen Typen 
anfertigen, bie noch jest in der königlichen Buch⸗ 
druckerei aufbewahrt werden. Nach den wegen ihrer 
Gorrectbeit beliebten Druden des Duintilian, Plis 
nius, Juſtin, Caͤſar, Gutrop, Lucan, Ammian 
Marcellin, Sueton, Herodian, Valerius Maximus, 
Horaz, Virgil, Juvenal, Euſebius und Dio Gar 
ſius erfchien 1545 die neue Ausgabe feiner Bibel, 
welche ihm fo viele Anfechtungen der Geiſtlichkeit 
zuzog, daß er fich endlich 1552 genötbigt ſah, Frank— 
reich zu verlaſſen. Er begab ſich nach Genf, trat 
daſelbſt zur reformirten Kirche über, begründete eine 
neue Officin und gab zum Theil allein, zum Theil mit 
feinem Schwager Conrad Babius, noch viele treff⸗ 
liche Werke heraus. Er ſtarb zu Genf 1559 und 
hinterließ das Gejchäft feinem aͤlteſten Sohne 


Heinrih Stephanus IL, 
1557, 


der feinen Vater ebenfowol in der Kunft ald an 
Gelehrfamfeit noch übertraf. Unter Peter Daneftus, 
Jakob Tuſanus und Adrian Turnebus in den ges 
Ichrten Sprachen gebilvet, gab er ſchon im feinem 
zwanzigften Jahre Anmerkungen zum Horaz heraus, 
lernte hierauf die Typographie bei Golinäus, machte 
zur Vervolltommnung darin Neifen nach Venedig, 
Florenz, Nom und Neapel, fpäter nadı Grofbris 
tanien und die Niederlande, von two er mit reichen 
literarifchen Schägen heimgefehrt, durch ven Auges 
burger Patrizier Ulrich Fugger unterftügt 1557 
eine eigene Werkjtatt begründete und die zahlreichen 
griechifchen und römifchen Autoren herausgab, bie 
faft allen fpäteren Ausgaben zum Grunde gelegt 
worben jind und noch jetzt die Zierde der Biblio: 
thefen ausmachen. 

Unter den von feinem Vater geerbten Papieren 
befanden ſich auch treffliche Vorarbeiten zur Heraus⸗ 
gabe eines griechifchen Woͤrterbuchs. Die große 
artigen Anlagen dieſes Werkes ſetzte Heinrich mit 
ebenjo großem Eifer als tiefer Sachkenntniß fort 
und gab 1572 den bis jegt noch unübertroffenen und 
felbjt in neuefter Zeit in London und Paris wiever 
in verbefferter, dem gegenwärtigen Standpunkte ver 
Wiſſenſchaft angepafter Form erfchienenen „The- 
saurus linguae graccae“ heraus, ein Werk, welches 


| 


| 








ibm ſowie einen unfterbliden Namen gewiß auch 
eine unabhängige Lage würde verfchafft haben, wenn 
er nicht durch feinen treulojen Gehülfen, Johann 
Scapula, um bie wohlverbienten Früchte feiner 
Mühe und Arbeit betrogen worden wäre. Diefer 
gab wenige Jahre darauf ohne Vorwiſſen feines 
Principals aus demjelben das Nüglichite und Brauch: 
barjte für Studirende heraus, welches einen fo 
nachtbeiligen Einfluß auf dad Originalwerk übte, 
dag der Verfajfer, der nicht einmal die gehabten 
Auslagen und Koften beftreiten Eonnte, in bie 
tieffte Armuth geriet. Um ſich neue Huͤlfsquellen 
zu eröffnen, durchreiſete Heinrich Stephanus einen 
Theil von Deutfchland und hielt fic bald zu Frank⸗ 
furt, bald zu Orleans, Genf oder Lyon auf und 
ftarb 1598 am lepteren Orte geiftig zerrüttet im 
öffentlichen Krantenhaufe. Sein Sohn 


Paul Stephbanus, 
von 1593 bis 1626, 


welcher zu Genf ben Unterricht der gelehrteften 
Männer feiner Zeit genoffen und ſich auf Reifen 
gebilvet hatte, trat in feiner Geburtsftadt ald Topos 
graph und Schriftfteller in die Fußſtapfen feines 
Vaterd und veranjtaltete von 1593 Bis 1626 treff⸗ 
liche Ausgaben altelafjüjcher Autoren, beſonders ver 
Dichter und Redner. Seine Schweiter Florentia 
hatte den berühmten Ifaaf Gafaubonus zum Gatten. 

Von den fiebenzehn Mitgliedern dieſer großen 
Buchoruderfamilie, deren Genealogie der Catalogue 
chronologique des libraires et des libraires- impri- 
meurs de Paris erwähnt, zeichneten fich noch aus: 
Gharles Etienne, Roberts I, Neffe, berühmt durch 
fein „Dietionaire historique etc, Geneve 1546. 4.“, 
dann Frangois, Mobert II., François I. und 
Mobert IT. Letzterer ftarb 1674, achtzig Jahre 
alt, erblinvet im Hotels Dieu zu Paris und ſchloß 
den Kreis eines Gefchlechtes, welches während 170 
Jahren die typographiſche Kunſt weſentlich gefürs 
dert hatte, Die Leiftungen diefer ausgezeichneten 
Künftlerfamilie bat ver berühmte Buchdruder, 
Buchhaͤndler und PBibliograph Antoine Augufte 
MNenouard in den „Annales de I’Imprimerie des 
Etiennes ou histoire de la famille des Etiennes et 
de ses editions Par, 1838, 8,‘ trefflich geſchildert. 
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Eine ebenjo verbiente, wenn auch weniger zahlreiche 
Druderfamilie ift diejenige der Wedel in Varis 
und Frankfurt a. M. und gehört demnach ebenfowol 
Deutjchland als Frankreich an. 


Ghretien Wedel, 
1522, 

bat fich beſonders durch eine Reihe treiflich ausge: 
führter Werke in franzöftfcher, griechifcher, Iateinis 
ſcher und bebräifcher Sprache auögezeichnet, deren 
gefällige Letternform noch heute Anerkennung findet. 
In religiöfe Streitigkeiten verwidelt und als Ans 
bänger ver neuen Lehre wegen Verkaufs verbotener 
Bücher von dem Klerus verfolgt, ſah er ſich gend» 
tbigt, Frankreich zu verlaffen. Er ging mit feiner 
Familie nach Deutſchland und ließ fih in Frank— 
furt a. M. nieder, wo er bid zu feinem 1554 er 
folgten Tode für feine Kunft raſtlos thätig war. 
Die Gorrectheit verdanken deſſen Druckwerke dem 
wohlthaͤtigen Ginfluffe feines gelehrten Freundes 
Friedrich Sylburg. Ein gleiches Schidjal hatte 
fein Sohn 

Andre Wedel, 
einer ber geſchickteſten Buchdruder und einflußreich⸗ 
ften Buchhändler feiner Zeit, welcher ebenfo wie 
fein Vater als Galvinift den Anfechtungen der paͤpſt⸗ 
lichen Partei ausgefegt, 1573 Paris verlaffen und 
auf deutſcher Erde eine Zufluchtäftätte fuchen mußte. 
Dennoch nicht entmuthigt flug er feine Preſſen 
zuerft in Frankfurt und fpäter in dem nahe geleges 
nen Hanau auf, wo er gegen 1600 ftarb. 


Johann Wedel 
ift ſchon ganz als beutfcher Typograph zu betrachten, 
indem er bereits im Jahre 1583 in Frankfurt neben 
und mit feinem Vater wirkte und burch unermuͤdete 
Thätigfeit ein Gefchäft begründete, welches feine 
Erben noch Tängere Zeit mit Ruhm fortzuſetzen im 
Stande waren. 


Aprien Turnebe, 
von 1552 bis 1585, 
ober, nach der Sitte der Zeit latinifirt, Hadrianus 
Turnebus, gehört zu ben gelebrteften Buchdruckern 
des fechözehnten Jahrhunderts. Als Profeffor ver 











griechiichen Sprache wurde er Typograph aus Liebe 
zur Wiſſenſchaft. Das erjte Werk feiner Preſſe 
ift die griechifche Ausgabe des „Vhilo“ vom Jahre 
1552 in Folio, welchem bald Apollinarius, Aeſchi— 
ned und andere Glafjifer folgten. Gr ſelbſt ſchrieb 
gelehrte Gommentare zum Cicero, Varro, Thucydi⸗ 
des und Plato, überfegte Ariftoteles, Theophraſt 
und Plutarch, ferner eine Sammlung Gedichte in 
lateinischer und griechifcher Spradye und Streits 
fhriften gegen Namus. Ausgezeichnete Männer, 
wie ein Henry de Mesmes, Chriftopbe de Thon 
und LHoſpital, beehrten ihn mit ihrer Freundſchaft. 
Sein Lob verfündeten ſchon feine Zeitgenoffen Bers 
thier, Scaliger, Montaigne, Huet d'Avranches, 
Nonfard u. U. Gr ftarb 1585 allgemein betrauert. 
Wenn wir das fichenzehnte Jahrhundert, wo 
die typographiſche Kunft in Frankreich, wie in allen 
andern Kindern, eher Nüdjchritte als Fortſchritte 
gemacht hatte, Hier mit Stillfchweigen übergeben, 
fo tritt uns um bie Mitte des achtzehnten Jahre 
hunderts außer den berühmten Drudern: Aniffon, 
Nigault, Guerin, Latour, Barbou, Goignard, 
Jombert, Lambert und Grapelet, eine Familie von 
Typographen entgegen, welche ſich ven Aldus, 
Giunta's, Plantin’s, Elzeviren und Stephanus 
nicht nur im Vücherprude würdig anjchlieft, fons 
dern die Schriftjchneides und Schriftgießefunft bis 
zu einer zuvor nie geahneten Höhe gefteigert hat. 
Es ift die Familie Didot, die noch jetzt in ver 
fhönften Bluͤthe der Kraft wirft, raftlos ſchafft umd 
die Kunft ihrer größtmöglichen Vollendung nabe 
bringt. Der Stammpvater derſelben und Begründer 
ihres gewiß alle Zeiten überbauernden Nuhmes ift 


François Ambroije Didot, 


Sohn des wenig bekannten Buchdruckers Frangois 
Didot, geboren zu Paris 1730. In der Offiein 
feines Vaters gebildet überflügelte er dieſen gar 
bald, ald der Anbli der jchönen Baskerville'ſchen 
Ausgaben der Glaffiker ven Funken des Ehrgeizes 
in feinem Innern gewedt und zur Nachahmung 
begeiftert hatte. Aus feiner Band gingen die ſchoͤn⸗ 
ften Typen hervor, die man bis dahin nicht nur in 
Sranfreih, fondern in ganz Europa gefehen hatte, 
Seine Antiqua zeigte ein ſolches Ebenmaß und eine 
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ſolche Zartheit und Schärfe, daß ſie den Charakter 
des Kupferjtichs nachahmt, während vie früheren 
Lettern in ihrem Abdruck mehr den Holzfchnitt zu 
repräfentiren ſcheinen. Er erfand den „Thpometer“, 
mittelft deſſen es ihm gelang den Gharafteren bie 
genauefte und fich nie verändernde Proportion zu 
ertbeilen, ferner die gegoffenen Stege und bie 
Preife mit einem Zuge und druckte zuerft auf 
Belinpapier ohne Linie und Waffermarfe von 
feftem Körper und blenvend weißer Barbe, das 
nach feiner Angabe in der Papiermühle zu Anonay 
verfertigt wurde. Da jeine Verdienſte mehr ber 
Stempelſchneidelunſt als dem wirklichen Büchers 
drucke angehören, jo werden wir in ver britten 
Abtheilung diefes Werkes, wo von der technifchen 
Ausbildung der typographiſchen Kunft die Rede ift, 
auf ibn zurückkommen und nennen bier nur die vors 
züglichiten feiner Werke. Diefe find: die „Pasto- 
ralia de Daphnide et Chlo& “ des Longus von 1778, 
bie „Gerusalemme liberata “ des Taſſo von 1782, 
„Les jardins de Delille * vom gleichen Jahre, welche 
Ausgabe jedoch unvollendet blieb, die Ueberſetzung 
des Homer von Bitaube von 1787-1788 und eine 
auf Ludwigs XVI. Befehl beforgte und für ben 
Unterricht des Dauphin beftimmte Reihenfolge fran⸗ 
zoͤſiſcher Claſſiker in drei verfchiedenen Ausgaben, 
Duarts, Octav⸗ und Sebesformat, von denen Die 
Werke Boſſuet's, Fenelon's Telemach und die Bibel 
vorzugsweiſe bemerkt zu werben verbienen. Michts 
fonnte zu jener Zeit mit diefen Druden verglichen 
werden. Auf Gorrectheit des Tertes feiner Aus: 
gaben verwendete er die größte Sorgfalt. Sein 
verbienftvolles Leben ſchloß er am 1. Juli 1804. 


Pierre François Didot, 


ſein Bruder, hatte das Buchhaͤndlergeſchaͤft des 
Vaters uͤbernommen, eine Papierfabrik in Eſſonne 
errichtet und ſich erſt ſpaͤter der Typographie gewid⸗ 
met, brachte es jedoch in dieſer Kunſt ebenfalls zu 
einer ſolchen Volllommenheit, daß er den Titel 
„ Imprimeur de Monsieur *, nachmals Ludwig XVIII. 
erhielt. Wer kennt nicht feinen für dieſen hoben 
Gönner 1785 gedruckten „Telemaque *, zwei Bände 
in 4, feinen Lucan, Anacharſis und Thomas a 
Kempis? Er ftarb am 7. December 1795. 








Didot, 


Sohn François Ambroife Didot's, geboren 1761, 
übernabm ſchon 1789 von feinem berühmten Vater 
die Druderei, vollendete zuerft die von jenem anges 
fangene Sammlung für den Dauphin, faßte aber 
hierauf, von dem Schwungrabe der Zeit getrieben 
und begeiftert von dem Gedanken, Frankreichs 
Bodoni zu werden, 1795 mitten in den Wirren 
der Revolution ven Plan zu Prachtausgaben von 
Frankreichs Glafjikern, welche den Ruhm der Nation 
auch in Bezug auf technische Vollendung auf einen 
Punkt fteigern follten, der in den Annalen ver Typo⸗ 
grapbie noch unerreicht daftand. Um feine Werfe 
mit allem nur denkbaren Glanze ver zeichnenden 
Künfte audzuftatten, zog er die erften Maler und 
Kupferftecher in fein Intereſſe und fcheute feine 
Koften, dad Ganze feines und des franzöflfchen 
Namend würdig auszuftatten. Sein Virgil von 
1798, fein Horaz von 1799, noch mehr aber fein 
Narine in drei Bänden von 1801-1805 wurden 
von einer in Paris niedergefegten Kunſtjury für 
das jchönfte Erzeugniß typographiſcher Kunft aller 
Länder und aller Zeiten erflärt. Von ven vielen 
wahrhaft eleganten Druckwerken, welche jpäter aus 
feinen Preffen bervorgegangen, gejtattet der Raum 
dieſer Saͤcularſchrift nicht, bier ausführlich zu hans 
deln und eim jedes derfelben nach Verdienſt zu wuͤr⸗ 
digen. Dem Bücher und Kunftfreunde find gewiß 
ebenjo wenig Lafontaine's „Fables* als Denon’s 
„ Voyage dans la basse et la haute Egypte‘, 
Visconti's „Iconographie greeque“ als deſſelben 
„Iconographie romaine * und die „Oeuvres “ des 
Boileau, ald die „Henriade* des Woltaire aus der 
Divor’fchen Officin unbefannt geblieben. 

Seine Leiſtungen in der Schriftgießerei, man 
verbanft ihm allein 18 verjchiedene Typengattungen, 
follen an ihrem Orte gefchilvert werben. Als 
Schriftiteller machte er ſich durch fein „Essai de 
fables nouvelles“ fchon im Jahre 1786 bekannt, 
einem Buche, welches wegen ber zahlreichen tech: 
nifchen Bemerkungen für die Gefchichte der Typo⸗ 
graphie nicht unmichtig iſt. Gr ſchrieb bie latel⸗ 
nischen Vorreden zu feinem Virgil und Horaz und 
lieferte Ueberfegungen von Lieblingsgefängen aus 


Pierre 
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dieſen Dichtern. Alle Regierungen ſeines Vaters 
landes, von der Republik bis auf Karl X. haben 
durch Ehrenbezeigungen feine Verdienſte aner— 
kannt. 


Firmin Didot, 


Bruder des Vorhergehenden, erhielt von ſeinem 
Vater 1789 die Leitung der Schriftgießerei, die er 
bald durch Erfindungsgeiſt, Geſchmack und Fleiß 
zu einer vor ihm noch unerreichten Vollkommenheit 
emporhob. Die aus ſeines Bruders Preſſen hervor⸗ 
gegangenen Prachtdrucke verdanklen ihre Vorzuͤge 
den von ihm gegoſſenen Schriften. Seine Vers 
dienfte um den Stempelfchnitt, Letternguß, Stereos 
typie und Typometrie, ſowie um alle Zweige ver 
Technik feiner Kunſt werden weiter unten bei Schil« 


- derung des Mechanismus im Drudverfabren ihre 


Beurtbeilung finden; doc zeigen auch Werke, wie 
Dom Joze Maria de SouzasBotelho’s „Os Lusiados “* 


des Camoẽens von 1817, Klein Folio, und Daunou's 


Ausgabe der „Henriade“ von 1819. in 4., fowie 
fein Salluft und Gatull in gr. Folio, was er als 
Druder zu leiften im Stande if. Als Ueberſetzer 
des Tyrtaͤus und ald Verfaifer ver „Notes d'un 
voyage dans le Levant“ nahm er unter Frankreichs 
Kiteratoren fowie als Deputirter unter den Staatös 
buͤrgern einen ehrenvollen Plag ein. Er farb 1836 
allgemein betrauert zu Paris. 


Henri Dipvot, 


Pierre François Didot's Sohn, ald Erfinder ver 
„Fonderie polyamatype“ berühmt, mit deſſen nach 
der neuen Giefmethode gefertigten Typen Bauzee's 
Ausgabe von Thomas a Kempis Erbauungsfchrift 
„de imitatione Christi“ 1816 ausgeführt ift, wird 
dem Lefer weiter unten, wo von der Technik ver 
Kunft die Rebe fein foll, näher befannt werben. 


Jules Divot, 


Pierre Divors Sohn, ift durch feine Prachtar- 
beiten nicht nur in Frankreich, ſondern allerwärts 
zu hinlaͤnglich bekannt, als daß feine Verbienfte 
bier noch einer befonberen Schilverung bebürften. 


Merkwürbig aber bleibt «8, daß alle feine Werke 
nur mit den Hands, nicht aber mit mechanifchen 
Prefien, denen er abhold iſt, ausgeführt wor⸗ 
den find, 

Außer Firmin Didot Breres, welche neben zwanzig 
Handprefien von verfchiedener Gonftruction noch zehn 
doppelte und größtentheild Cowper'ſche Mafchinen 
meiſt mit eigenen Verlagsartikeln beichäftigen, ift 
Duverger einer ber einflußreichiten Buchdrucker 
von Paris. Seine Dffiein befchäftigt zwanzig meift 
Stanhope'ſche Preffen von Gaveaur, Villebois und 
Brapie, zwei doppelte und zwei einfache Schnell: 
preſſen von Applegatb & Gomper und von NRoufs 
felet. Seine Locale ſtehen durch Sprachröhre vers 
geitalt in Verbindung, daß ſich aus dem Erdgeſchoß 
ind vierte Stockwerk Befehle ertheilen und von 
dorther wieder Anfragen beantworten laſſen, eine 
Einrichtung, die man in vielen Parifer Drudereien 
ebenfowol wiederfindet, als Winvdevorrichtungen, 
um Schrift und Formen aus einem Stodwerfe 
raſch und jicher in dad andere zu fchaffen. Groß: 
artig wie jeine Werfftätten mit fünfzig Sands 
preffen und ſechs Thonnelier'ſchen Mafchinen find 
auch die Leiftungen Everat's. Seine mit Holz 
fihnitten von den ausgezeichnetften Künftlern ver: 
zierten Prachtausgaben von Bernardin de Saints 
Pierre's „Paul et Virginie“, ver franzöfifchen 
Ueberfeßung des „Don Quichote “, ſowie der „, Mille 
et une nuit* find Meiſterwerke ver neuern Verbin: 
dung der Xylographie mit der Topographie. Bors 
züglich reich an orientalifchen Schriften ift die Officin 
der Wittwe Dondey=- Dupre; zu den gebilbet- 
ften Männern des Baches gehören nebſt den Didot's 
und Duverger ein Crapelet md BPandoude, 
als Literarbiftorifer rühmlichft bekannt, Four: 
nier, Felix Locquin und vor Allen ver un« 
längft verftorbene Renouard, ber ſich durch feine 
mit großer Gelehrſamkeit verfaßten „Annales de 
l’imprimerie des Aldes“ und „Annales des Etiennes “ 
einen unfterblichen Namen erworben. 

Der Raum diefer Vlätter geftattet nicht, von 
den adhtzig brevetirten Buchorudereien, der mittelft 
Deeret vom 11. Februar 1811 ald Marimum feſt⸗ 
gefebten Anzahl, und den fat ebenfo viel Impri- 
meurs - marrons, oder Buchorudereibefigern, bie fein 
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eigened Patent haben, aber auf den Namen eines 
Brevetirten arbeiten, von dem fie ihre Officin in 
Pacht haben, jede einzeln zu ſchildern und beren 
Fortfchritte zu wuͤrdigen. Es genüge, deren Namen 
bier zu finden: Agaſſe, Bachelier, Bailly & C., 
Baudouin, Baul! & Jubin, Belin, Bethune & 
Plon, Bonbon, Boule, Bourgogne & Martinet, 
Brun, Gafimir, Chaffaignon, Gordier, Coſſe & 
Zaguionie, Gofion, Decourchant, Delacombe, De: 
laguette, Delalain, Dentu, Delandıy, Duceſſois, 
Dupont, Dupuis, Kain, Gratiot & Gros, Gras 
tiot & G., Guyot & Scribe, Henry, Herhan, 
Hingray, Huzard, Lacrampe & G., Lange Levy 
& C., Lebigue, Leclere, Lenormant, Lottin de St. 
Germain, Malteſte, Maulde & Renou, Mevrel, 
Mignerret, Mocquet & C., Mokſſard, Moreau & 
Bruneau, Moronval, Pihan Delaforeſt, Pillet, 
Vollet & C., Porthmann, Pouſſielgue, Pouſſin, 
Prour & E., Rignour, Saintin, Sapia, Smith, 
Stahl, Terzuolo, Thomas, Thomaſſin, Tilliard, 
Trouſſel, d'Uturbie, Vinchon, Vrayet de Surch, 
Worms & C. und Wittersheim. Wir beſchraͤnken 
und daber auf die 


Königlide Druderei, 


im ehemaligen Hotel Garbinal, Rue vieille du 
Temple 89, nebft ven gleichartigen Inftituten zu 
London, der Typografia della Propaganda in Nom 
und ber Univerfitätsbuchoruderei (Clarendon Press) 
zu Orford, eine der großartigften Officinen ver 
Melt und die bedeutendſte Druderei in Paris, in 
der fich gleichjam alle übrigen concentriren, indem 
fie mit mehr oder weniger Gluͤck ihr nachzufolgen 
fireben. Sie wurde unter Franz I. begründet und 
von dem berühmten Claude Garamond mit Schriften, 
die den Namen Characteres regii führten, verfeben. 
Ihre frühere Geſchichte übergebend faſſen wir nur 
die Gegenwart ins Auge. Sie beſchaͤftigt mit ven 
Nebenzweigen, die damit verbunden find, ald dem 
Stempelichneiveratelier, der Schrift: und Stereo: 
topengießerei, der Buchbinderwerkſtatt u. ſ. w., tägs 
lich an 500 Menſchen, darunter allein 144 Seper 
und 204 Druder, umd verbraucht jährlich ungefähr 
10,000 Ballen Bapier. Der Schriftenvorrarh, ver 
nicht nur alle oreidentalifchen und orientalifchen, 





fondern auch alle bis jetzt druckfaͤhigen arktifchen 
und antarftifhen Sprachen umfaßt, beträgt beis 
läufig 7000 Gentner. Ginzig und allein von Antis 
qua und Gurfiv (caracteres romains et italiques ) 
find 29 Säge (Corps ), von Schreibefchriften (corps 
d’ceriture) 22 Säge und 30 verjchiedene Garnituren 
von Initialen nebft einer großen Menge Vignetten, 
Zeichen, Ornamenten, Verbindungszügen u. ſ. w. 
vorhanden, im Ganzen über 4300 Stempel und 
14,600 Matrizen. Der chinefiihe Sag, welder 
unter Ludwig XIV, gravirt worden, enthält allein 
126,000 Gruppen over Begriffzeichen; dazu kommen 
zwei andere Site von 86,000 Gruppen, welche im 
Jahre 1838 in China ſelbſt auf Koften ver Regie— 
rung gejchnitten wurben und enplich ein erſt Kürzlich 
vollendeter Sag nad) einem ganz neuen Shiteme, 
womit man mittelft 5-6000 Zeichen alle Elemente 
ber chineſiſchen Sprache in ver Topographie getren z 
wiedergeben kann, indem eine jede ver Gruppen aus 
beweglichen Zeichen beſteht, welche ſich nach Willkür 
zufammenfügen, auseinander nehmen und veräns 
bern laffen. Außer zwei durch Dampfmaſchinen 
in Bewegung gefegten und blos für ven Drud 
der Gejege beftimmten Applegath « & Cowper'ſchen 
Schnellpreſſen find taͤglich 130 Handpreſſen der 
verjchiedenartigften Bauart im Gange. Die Fra 
piefchen Gufeifenpreffen und die von Gaveaur 
verbefferten Stanbopepreffen verdrängen die noch 
vorhandenen Holzprefien mehr und mehr. Zur 
Daritellung von Duerlinien auf den Tabellarien 
werden neun Maſchinen von Mäpchen bedient und 
außerdem noch fünf Trocken- und eine Beſchneide⸗ 
maſchine angewendet. Gritere find den in ven Gats 
tunfabrifen gebräuchlichen ähnlich; Die georudten 
Bogen werben auf denjelben zwiſchen Tuͤchern über 
fupferne mit Dimpfen erbigte Cylinder weggeführt 
und jomit venfelben fat augenblielich die Beuchtige 
keit entzogen. Da dieſe Miefenofficin vorzugsmeife 
mit dem Drude ver Geſetze, Neglements und Ordon⸗ 
nanzen, ſowie aller Arbeiten für wie öffentliche 
Apminiftration und der umter Eöniglicher Autorität 
erfcheinenden Schriften, wie ver „Memoires de 
Institut de France“ u. f. w. beichäftigt iſt, fo 
fcheint im Ganzen mebr auf Schnell» und Vielr, als 
auf Schönprud geachtet zu werben. Doch find auch 
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einige Preſſen in abgefonverten Localen mit wirfs 
lichen Prachtarbeiten bejchäftigt. Unter den typo⸗ 
graphifchen Meifterwerfen diefer Art verbient das 
„Album de ’Imprimerie royale“ für 1830 Erwaͤh⸗ 
nung, welches unter ver Anminiftration des Baron 
Villebois und unter Duverger's Leitung einen Monat 
vor der Julirevolution bei Anweſenheit des Königs: 
paars beider Sicilien gebrudt worden ifl. Das 
Album enthält außer der Zueignung an jenes Herr⸗ 
ſcherpaar einen Abruf fämmtlicher in der Officin 
befindlichen Schriftcharaftere folder Sprachen, zu 
denen man ſich romanifcher Lettern nicht bedient. 
Man findet darin nahe an fünfzig verſchiedene 
Alphabete von den mannigfachften Größen, deren 
Schriften zufammengenommen 16,500 Patrizen, 
20,000 Matrizen und hundert vollftindige typogra⸗ 
pbifche Säge bilden. Die darin aufgenommenen 


‚Charaktere von den ojtaflatifchen Sprachen find: 


Sanskrit, Pali, bengalifch, tibetanijch, birmaniſch, 
japanefifch, mongolifh und Mandſchu; von weit 
aſiatiſchen: Hebräifch, rabbinijch, famaritanijch, 
palmirifch, perſepolitaniſch, ſyriſch, neitorianifch, 
eftrangelifh, altarabifch, vulgärarabifch, perſiſch, 
türfifch, armeniſch und georgifch; von afrifanifchen 
Idiomen: Hieroglyphenſchrift, coptifch und aͤthio— 
piſch; von europaͤiſchen Sprachſtaͤmmen: etrusliſch, 
griechiſch, moͤſogothiſch, angelſaͤchſiſch, glagoliſch 
oder ſlavoniſch, ruſſiſch und Runen-Charaktere. 
Ferner eine chineſiſche Ueberſetzung des Vaterunſers, 
welche nicht, wie noch jetzt in China gebraͤuchlich, 
mit Holztafeln, ſondern mittelſt eigends nach Klap⸗ 
roth's Vorzeichnung gravirten und in Gruppen 
zuſammengeſetzten Typen ausgefuͤhrt iſt, dazu ein 
beſonderer Titel in Gruͤn, Roth und Gold auf 
ſchwarzem Glanzpapier, ſowol in der Anordnung der 
architektoniſchen Ornamente, als im Drucke ausge⸗ 
zeichnet. Drei geographiſche Karten nach Duverger's 
typometriſch gebildeter Compoſition nebſt Muſikalien 
nach deſſelben neuem Syſteme, die Notenkoͤpfe blau 
auf goldenen Linien folgen den Schriftproben und 
Verzierungen aller Art in Gold», Silber-, Bronze⸗ 
und Farbendruck nach ven Zeichnungen des Architekten 
Ghenavard nebft ven Abzuͤgen einer guillochirten 
Platte, welche zwiefach, nämlich auf der Kupfer» 
und auf der Buchoruderpreife erzeugt wurben, bei 


denen alfo die eine die Zeichnung in weiß auf 
dunflem Grunde, die andere in fchwarz auf weißem 
Grunde liefert, machen den Beſchluß des Ganzen. 
Den Haupttitel des Werkes ziert ein Holzſchnitt, 
welcher die Attribute der Koͤnigswuͤrde inmitten 
einer Strahlenfonne darftellt. Unter den Ornas 
menten befinden fich einige in Glairobfcurbruden, 
z. B. das Bildniß Karl’s X. im Medaillenſtyle und 
zwei grauen Schattirungen in fdhwarzer, blauer 
und weißer Ginfaffung mit goldenen Randzeich— 
nungen, Portraitd anderer Mitglieder ver Familie 
Bourbon im pompejanifchen Geſchmacke ſchwarz, 
Gold und Bronze, oder im Medaillenftyle in drei 
grünlichgrauen Nüancen auf Bronzehintergrund, 
von gelbröthlichen Emblemen umgeben; das letzte 
der Ornamentblätter enthält eine Zufammenjtellung 
ver bourbonifchen Wappen in zwei grünen Schatti⸗ 
rungen auf bellgrünem Papiere. 

Dies einzige Beiſpiel zeigt zur Genüge, was 
jene großartige Anſtalt ſelbſt auch in den fogenanne 
ten „Editions de Luxe“ zu leijten im Stande iſt. 
Sie ftehet unter des Staatsraths Lebrun Leitung, 
deſſen Güte wir die Mitteilung obiger zum erften 
Male in Deutſchland befannt gewordenen authentis 
ſchen Nachrichten zu verdanken haben, gegenwärtig 
im böchften Flore. Im Jahre 1838 hat fie auf deſſen 
Betrieb zwei vollftändige Sammlungen chineftjcher 
Lettern, 85,000 an ber Zahl, auf der Grenze von 
Tibet nach ſehr eleganten Vorbildern in Holz ſchnei⸗ 


den laſſen. Diefe follen nun clichirt und dann ges 


goffen werben. Es ift dies der fechjte Verſuch, den 
die königliche Druderei feit einem Jahrhunderte 
macht, fih brauchbare chineſiſche Typen zu vers 
fhaffen. Die erjten waren die, mit denen Four—⸗ 
mont’d Grammatif und Katalog gedrudt wurden; 
Des Hautorais ließ 12,000 Kleinere ſchneiden, mit 
denen de Guignes chineſiſches Lexikon gedruckt 
wurde. Man vergleiche deſſen „Essai historique 
sur l’origine des caractöres orientaux de l’Imprimerie 
royale * in den „Notices et extraits des Manuscrits 
de la Bibliothtque du Roi, Tom. I. 1787.“ Hierauf 
folgten diejenigen, deren fich Abel= Nemufat zu 
feiner Grammatif bediente, dann die Klaproth'ſchen, 
welche große Anfprüche auf Eleganz machen, aber 
doch wegen ihres unangenehmen Ausſehens nur 
32 
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Paris. — Verzeichniß der vorzüglichften Pruchwerke der hönigl. Vuchdrucherei. 


— — — — — — — — — —  —— 


zum Drucke weniger Seiten gedient haben, und 
endlich die neueren, welche mit Recht große Erwar⸗ 
tungen erregen. 

Die Bibliothek der koͤniglichen Druckerei, in 
ver alle feit 1028 von ihr ausgeführten Werke 
niedergelegt werben, umfaßt gegenwärtig (Oſtern 
1840) 960 Werke, melde zufammen 2300 Bände 
ausmachen. Gegen 400 Werke, melde ebenfalls 
aus ben Föniglichen Preſſen hervorgegangen, aber 
zur Zeit ihres Erjcheinens daſelbſt nicht aufbewahrt 
worden, find jetzt Gegenftände fleifiger Nachfors 
fung. Außer diefer Bibliothek befindet ſich bei 
per Anftalt noch eine Niederlage ſaͤmmtlicher feit 
der Begründung daſelbſt gedruckten Verordnungen 
und anderer Staatsſchriften. Nachfolgende Ueber—⸗ 
ſicht ihrer Leiſtungen wird, da ſie noch nirgends 
mitgetheilt worden, hier nicht unwillkommen ſein. 


Verzeichniß 
der 
vorzuͤglichſten Druckwerle der koͤnigl. Buchdruckerei 
zu Paris 
von ihrer Begruͤndung bis 1839. 


(Mitgetheilt von dem Director berfelben, Staatsrath 
Lebrun, Pair von Frankreich. ) 


In Folio: 


1544, Ecclesiastica historia. Rob. Stephanus. 1 Vol. 
1548. Dionis Romanorum historia. Rob. Steph, 1 Vol. 
1550. Novum J. Ch. Testamentum. Rob. Steph. 1 Vol, 
1551. Appiani Alexandrini rom. hist. celtica. 1 Vol. 
1552. Philonis Judaei in libros Mosis etc. 1 Vol. 
1556. Poetae graeci principes etc, 1 Vol. 

1570, Conciones sive orationes ex gr. hist. excerptae, 
1593. Isocratis orationes et epistolae. 1 Vol. 

1620. Strabonis rerum geograph. libri XVII. 1 Vol. 
1624, Plutarchi Chaeronensis opera. 1 Vol. 

1625. Xenophontis Philosophi ete. opera. 1 Vol. 
1629. Aristotelis opera omnia gr. et lat. 2 Voll. 
1640. Thomas a Kempis de imitatione Christi. 1 Vol. 
1641. Fr. de Salles, introduction à la vie devote. 
1641. Publii Virgilii Maronis opera. 1 Vol, 

1642. Bernardi divi opera. 5 Voll, 

1642. Card. de Richelieu, instruction du Chretien. 
1642. Quinti Horatii Flacei opera. 1 Vol, 

1642. Publii Terentii comoediae. 1 Vol, 

1642. Card. Barberini, Urbani papae VIII. poemata, 
1642, Biblia sacra. 8 Voll. (mahre Prachtausgabe.) 
1644, D. Junii Juvenalis satire, 1 Vol, 











1644. Torquato Tasso, La Gierusalemme liberata. 

1644. Coneilia generalia et provincialia. 37 Voll. 

1644. Bibl. hebr. chald. sam. syr.lat. etarab, 10 Voll. 

1648. Scriptores historiae Byzantinae, 29 Voll. 

1658. Histoire des Connestables etc. de France. 

1662. Courses de fötes etc. faites par le Roy. 1 Vol. 

1673. Les plaisirs de l’Isle enchantee etc. 1 Vol. 

1679. Relation de la fete de Versailles 1668. 1 Vol. 

1696. Jacobi Sirmondi opera etc. 5 Voll. 

1715, Acta Conciliorum etc. 12 Voll. 

1716. Gallia Christiana ete. 13 Voll. 

1723. Ordonnances des Rois de France. 21 Voll. 

1729. Recueil d’estamp. du Cabinet du Roy. 3 Voll 

1750. Catalogue de la Biblioth, du Roy. 10 Voll. 

1752. La Galerie de Versailles par Charles Lebrun. 

1769. Brequigny, Diplomes, titres, chartes etc. con- 
cernant l’histoire de France. Vol. 1-4. 
Diefes Tange Zeit unterbrochene Werk wirb 
gegenwärtig fortgefegt. 

1806. Recueil des historiens des Gaules etc, 20 Voll. 

1809. Description de PEgypte etc. 23 Voll. 

1813. De Guignes, Dictionnaire frangais chinois et 
latin. 1 Vol. 

1815. Relation du Sacre de Napoleon. 1 Vol, 

1828. Monuments inedits d’antiquit& figurde grecque, 
etrusque et romaine. 1 Vol. avec planches, 

1836. L’histoire des Mongols de la Perse traduite 
par Etienne Quatremere. 

1839. Ferdousi, Le livre des Rois ( Schah- Nameh ) 
traduit par Jules Mohl, 

1840. Le Bhagaväta Puräna, poöme Sanscrit, traduit 
par Eugene Burnouf. 

Diefe drei Werke gehörem zu der „Collection 
orientale*, melde aus dem Handſchriften⸗ 
fchage der föniglichen Bibliothek auf Louis 
Philipp’s Befehl in einer mit DVignetten und 
Randeinfaffangen reich verzierten Prachtaus: 
gabe ericheint, von der fogar einige Gremplare 
mit goldenen und bunten Ornamenten abges 
jogen werben. 


In Duart: 


1717. Histoire de PAcadémie royale des Inscriptions 

et Belles-Lettres. 51 Voll, 

1749. Buffon, histoire naturelle gen. et part. 33 Voll. 
1768. Memoires de l’Academie royale des Sciences, 
depuis l’an 1765 ä 1773. 12 Voll. 

1787. Notices et extraits des manuscrits de la 
Bibliothöque du Roi ete, 13 Voll. Dies 
Werk wird im neueiter Zeit fortgefeht. 

Collection gensrale des Lois. 23 Voll. 

Oratio dominica CL. linguis versa et proprlis 
eujusque linguae characteribus expr. 1 Vol. 


1792. 
1805. 





—_ 











Kyon’s frühefte Typographen. 





1815. Histoire et m&moires de !’Institut royal de 
France (Classe d’histoire et de littrature 
ancienne ). 13 Voll, 

1816-1839. Journal des Savants. 22 Voll. 

1822. Les Seances de Hariri, publides en Arabe par 
Mr. le Baron Silvestre de Sacy. 1 Vol, 

1826-1839. Freycinet, Voyage autour du monde, 
pendant 1817, 1818 et 1819. 10 Voll. 

1829. Pardessus, Collection de Lois maritimes, 5 Voll. 

1829. Burnouf, Commentaire sur le Jagna, l’un des 
livres religieux des Parses. 1 Vol. 

1834. Hariransa ou histoire de la famille de Hari, 
traduit du Sanscrit par M. Langlois. 2 Voll. 

1834. Klaproth, Nipon o dal isti Ran, ou annales 
des Empereurs du Japon. 1 Vol, 

1835. Collection des documens inedits sur Ü'histoire 
de France. 15 Voll. 

1838. Elements de Palaeographie pour servir à l’etude 
des documents inddits sur hist. de France. 


In Detan: 


1792-1839. Bulletin des arröts de la cour de Cas- 
sation de 1792 à 1839. 104 Voll. 
1794-1839. Bulletin des Lois du royaume de France 

depuis son origine jusqu’ä 1839. 121 Voll. 
1817. Pastoret, histoire de la Legislation. 11 Voll. 
1818-1839. Annales maritimes et coloniales. 65 Voll. 
1826-1839. Clarac, Muste de Sculpture. 2 Voll. 
1830. Caille, Voyage à Timbouctou, 3 Voll. 
1833. Sacy, Alfyya, Grammaire arabe. 1 Vol. 
1833. Laplace, Voyage autour du monde, 5 Voll. 
1834. Diodore de Sicile, traduit par Miot. 7 Voll. 
1835. Histoire du Roussillon et de Majorque. 2 Voll. 
1837. Politique d’Aristote par St. Hilaire. 2 Voll, 
1838, Sacy, La Religion des Druzes. 2 Voll. 
1839. Periple de Marcien d’Heraclee par E. Miller. 
1839. Garein de Tassy, histoire de la littörature 

hindoui et hindoustani. 1 Vol. 


Bon Paris, ald dem geiftigen Mittelpunfte des 
Reiches verbreitete fich die Kunſt langfamer, als dies 
in Deutjchland und Italien ber Fall war, in bie 
Provinzen. Die Städte, in denen fle zuerft Auf 
nahme, wenn auch nicht überall fortgefegte Pflege 
fand, find in chronologiſcher Reihenfolge: 


2 yon, 
1473. 
Bartholomäus Buyer ift der Erfte, welcher die 


Buchdruckerkunſt in feiner Vaterſtadt ausübte und 
feine Laufbahn mit ven erjt von Ban Praet entdeckten 


lan 
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„Cardinalis Lotharii (Innocentii III.) tractatus 
quinque“ 1473. in 4 eröffnete. Fruͤher hielt man, 
Panzer’n folgend, allgemein vie „Grande Legende 
de Jacques de Vorages“ 1476. in Folio, für das 
ältefte in 2yon gedruckte Buch. Guillaume Le Roy 
oder Guilielmus Regis, Nicolaus Piftorid aus 
Bensheim und Marcus Reinhart aus Straßburg, 
1477-1482; Martin Huf und Johann Schmidt 
oder Faber, 1478-1494; Matthias Hus oder Huf, 
1482-1500; Peter Unger, Johann Syber, Hans 
Schabeler, 1482-1498 ; Jean du Pre oder de Prato 
1486-1495, von welchem der jehöne Drud „Sa Pie 
des anciens saintz peres hermites“ von 1486. in 
Folio, genannt zu werben verbient; Johann Trechfel, 
1488 und 1489; Janon Garcan ober Garcagni, 
1495; Michael Topie und Jakob Heremberd, 1488 - 
1490; Jean de In Fontaine, 1488-1490; Hand 
Klein, Lazarus David Großhover, Peter und Jos 
bann Marfchall, 1489-1496; Jacques Maillet, 
1490-1499; Antonio Lambillonis und Marino 
Sarazeno, der ſchon 1478 in Venedig druckte, 1491; 
Engelhard Schultheiß oder Schultis, 1491; Jean 
pe Vingle, 1495-1499; Jacques Arnollet, Barnabas 
Glaufjard, Niccolo Benedetto und Jacopo Suigo, 


1495-1499; Jodocus Badlus Ascenfius, welcher 


anfaͤnglich bei Johann Trechſel Corrector war, 
druckte 1497 für ſich allein und begab ſich hierauf 
nad; Paris, wo er noch 1500 in Thätigkeit war; 
Jacques Bathelier und Pierre Barthelot, 1496; 
Glaube Gibolet, Nicolaus Wolf oder Lupus, Ahmon 
de Ia Porte oder de Porta, Guillaume Balfarin, 
Jacques Sacon, Sachen oder Zachoni, Jacques 
Moylin, Claude de Hufchin, 1498-1500. — Der 
Nationalcharalter der Franzoſen fpricht fich gewiſſer 
maßen auch im ber Typenform aus. Als Beifpiel 
der im fünfzehnten Jahrhunderte beſonders bei 
Drudern von Volksbüchern in Frankreich üblichen 
Initialen, die aus Schreiberzügen und verjchluns 
genen Thiers und Menfchengeftalten zufammenges 
ſtellt find, fowie der gewöhnlichen Tertlettern mag 
der Titel des Wolkäbuches „von den vier Saimonds 
findern” und der Schluß der Gejchichte „Ritter 
Negnault de Montauban ”, 1495, von Jean de 
Vingle gevrudt, auf der Mücdjeite bier eine 
Stelle finden. 
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maiſtre ſJehan 


le de lyon le cincquie ſne de 


cens nouante rang. 


Panzer nennt an 250 in Lyon während des 
fünfzehnten Jahrhunderts von ungefähr 40 Typo⸗ 
graphen gedruckte Werke. Aus fväterer Zeit vers 
dienen ald ausgezeichnete Männer ihres Faches eine 
Erwähnung: Jacques Myt, Gilbert de Villiers, 
Claude Nourys, Gtienne Guyennard, Glaude de 
Daouft, Etienne Baland, Johann Clein, François 
Fradin, Simon Bevilacqua, Jean de Jonvelle oder 
Piſton, Louis Martin, Jean Marion, Guillaume 
Huyon, Antoine Du Ry, Denis de Harſh, Jacques 
und Euſtache Marejchal, Iean Greipin, Antoine 
Blanchard, Dlivier Arnoullet, Pierre Bailly, 





de Binafe —— 
map. Lan mil quatre 


Melchior und Caſpar Trechſel, Nicolas Petit ober 
Parvus, Jean de Tourned, George Nouille und 
bie befannte Kamilie der Frellon. Don den fpäte 
ren Typographen der Stadt Lyon bürfen nicht mit 
Stillfchweigen übergangen werben ; 
Sebaftian Gryphius, 

von 1528 bis 1556, 
ein Deutfcher von Geburt, deffen Bruder, Branz 
Gryphius, in Paris bis zum Jahre 1540 thätig war 
und ftetd nur römifche oder Antiqualettern anwen⸗ 
bete, begann feine Künftlerlaufbabn 1528 mit 
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einem Gebetbuche in hebräifcher, griechifcher und 
Tateinifcher Sprache und fchloß diefelbe mit ber 
Ausgabe des Terenz von 1556. Seine zahlreichen, 
meift in der von Aldus eingeführten Gurfivfchrift 
oder Italique gedrudten Werfe hat Maittaire ver 
zeichnet. Die lateinifche Bibel von 1550, in Folio, 
hat ven ſtaͤrkſten Typenſchnitt, ver bis dahin befannt 
war. Es iſt eine fcharfe, große umd gut gerumbete 
Antiqua. Das Ganze bildet den fchönften Pracht 
druck, ver bis zu jener Zeit von ber h. Schrift 
erfchienen if. Sein Sohn Anton Gryphius ſetzte 
das Gefchäft mit gleichem Eifer fort und wußte den 
Ruhm feined Vaters aufrecht zu erhalten. Gin 
BVerzeichnif feiner Werke findet man in C. Gesner, 
Pandectae, Bl. 117 u. folg. und in Maittaire, annal. 
typogr. T. II. p. 566. 


Etienne Dolet, 
von 1538 bis 1546, 


des Obigen Freund, wie man glaubt ein natürlicher 
Sohn Franz I. und des Maͤdchens Jeane Careau 
aus Orleans, einer der merfwiürbigften Menfchen 
feiner Zeit, zugleich Dichter, Redner, Humanift 
und Buchdrucker, aber in Allem ercentrifch, 1509 
zu Orleans geboren, machte feine Studien in Paris, 
Padua und Toulouſe, wurde wegen Streitigkeiten 
aus letzterer Stadt verwiefen, gab feinen Beruf als 
Juriſt auf und wählte aus Vorliebe für die fchönen 
Wiſſenſchaften die Buchdruckerkunſt. Unter Grys 
phius Anleitung begann er diefe Laufbahn 1538 mit 
ber Herausgabe feiner lateinifchen Gevichte. Wegen 
feines Unglaubend und ber Verbreitung kegerifcher 
Schriften wurde er 1546 zu Paris als Arheift im 
37. Iahre feines Alters Iebendig verbrannt. Man 
machte auf feinen Tod das Epigramm: 
Mortales animas gaudebas dicere pridem; 
Nunc immortales esse, Dolete, doles. 

Vergl. Nee de la Rochelle, Vie d’Etieme Dolet, 
Par. 1779. und Procds d’Etienne Dolet, Par. 1836. 


Sean Barbou, 


der Stifter einer berühmten Buchdruckerfamilie. 
Aus feiner Offiein ging vie ſchoͤne umb correcte 
Ausgabe der „Oeuvres de Clement Marot“, 1539, 


in 8. mit Gurfiofchrift gedruckt hervor. Sein Sohn 





| 





Hugues Barbou, 


vertaufchte ven Aufenthalt von Lyon mit Limoges, 
mo er 1580 die berühmte Ausgabe von Cicero's 
Briefen an Atticus mit Noten von Simeon Dubos 
berausgab. Noch wirken feine Nachkommen in diefer 
Stadt und in Paris und wiſſen den alten Ruf ihres 
Namens durch treffliche Leiftungen fich zu bewahren. 
Wer kennt nicht die von Goutelier auf Anregung 
des gelehrten Lenglet Dufresnoy um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts begonnene und von Barbou, 
ber dag ganze Gefchäft an ſich gefauft, fortgefete 
Ausgabenreihe der Iateinifchen Claſſiker, 29 Baͤnd⸗ 
hen in Duodez, welche die zum Theil ſchon felten 
geworbenen Glzevirausgaben zu erfegen beftimmt 
waren? 

Nah Lyon war das Feine, mehr durch feine 
Weine, als durch die Wiffenfchaft berühmte Staͤdt⸗ 
hen Chablis der erfte Ort in der Provinz, wo 
die Buchdruderkunft, obwol nur auf Eurze Zeit, 
von Pierre Le Rouge oder Rubeus, welcher bier 
1478 „Le livre des bonnes moeurs “ 1478. in Folio 
and Licht treten Tief, ausgeübt wurde; hierauf 
folgten Touloufe und Poitiers 1479, Gaen 
1480, Vienne in der Dauphine 1481 (Colomb 
de Batines, lettres sur l’origine de l’imprimerie à 
Vienne, Valence 1837. 8.), Bromentour 1482, 
Tropes 1483 (Corrard de Breban, recherches 
sur l'etablissement et l’exercice de l’imprimerie ä 
Troyes etc. Troyes 1839. 8.), Bréand⸗Lou— 
dehac, ein Fleden im Gebiete von Morbiban, 1484, 
Nennes, Hauptſtadt der Bretagne, 1484, weldhe 
jedoch felbft in neuer Zeit für die Typographie ohne 
alfe Bedeutung ift, Abbeville (Abbatis villa) 
1486, Befangon 1487, Rouen, Hauptſtadt der 
Normandie (Rothomagum). Der erſte Drud ift 
„Chroniques de Normandie“ von Guillaume Le 
Tailleur, 1487. Don feinem Nachfolger Ican Le 
Vourgeoid bat man „Le Roman du Roi Artus“ 
und andere feltene Ausgaben von 1488-1499; noch 
druckten daſelbſt Jacques Le Foreftier 1488, Martin 
Morin von 1490-1497, Silveftre Namburitrin 
oder Nambouritous 1498, Jean Richard 1499 und 
Pierre Regnault 1500; Orleans 1490, Angous 
Teme1491, Dijon 1491, das Klofter Glugny, 
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wo Michael Wenßler, der berühmte Baſeler Typo— Als Probe der im fuͤnfzehnten und fechäzehnten 
graph, 1493 das „Missale Eluniacense” in Folio Jahrhunderte in Frankreich fait allgemein üblichen 
druckte; Nantes 1498, Limogesd 149, Pro— Typenform mag ein Bacjimile aus Pierre de Blarru's 
vind 1496, Avignon 1497, Antreguier ober | Heldengedicht auf die Belagerung und Schlacht von 
Treguier in der Bretagne, wo Auffret Quatque⸗ Nancy unter Herzog Renatus von Lothringen (1479) 
veran dad „Catholikon“ in bretanifcher, franzoͤſi⸗ bier eine Stelle finden. Das feltene Werk führt den 
ſcher und Tateinifcher Sprache, das einzige daſelbſt Titel: „Petri de Blarrorivo insigne Nanceidos opus 
georuckte Buch, im Jahre 1499 in Folio herausgab. | de bello Nenceiano. Impressum in celebri Lotha- 
Sedan zog im fiebenzehnten Jahrhunderte durch ringiae pago divi Nicolai de Portu, per Pet. Jacobi 
die von Jean Jannon mit der nad) diefer Stadt presbyt. loci paganuım“ 1518. in Folio mit Holz⸗ 
genannten kleinen Type, der „Sedanoise“, welche fhnitten. Der Flecken St. Nicolas bei ver Haupt: 
ber jpäteren „Diamant“ entjpricht, ausgeführten ſtadt Lothringens hatte dereinft eine nicht unerheb⸗ 
böchft nienlichen und jegt theuer bezahlten Drude, lihe Druderei. Das Privilegium des Herzogs 
pie fich nebenbei durch Gorrectheit hervorheben, Die | Anton von Galabrien und Lothringen ift in bei— 
Aufmerkjamkeit ver Buͤcherfreunde auf ſich. | folgender Schrift: 


EX 
Ss 


/ Y nthoinep arla grarededieu 


Durde ph ee de Bar harchis Mar 
du pont Conte de Prouuẽce de Daudemont uf pre 


noz Mareſchautv Sencffantp — 


welche die Mitte zwiſchen Gothiſch und der „grosse Thypographie geben bie periodiſchen Blaͤtter: „Annales 
Batarde“ hält, der Tert des Gedichtes aber ift in | de la typographie frangaise et étrangère, journal spe- 
einer fchönen Antiqua gedruckt. eial de l’iimprimerie, de la fonderie, de la gravure, de 

Bon der Einführung und Fortbildung der Typos | Ia librairie et de la papeterie.“ Par., impr. de Loquin. 
grapbie in Paris haben Ehevillier, de Guignes, 1838.4. „L’Imprimerie, organe des interets artisti- 
Greöwell, Capelle, Crapelet und Taillandier mehr | ques et materiels des ouvriers typographes, Echo des 
oder weniger gründliche Nachricht gegeben. Die | ateliers de Paris et de la Province.“ Par., impr. de 
Abhandlung des Lepteren ift wegen ber auf die | Bethune 1839. 4. „Revue Bibliographique. Journal 
Buchdruckerkunſt Bezug habenden, früher größten« | de Bibliologie, d’histoire littöraire, d’imprimerie et 
theils noch ungedruckten Verordnungen der Könige | de librairies, publis par deux bibliophiles,“ Par., 
von Frankreich wichtig, Nachrichten oder Ausfunft | Didot, 1839. „Mr. Beuchot, Bibliographie de la 
über die gegenwärtigen Leiſtungen ber franzöflfhen | France.“ „Nodier, Bulletin du Bibliophile. * 














Delgien m die Wiederlande. 


RN auch Kofter und feine Erben, was 
nad) den neueften vorurtheiläfreien Uns 
terfuchungen wol al8 erwiefen anzunehmen ift, um 
die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts zu Harlem 
nicht nur mit Holztafeln, fondern auch mit beivegs 
Tichen Typen gebrudt haben, fo ift doch 


Aalſt in Dftflandern, 
1473, 


der erfte Ort ber Nieberlande, wo bie feit faft einem 
zwanzigjährigen Zeitraum ſchlummernde oder durch 
den beutfchen Einfluß überflügelte und momentan 
unterbrücdte Kunft zuerft wieder mit vaterländifcher 
Selbititänvigkeit ind Leben trat. Der frübefte 
Druder aber, dem das Verbienft gebührt, dieſelbe 
irn Belgien eingeführt zu haben und aus beifen 
Preijen hier durch Namendunterfchrift und Jahrs 
zahl beglaubigte und mit beweglichen Typen ges 
druckte Bücher hervorgingen, ift 


Dierif Martens, 
von 1473 bis 1476, 


ober Theoborich Maertend, auch Mertens, der mit 
der clafftichen Literatur wohlvertraute Freund eines 
Erasmus von Rotterdam, Adrianus Barlanbus und 
Martin Dorpius. Seine erften Drude vom Jahre 
1473 find: „Dionysii de Feuwis alias Nikel, 
Speculum sonnersisnis peccatorum“ in 4. und 
„@abnlare fratrum ordinis Deifere Virg. Marie 
in Carmels“ ind. Durch volle ſechszig Jahre übte 
er die Kunft in verfchievenen Staͤdten Belgiens aus, 





als: in Antwerpen 1476 und Löwen und wendete 
feine Aufmerkſamkeit beſonders auf bie Verbeſſe⸗ 
rung der griechifchen Typen, wovon Bruchſtuͤcke 
aus Ariftoteles, Ariftophanes, Lucian, Euripives, 
Demofthenes, Iſokrates, Plato, Theofrit und Xenos 
phon, beſonders aber aus ver Illade und die Grams 
matik des Lascaris Zeugniß geben, wie er denn 
überhaupt zu den erften Thpographen gerechnet 
werben kann, welche ganze Werfe in griechifcher 
Sprache gedruckt haben. Von Aalft begab er ſich 
1476 nad; Antwerpen und gegen das Ende des 
Jahrhunderts mach Löwen und kehrte um 1528 
iwieber in feine Vaterftadt zurück, wo er 1534, ein 
Greis von achtzig Jahren, ftarb. Die Type feiner 
früheren Drude ift die eigenthuͤmliche hollaͤndiſch⸗ 
gotbifche mit vielen Eden und fcharfen Kanten, bie 
der ſpaͤteren halbgothiſch und diejenige aus der legten 
Periode feines Lebens von ſchoͤnem römifchen oder 
Antiquafchnitt. Er gehört zu den Drudern, welche, 
genau die Handſchriften jener Zeit nachahmend, die 
meiften Abkürzungen der Worte angewendet haben, 
als 9 am Schluffe für „us“, ein umgekehrtes o für 
„eon“, 5 für „que“ am Ende des Wortes, ober 
2 für „rum“, ee für „esse“, p für „pro“, xpım 
für „Christam“ u. ſ. w. 


utrecht, 
1478, 


iſt diejenige Stadt Hollands, wo die Buchdrucker⸗ 
kunſt, wenn man von ben freilich undatirten Ers 
zeugnifien Harlems abfichet, am früheften geübt 


Zu 
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wurde; denn alle Drude von Delft, Tergow und 
Deventer vom Jahre 1472 beftehen nur in ver Eins 
bildung einiger Bibliographen. 


Nicolaus Ketelaer 


und 
Gerhard de Leempt, 
von 1473 bis 1474, 


find die Männer, welche diefelbe mit Peter Comes 
ſtor's „Historia scholastica novi Testamenti“ 
1473. daſelbſt eingeführt haben. Ein Jahr darauf 
ging „Eusebii historia ecclesiastica“ aus deren 
Preſſe hervor. 


Johann Veldener, 
von 1479 bis 1481, 


oder Valdener, ebenjo gelehrt ald im Zeichnen, 
Graviren, Solzichneiden und allen zur Typographie 
gehörigen Künften erfahren, der jchon vom Jahre 
1476 bis 1478 zu Löwen gedrudt hatte, fegte fein 
Gecſchaͤft in Utrecht bis 1481 fort und begab ſich von 
da nach Euilenborch in Geldern, wo wir ihn wieder 
treffen werben. Sein „Fasciculus temporum“ ift 
das erfte Buch, wo ſowol auf dem Titelblatte, als 
in der Mitte aus Blättern und Blumen beftebenve 
Randverzierungen vorkommen, welche man fpäters 
bin in Frankreich, weil diefe Nandeinfaffungen 
zuerft aus Weinranfen beſtanden, „ Vignettes “ 
nannte und aldvann dieſe Benennung für alle Eleis 
neren Verzierungen, Anſichten u. ſ. w. beibebielt. 


a Jobãne vewveltfalia paderborm 


sate louanienfi refidente: nö fluuiali calamo fed arte 





| 
| 


Prefens in Jure canõito Reportorium infigne,ab egregio ac fpectatiffim 
domino Domino Jobanne milis in vtroq; inre Doctore erimio ae aan 


Bon ſolchen Randverzierungen wurben in Deutſch⸗ 
land die Bormfchneider auch „Rahmenſchneider“ 
genannt. 


2 öwen, 
1474, 


die alte Hauptftadt von Brabant, welcher die daſelbſt 
von Herzog Johann L begründete Univerfität durch 
Lehrer wie Petrus Rivus und Yegivius Faber früh 
zeitig einen hoben Ruhm erwarb, erbielt faſt gleiche 
zeitig mit Aalſt und Utrecht das Geſchenk des Büchers 
druckes durch 


Johann von Weſtphalen, 
von 1474 bis 1476, 


aus dem Flecken Aken oder Hacken bei Arreäberg 
im Bisthume Paderborn, einen ausgezeichneten 
Künftler, dem man eine große Anzahl trefflicher 
Werke verdankt. Das gänzliche Uebereinftimmen 
feiner Type mit den Werfen des Theodorich Mars 
tens in Aalſt giebt zu dem Schluffe Veranlaſſung, 
daß jener gelehrte Freund des Eragmus den Johann 
von Aken ald Werfmeifter in feine Officin berufen 
und durch ihn feine beiden erften Bücher von 1473 
und 1474 babe ausführen laffen. Seine wichtigiten 
Drude find: „Cicers de claris oratoribus 1475, 
„Virgilii opera 1476“, „Juvenalis et Persii 
satyrae“ und „Johannis de Milis repertorium 
in jure canonico“ (sic), beide von 1475, von 
welchem letzteren das nachſtehende Facſtmile bie 
Schluffchrift treu wiedergiebt, 


.. 


efin alma ac florentiffima vnin erſt 
quadã induftriofa im 


pꝛimẽdi cũctipotẽtis auxilio ofummari. Anno inrarnarionis vominice, AP", 


·tcccc Acxcxv inẽſis mMilis Die penultima 


Eonrad von Weftphalen aus Paderborn, deffen 
Typen von jenen des Vorhergehenden ganz abs 
weichen, bat einen einzigen und zwar undatirten 
Drud zu Löwen geliefert, deſſen typographiſche 
Merkmale jedoch ein Hohes Alter andeuten, jo daß 


“ 


La Serna-Santander I, 322. ed nicht für unwahr⸗ 
ſcheinlich Hält, daß Conrad Johann's Vater ges 
weſen ſei. 

Hans Veldener oder Valdener, von 1476 bis 
1479, iſt als einer der merfwürbigften Thpographen 











— — — 


Antwerpen. — Maitthias van der Goes. 





ſchon bei Utrecht angeführt und daſelbſt auf deſſen 
Verdienſte aufmerkjam gemacht worden. Gr vers 
dient nebſt Johann von Weftphalen vor Allen in 
das Auge gefaßt zu werben. 

Noch müffen unter Loͤwens früheften Drudern 
Gonrad Braem, von 1476-1479, Aegidius van der 
Heerſtraten, von 1484-1488, Rudolf Loeffs, von 
1484-1500, Ludwig de Ravescot 1488 und ber 
berühmte Theodorich Martens erwähnt werben. 
Ueber dieſen merkwürdigen Druder, von deſſen 
Tätigkeit zu Löwen und Antwerpen allein zwifchen 
1500 und 1539 man mehrere achtzig Ausgaben 
kennt, bat Lambinet, „Origine de l’imprimerie, 
Paris 1810. 8. Tom. II., p. 97-170.“ ausführlih 
gehandelt. 


Antwerpen, 
1476, 
eröffnete ziwar etwas fpäter ald andere niederlaͤn⸗ 
diſche Städte feine Preſſen, bat jedoch ſehr bald alle 
uͤberfluͤgelt und kaum zwanzig Jahre nach dem Tode 
jenes Dierik Martens, welcher von Aalſt und Loͤwen 
aus die neue Kunſt 1476 mit der „Practica medi- 
eine que thesanrus pauperum nuncupatur“ hier 
einführte, die Aufmerkfamfeit ver Gelehrten in fo 
hohem Grade in Anjpruch genommen, daß biefe 
von allen Theilen Europa’s bier zufammenjtrömten, 
um ihre Werke dem Drude zu übergeben. Nach 
Dierif (Theodorich) Martens war 
Matthias van der Goes, 
von 1482 bis 1494, 

der Erjte, welcher jeine Kunft bier ausübte. Gin 
Druckfehler in deſſen flammaͤndiſcher Ausgabe des 
Tundalus „Het Boch van Tondaliens Pisisen“, 
wo in der Jahrzahl MCCCCLXXI ein X audges 
laſſen ift, gab der irrthuͤmlichen Meinung Raum, 
als jei die Typographie ſchon zehn Jahre früber 
daſelbſt eingeführt worben. Aehnliche Verftöße 
gegen bie richtigen Jahrzahlen bat Santander 1, 
172. und 348, zufammengeftellt. 


Gerhard Leeu over Leew, 
von 1454 bie 1492, 


welcher ſchon feit 1477 feine Kunft zu Gouda in 
Holland mit großem Erfolge ausgeübt, ſchlug im 
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Jahre 1484 feine Preffen in Antwerpen auf und 
erwarb ſich durch zahlreiche, meiſtens mit Holz⸗ 
fhnitten verzierte Werfe auch bier einen nicht gerins 
geren Ruhm, unter welchen die ältejte niederdeutſche 
Ueberfegung ber Babeln des Aeſop von 1485 fid) 
audzeichnet. Der große Erasmus von Rotterdam, 
ber ſich damals in dem benachbarten Klofter Stein 
aufbielt, beehrte ihn mit feiner Freundſchaft. 
Claas, d. i. Nicolaus Leeu, wahrfcheinlich ein 
Sohn des Vorigen, von 1487 und 1488, Adrian 
van Kieövelt, von 1494-1499, Michael van Hoog⸗ 
ftraten 1495, Gottfried Bad 1496, Heinrich Eckert 
aus Homburg 1496, den wir 1498 in Delft wieder 
finden, und Nicolaus de Grave 1500 haben ſich im 
fünfzehnten Jahrhunderte mehr ober weniger auds 
gezeichnet. Um die Mitte des nachfolgenden aber hat 


Ghriftopb Plantin, 
von 1555 bie 1589, 


nicht nur alle feine Vorgänger in Antwerpen, 
fondern ſelbſt alle feine Zeitgenofjen in Holland 
und Belgien jo fehr verbumfelt, daß feine großartige 
Dffiein als achtes Wunder der Welt angeftaunt 
wurbe. Zu Montlouis unweit Tours in Franfreich 
um 1514 geboren, mit Sprachfenntniffen und andern 
Wiſſenſchaften audgerüftet, erlernte er wahrjcheins 
lich in einer ver berühmten Parifer Werfftätten vie 
Topographie, machte alddann, um fich darin noch 
mehr zu vervollfommnen, viele KRunftreifen und 
errichtete envlich in dem damals durch Handel und 
Gewerbfleiß bluͤhenden Antwerpen um 1555 eine 
Werkſtatt, welche bald einen ſolchen Umfang ges 
wann, daß ihr gleichzeitig Feine Ähnliche an bie 
Seite geftellt werben konnte. Die Anzahl feiner 
Preffen belief fih auf zwanzig und der Lohn für 
feine Arbeiter täglich über Hundert Ducaten. Im 
allen damals in Europa befannten Sprachen fonnte 
bei ihm gedruckt werden, ba die Lettern bei Plantin 
ſaͤmmtlich zu finden waren. Seine Drucke gehören 
noch jegt zu ben typographiſchen Meifterwerfen und 
zeichnen ſich ſowol durch Äußere Eleganz hinſicht⸗ 
lich der Typen, der Farbe und des Papiers, als 
auch durch die groͤßte Correctheit aus. Um den 
Tert moͤglichſt fehlerfrei herzuſtellen, gewann er 
die gelehrteſten Maͤnner fuͤr die Durchſicht der 


33 
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Probebogen, unterwarf jene, nachdem ſchon eine 
wiederholte Privatcorrectur gelefen war, nochmals 
einer Öffentlichen Revifton, indem er einem Seven, 
der einen Fehler aufzufinden im Stande war, eime 
anfebnliche Belohnung anbot. Während des in 
den Niederlanden audgebrochenen, Alles verbeerenven 
Krieged, der unter Herzog Alba’s eifernem Com— 
manboftabe bis zum hoͤchſten Grade der Ungerech: 
tigfeit und Graufamfeit geführt wurde, zog ſich 
Plantin mit einem Theile feiner Druderei nad 
Leyden in Holland zurüd und übergab die Führung 
des andern zu Antwerpen feinem Schwiegerfohne, 
dem gelehrten Kranz Raphelengh. Später kehrte er 


zurü und fandte jenen nach Leyden. Das berr- | 


lichſte Denkmal der Kımft lieferte er in ver acht 
Foliobaͤnde ftarfen „Biblia polyglotta“ von 1569 - 
1572, über deren Drud der gelehrte fpanijche Theolog 
Montanus die Aufficht führte, welche ihm zwar von 


Philipp IT. den Titel eines königlichen Protos oder | 


Arhitypograpben, aber feinen Erfaß für den unge: 
heuern Koftenaufwand verfchaffte. Es heißt zwar, 
daß er den Druck dieſer hebräifch = chaldaͤiſchen und 
griechifch = lateinischen Bibel durch Verwendung bes 
Garpinald Granvella auf Koften des Königs unters 
nommen babe ; allein es fcheint die königliche Muni⸗ 
ficenz bauptfächlich auf Verleihung obigen Titels 
und einen Geldvorſchuß fich beſchraͤnkt zu haben, 


deſſen Wicbererftattung ihm nicht geringe Sorgen | 


verurfacht Haben ſoll. Nichts deſto weniger hinterließ 





Brügge. 





er nach feinem Tode 1589 feinen drei Töchtern 
eben fo viele Drudereien zu Leyden, Antwerpen und 
Paris. Die eritere erbielt mit der Älteften Tochter 
jener berühmte Franz Rapbeling over Raphelengh, 
Lehrer der morgenländifchen Sprache an ver Hodhs 
fchule zu Leyden, wo er 1595 mit einer reichhaltigen 
Probe feiner neugefchaffenen Typen „„Specimen cha- 
racterum arabicorum officinae Plantinianae* hervors 
trat, Die Antwerpener Dffiein befam mit ver mitts 
leren Tochter Jan van Morſt (Johannes Moretus), 
deſſen Sobne Balthafar der ſterbende Großvater 
feine ausgezeichnete Buͤcherſammlung vermachte. 
Die Parijer Offiein aber ging mit der jüngften 
Tochter an Gilles (Aegidius) Beys über, welcher 
ber erjte Typograph geweſen fein foll, der in feinen 
Druden die Gonfonanten j und » von den Vocalen 
i und u umnterfchied. Alle drei Eidame Plantin’s, 
befonders aber Raphelengh und Moretus mit feinem 
Sohne beftrebten ſich, durch treffliche Leiſtungen ben 
gefeierten Namen auch in ihren Nachkommen in 
gefegnetem Andenken zu erhalten. > 

Unter feinen Zeitgenoffen zeichnete ſich weniger 
durch großartige Unternebmungen als durch eigene 
thuͤmlichen Typenſchnitt Matthäus Mejens aus, von 
deſſen hollaͤndiſch-gothiſcher Curſiv nachſtehendes 
Facſimile aus der Mitte und vom Schluſſe des 
wenig befannten Werkes: „Lowys Porguin, den 
wterften Wille. Chandtwerpen 1582 hier eine 
Stelle finden mag. 


Dalena any Karſererubbe / Dvxeo ae ſaſſen / 
er * al) 3 en di, 


Sende infhnisg/ Dakfe misggn IEEaR%y 


nekf Lesäpey) Br__ mr Maine) Meſen9. 
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nno: 158 2. 


Brügge. 
1476. 


Diefer berühmte Handelsplatz in Flandern und 
ald Reſidenz mehrerer kunftliebenden Herzöge aus 


dem Haufe Burgund zugleich ver Sig der Willens 
fchaften und Künfte, wo bie Begründer der niebers 
ländifchen Malerfchule Johann und Hubert van Eyd 
ihre fchönften Gebilde ſchufen, erhielt das koſtbare 
Gefchent der Buchdruckerkunſt durch 
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Golard Manfion, | de denstion“ — dem —— „Primum opus 
impressum per Colardum Mansion, Brugis. Sau- 
von 2076 Di 1608, | detur ommipstens.“ ohne Angabe — 
aus Frankreich ſtammend, ein Mitglied ver fchon | Sein erſter datirter Druck von 1476 führt nach ver 
in ver Einleitung erwähnten St. Johannisgilde oder Sitte ver damaligen Zeit feinen Titel, fondern beginnt 
der Zunft von Schullehrern, Abichreibern, Nubris | fogleidy mit der erften Columne: „Cy commence 
catoren, Briefmalern und Briefprudern, Borms Jehan bocace de certald son linre jntitule de la 
fehneidern, VBuchbindern u. ſ. w., in deren Regiſtern Buyne des nobles hommes et femmes.“ Sein leßter 
nad) Ban Praet fein Name ſchon zwifchen 1454 und batirter Drud von 1484: „Die Metamorphofen des 
1463 vorfommt. Die Urfache, warum er von letz⸗ Dvid, erklärt (moralisses) von Thomas Walens 
terem Jahre bis 1471 in jenen Zunftbüchern nicht | und aus dem Lateinifchen in das Franzoͤſiſche über: 
mehr erfcheint, war wol feine andere, ald daß er fegt von Colard Manfion”, ſoll in dem Eolophon 
in Mainz oder Coͤln die Drudfunft erlernte, die er eine Probe feiner aus den franzoͤſiſchen Handſchriften 
dann im Jahre 1476 in Brügge und zwar meift mit | jener Zeit entlehnten eigenthümlichen Type, von ven 
Werfen, die er felbft in das Franzoͤſiſche überfegt | Franzoſen „ecriture grosse bätarde‘ genannt, dem 
hatte, einführte. Sein erfles Werk ift: „Fe jardin Leſer vor die Augen führen: 


Fait g jmpꝛime a) ano 
ble vie de Weutzes ey flan 
ee par Colart manfıoy 
titoien de jtelle oy Mois de 
Map lan detzrate mil qua⸗ 
tre cens iij. xx.iiij. 


aus Jean Boutillier's „Somme rurale“, 1479. in 
gr. Folio, beweifet. 





Doch behielt er auch in einem feiner Werfe die 
femigotbifche Type bei, wie gegenwärtiges Facſimile 


Cp fine 14 ſomme turalcompillee par 
Iehan toutillier confeilliee du roy apa 
“is. Et impꝛimee a bꝛuges par Colard 
manlionlan mil.ccce.Ixxix . 


Das Leben und Wirken dieſes merkwürdigen Jahrhunderts betrachtet werben ; denn Ghesquiere's 
Mannes bat der gelehrte Parifer Bibliothekar Ban Meinung, es habe Jean Briton, ein geſchickter Kals 
Praet gefchilvert in „Notice sur Colard Mansion ligraph, daſelbſt die Buchdruckerkunſt erfunden und 
libraire et imprimeur de la ville de Bruges en Flandre. ausgeuͤbt, ift fehon weiter oben bei Auseinanders 
Paris, 1829, 8.“ Gr fann zugleich auch ald ver | fegung ber verſchiedenen Anſichten über die Erfins 
einzige Druder in Brügge während des fünfzehnten | bung ber Typographie fattfam widerlegt worben. 
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Ein Näheres über diefen Irrtum findet man bei fowie andere damit verwandte geiftlihe Genojfen- 
Santander I, 353-356. Im ver Folgezeit that ſich fchaften, als die der Begharden, Lollharden und 
Hubert Golg ebenfo durch feine Gefchillichkeit im | der Begbinen, bat G. H. M. Delprat, Verhandeling 
Buͤcherdruck, wie in der Kupferftecherfunft hervor. over de Broederschap van G. Groote en over den 
Aus feiner Offiein befigt die Literatur der Numis— Invioed der Fraterhuizen ete. Utrecht, 1830. 8. 
matik koſtbare Werke, wobei nicht nur bie gelehrte eine gefrönte Preisjchrift geliefert. Wem das Buch 
Abhandlung, ſondern Alles, Zeichnung, Aborud nicht zu Gebote ſteht, der leſe Ullmann's „Johann 
und Kupfer, nur ihm allein den Urfprung verdankt, | Weſſel“, Hamburg, 1834. Geite 339-448, wo, 
— durch Delprar’s Werk angeregt, manches Treffliche 
Brüſſe 1’, darüber gejagt it. Das erfte mit der Jahresangabe 
1476, verſehene zu Brüffel geprudte Buch ift: „Arneldi 
frühefte Drucke gehören jenem um die Wiſſenſchaft Geilhoveni Onstosolitos“ von 1476. in Folio. 
fehr verdienten, von Geert (Gerhard) Groote geſtif⸗ Dem Typencharakter nach zu urtheilen, muß man 
teten Mönchsorben der „Brüder zum gemeinfamen annebmen, daß einige der Brüder zu Cöln bei Ther 
Leben” an, die wir ſchon 1474 zu Marientbal im Hoernen in der Lehre gewejen oder von ihm wenig« 
Rheingau, 1476 zu Roſtock und 1449 zu Nürnberg ſtens die Lettern bezogen haben, wie gegenwärtige 
mit dem Buͤcherdrucke befchäftiget faben. Ueber diefe , Nachbildung verfelben andeutet. 


AYRASTYPEMIY 
ef eũ Die facnfia- Sgofiiille frater mp ia 


Aürtuss ee dũ adhne efle viuẽs in wene Inrt 9 
gran wei vigilat fatl ĩ obßnatüůs ad hrig me 


ſoller olab tar bꝛuxolle opiio brꝛabãue oft 
Fitm fehiie? Anno Me PLA U 27) 





Devente r, | aller Drucker in Holland hat in feiner ununter— 
1477 brochenen Thätigkeit von 1477 bis 1500 eine Menge 
d ausgezeichneter Druckwerke geliefert, von denen zwei 


Hauptftabt der Provinz Overpffel, wo Geert Groote | der früheften chriſtlichen Dichter Prubentius und 
den Orben der Brüder vom gemeinfamen Leben, | Juvencus, 1490, hervorgehoben zu werben verbienen. 
diefe hohe Schule aͤchter Geiftesbefchauung, aus ver | Jakob von Breda fehlug hier 1487 ebenfalls feine 
auch der gottesfürdhtige Thomas Hammerken oder | Preilen auf und druckte bis an das Ende des Jahr» 
Hämmerlein von Kempen (a Kempis) bervorges | bundertd. 

gangen, geftiftet, wo der berühmte Alerander Hegius 

einft den Grund zu dem jegt noch blühenden Gouda, 

Gymnaſium gelegt bat, fonnte die außerorbentliche 1477, 
Kunft nicht lange entbehren. Nicharb Paffroet oder von den Branzofen Tergon genannt, eine beveutenbe 
Paffeoed aus Coͤln eröffnete bier mit „Fr. Petri Stadt in Suͤdholland, verehrt in Gerhard Leeu ober 
Berthorii, Pictav. Ord. S. Bened, Moralizationes Leew ihren früheften Typographen. Ihm gehören 
Biblie, 1477. fol.“ vie Bahn. Diefer berühmtefte | umbeftritten: „Ale die epiftelen en ewangelien 


Delft. — Duwoll und Uimwegen. — Audenarde. 
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van den gheheelen jacre ende ver mede die pro- 
phecien“, mit der Schlußfchrift: „Dit is volleyn- 
det int jaer ons heren 1477.“ ete. Folio, das erfte 
in hollaͤndiſcher Sprache gedrudte Buch, Alle von 
Profper Marchand und anderen Bibliograpben ange: 
gebenen Goudadrucke von früherer Zeit find uner⸗ 
wieien. Leeu druckte daſelbſt von 1477-1485, wo 
er biefen Aufenthalt mit Antwerpen vertaufchte und 





zwar ba wie dort Werke von hoͤchſtem Intereife, von 
denen wir nur die befannte Goudſche Chronykje“ 
von 1478 und eine Sammlung finnreicher Fabeln 
in Iateinifcher Sprade „Pialogus cereaturarum“ 
von 1480 erwähnen. Bon biefem letzteren, dem 
Nicolaus von Bergamo zugefchriebenen und fpäter 
noch jehr oft gebrudten Werke giebt nachſtehendes 
Bacfimile eine wohlgelungene Typenprobe. 


fiber Dpalogns ereaturarum appellatus iocundis 





Drelens 

tabulis plenus — ——— goudenſi inceptꝰ 
munere dei finitug eũ Aund domiri milie kin quadringentt⸗ 
| ge 147-7 





| Gleichzeitig mit Gouba erhielt auch die Stabt 


Delft, 
1477, 


durch Jakob Iakobszoon aus dem anfehnlichen Ges 
fchlechte ver van der Meer und Maurits Demants 
zoon aus Middelburg die feltene Gabe. Beide 
drudten in Gemeinfchaft und fchenkten 1477 ihren 
Landsleuten die erfte Bibel in der Mutterſprache: 
„De Bybel dat uwe Teſtament“ in Folio, in 
welcher jedoch vie Palmen und das Neue Tejtament 
fehlen. ine genaue Befchreibung dieſer bibliogras 
phifchen Seltenheit in Le Long, Boek-Zaal, p. 365. 
Obigen zwei Künftlern folgten Chriſtian Snellaert, 
1495 und 1496, und Heinrich Edert von Homberch 
im Drudgefchäfte. Noch kommt auf einigen Incus 
nabeln von Delft und Antwerpen ver Name „Henrick 
Letterſnyder“ vor, welcher nicht mit dieſem Heinrich 
Edert von Homberch verwechfelt werben darf, indem 
fein Geburtsort, wie er in der Schlußfchrift von 
„T'boek van den Houte“, Antwerpen, ohne Jahr 
(1496 oder 1500?) in Flein Detav felbft angiebt, 
Rotterdam iſt. 


Zwoll und Nimwegen. 
1479. 


Ein paar Jahre fpäter wurde die Typographie, 
von wenn? ift noch nicht ermittelt, ſowol in Zwoll 


| 








in der Provinz Dvernifel, als in Nimwegen (hol⸗ 
laͤndiſch „Nymegen“) am Rhein eingeführt. Pieter 
van Os aus Breda und Johannes de Vollehoe find 
die befannteften Druder dieſer Staͤdte während des 
fünfzehnten Jahrhunderts. 

Von nun an verbreitete ſich die Buchdruckerkunſt 
immer mehr und mehr in dem wiſſenſchaftliebenden 
Holland. Schon 1480 erbliden wir Preſſen in dem 
nabe bei Zwoll gelegenen Staͤdtchen Haſſelt, bie 
jedoch niemals zu einiger Bebeutfamfeit gelangt find. 
Ganz anders verhält es fich mit ver kleinen Stabt 


YHYudenarde, 
1480, 


wo Ahrend (Arnolo?) und Pieter van Keyzer, Iatei- 
nifch de Cesaris, die Kunſt 1480 einführten, welche 
längere Zeit vajelbit von ihm und feinem Genoffen 
geübt worden ift, wie die Schluffchrift des „@raite 
des quatre novissimes“ in Quart andeutet: „pryes 
pour l’impressenr de ce livre trös-ercellent Au⸗ 
denarde impresse pour instruire tont gent“. Der 
erftere Drucker begab fich fpäterbin nach Gent, wo 
er 1483 „Guillelmi Parisiensis episcopi Uheto- 
rica Divine“, in 4. und 1488 ven „Boethins“ Lateis 
nisch und hollaͤndiſch in Folio and Licht treten ließ. 
Man kennt zehn Keyzer'ſche Drude, welche jegt zu 
den größten Seltenheiten gehören. Man jehe über 
diefelben: Du Puy de Montbrun, recherches biblio- 
graphiques sur quelques impressions neerlandaises 








Audenarde. 











du XV et XVI siöcle, Leyde, 1836. 8. und Voisin, 
recherches historiques et bibliographiques sur la 
bibliothöque de l’universit& et de la ville de Gand, 
Gand 1839.83. Schie dam's erfter Drud von 1483 
ift ver Roman des Ritters „Delibere”. Einige Bi— 
bliographen nennen den „ Spiegbel der Saſſen“ als 
erfted zu Eulembord; in Geldern gedrucktes Buch; 
doch ift viefe Angabe, wenn nicht ganz falſch, doch 
wenigftens jehr verbächtig. Gewiſſer ift, daß Hans 
Veldener, von bem ſchon Öfter zumal bei Löwen und 
Utrecht die Rede war, 1483 bajelbit ven „Spieghel 
onzer behoudeniſſe“ in 4. herausgegeben bat und 
zwar mit den nämlichen Holgtafeln, welche der erften 
fogenannten Kofterrihen Ausgabe zum Grunde 
lagen, nur mit dem Unterſchiede, daß die Tafeln, 





um fie dem Ouartformate anzupaffen, in ver Mitte 
entzwei gefägt find. Diefer Veldener'ſche Drud hat 
in ber Gejchichte der Typographie um fo größeres 
Aufjehen gemacht, als er zu den mannigfaltigiten 
Sclüffen und Vermuthungen bald für, bald gegen 
die Anfprüce Harlems Veranlaffung gab. Hier 
wurde auch von dem nämlichen Druder vie jo übers 
aus jeltene „Geſchiedenis van het heylighe Eruys 
(historia sanctae crucis)“ 1483. in 4. ausgeführt, 
von der ſchon weiter oben ©. 57 bie Rede geweſen und 
welche Dibdin, Bibliotheca Spenceriana III, 348-377 
ausführlich bejchreibt und durch Facſimile's jener 
Holzichnitte erläutert. 

Bon der Type mag gegenwärtige Nachbildung 
der Schlußfchrift eine Vorftellung geben. 


Dit is ghemaeel in bie gdede ſled vay talen 


borth 
op 


Auffallend bleibt es immerdar, daß in Harlem, 
einer ber Wiegenftädte der Typographie, nach langer 
Unterbrechung nur erft mit dem Jahre 1483 datirte 
Drude, ald: „Der Bondaaren troost, Summe le 
Boy, Der Dielen troost, Het Bock des gulden 
throons und die Formulae Movitiorum u. ſ. w. 
vorfommen. Der erſte Typograph, dem wir bier 
begegnen, ift Jan Andrieszoon (Johann, des Ans 
dreas Sohn), nach Meermann I, 54. ein Abkoͤmm⸗ 
ling aus ver Bamilie des Lorenz Kofter. Jakob 
Beillaert aus Zierickzee gebürtig, hat bier 1485 bie 
erfte Art von methodiſcher Enchklopävie „Barthels- 
mäns (den Engelsman) van de proprieteiten der 
Pingen“ herausgegeben. 

Leyden fing zwar fpäter als manche andere 
Stadt zu druden an, pflegte aber mit um fo größes 
rem Ruhme die Kunft bis auf die neuefte Zeit. 
Der frübefte Druck dieſer berühmten Univerfität 
ift die befannte „Eronike van Hollant, Deeland 
ende Vriesland“, 1483. in 4. Die aͤlteſten Typo⸗ 
grapben find Heinrich Hehnriei und Hugo Jansſoen 
von Woerden. Zu ven fehönften Werfen gehört 
bie „Biblia Dat is de gantſche h. Schrifture von 
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Paul Aertez van Mavefteyn“. 1642. Bol. Auch 
Friesland hatte ſchon um 1480 in dem Dorfe Anjum 
bei dem Stäptchen Dokkum eine Vreſſe, mittelft 
welcher Hidde Camminga „Het Wjuchtboch fen 
alre fryja Freczena Friesha Fandrjuecht‘ vie Altes 
ften Gefepe und Rechtsgewohnheiten ber Frieſen 
druckte, von welchem hoͤchſt feltenen und merfwiürs 
digen Buche nur zwei Eremplare übrig find. Dels 
prat in feiner Schrift „over den voortgang en de 
verbreiding der Bockdrukkunst in de vyftiende en 
zestiende eeuw, Te Utrecht, 1820. 8.“ Geite 137 
fegt biefen Drud nad einer Handrubrik von dem 
berühmten frieslänvifchen Gefchichtichreiber Simon 
Abbes Gabbema auf dem einen Eremplare in ber 
Bücherfammlung des Barons Thoe Schwargenberg 
und Hohenlansberg, Kammerberrn des Königs ber 
Nieverlande, fogar fehon in das Jahr 1460, 
Hertogenbofch in Brabant hat drei Werke 
aus der früheften Periode von Gerbarb be Leempt's 
Preifen aufzuweifen, darunter „Tondalus Wyfisen” 
von 1484. Gier hatte fich um die Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts ein Nachkomme Peter Schoͤf⸗ 
fer's von Gernsheim nievergelaffen, deſſen Familie 
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die Kumft von 1540-1796 in ununterbrochener Rei⸗ 
benfolge ausübte. Noch find einige Drude des 
Klofters zu Heem bei Schoenhoven von 1495-1500 
zu erwähnen. Bemerkenswerth iſt, daß Amfterdam, 
obwol in der unmittelbaren Nachbarſchaft von Har⸗ 
Tem, erft mit dem Beginne des fechszehnten Jahr- 
hunderts eine Buchoruderwerkftatt und zwar bie 
frübefte in der „Engelenburg “ unter der Aufficht 
des Dodoen Pieterözoon erhielt. Einer der frübeften 
und feltenften Amfterdamer Drudte ift das „Borcrhe 
voor eẽ yegelichen herften? menfce hoemẽ den barch 
vã Caluarien op climme ſal“, von Gornelis van 
Pepingben um das Jahr 1500, in kl. Octav. Baron 
van Weftreenen van Tiellandt nennt in feinen „Korte 
Schets etc. In’s Gravenhage 1829. 8.“ Geite 27 
die theologifche Abhandlung „Die wandelinghe der 
bloemen“ im Jahre 1518 von Hugo Janszoon von 
Woerden ausgeführt, als das erfte in ber jegigen 
MReſidenzſtadt Haag gebrudte Buch. Unter ven 
Haager Drudern zeichnete fich Albrecht Gendrierz 
durch befondere, von niemand Anderem gebrauchte 
Typen aus, die er zuerft im den „Mieuwe Keuren 
van de Werscamere van Uynlandt“ im Jahre 1586 
angewendet bat, deren Form gegenwärtiges Bacfimile 
dem Lefer vor die Augen führt. 


Sedruct tey bevele Bay „Laistg 
end SerBBorey Manney 
han VEinſandt 


Hide Jaxe 1586. 
Eines der fchönften typographiſchen Denkmäler, 


welche Holland geliefert bat, ift vie Dortrechter 
Bibel von 1686. in Folio, 


Leyden und Amfterdam 
find nebft Utrecht die beiden Städte, in denen bie 
typographiſche Kunft die hoͤchſte Bluͤthe erreichte, 
Din Grund zu biefem bis auf unfere Zeit fort 
dauernden Ruhme hat eine Typographenfamilie 
gelegt, welche das Feld ber Buchdruckerkunſt an 
Hundert Jahre emfig bebaute und für Holland das 
geweſen ift, was für Italien die Gefchlechter der 
Aldus und Giunta’s, für Belgien und Frankreich 


diejenigen der Plantin und Etienne waren, bie 
ruhmwuͤrdige nieberländifche Familie der Elzevire, 
die vorzüglich zu Amfterdam und Leyden, aber auch 
an anderen Orten ihre Preſſen aufgefchlagen und 
von 1592-1680 eine große Anzahl der fchönften 
Drudwerke geliefert haben. Ihr gemöhnliches 
QBuchdruderzeichen war ein Adler, der in feiner 
Klaue ein Bündel von fieben Pfeilen hält mit ver 
Devife: „Concordia res parvae crescunt “, 


Louis Elzevir, 
von 1592 bis 1617, 


der Stammpater der Familie, war Buchhändler und 
zugleich Bebell bei der hoben Schule zu Leyden. Er 
war ber erfte Buchoruder, welcher bei feinen Vers 
lagswerken den Vocal u von dem Gonfonanten 
» in der Form umterfchieven hat, Sein Name 
kommt zuerft auf einer Ausgabe des Eutrop vom 
Jahre 1592 vor. Er hinterließ zwei Söhne, Mat⸗ 
thys und Aegidius. Iener erfcheint als Buchbruder 
in Leyden, biefer betrieb den Buchhandel im Haag. 
Die vier Söhne des Matthys, durch welche ver 
berühmte Name dieſer Bamilie recht eigentlich 
begründet worden ift, waren: Iſaak, Abraham, 
Bonaventura und Jakob. 


Iſaak Elzevir, 
von 1617 bis 1628, 
druckte anfänglich für fih allein auf eigene Rech⸗ 
nung und von 1617 ab verſchledene claſſiſche Werke, 
unter welchen fich auch diejenigen des Conſtantin 
Porphyrogenetus befinden. Mit dem Jahre 1618 
erfchienen mehrere Bücher unter der Bezeichnung 
„apud Elzeviros“ ober „ex offieina Elzevirorum “, 
welches beweiſet, daß eine Handelsgeſellſchaft zwi⸗ 
fehen mehreren Brüdern oder Verwandten ber Bas 


milie Elzevir beftand. Iſaak bezeichnete feine Drude, 


unter benen die Odyſſee von 1619, in klein Duart, 
Aufmerkfamkeit verdient, einige Zeit hindurch mit 
der Devife feines Oheims Louis; fpäter wählte er 
eine Ulme, um deren Stamm ſich eine Rebe fhlingt, 
mit dem Ginflevler und ven Worten „non solus“, 
welches Zeichen auch feine Nachfolger führten. Auf 
einigen Ausgaben kommt als Titelvignette ein anges 


zuͤndeter Holzftoß vor, wahrſcheinlich eine Anfpielung 
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auf den Namen, welcher im Hollaͤndiſchen ſoviel 
als „Ulmenfeuer“ bedeutet, von Elze (Ulme) und 
vuͤuͤr oder Hier (Feuer). Iſaak's letzter Druck iſt 
„Thorius, Hymnus Tabaci, 1628, in 4.“ 


Abraham und Bonaventura Elzevir, 

von 1622 bis 1652, 
erbielten unterm 15. Mai 1626 von den Generals 
ftaaten von Holland das Privilegium für ibre „Kleinen 
Republiten “ und von diefer Epoche datirt ſich ver 
Ruhm der Elzevire. Können ibre Ausgaben dem 
Vorwurfe der Incorreetbeit, welcher bejonders den 
Virgil von 1636 trifft, gleichwol nicht entgehen, fo 
fteben fie doch an Eleganz der Typen, Schönheit des 
Papiers und Anordnung des Sabes, wenn man 
die griechifchen und hebräifchen Drude des Stephas 
nus in Parid ausnimmt, keinen Büchern nach, die 
zu gleicher Zeit und zu gleichem Zwecke in anderen 
Ländern erichienen find. Ihre legten Ausgaben 
find von 1652, in welchem Jahre beide Bruͤder 
ftarben. 


Johann und Daniel Elzevir 


arbeiteten jeit 1652 als Univerfitätsbuchoruder ges 
meinſchaftlich. Aus diefer Periode ftammt „Tho- 
mas a Kempis, de imitatione Christi libri quatuor * 
ohne Datum, unftreitig eines ver ſchoͤnſten, felten: 
ften und beliebteften Werke der Elzevire. Aber 
ſchon 1655 loͤſete fich ihre Gefellichaft auf. Johann, 
Abraham's Sohn, führte die Druderei zu Leyden 
allein fort und verberrlichte fie durch mehrere Pracht⸗ 
ausgaben, ftarb jedoch 1661 in ver Blüthe feiner 
Jahre, ohne im Stande gewefen zu fein, die vielen 
Pläne feines regfamen Geiftes auszuführen. Daniel, 
Bonaventura’d Sohn, begab ſich nach Amſterdam, 
verband fich daſelbſt mit Ludwig, Iſaal's Sohn, 
der ſich anfaͤnglich dem Seedienſte gewidmet hatte, 
gab in Gemeinſchaft mit ihm die meiſterhaft gedruckte 
frangöfijche Bibel von 1669, zwei Bände in Folio, 
beraus, Iöfete aber nach kurzer Zeit dieſe Verbin- 
dung wieder auf, druckte für ſich allein und nahm 
erſt 1680 Abraham Wolfgang Elzevir zum Genoffen 
und Theilnehmer des großartigen Gefchäftes an. 
Allein noch in dem nämlichen Jahre erlag der thätige 
Mann dem Ungemache des verheerenden Krieges, 


ber ihm, wie feinem unglüdlichen Vaterlande, alle 
Hoffnungen raubte. Seine Wittwe, Anna Bowing, 
vermochte nicht laͤnger ald ein Jahr die Dfficin in 
Wirkfamkeit zu erhalten, worauf fowol die Verlages 
artitel als ſpaͤter felbft auch der Drudapparat an 
Adrian Mozins im Haag übergingen. Was Daniel 
Elzevir den Borrang vor allen Mitgliedern feiner 
Bamilie verfchafft, find die beiden bewunderungs⸗ 
würdigen Ausgaben des „Corpus Juris“ in Octav 
und Folio, von welchen beſonders die legte zu den 
fhönften Erzeugnifien der Typographie gebört. 

Minver berühmt, ald vie-Genannten, waren 
Jakob Elzevir, ein Sohn des Matthys, welcher von 
1626-1629 zu Leyden brudte, und Pieter Glyevir, 
ein Enkel jenes Matthys, der ald Buchhändler und 
Druder zu Utrecht lebte, wo er unter Andern Bens 
jamin Priolo's Werk: „de rebus gallicis“ 1669 
berausgab, Der Name diefer Familie verfchwindet 
erft 1710 mit Abraham Elzevir, deſſen Leiſtungen 
keineswegs an die Funftgerechten Arbeiten jeiner 
Ahnen erinnerten, mit Daniel aber war ber Glanz 
des Ruhmes erlofchen. 

Ungeachtet der Freiheit, welche die Elzevire 
unter dem Schutze der republifanifchen Regierung 
Hollands genoffen, fanden fie dennoch, theils aus 
politifchen, theils aus religiöfen Ruͤckſichten, theils 
aus Handelsintereſſe für gut, gewiſſe Werke, die 
aus ihren Preffen hervorgingen, nicht unter ihrem 
Namen ericheinen zu laſſen, wie die „Utopia“ des 
Thomas Morus, Borccalini’s „ Pietra del Paragone* 
und deſſen „‚Secretario di Apollo.“ Mehrere bin: 
gegen, wie aus der Sammlung Kleiner Schriften 
zur Staatenfunde von 62 Sepezbändchen, der ſoge⸗ 
nannten „Republiken“, find ihnen mit Unrecht zuges 
fhrieben worden. Cine den Elzeviren eigenthüms 
lihe Marime fol geweſen fein, einen großen Theil 
ihrer Drude von Frauen durchſehen und corrigiren 
zu laffen, in ber Vorausſetzung, daß dieſe dabei 
ſich nie eine eigenmächtige Veränderung des Terted 
erlauben wuͤrden; doch wird auch ver gelehrte Better 
ala Corrector in Daniel Elzevir’s Offiein genannt. 
Zu den fhönften Leiftungen dieſer Künftlerfamilie 
gehören, außer den ſchon genannten Werfen, ihre 
Ausgaben des Birgil, Terenz und anderer römifchen 
Glaffiker, fowie des Neuen Teftamentd und des mit 
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rothen Lettern gezierten Pſalters. Ihre Verdienſte 
und Fehler ſchildern „Aubry, Notice sur les impri- 
meurs de la famille des Elzevires, Paris 1806. 
„(S. Berard) Essai bibliographique sur les &ditions 
des Elzevirs les plus precieuses et les plus recher- 
chees. Par. 1822. 8.“ (Vergl. Götting. gel. Anz. 
1823. St. 128. p. 1273-78.) und „Nodier, Theorie 


des &ditions Elzeviriennes “ in den „Melanges tirds 


d’une petite bibliotheque, Paris 1829. * 

Eine nicht minder berühmte Buchoruderfamilie 
der Niederlande im flebenzehnten Jahrhunderte war 
diejenige der Blaeu's. 


Janſſon Blaeu, 


auch Ianfjonius Blavius ober Coelius genannt, ein 
durch feinen Freund, ben berühmten Thycho Brahe, 
in der Matbematif, Erd: und Himmelskunde zu 
einem ber erften Gelehrten dieſes Faches ausgebil- 
deter Typograph, Hat fich durch feinen prachtvoll 
ausgeführten großen „Atlas“ Amftervam in zwölf 
Groffoliobänden, fowie durch fein „Novum Thea- 
trum urbium Belgicae regiae“, ebenvajelbit 1649, 
zwei Boliobände mit vielen Karten und Kupfern, 
einen unfterblihen Namen erworben. Faſt ebenfo 
großes Auffeben erregte W. Blaeu's „Zeeſpiegel“ 
Amfterdam 1627, drei Theile in einem Bande in 
Folio. Br 
Janſſon's zwei Söhne, Johann und Gornelius 
Blaeu, verfolgten die Bahn ihres kenntnißreichen 
Vaters. Nach dem Tode des jüngeren Bruberd 
fegte Johann das Gefchäft allein fort und vollendete, 
was fe gemeinfchaftlich begonnen. Sowol feine 
typographifchen ald geographifchen Arbeiten werben 
für alle Zeiten Anerkennung finden. Ueberall ift 
das Streben fihtbar, Ungewöhnliches zu leiſten. 

An die Familien der Elzevire und der Blaeu 
fließen ſich diejenigen der Wetſtein (aus Baſel 
ftammend) in Amfterdam und der Ban der Aa und 
Luchtmans in Leyden rübmlich an, von denen bie 
erftere, Vater und Sohn, beſonders im Fache ver 
Theologie, legtere aber in der claſſiſchen Literatur 
der Griechen und Römer fich ausgezeichnet haben, 
deren philologiſche Schriften ſich jedoch mehr durch 
Correctheit und einen einfachen thpographiſchen Ges 
ſchmack, ald durch Pracht auszeichnen. 
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Die Buchdruckerkunſt, welche im fiebenzehnten 
Jahrhunderte umd zu Anfange des achtzehnten eine 
hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht hatte, 
ging zu Ende des legteren durch innere Unruhen 
ihrem Berfalle entgegen. Nach der Umwandlung 
des politifchen Zuftandes von 1795 wurde es mit 
den Beftrebungen für Kunſt und Wifjenfchaft, fowie 
für die Trägerin der Letztern, die Typographie, 
eher noch jchlimmer als befjer; denn als mit ber 
franzöfifchen Oberherrfchaft auch die Cenſur einge: 
führt wurde, war jeder geiftige Aufflug gehemmt 
und Buchhandel und Buchoruderfunft lagen dar: 
nieber. Erft nachdem die tapfern Niederländer das 
fremde Joch abgefchüttelt und wieder ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges Reich gebilvet hatten, fing auch dieſe Kunft 
fich zu heben an. Der mweife Regent aus dem ange 
ftammten Fürftenhaufe der Dranier erließ Geſetze 
zum Schutze des literarifchen Cigenthums, und wie 
mit einem Zauberfchlage ſah man allerwärts großs 
artige Werke entjtehen. Gluͤcklicher Weife ift dieſer 
Aufſchwung durch die belgiſche Revolution von 1830 
nicht gehemmt worden. Die Ausbreitung der typos 
grapbifchen Kunft gebt mit den Fortſchritten ber 
Wiſſenſchaft Hand in Hand und die Zahl der Zeit 
fchriften, deren gegenwärtig, bie Tageöblätter und 
Almanache nicht mitgerechnet, an ſiebenzig vors 
handen find, giebt eine Art von Höhenmeffer ver 
Eultur ab. 

Hatte die Stereothpie ſchon 1700 durch die, wie 
die Holländer behaupten, von jedem fremben Eins 
fluffe unabhängige Erfindung des I. van der Mey 
und Jobann Müllers, Predigers der hochdeutſchen 
Gemeinde zu Lehden, fehr bald nicht unerhebliche 
Bortfchritte gemacht, worüber Baron van Weitreenen 
van Tiellandt in feiner Schrift: -, Verslag van de 
nasporingen omtrent de oorspronkelyke uitvinding 
en het vroegste gebruik der stereotypische druck- 
wyze“ S’Gravenhage 1833. in 8. ausführlidyer bes 
richtet, jo burfte die Vervollfommnung bed Golds 
und Gongrevedruds nicht ausbleiben. Letzterer ift 
vor einigen Jahren durch den Buchdruder I. Doms 
kens zu Gröningen eingeführt worden. Im Jahre 
1838 hat der Typograph C. Blumenthal (Bloms 
menbaal) in Rotterdam mit gutem Erfolge den 
englifchen Golddruck nachgeahmt und am 24. Auguſt, 
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dem Geburtstage des Koͤnigs, eine wohlgelungene 
Probe geliefert. 

Noch verbient die Erfindung einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Druckerſchwaͤrze, welche der königlich nieder⸗ 
ländifche Major E. W. J. Bagelaar im Jahre 1817 
gemacht, eine ehrenvolle Erwähnung. Bor dieſer 
Epoche mußte die Farbe ſowol für den Kupfer» ald 
Buͤcherdruck aus dem Auslande eingeführt werben. 
Iener Dfficier aber erwarb fich dad Verdienſt, eine 
treffliche Druckerſchwaͤrze aus inlaͤndiſchen Erzeug⸗ 
niſſen zu bereiten, wofür er "von ber oͤkonomi⸗ 
ſchen Gejellichaft mit einem filbernen Ehrenpfennig 
beichenft wurde. Ueber die Bereitungsart ijt ein 
bejonderes Schriftchen in hollaͤndiſcher Sprache zu 
Harlem 1818 in Octav erjchienen. 

Was übrigens meientlic zu dem Flore des hol⸗ 
laͤndiſchen Buchorudes der neuern Zeit beigetragen 
hat und noch beiträgt ift die im Jahre 1816 erfolgte 
Bereinigung des Buchhandels mit dem Kunftbandel. 
Dieſe Innung beſteht jegt aus 164 Genoffen, theils 
Buch» und Steindrucker, tbeild Buch > und Kunfts 
haͤndler. Ueber diefe Verhältniffe giebt die „Dis- 
sertatio historico-juridica de juribus typographorum 
et bibliopolarum in Regno Belgico, quam erudito- 
rum examini submittit J. F. Bodel Nyenhuis, Lug- 
duni Batavorum 1819. 8. et J. Luchtmans“, in 
Octav, Auskunft, i 

Es bleibt nur noch übrig, die beveutenpiten 
Druckwerke der Niederlande im achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderte nambaft zu machen; da 
aber die Typograpben nicht durchgängig bekannt find, 
fo mögen die Städte die Anhaltspunkte liefern: 


Amfterdam 
im achtzehnten Jahrhunderte. 


G. van Loon, Hedendaag’sche Penningkunde, in fol. 
F. van Mieris, Historie der Nederl. Vorsten met platen. 
J. Cats, Werken, 2 deelen met platen in fol. 
Cerömonies religieuses de tous les penples du monde, 
Morelli, Thesaurus familiarum Rom. ed. Haverkamp. 
Morelli, Thesaurus XI imperatorum Romanorum. 
Temple des Muses, in folio, avec Planches. 
Flavius Josephus, Werken vervolgd door Basnage. 
Wagenaar, Vaderlandsche historie, 21 deelen in #, 
Edward en Catesby, De uitlandsche Vogelen, beschre- 
ven door M. Houttuyn, 9 deelen in 4. met platen. 
J. Le Francq v. Berkhey, Naturl. hist. van Holland. 
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Houttuyn, Afbeelding van in-en uitlandsche Houten. 
Van Hoogstraten, Grot hist. Woordenboek, 10deelen. 
La Sainte Bible, von David Martin, 1707. Kol, 2 Bre. 
W.G.Koorr, Zeldzaamheden d. Natuur, 3 deelen in fol. 
Valentin, Beschryving van Oud en New Oost Indien, 
Wagenaar, Beschryving van Amsterdam, 3 deelen in fol. 
Amsterdam en zyne Geschiedenissen, 4 dselen in fol. 
Frommius Nederlandsche Concordantie, 3deelen in fol. 
Can en Scheltus, Groot Placaatboek, 9 deelen in fol. 
Van Kinsbergen, het groote dag-en Nacht- Seinboek. 
Herodotus et Diodorus Sieulus ed. Wess., 3 Voll. in fol. 
Pollux edente Hemsterhuisio, 2 Voll. in fol. 
Linnaeus, Natuurlike historie, 37 deelen in 8. 
Ovid von Burman, Ovid von Verburg und Bainer. 


Im neunzebnten Jahrhunderte. 
Nosemann, Beschryving der nederlandsche Vogels. 
Fischer, Beschryving van Japan, in 4. met platen. 
Buffon en Daubenton, natuurl. hist., 26 deelen in 4. 
Sepp, Flora Batava, 4 deelen in 4, 

Barthelemy, Reize van den jongen Anacharsis, ver- 
taald door Stuart, 10 deelen in 8, 

Krauss, Afbeeldingen der uitheemsche boomen. 

Sepp, Nederlandsche Insecten, 4 deelen in 4. 

L. van Ollefen, de nederl. stad-en dorpbeschryver- 

Stuart, nederlandsche historie, 4 deelen in 8, 

Brandt Eschansier, Encycelopaedische Atlas, in fol. 

Witsen Geysbeck, Woordenboek der nederd, dichters, 

Theocritus, Bion et Moschus edidit J. Geel, in #. 

Van Siebold, Flora Japonica etc., in fol. maj. 


Seyden 
im achtzehnten Jahrhunderte 

Van Mieris, groot charterboek der Graven v. Holland. 
Noodt, Opera omnia; bie anatomischen Werke des Bes 
fallus, Albinus und Boerbave; Moreriis, Bayle's und 
Chauferie's hiſtoriſche Wörterbücher; die Thefauren bes 
Shraevius und Gronovius; der Heſychius won Alberti und 
Livius von Drackenborch; das Echaafs und Leusde'ſche 
Neue Teftament in ſyriſcher Sprache in 4. vom Jahre 1708, 
eine Etereotypausgabe von Luchtmans. 


Im neungebnten Jahrhunderte 
Broer's, Müllers und Sandifort's anatomiſche Merfe, 
Leeman’s archaͤologiſche Schriften über das aͤgyptiſche 
Mufeum zu Leyden, Temminf's zoologiſche und ornitho⸗ 
logische Werke; van der Palm's Bibel; Hamelsveld und 
Dpeys Algemeene lerkelyke Geſchiedenis der Chriftenen ; 
von Siebold's und Blume’s naturhiſtoriſche Werke über 
Japan oder Nippon und Java u. f. w. 


Utrecht 


lieferte im achtzehnten Jahrhunderte Stuart, Romeinsche 
geschiedenissen; Pococke, Beschryving van het 
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Oosten und Boet’s Commentar zu ben Pandecten; im 
neunzehnten Jahrhunderte Ypey’s Geschiedenis van de 
christelyke kerk, van Heusde’s Sokratische School 
und bie griechifche Anthologie mit Hugo Grotius Iateini: 
ſcher Ueberfegung und dem Gommentar von 9. Boecha. 


Vom Gang 
find folgente Drucke des vorigen Jahrhunderts bemerfens: 
werth: Gamper’s, Houbraden’s, Ban Gool's, Woet’e, 
Haverfamp’s, Luiscius, Eallengre's, Mentfaucon's und 
Sandifort's Werke; aus ber neuern Periode aber verbie: 
nen die holländifche Ueberſetzung von Klopſtock's Meſſiade 
durch Meermann, Schmidt und Farreir, Brade's, Collet 
dEeury, Baud’s, de Vries und be Jonge's Werke Beachtung. 


Üotterdam 

beichenfte die Wiſſenſchaft mit Ban der Palm’t Ealomo, 
G. Waflenbergh's und H. Boscha’s hollaͤndiſcher Uebers 
fegung des Plutarch umd mit dem oben erwähnten von 
G. Blommendaal in Gold gebructen „Het Verjaarfeest, 
zinnebeelding tafereel in 2 Afdeelingen, ter Gele- 
genheid van’s Konings verjaardag en vyfentwentig- 
jarige regering door A. van der Hoop. “* 


Öarlem: 
Kleeman’s holländiiche Ueberſetzung von Roͤſel's Infecten: 
beluftigungen, „De Unie van Utrecht “, mit den Oris 
ginalbuchitaben und Faeſimile's der Unterfchriften gevrudt; 
Bimmerman’s und van Kampen’s „De Aarde en bare 
betvoners ; das Alte und Neue Teftament in: malaifcher 
Sprache und mit malaifchen Lettern. 

Leeumwarbem lieferte das fchöne „adelyk wapen- 
boek van de zeven provincien“, Arnheim: Nyhof’s 
„Gedenkwaerdigheden uit de geschiedenis van Gel- 
derland *, Dordrecht: Knorr's und Müller's „Deli- 
ciae naturae selectae of uitgelezen kabinet van 
natuurlike zeldzaamheden “; Nideck, Beschryving 
van nederlandsche en kleefsche oudheden *, Wei- 
land’s „nederduitsch taalkunding woordenbock 
und Van Wyk „algemeen aardrykskunding woor- 
denboek “; Breba: Ypey’s und Dermont's „Ge- 
schiedenis der nederlandsche kerk “*; Delft: Ver- 
kade ‚„„Muntboek *, Muntinghe „Geschiedenis der 
menschheid naar den Bybel“ und Hogendorp’s 
„Bydragen tot de huishouding van Staat in het 
koningryk der Nederlanden“; Zutfen: Nieuwen- 
huis „algemeen woordenboek van kunsten en weten- 
schapen * und Cats, „Werke“; Rampen: Chomel 
„algemeen huishondelyk natuur-zedekunding en 
kunst-woordenboek “, nebit Chalmot's Fortſe zung. 

Nach dem „Jaarboekje voor den boekhandel, 
s’Gravenhage 1839. 8.“ bejigt das Königreich ber 
Niederlande 146 Buchdruckereien, wobei aber nas 
türlich die Buchhandlungen, Steinprudereien und 








ähnliche Offieinen nicht mitgerechnet find; davon 
kommen auf Amfterdam 27, auf Leyden +, auf 
Utrecht 6, auf Gröningen 8, auf vie Reſidenzſtadt 
Haag 8, und auf Rotterdam 14, 

Hollands berühmtefte Typographen unferer Tage 
ind: & U. Spin, U Zweeſaardt, Elix und 
Comp. zu Amſterdam; I. Brill, befonders reich 
mit Lettern für morgenländijche Sprachen verfehen, 
Druder des „Warneriaansch Legaat van Oostersche 
letterkunde“, D. Du Mortier und Sohn, und 
3. ©. La Lan zu Leyden; L. E. Boſch und Sohn 
zu Utrecht; 3. Domfens, afademifcher Druder zu 
Gröningen (Gongrevepreffen); Brüder Giunta 
d'Albani, U. D. Schinkel, I. Moering und die 
„Landsdrukkery“ im Gang; Menſing und Ban 
Weftreenen, M. Wyt und Söhne in Rotterdam; 
I. Enschede und Söhne (Stereotyp- und Java⸗ 
nifche Druderei ) in Harlem; G. F. N. Suringar in 
Leeumwarden; Gebrüder Abrahams in Middelburg; 
W. €. 3. Tjeent Willink in Zwoll; C. U. Thieme 
und J. A. Nyhoff in Arnheim; $. Palier und Sohn 
in Herzogenbuſch; F. Bury Lefebvre in Maftricht; 
van Houtvhre und Bredius in Dortrecht; W. A. 
Dufoop und Broeſe & Comp. zu Breda; I. de Groot 
in Delft; 3. de Lange in Deventer; I. 5. Thieme 
und C. X. Vieweg in Nymwegen; W. I. Thieme 
in Zutfen; I. Ban der Velde Dlivier in Zierikzee. 

Es beftehen gegemwärtig in den Nieberlanden 
drei Schriftgiefereien: von I. Enschede und Söhne 
zu Harlem, Elir & Comp. zu Amfterdam und Broeſe 
& Comp. zu Breda. Die erfigenannte ift die befte 
und iwetteifert mit ven gleichartigen Inftituten ans 
derer Länder. 

Leber die ältere Buchdruckergeſchichte von Hol: 
land und Belgien giebt außer ven öfters angeführten 
Werfen und Abhandlungen von Meermann, Des 
Roches, Lambinet, Koning, Scheltema, Weftree: 
nen van Tiellandt, Du Puy de Montbrun, L. G. 
Visscher, Bydragen tot de oude Letterküunde der 
Nederlanden, Utrecht 1838. gr. 8., fowie tiber 
die Erzeugniffe der neueren Typographie: MR. Ars 
renberg, Naamregifter van nederbuitfche Boeken; 
Alpbabetifche Naamlyſt van Borken, welke federt 
bet jaar 1790 tot en met bet jaar 1831 in Noord⸗ 
Nederland zyn uitgefomen. In 8’®ravenhage 1832. 4. 
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m acht Jahre waren verfloffen, feit bie 
bis 1462 von den Erfinvern geheim gehal⸗ 
tene Kunft nad und nach befannt und verbreitet 
worben, als fie ſchon auf ſchweizeriſchem Boden 
eine gaftfreumbliche Aufnahme fand. Der Drt, 
welcher fich durch dieſes Ereigniß vor allen anderen 
eine ehrenvolle Beruͤhmtheit erwarb, ift der Flecken 


Berpmünfter, 
1470, 


im Canton Luzern, wo Glias Eliaͤ oder nach feiner 
Schreibart Helias Helie, aus dem Geſchlechte derer 
von Lauffen, Magifter der freien Künfte und Chor: 
herr im St. Michaelſtifte daſelbſt, im Jahre 1470 
eine Buchbruderei anlegte und 1470 den „SMiam- 
metrartus“ von Marchefini, ein damals ſehr belieb⸗ 
tes Wörterbuch über die fehwierigeren Ausdruͤcke 
der Bibel herausgab. Es iſt dies das erfte in ber 
Schweiz gebrudte Buch und verbient der Gigenthüms 
fichfeit der Type wegen durch nebenſtehendes Facſi⸗ 
mile dem Lefer vor die Augen geführt zu werben. 
Helias hatte zwei Gehülfen, feinen Vetter Jos 
Hann Dörflinger von Winterthur, Capellan bei 
dem Stifte, und Ulrich Gering, Magifter der freien 


Künfte, welcher fpäter nad Paris berufen wurde. 


Noch kennt man zwei Ausgaben des „Speculum 
vitae humanae“ von Rodericus, Biſchof von Zas 


mora, welche aus dieſer fruͤheſten Schweizer Buch⸗ 
vrucerel mit Druckort und Jahrzahl (1472) herror⸗ 
iſt nicht nur fuͤr die Geſchichte des Buchdrucks in 
der Schweiz, ſondern fuͤr die aͤltere Geſchichte der 


gegangen ſind. Ueber das Schickſal der Officin 
nach des Chorherrn Tode iſt nichts bekannt. 
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Explicit Momudtredus ſiue pri 


micerens arte inprumendi Leu fü 
ractarizandi per me Yoelgantt he 


ine alias de llouffen Sanımicım 


Foctehe ville Meronenhs in pa- 


yo AÆAwowie lite abſꝙ; calami: 


ecaracione Vigilia Canch 

tũn Cpiſcopi Dub And ab in 
tarnacione domini -Millefino- 
Quadringenteſimo Sepruage 


luno · Deo laus et glora per in 


kmita lecula ſeculdrum Anẽ A 
O Archtugele Miehahel prin⸗ 
teps at propvguator noſter · 


Baſel, 
1474, 








Topographie im Allgemeinen eine ver berühmteften 
Städte. Ein Drudjehler in dem „Weformatorium 
vitae morumgue clericorum“, wo in der Schluß— 
fchrift „Bafilene 1444.“ ftatt 1494. zu leſen ift und 
worüber in ven „Memoires de Trevoux, annde 1764, 
Juillet, pag. 103-137 ausführlich gebanvelt wird, 
gab zu der Meinung Veranlaſſung, daß Bajel in 
der Erfindungsgejchichte den Stäpten Mainz und 
Straßburg ven Rang ftreitig machen könne. Diefe 
Anficht aber iſt längft gründlich widerlegt und dafuͤr 
angenommen, daß 


Berthold Rodt over Rot 


aus Hanau, nad) Heidegger wahrjcheinlich früher 
Gehülfe in ber erjten Druderei zu Mainz, um das 
Jahr 1470 daſelbſt die erfte Preffe errichtet habe. 
Sowol die Gründung der Univerfität Bafel im Jahre 
1460, als eine alte Sage, es fei die Kunſt Furze 
Zeit nad) der Erfindung in ihren Mauern ausgeübt 
worden, unterjtügen biefe Annahme, 


Bernhard Ridel, 
von 1474 bis 1486, 

ift der Erfte, dejfen Name auf den Incunabeln zus 
gleich mit ver Jahreszahl erjcheint. Sein „Saffen- 
ſpiegel“ von 1474. in Folio, kann demnach ald der 
frübefte batirte Bafeler Drud betrachtet werden. 
Auszeichnung verdienen zwei lateiniſche Bibelaud- 
gaben von 1475 und 1477, ſowie die beutjche 
Ueberjegung des Fasciculus temporum von Werner 
Rolevink mit der Schlußfchrift: „Gedruct aber 
gerecht fuber vnd rein durch Hermayſter Bernhart 
Nichel Burger zu Bafel als man zalt nocht der 
Geburt Ehrifti meccelrerj Jor.“ Sein Neben: 
buhler in der Kunft und kurze Zeit hindurch fein 
Drudergenoffe war 


Mihael Wenßler, 
von 1476 bis 1487, 
ebenfalls ein Bafeler Bürger, welcher durch treffliche 
Leiftungen den Ruhm feiner Vaterſtadt erhoͤhete. 
Außer Nickel hatte er auch Friedrich Biel zum Ges 
fellfchafter. Sein Name war fo gefchägt, daß er 
von dem Abte des berühmten Kloſters Clugny nad 
Frankreich berufen wurde, um bort 1493 ein Mifs 
fale des Benedictiner Ordens auszuführen, Seine 
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Nachfolger waren: Johann Amerbach und Eberhard 
Fromolt von 1481 bis gegen das Ende des Jahr- 
hunderts. Hans Beiden oder Beſikein druckte hier 


nur Furze Zeit und begab fid) nach Mom. Meter ' 


Kolligker oder Kollider und Gans Meifter vollen: 
deten 1484 gemeinichaftlich das „Breviarium €i- 
sterciense”, verſchwinden aber aldvann aus der 
Neibe der Baſeler Typographen, während Nicolaus 
Kepler von 1486, Jakob von Pforgen (Pforzheim ) 
von 1488 und Michael Furter von 1490 allda bie 
Kunft bis 1500 übten, verhaͤltnißmaͤßig aber nur 
wenige Denfmäler ihrer Thätigkeit interliefen. Die 
hoͤchſte Stufe des Ruhmes erreichte ſowol durch die 
Trefflichfeit als die Zahl feiner Werfe 


Johannes Froben, 
von 1491 bis 1527, 


im Jahre 1460 zu Hammelburg in Franken geboren 
und auf ver hohen Schule zu Bafel gebilvet, anfing» 
lich Gorrector in den Dffieinen Iohann Amerbach's 
und Hans Petri’d von Langendorf, welcher, einer 
der Erſten in Deutfchland und ver Schweiz, Ges 
ſchmack und Genauigkeit der technifchen Ausführung 
mit glüdlicher Auswahl guter Schriftiteller zu ver⸗ 
binden wußte. Zeugniß bievon geben feine verſchle⸗ 
denen Ausgaben der lateiniſchen Bibel, das von 
feinem Freunde Erasmus von Rotterdam beforgte 
griechifch = lateinijche Neue Teftament in Folio, Quart 
und Duodez, fein Auguftin und mehrere andere 
Kirchenwäter und Claſſiker. Zu Titeleinfaffungen 
und Randverzierungen feiner Bücher, zu den Ini⸗ 
tialen u. ſ. w. bebiente er fich der beiten Künftler 
in der Holzſchneidekunſt, beſonders Hans Holbein’s, 
welcher nach dem Ausfpruche des genialen Kunfte 
fennerd von Rumohr nicht nur die Zeichnungen 
lieferte, fondern jelbft das Schneidemeffer und den 
Grabjtichel führte. Froben's Haus, ſchon damals 
wie noch jegt unter dem Namen „zum Luft” bekannt, 
war der Sammelplag aller gebildeten Männer von 
Bafel. Mehrere der andgezeichnetiten Gelehrten 
beehrten ihn mit ihrer Freundſchaft. Grasmus, 
deſſen Werfe er in 9 Boliobänvden herausgab, hatte 
fogar feine Wohnung bei ihm genommen und feierte 
nad) deſſen durch den Sturz von einer Bücherleiter 
im Jahre 1527 berbeigeführten Tode fein Andenken 
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durch eine Grabjchrift in Tateinifcher, griechifcher 
und bebräifcher Sprache, die in Marmor eingebauen 
noch heut zu Tage über feiner Gruft in ber St. 


Peterskirche zu leſen iſ. Somol ald Menjd aus: 


gezeichnet durch liebenswuͤrdigen Charakter, wie auch 
als Literator, Buchdrucker und Buchhändler, in 
welcher Gigenjchaft er bie Frankfurter Meſſe häufig 
bejuchte, erwarb er jich bei feinen Zeitgenofjen vie 
höchite Achtung und begründete fich für vie Nachwelt 
einen uniterblichen Auf. Nicht mit Unrecht nennt 
ihn Denis, hindeuten auf die mannigfaltigen Vers 
befferungen in der Typographie und feine fauberen 
und correcten Arbeiten, ben „,Ulpus der Deutſchen. 

Bon Froben's drei Söhnen fehte Hieronymus 
gemeinfchaftlich mit deſſen Tochtermann, Nicolaus 
Episcopius (Biſchof?) von Montvivier in Frank⸗ 
reich, die Druderei und ben Biücherverlag auf 
eine ihres Vorgängers wuͤrdige Weije fort. Seine 
Wittwe heirathete den geſchickten Baſeler Buchdrucker 
Heerwagen. 


Johannes Bergmann von Olpe, 
von 1494 bis 1499, 
hat ſchon bei feinem eriten Auftreten in Baſel 
durch die mit merfwürbigen Holzſchnitten und ſchoͤ⸗ 
nen Randeinfaſſungen gezierte erjte Ausgabe von 
Sebaftian Brant's „Narrenſchiff“ 1494. 4. großes 
Aufjeben erregt und die dadurch bervorgerufenen 
Erwartungen auch durch jeine fpäteren Leiſtungen 
gerechtfertigt. — Zu ven berühmtejten Buchorudern 
Baſels gehört Froben's Corrector 


Johann Oporinus, 
von 1549 bis 1566, 


eigentlich Herbſt oder Herbſter, welchen Namen 
er nadı der Sitte jener Zeit in Das Lateinifche 
„Oporinus“ überfegte. Im Jahre 1507 zu Bafel 
von ganz armen Xeltern geboren erwarb er jich auf 
der Schule zu Straßburg, fowie fpäter in feiner 
Vaterftabt, durch Abfchreiben und Unterricht ver 
Kinder feinen Lebensunterhalt. Auf Anrathen 
feines Freundes Decolampadius widmete er ſich 
dem Studium der Medicin und Phyſik und ward 
Bamulus des berühmten Theophraſt's Bombaft von 
Hohenheim genannt Paracelfus. Da Letzterer jein 
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Verfprechen, ihm das Geheimniß feiner Wunders 
euren, bejonderd ver Laudanumtinctur mitzutbeilen, 
nicht hielt, bewarb er ſich um eine Profeſſur ver 
griechifchen Sprache und errichtete, nachdem er biefe 
Stelle wieder niedergelegt hatte, eine Buchoruderei, 
wo er anfangs in Gemeinfchaft mit Nicolaus Brys 
linger drudte, und fpäter mit feinem Schwager 
Robert Winter, dem Profeffor Thomas Plater 
und Balthafar Ruch, einem geſchickten Seßer, 
eine Buchbrudergejelljchaft begründete. Sie kauften 
Cratander's Dffiein. Oporin und Plater beforgs 
ten die Wahl der herauszugebenven Bücher und 
Grjterer bezog damit die Brankfurter Meſſe. Da 
aber ver Verlag faft immer mehr Foftete als eins 
brachte, trennte ſich endlich die Geſellſchaft und ber 
Drudapparat wurde getheilt. Oporin und fein 
Schwager blieben zufammen; allein vie Vereinis 
gung des „Herbſtes“ mit dem „Winter“ war 
weder glücklich noch von langer Dauer. Ebenſo 
wenig günjtig waren jeine häuslichen Verhaͤltniſſe. 
Gr hatte vier Gattinnen, die ihn durch Gigenfinn 
quälten und durch Verſchwendung feines Vermögens 
beraubten; die erjte war bie Wittwe feines Freundes 
Xylotectus, eines zur reformirten Meligion überges 
gangenen ehemaligen Ganonieus von Luzern, vie 
dritte war die Wittwe des Buchdruders Herwagen 
und bie vierte eine Enkelin des berühmten Topos 
graphen Amerbach, deren Bitten er endlich nachgab 
und fi von den Gejchäften gaͤnzlich zurüdzog. Er 
ftarb 1568 an ven Bolgen eines Schlagfluffes. 
Unter ven vielen trefflichen Werfen feiner Preſſe 
zeichnet jih vorzüglich aud: „Andreae Vesalii de 
humani corporis fabrica libri VII.“ 1555. in gr. 
Folio, auf fhönem Papier, mit Typen von gefällis 
gem Schnitt, gut gezeichneten anatomischen Figuren 
und mit eigens in Holz gechnittenen Anfangsbuch⸗ 
ftaben. Gr felbit jchrieb „Onomasticon propriorum 
nominum “ und „Annotationes in quaestiones Tuscu- 
lanas“ und ift DVerfaffer der Ueberſetzungen des 
Xenophon und Theofrit, ſowie weitläuftiger Regi⸗ 
ſter uͤber Plato, Ariſtoteles, Plinius und viele 
andere griechiſche und lateiniſche Claſſiler, deren 
Ausgaben ſich neben anderen Vorzuͤgen durch Cor⸗ 
rectheit empfehlen. Zu den vorzuͤglicheren Baſeler 
Buchdruckern des ſechszehnten Jahrhunderts gebört 
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Burgdorf. — Genf. — Surſee. — Pürid. 


auch Michael Ifengrin (Isingrinus), welcher ans 
fänglich mit feinem Schwiegervater Johann Bebe— 
lius, fpäter aber allein vrudte. Ibm verdankt 
man bie zweite vollftändige Ausgabe des Ariftoteles, 
welche die Princeps des Aldus an Schönheit übers 
trifft, Leonhardi Fuchsii Stirpium historia und eine 
Menge anderer trefflicher Werke. lm 1550 kommt 
Joſias Muͤnſch, genannt von Mecheln und 1685 
Conrad von Mecheln als Buchoruder daſelbſt vor. 
Sie find die Stammpäter einer bis zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts blühenden Typograpbenfamilie, vie 
gleih dem Gefchlechte der „Thurneiſen“ durch 
manches gelungene Werk den Nubm ihrer Vaters 
ftabt vergrößert haben. Die wichtigite Erjcheinung 
der neuejten Zeit ift Wilhelm Haas, deſſen Vers 
dienfte um bie Typographie in ber britten Abthei⸗ 
lung dieſes Buches bei der Stempelfchneide« und 
Schriftgleßerkunſt, beſonders der Typometrie näher 
entwickelt werden ſollen. Samuel Flick, J. G. Neu⸗ 
kirch, Decker, Rottmann, Muͤller, Schweighaͤuſer, 
Wieland, Schneider, Spittler, Holdenecker und 
Thurneiſen ſind in den Jahrbuͤchern der typogra⸗ 
phiſchen Kunſt befannte und ehrenwerthe Namen. 
Jedoch kann das jetzige Baſel in Beziehung auf 
Wiſſenſchaft und Kunſt nicht mit demjenigen des 
15. und 16. Jahrhunderts verglichen werben. 


Burgdorf, 
1475, 

im Ganton Bern, ift nach Seemiller, Panzer und 
Heidegger ber dritte Ort in ver Eidgenoſſenſchaft, 
in welchem wenige Jahre nach der Ausbreitung ber 
neuen Kunft von Mainz aus 1475 ſchon eine 
Druderpreife anzutreffen war. Ebert hingegen 
hält die zwei jet hoͤchſt ſeltenen Drude mit dem 
DOrtönamen „Burgdorf“, „Ioannis de Clusa 
tractatus de apparitionibus animarum“ und 
„Jegenda S. Wolfgangi”, beide von 1475 in 
Folio, für deutfchen Urfprungs und fchreibt fie dem 
gleichnamigen Städtchen im Herzogthume Luͤneburg, 
zwiſchen Celle und Hannover, zu. Drei und ein 
halbes Jahrhundert blieb der kleine, aber regſame 
Ort ohne Buchdruckerei und erſt 1830 hat Schnell 
eine Officin begründet, bie er aber bald wieder an 
Langlois abtrat. 


— — — — — — 
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G en f. 
1478. 

Diefe von jeher durch großartige Unternehmuns 
gen in Wiffenfchaft und Kunſt berühmte Stadt weit 
eifert gleichfam mit Bafel und Burgdorf; denn ſchon 
1478 und vielleicht noch früher waren die Prefien 
des erften Druders, Adam Steinſchauwer von 
Schweinfurt (de Schuinfordia), daſelbſt in voller 
Thätigkeit. Die „Vies des Saints“ des Grzbis 
ſchofs Zimenes vom 24. März 1478 find fein erftes 
Werk, dem bald „Se Fiure de Sapience“ von 
G. de Ta Moye folgte. Ginige Wiegenprude mit 
ber Bezeichnung: „Oliva Allobrogum* ftammen 
von dem wegen feiner Anhänglichkeit an vie Lehre 
Galvin’s nad) Genf geflüchteten Parifer Buchdruder, 
Robert Etienne (Stepbanus), ber. Den Namen 
Dliva entlehnte er von feinem Druderftok, zu 
welchem er den Delbaum gewählt hatte. 

Der Ganton befigt gegenwärtig 9 Officinen, 
ald: Bonnart (die Ältefte), Ador, Fick, Charles 
Gruaz, Iariffe, Maurice, Durfel, Vignier (feit 
1835) und die Imprimerie du Federal zu Garouge. 


®&Surfee. 
1500. 

Diefe Heine Stadt am Sempacher See bed 
Cantons Luzern bat zu Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderts eine Druckwerlſtatt befeffen, aus der 
Schradin's poetifche Befchreibung des Schwaben⸗ 
kriegs unter dem Titel: „Chronigk def Ariegs, 
gegen dem Allerdurdleudtigiften herrn Bom- 
ſchen könig als Ertzherzogen zu Oſterich vnd dem 
fchwebifchen pundt ders ſich des heylig Momifch 
Bid angenommen hat, einsteilf vnd ftett oun 
lender gemeiner eidgenofhaft des andern”, mit 
der Schluffchrift: „Gedrugkt vnd vollendet Inn 
der Foblichen Statt Surfe im Ergow uff zinftag 
vor fant Anthengentag Im rvcc Iar“ (1500) 
in 4. mit 42 Holzfchnitten hervorgegangen ift. 


güri cd. 
1504. 


Das frühefte bis jegt befannt geworbene Druck⸗ 
ſtuͤck dieſer alten berühmten Stadt ift die Ankuͤndi⸗ 
gung eines Armbruftichiefens vom 6. Jenner 1504, 


BES SEE ER WER DE BEIRERERNGREE GET SERRRIESLSRTSPSRSL SON ERN 
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ein Foliobogen, der in der Buͤrgerbibliothek aufbes 
wahrt wird. Die älteften Typographen find Gans 
am Wafen und Hand Hager. Der Erjtere begann 
feine Laufbahn 1508 mit einem Kalender, der ohne 
allen Titel auf der erften Seite mit dem Verſe 
anfängt: 

„Im yenner trinch ich guten win 

Verftan ich vß der meifter fin.” 

Der Letztere druckte von 1520 bis 1530 mehrere 
Schriften Zwingli’s. Auf anderen Werfen erjcheint 
fein Name nicht. Die Namen beider Druder vers 
ſchwinden bald aus den Bürgerbüchern der Stadt, 
Der wichtigfte Typograph und für Zürich das, was 
Froben für Baſel, war 


Chriſtoph Froſchauer, 
oder, wie er ſich in ſeinen Briefen oͤfters ſelbſt 
unterſchrieb, Chriſtoffel Froſchouer, auch Froſchover 
und Froſchawer, wahrſcheinlich ein Sohn des 
Buchdruckers Hans Froſchauer, der zwiſchen 1494 
und 1507 in Augsburg gewirkt bat. Er ſtammte 
aus Neuburg bei Dettingen in Baiern. Ueber des 
Sohnes Jugendzeit fehlen die Nachrichten gänzlich 
und biefe beginnen erjt 1519 mit feinem öffentlichen 
Auftreten in Zürich, wo er dad Bürgerrecht erhielt. 
Die erften Spuren feiner nachmals fo bedeutenden 
Wirkjamfeit finden fich 1521 in einigen Berbeutichuns 
gen von Erasmus Schriften: „Ein klag des Fry- 
dis durch meifter eo Iud lütpriefter des gotshuß 
Einfgdel“ und „Ein nutzliche onderweifung eines 
chriſtlichen Fürfte wol zu regieren.” Von num 
an findet fich fein Name als beſtaͤndiger Gefährte 
von Zwingli’s fchriftitellerifchen Arbeiten, vie er, 
der Neformation eifrig zugetban, beinahe alle 
druckte. Durch ihn gelangte Zürich in literarifcher 
Beziehung zu jenem Flor, durch welchen es ſich bis 
jegt vor anderen Schweizerftädten jo rühmlich aus⸗ 
zeichnet. Aus feinen Preſſen ging 1524 die erfte 
in der Schweiz geprudte Ausgabe ver ganzen Bibel 
hervor, vie er überhaupt in 21 verfchiedenen Auss 
gaben in allen Bormaten, 16 in deutſcher und 5 in 
lateinifcher Sprache, verlegte, die faſt ebenjo zahl⸗ 
reihen Editionen des Neuen Teſtaments nicht mits 
gerechnet. Sein Ruf war ſo groß, daß er ſogar 
von England aus Aufträge für feine Preſſe erhielt. 


Sürich. — Ehriftoph Sroſchauer. 
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Aus diefer ging unter Andern die erfte englifche 
Bibel „The Bible (by Moses Coverdale) Prynted 
in the yeare of our lorde moxxxv. fol.“ hervor. 
Nur die Zueignung und das Vorwort find in Lons 
bon gebrudt. Sie ift mit Holzfchnitten von Hand 
Sehald Beham geziert. Nebenbei verdanken ihm 
feine Zeitgenoffen die Erfcheinung einer Menge 


vortrefflicher Werfe von damals lebenden Reformas 


toren und anderen Gelehrten, wie der des Zwingli, 
Bullinger, Bibliander, Pellitan, Peter Martyr, 
Leo Jud, Conrad Geöner, Hanns Stumpf, Rudolf 
Gwalter und Babian oder Watt. Sein foliver 
mit aͤcht wiffenfchaftlicher Bildung durchdrungener 
Speculationggeift verichaffte feinen Verlagdartikeln 
bald einen großen Grebit, fo daß fein Gefchäftäver: 
kehr auf der Frankfurter Meffe immer beveutenver 
ward. Am 18. Herbitmonat ſchrieb er von Frank: 
furt aus an Zwingli: „Lieber Meifter Ulrich ich 
laß uͤch wiſſen, das die fachen wol ftehn zu Frans 
furt des Evangeliums halb, aucd eurer gefchriften 
balb; ich hab auch euwer Bücher viel einzig vers 
kauft gegen Lüten die allenthalbher darnach geſchickt 
habend.“ Ginen Bli in das Familienleben ver 
damaligen Druder, die meiftens auch zugleich Vers 
leger waren, gewährt ein Brief, ven er am 18. Ja⸗ 
nuar 1545 an Vadian nah St. Gallen fchrieb, wo 
es unter Andern beißt: „Der chronick halb hat es 
die geſtalt, ich hab hetz ſider (ſeit) martini den 
beſten maler ſo hetz iſt bei mir jm huß, gib im 
alli wuchen 2 gr. vnd eſſen vnd drincken, dut nuͤnt 
Anderſt denn figuren riſſen jn chronika m. ſ. w.“ 
Froſchauer's Officin war Anfangs im Haufe „zum 
Weingarten”, im Jahre 1528 wurde fie in das 
leerftebende Barfuͤßerkloſter verlegt, 1551 aber, 
ald der Magiſtrat diefem Gebäude eine andere 
Beſtimmung gab, kaufte er das ebenfalld unbes 
wohnte Dominifanerflofter mit allen dazu gebds 
renden Gebäuden und nannte dieſen Wohnfig „die 
Froſchau“, welchen Namen fie bis auf den heutigen 
Tag beibehalten hat. An feinem Bruder Euſtach 
und deffen Söhnen Euſtach und Chriſtoph hatte er 
noch bei Lebzeiten treue Gehülfen und nad feinem 
Tode 1564 an Letzterem einen thätigen Nachfolger. 
Wurde gleichwol nach deſſen Hinſcheiden 1585, da 
er feine Kinder hinterließ, eine gänzliche Auflöfung 
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Aargau. — Fuzern. — Bern. 





des Druckgeſchaͤftes berbeigeführt, jo blieb doch vie | Die von Sutermeifter 1814 angelegte und 1831 nach 


Papierfabrik bis 1729 im Beſitze der Familie. Die 
Dffiein aber kaufte Johann Wolf und dieſe nämliche 
ift e8, welche nach fo vielen Schicjalen zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts Gonrad Orell, Begründer 
des Haufes Drell, Füpli & Gomp., an fich brachte. 
Noch jet befigt die Orell’iche Dfficin große Anfangs: 
buchſtaben von Froſchauer's Zeit her. Die ältefte 
von den jegt bluͤhenden fünf Buchdruckereien ift die 
Geßner'ſche (jeit 1834 Eigenthum von Job. Rudolph 
Wild), denn ſchon 1535 erfcheinen „die Gebrüder 
Geßner“ unter Zuͤrichs Typographen. Die übrigen 
find die Bürklitfche, ſchon 1730 von Johann Hein: 
rich Buͤrkli begründet, und diejenige von Schultbef 
und Hoͤhr und von J. I. Ulrich. Friedrich Gras 
berg bat die ehemalige Hottinger'ſche Schrift: und 
Stereotypengießerei jehr gehoben. 

Winterthur, die zweite Stadt des Gantons, 
befigt erjt ſeit 1798 Offieinen von Heinrich Ziegler 
(Steiner’jche Buchhandlung) und feit 1834 auch 
diejenige von U. ©. Gegner. In Stäfa gaben die 
Staatsummwälzungen von 1798 und 1833 Veranlaf: 
fung, daß damals von Studer und Brentano und 
jegt von I. I. Leuthi hier Flugſchriften politifchen 
Inhalts gevrudt wurden. In Waͤdenſchwyl 
bat 1834 Gajpar Steiger von Flawyl eine Offiein 
begründet. 


Morgan, 
1511; 
erhielt zwar fpäter ald andere Gantone, wenn man 
die zu Baden gebrudten einzelnen Schriften: 
„J. J. Motis, Apologia mulierum in viros probosos. 
Badae Helv. 1511. 4.“ und „Grflärung auf das 
neue Büchlein Hausfcheins (Oecolampadius), daß 
ber wabre Leib Chriſti und jein Blut im Sacramente 
gegenwärtig ſey, 1527, nebjt einigen Druden des 
Benedictinerftiftes Muri und der Bernhardiner⸗ 
abtei Wettingen ausnimmt, das unvergleichliche 
Geſchenl ver Typographie, bat aber in neuerer Zeit 
durch die Leiftungen eines Bed, Sauerländer und 
Ghriften in Aarau die meiften älteren Gantone 
überflügelt, wozu der geniale Heinrich Zichoffe, ver 
feit beinahe einem balben Jahrhunderte hier feinen 
Wohnſitz nahm, ven weſentlichſten Impuls gab. 
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Lieſt al an Banga und Honegger verfaufte Druckerei 
wurde 1833 von Johann Rudolf Ringier durch eine 
neue erfegt, ſowie gleichzeitig in dem Flecken Sar- 
menftorf von ven Buchbindern Gebruͤder Keller 
eine Werkſtatt errichtet worden ift. 


2ujern, 
1524, 

hatte 1524 eine Privatbuchoruderei, welcher ſich 
ber durch feine Schriften gegen die Neformation 
berühmte Thomas Murner, Barfuͤßermoͤnch und 
Stabtpfarrer, zur Herausgabe feiner Werke bis 1528 
bedient haben fol. Im Jahre 1536 erfchien bier 
das feltene Buch: „„ Def frommen lieben andaͤchtigen 
Bruder Glauffen (von ver Fluͤhe) Laͤben, Waͤſen 
und Sterben“. Bon num an fcheint Luzern faft 
ein volles Jahrhundert ohne Druderei geweſen zu 
fein, indem „Regiment und orbnung jn Peftilengis 
fchen zytten zu gebrauchen, vß bevelch der Herren 
Schultheiſſen und Raths der Stadt Lucern“ zu 159% 
zu Sreiburg im Wechtlande geprudt if. Johannes 
Hederle und David Hautt „Buchferger“ von Straf 
burg und deſſen Sohn Gottfried find die wichtigiten 
Typograpben einer fpäteren Periode. Gegenwärtig 
verdienen Ignaz Thüring, I. M. Anich, jegt Ges 
brüder Näber, J. B. Scherrer, Br. Hunkeler und 
N. Huͤbſcher eine ehrenvolle Erwähnung, wenn 
gleichwol ihre Leiftungen ſich nicht mit denen deut⸗ 
fcher Mittelftänte meffen können. Das Gifter 
cienferftift St. Urban hatte ebevem feinen eigenen 
Drudapparat. 


Bern, 
1530, 

bat in Matthias Bienenvater oder Apiarius zugleich 
mit der Neformation den erften Topograpben erhal⸗ 
ten, dem man ſchon den Drud von Nicolaus Ma: 
nuel's „Todtentanz“ von 1525, obgleich fein Name 
vor 1530 nicht erjcheint, ſowie die „Biblia hispanica “ 
von 1569, die jogenannte Bärenbibel (von dem einen 
Bären darſtellenden Buchdruckerſtock) zuſchreibt. 

Während von 1803 bis 1830 in dieſem großen 
Gantone nicht mehr ala drei Dffieinen beftanden, 
zählt man in der Stabt Bern allein fünf, bie von 
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Heuenburg. — Waadt oder Pays de Veaur. — Üougemont. — Fauſanne. 





Haller, Stämpfli, Näger, Jenni und Fifcher. Zu 
Pruntrut (Porrentruy ) druckte ſchon 1594 ein 
Jean Faibore; gegenwärtig liefern daſelbſt BD. Mi— 
chel, feit 1832, und Spahr meift nur Gebetbücher. 
Neuftadt (Neuverille) bat jeit 1699 eine Wert: 
ſtatt befeffen, wo 3. P. Marolf 1708 vie ſchoͤnen 
„ Psalmes de David“ herausgab. Biel (Bienne ) 
feit 1711, wo Daniel Bed die Kunft einführte, 
%. Chr. Heilmann um 1742 fortjegte und Girard 
feit 1835 fein im Dorfe Nenan im St. Immerthal 
begründetes Blatt „Le Proserit“ und die Zeits 
fchrift: „Die neue Schweiz“ berausgiebt. 


Neuenburg. 
1535. 


Iſt die Buchdruckerkunſt vielleicht jchon 1530 
in biefer Stabt, welche die Brangofen „Neufchatel“ 
nennen, gleichwol heimiſch gewefen, fo bleibt doch 
die von Dlivetan in das Franzoͤſiſche uͤberſetzte 
Bibel, deren Drudkoften von der Waldenjerge: 
meinde beitritten wurden, „Weucastel par Pierre 
de Pingle dict Pirot picard 1535.” in gr. Bolio 
(mit gothifchen Typen und feinen in Holz geſchnit⸗ 
tenen Anfangsbuchitaben), das erfte Werk von 
Bedeutung, das nicht eigentlich in der Stadt, fonz 
dern in dem nahen Dörfchen Serrierres gebrudt ift, 
weshalb fie von den Vibliograpben auch „La Bible 
de Serrieres“, genannt wird. Jetzt wirken bier 
G. H. Wolfrath aus Heffen feit 1814 und K. Attin⸗ 
ger aus Würtemberg feit 1831; im Dorfe Locle 
Philipp Gourvoifier; in La Chaur de Fonds 
bat der Buchhändler Lesquereur feine Officin feit 
1834 an Fiſcher & Comp. in Bern verfauft. 


Waadt vor Pays de Veaux. 
1536. 

Rougemont, 
Giftercienferklofter in ver ehemaligen Graffchaft 
Gruherz oder dem Hochlande des Gantons Waadt, 
welches die Bewohner jelbft „Pays d’en haut“ 
nennen, hätte laut ber Endſchrift des „Fasci- 
eulus temporum“ des Werner Rolevink von 1481, 
wo es beißt: „per Fr. Heinricum Wirczburg de 
Vach monachum in Prisratu rubei montis ordinis 
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Elunicensis sub Fudonico Öruerie comiti magni- 
ſico“, ſchon in diefem Jahre eine Druderei gehabt, 
bie meiften Bibliographen find jedoch der Meinung, 
daß diefer Mönch nur der Herausgeber, nicht aber 
der Druder war. Demzufolge bat 


Saufanne, 
1556, 


durch Jean Ryver im Jahre 1556 die erſte Preife 
erhalten, weldiem 1571 Jean Le Preur nacheiferte, 
Von nun an wurde viel, aber meift nur Bücher, 
die an innerem Gehalte und Auferer Ausſtattung 
obne Bedeutung waren, gebrudt. Im neuefter Zeit 
bat die Kunſt fowie die Wiffenfhaft einen Aufs 
ſchwung genommen, weldyer zu ſchoͤnen Erwartungen 
berechtigt, Die gegenwärtigen Druder find: Hignon 
and, Louis Vincent, Blambard freres, Samuel 
Delisle feit 1830 und Mare Duclour, welcher vie 
Dfficin von „Fivas fils“ in Merdon erworben bat. 
Der erwähnte Le Preur vertaufchte ven Aufenthalt in 
Lauſanne mit demjenigen von Morfee oder Morges, 
wo er unter anderen auch Jacomot's Schrift 
über die Morbnacht zu Genf drudte und deshalb 
von dem Landvoigt zu Baden zur Austellung am 
Pranger verurtheilt wurde, wobei man bie Schrift 
durd den Scharfrichter in deſſen eigenen Händen 
verbrennen lief. Bu Iferten (Yverdon) veran: 
ftaltete die unter dem Namen „Societ& helvetique 
ealdoresque “ befannte Sefellfchaft von Buchhändlern 
ſchon 1619 die Herausgabe verſchiedener claſſiſcher 
Werke, von welchem Zeitpunfte an die Kunft bier 
faft ohne Unterbrechung geübt worden ift. Außer 
Johann Jakob Genath, der um 1720 druckte, bat 
fid im vorigen Jahrhunderte der neapolitanifche 
Profeffor de Belice durch die Herausgabe der bes 
kannten „Encyclopedie“ in 48 Quartbänden berübmt 
gemacht, Noch wirkt hier Fivaz pere. Zu Nyon, 
wo einft Bonſtetten einen fchönen Kreis von Freun⸗ 
den: Johannes Müller, Matthiſſon ı. um ſich 
verfammelte und Gibbon fo gern in ſtiller Einſam⸗ 
feit weilte, wurbe 1783 die „Bibliographie des Pays 
bas‘ nur in 50 Eremplaren gebrudt. Vivis ober 
Vevan hatte nach Haller’s Schweizerbibliothek ſchon 
1756 eine Dffiein, welche um 1790 Molaſſe-Joſſaud 
und jegt die Brüder Lörtjcher fortjegen, 











Graubünden. — Puschlaw, Pusclan oder Poschiavs. — Chur. 


Graubünden, 
1550, 


bot von jeher, im Verhaͤltniſſe zur Einwohnerzahf, 
die meiften Drudereien dar, deren Errichtung in 
dem Uebertritte zum reformirten Glauben und in dem 
Beduͤrfniſſe nach Grbauungsbüchern ihren Grund 
hatte, welche in ver eigentbimlichen Landesſprache, 
dem romaniſchen und ladininifchen Dialekte nirgends 
zu erlangen waren; baber bat auch im Gotteshaus⸗ 
bunde oder dem Ober: und Unter: Engadin bie 
Tätigkeit der Prefje fat ausfchliegend nur eine 
religidfe Richtung genommen. Im grauen Bunde 
flog hingegen aus den im flebenzehnten Jahrhunderte 
allda herrſchenden Wirren und Parteifimpfen ven 
Offieinen mehr Arbeitsſtoff politifchen Inhalts zu. 
Die Reihenfolge der DOrtfchaften, im welchen bie 
Kunft nach und nad) heimiſch geworben, eröffnet 


Puschlaw, Pusclan over Posdhiaps, 
1550, 
Marktflecken im Unter» Engadin, wo ein dem Namen 
nach unbekannter Italiener mit einem in Brescia 
erfauften Eleinen Vorrathe von Lettern und einer 
bölgernen Preffe die erſte Werkſtatt errichtete, aus 
welcher 1552 „una cuorta et cristianna fuormada 
intraguider la gioventuna * von Jakob Tuschet oder 
Viveronius und 1607 „Ilg Nuof Testament *, pie 
fruͤheſte Ueberjegung der h. Schrift in die romas 
nifhe Sprache hervorgegangen if. Nach einer 
Paufe von 170 Jahren ließ Thomas von Baſſus, 
ber in ber Gefchichte des Illuminatenordens eine 
Rolle fpielte, bier mehrere ſchaͤtzbare Schriften in 
italienifcher Sprache druden. Um 1800 kam die 
Officin nad Bormio im Veltlin oder BalsTellina, 


eb u rc, 
1616, 
Goira oder Chour war ber dritte Ort, denn 1562 
wurde, obgleich nur vorübergehend, fchon zu Suſch 
oder Süß gedruckt. Der Name des erjten Druders 
ift nicht bekannt, weil alle hier ausgeführten Werke 
anonym erfchienen find. Johann Georg Barbifch 
(lateiniſch Barbisius) ift der Typograph, ver ſich 
auf Sprechers von Verne „Chronica rhaetica “ 
zum erftenmale nennt. Gegenwärtig bat Chur drei 
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Dffieinen: Dtto’8 Erben, im Jahre 1768 von Jakob 
Dito aus Lindau begründet, jegt im Beſitze von 
I. 3. Grubenmann aus Appenzell, Chriſtian Pras 
bella feit 1820 und Simeon Benedikt jeit 1830, 
Nah Chur folgen die Vergdörfer Ems feit 
1618, Schuld oder Scuol, 5000 Fuß über dem 
Meere, feit 1668, wo der Engadiner 3. I. Dorta im 
Jahre 1679 vie „Biblia rhaetica“ drudte, Schleins 
ober auch Gelino, Strada, romanifcher Grenzort 
gegen Tyrol, Reidhenau 1676, Gumbels, 
romanifches Dorf im Lugnetzer Thale 1684, Chilts 
jadira ober Nofja Donna bei dem Dorfe Truns 
1689, Bonaduz feit 1708, Stift Difentis feit 
1729, deſſen Drudapparat bei ver Gindfcherung des 
Klofterd durch die Franzoſen im Jahre 1799 zu 
Grunde ging; die Maſſe der gefchmolzenen Lettern 
wurde fodann zu Orgelpfeifen in die St. Martins⸗ 
kirche des Fleckens Difentis verwendet; ſeitdem iſt 
Feine Officin mehr im ganzen obern Bunde vorhan⸗ 
den; Gellerina in Ober» Engadin, wohin einige 
Beiftliche einen Seger und Druder aus Bergamo 
fommen ließen, welche ven nöthigen kleinen Lettern⸗ 
vorrath in einem Ranzen auf dem Nüden mit ſich 
trugen, die jchlechte hölzerne Preſſe aber einem Efel 
aufpadten, weil damals noch Fein fahrbarer Weg 
von Gleven oder Chiavenna in das Ober: Engadin 
führte. Hier wurden die Negale und Käften auf 
dem Boden eines Heuftalld vom Zimmermann aufs 
geichlagen, als Gehülfe an der Preſſe ver Stall: 
burfche gebraucht, welchem neben feinem Druders 
gefchäfte auch die Abwartung des im umteren Stods 
werke logirten Eſels übertragen war. Sobald der 
Winter bereinbracdh, kehrte der Thpographenverein 
auf gleiche Weife wieder in die freundlichere itas 
lieniſche Heimath zuruͤck, um im Brühjahre die 
Wanderung und das Drudgefhäft aufs Neue zu 
beginnen. So entftand eine merfwürbige Eelles 
riner Sammlung geiftlicher Lieder in romanifcher 
Sprache, welche noch jetzt im Engadin das allge: 
mein gebraudhte Kirchengeſangbuch bildet. Eine 
Beitlang wurde aud) in Malans, Marfchlins, 
Luzein im Prättigäu, Sins im Unter » Engadin 
und zu Vicofoprano im Gotteshausbunde ges 
druckt. Gegenwärtig ift Strada ber einzige Ort 
außer Chur, wo ein Engadiner Buchbinder, Namens 
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Florian Ianett Sciarplag, ganz wie in den erjten 
Jahren der Erfindung, bald Bücher druckt, bald 
einbindet, je nachdem es verlangt wird. Gr ift als— 
dann Seßer und Druder in einer Perfon und bedarf 
feiner anderen Hülfe, ald derjenigen feiner Gattin. 
Die Buchdruderfunft wurde in Graubuͤnden bis auf 
die meuefte Zeit meift nur von wandernden Typo—⸗ 
graphen ausgeführt, woraus hervorgeht, daß ihre 
Zahl kaum balb fo groß ift, als diejenige ber 
Drudorte. Giner der fleißigiten Wanderdrucker 
war Nuot Schufan, deſſen „Pratica del Pietat “ 
noch jest zu den beliebteſten Gebetbüchern der Engas 
diner gehört. 


Schaffbaufen, 


1577, 


verehrt in Gans Conrad Waldkirch um 1577 feinen 
erſten Typographen, deſſen Beifpiele in neuerer Zeit 
Franz Hurter, auch Eigenthuͤmer ber in der zweis 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts von Schwarz 
errichteten „Buchdruckerei zum Keſſel“, Murbach 
und Gelzer und Conrad Seiler mit mehr oder 
weniger Erfolg nachzuſtreben verſuchen. 


St. Gallen. 
1578. 


Die erfte Dffiein errichtete 1578 Leonhard 
Straub, „Burger und Formfchneiver daſelbſt“, 
von weldhem die Gelegenbeitsfchrift „Die Buch: 
vrudereien der Schweiz, St. Gallen 1836. 8, 
Seite 2 bis 47 ausführliche Nachricht giebt, der 
auch unter ver fingirten Schlußſchrift „Rorſchach“ 
druckte. Nach ibm verdienen Bartholomäus Schnell 
um 1606, Johann Mösler 1618 und Johannes 
Schröter 1621 genannt zu werden. Das berühmte 
Stift St. Gallen mit feiner herrlichen Bibliothet 
hatte jeit Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts 
feine eigene Druderei, weldye fid Anfangs in dem 
Klofter Neu St. Iobann im Thurthale von Ober: 
toggenburg befand, 1641 aber in die Abtei felbit 
verfegt und mährend der helvetiichen Centralregie⸗ 
rung theilweiſe nach Frauenfeld in dem neugebilde: 
ten Ganton Thurgau gefchafft, theilweife aber ſamt 
dem Locale dem Buchoruder Zollitofer in Pacht 
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gegeben und endlich ihm und feinem Genojjen Züblin 
fäuflich überlaffen wurde. Der Canton St. Gallen 
befigt außerdem noch Prefien in Beng, einem zwis 
ſchen St. Gallen und Arbon gelegenen Dorfe, wo 


‚in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 


Beatus Hiltenfperger von Zug ald Formſchneider 
und Typograph lebte; Rapperswyl, wo 1802 
Breuler eine Werkftatt gründete, welche Wegelin 
und Boͤſch 1832 erneuten, aber nicht fortzufegen 
im Stande waren; ſeit 1833 im Dorfe Ebnat im 
Toggenburgifchen, von wo aber ver Begründer, 
Schullehrer Abraham Keller, 1827 nach Lichten⸗ 
fteig wanderte, welchen Wohnſitz er jedoch 1833 
nebit feinem Schwager Heinrich Egli mit Heriſau 
im Ganton Appenzell vertaufchte, wohin ſich auch 
Gajpar -Steiger, der eine Zeitlang in Flawyl ges 
druckt batte, begab. Noch unlängit wurde auch 
im Dorfe Buͤndt bei Wattwyl von Nicolaus 
Kappler das politifche Blatt „Der Toggenburger 
Bote” gedruckt. 


Freiburg. 
1585. 


Abraham Gaͤmperlin aus Conftanz und Wilhelm 
Maͤß führten um 1585 die Kunft in biefem Canton 
ein, wo fie aber nie einen böberen Aufichwung ges 
nommen. Selbſt die Hauptſtadt, der einzige Ort, 
wo fie ausgeuͤbt wird, befchäftigt nur nothduͤrftig 
zwei Werkjtätten: von Piller und Schmid. 


Wallis. 
1617. 


Haller erwähnt in feiner Schweizerbibllothek, 
Theil I, No. 1576, eines Buches, welches 1617 zu 
Sitten (Sion) im Jahre 1617 in beutfcher Sprache 
gedruckt worden fein foll. Dies ift die Ältefte Spur 
typograpbifcher Thätigkeit des Cantons. Im vorigen 
Jahrhunderte nennen die Annalen der Typographie 
Michael Meyer und Sebaftian Natterer, obwol 
nur vorübergehend, ald Zunftgenoffen. Gegenwärtig 
befigen der Advocat Antoine und die Buchhändler 
Galpint und Holdermann zwei faft ausſchließend nur 
mit dem Drude von Andachtsbuͤchern bejchäftigte 
Werkitätten. 
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Splotburn, 
1658, 


bat ebenfo wenig jemals auf größere Leiftungen 
Anſpruch gemacht. Hafner erzählt in feinem Solos 
thurner Schawplag beim Jahre 1658: „Billich foll 
man an diefem Ort in fein Vergeß ftellen, daß bie 
erjte Solotburniiche Iruderen auf Johann Jakob 
Bernharts Burgers vafelbft engenen Koften durch 
den Kunfterfabrnen Michael Webrlin von Huͤttwylen 
Ittingiſch als Factoren glüdlih angerichtet vnd 
bißher ruͤhmlich continuirt worden.“ Die jetzigen 
Dffieinen find: Gaßmann, von dem geiſtreichen 
Herausgeber des „Solotburner Wochenblattes“ und 
Des „ſchweizeriſchen Hudibras“ Franz Joſeph Gaß⸗ 
mann in den 1780er Jahren begruͤndet, und Vogel⸗ 
ſang ſeit dem zweiten Decennium des laufenden 
Jahrhunderts. 


Schwyz. 
1664. 


Die als Wallfahrtsort weltberuͤhmte Abtei Ein: 
fiedeln erhielt 1664 durch Abt Placidus Naymann 
die frübefte Offtein, von deren Producten P. Paul 
Betſchart's „Chronik von Einſiedeln“ in lateiniſcher 
Sprache von 1671 und Seiler's „Heiliges Thurgau“ 
1671. 12., ſowie das „Antiphonarium monasticum 
ad normam Cantus Gregoriani“ Erwaͤhnung ver⸗ 
dienen. Jetzt wirken bier, jedoch nur in untergeorbs 
neter Sphäre, in Gebetbuͤchern, Kalendern u. dergl. 
Eberle, die Brüder Benziger und Kilin. Mit 
Anfang dieſes Jahrhunderts Tief fich der Typograph 
Broͤnner aus Mindelheim in Brunnen und in 
dem Hauptorte Schwyz nieder, mit deſſen Preſſe 
und Lettern jegt Joſ. Th. Kälin daſelbſt ven 
„Waldſtaͤtterboten“ druckt. 


8ug, 
1670, 
hat zwar nach Haller V, 1049 ſchon im Jahre 1670 
in Jakob Ammon und Wolfgang Landwing eigene 
Typographen gehabt, deren Thaͤtigkeit ſich jedoch 
nicht über Kalender und Andachtsbuͤcher erhoben 
bat, ſowie auch die Beſitzer der gegenwärtigen zwei 
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Dffieinen, Michael Aloys und fein Bruder Beat 


| Solothurn. — Schwyz. — Zug. — Appenzell. — Unterwalden. 


Joſeph Blunſchi nur einen ähnlichen Wirkungstreis 
erwählt zu haben ſcheinen. 


Appenzell. 
1679. 

Jakob Redinger, ein Zürcher, brachte im Spaͤt⸗ 
jahre 1679 die erjte Buchoruderei nach dem Flecken 
Herifau, wahrſcheinlich auf Betrieb des bier 
lebenden Dichters Johannes Grob von Enzenſchwyl. 
Dann trat eine lange Paufe von nabe an 150 Jah⸗ 
ren ein, bis Gafpar Steiger aus St. Gallen 1832 
hier feinen jelbitredigirten „Patriot berausgab, wo 
feit 1833 Friedrich Egli die edle Kunft durch fchnds 
den Nachdruck entweihet. In dem Dorfe Trogen 
errichtete Johann Ulrich Sturzenegger im Jahre 
1766 in einem einfamen Bauernbaufe eine Peine 
Werkſtatt, ohne daß er je die Kunft praftifch erlernt 
batte, um den von ihm herausgegebenen „biltorifchen 
Galender” ſelbſt druden zu können. Die zweite 
von Meyer und Zuberbiihler 1828 begründete Dffi⸗ 
ein, aus der Johann Caſpar Zellweger's treffliche 
„Gefchichte des Appenzelliſchen Volkes” nebit ver 
„Urkundenſammlung“ bervorgegangen ift, kaufte 
nach Meyer’s Tode Johann Schlaͤpfer. Sie iſt die 
einzige ver öftlichen Schweiz, weldye zwei Stanhope⸗ 
preſſen befigt. Der Gantonstheil Innerrhoden hatte 
niemals eine eigene Buchdruckerei. 


Unterwalden, 
son 1730 bis 1740, 


ſah im Dorfe Sarjeln ob dem Walde, dem Wohn: 
orte des in ber Echweigergejchichte jo berühmten 
Bruders Claus von der Fluͤhe, zwifchen 1730 und 
1740 einige Legendenbücher entjtehen, welche ver 
Landmann Melchior von der Flübe, ein Nachfomme 
jenes 1732 jeliggefprochenen Ginfteblers, für bie zu 
defjen Grabe wallfahrenden Pilger gedruckt bat. 
In dem Fleden Sarnen, dem Hauptorte des Gans 
tons, bat der Erjefuit P. Dillier von Wolfenfchieh 
mit einer Handpreſſe mehrere unbedeutende ascetijche 
Schriftchen gedruckt. Nicht viel wirkſamer mag der 
1829 von den Buchbinvern Johann und Eugen 
Vogel begründete Drudapparat fein. In dem Gans 
tondtheil Nidwalden bat die Kunſt bis auf ven heus 
tigen Tag noch nicht Gingang gefunden. 
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Teffinm. 
1746. 


Hat diefer Canton gleihwol erſt 1746 durch 
die Gebrüder Agnelli zu Kauis oder Lugano das 
Geſchenk der Typographie erbalten, fo ſcheint fie 
doch in neuerer Zeit einen hoffnungerregenden Aufs 
ſchwung zu nehmen. In diefem Hauptorte drucken 
feit 1830 Veladini, Nuggia und Rovelli; in Gas 
polago ward gleichzeitig eine „helvetiſche Buchs 
druderei” errichtet; die zu Bellenz oder Vellins 
zona 1833 entſtandene nennt ſich die „patriotifche 
und die neue zu Magliofo die „volksthuͤmliche 
Druderei.” Im Bleden Menprifio beftebet jeit 
1535 die Officin von Angelo Borella & Comp., 
deren Hauptzweck die Verbreitung von Zeitblättern 
zu fein fcheint, 


Thurgan, 
1792, 


verbanft die Ginführung der Kunft dem Vuchbinder 
Wehrliin Biſchoffszell, welche von den Brüdern 
Dierh eine Zeitlang jortgefegt wurde. Auf Betrieb 
ver helvetiſchen Regierung erbielt die Hauptſtadt 
Frauenfeld 1800 in Daniel Fehr, früher Beſitzer 
einer Bleiche, den erjten Druder. Chriſtian Beyel 
aus dem Canton Zurich fegt das Geſchaͤft feit 1834 
unter der Birma „Fehr'ſche Buchdruckerei“ fort 
und bat feit 1831 in dem Buchbinver Kolb nur 
einen schwachen Nebenbuhler. Zu gleicher Zeit 
wurde von I. K. Brenner zu Weinfelden zur 
Herausgabe des Zeitungsblatted „ver Wächter” 
eine befondere Werfftatt begründet. 





Teffin. — Thurgau. — Glarus. 





Die naͤchſte Veranlaffung zur Einführung ver 
erften Buchoruderei in biefem Cantone war bie 
ſchweizeriſche Staatsumwaͤlzung von 1798. Der 
Buchbinder Freuler folgte dem Rufe der Regierung 
ded damaligen Gantons „Linth“ und brudte meh: 
rere Flugſchriften. Seit 18% wibmet ſich Fridolin 
Schmidt mit feiner ganz neu errichteten Officin mehr 
dem Buch» und Kunſthandel, ald der Druderei. 

Zu Anfang des Jahres 1840 zählte man in ver 
Schweiz 112 QYuchorudereien, von venen 47 vem 
weftlichen und norbweitlidien, 40 dem mittleren 
und jüblichen und 25 dem öftlichen Theile derſelben 
angehören. Haller in Bern war der Erſte, ver 
eine in Paris gefertigte Stanhopepreffe in feiner 
Offiein aufftellte. Ihm folgten Meyer in Trogen 
und Näger in Bern. Drudmafchinen oder mechas 
niſche Schnellprefien befigen Orell, Fuͤßli & Comp. 
und Sauerländer in Aarau. Im ver Schriftgießerei 
ragen W. Haas in Bafel und Fr. Graberg in Zürich 
hervor. 

Aus alle dem gehet hervor, daß die Topographie 
nur im fechözchnten Jahrhunderte und nur zu Baſel, 
Zürich und Genf Großes leiftete, daß die Schweiz 
in dieſer Beziehung den meiften Ländern Europa'ts 
nachfteht und die hohe Kunft in neuefter Zeit das 
felbjt weniger zum edlen Dienfte der Wiſſenſchaft 
und Kunft angewendet, ald vielmehr in den meijt 
unwuͤrdig redigirten Vollsblaͤttern zur Froͤhnung 
eines kleinſtaͤdtiſchen Parteigeiſtes gemißbraucht wird. 
Vergl. P. W. (egelin) „die Buchdruckereien ver 
Schweiz”, Sf. Gallen, 1836. 8. 
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Ungarn um Siebenbürgen. 


ngarn gehört zu den ändern, wo bie 

topographifche Kunſt am frübeften eine 
gaftfreundliche Aufnahme, wenn auch nicht immer 
eine fortgefegte Pflege gefunden bat. 


O fen, 
1473, 
zur Zeit ver Erfindung ber Buchbruderkunft bie 
Reſidenz des Königs Matthias Corvinus und durch 
diefen großartigen Öerricher zum Emporium ber 
Wiſſenſchaft im Ungarlande erhoben, konnte eine 


fo einflußreiche Kunft nicht lange entbehren. Der 
Freund und Kanzler des Königs, Ladislaus Gereb, 
berief 1472 einen Deutjchen 


Andreas Heß, 
1473, 


aus Italien, wo er damals arbeitete, nach Dfen, 
um bafelbft auf Koften des Hofes die Höchft feltene 
„Chronica Hungarorum, Budae 1473,“ (einen Aus⸗ 
zug aus der Thurocziſchen Chronik) in Folio zu 
drucken. Gegenmwärtiges Faeſimile der Schluffchrift 


F inita Bude Anno dñi. M. CCCC. XXIII. 
inuigılıa pentbecoftes: per Andrea Heſs. 


nach dem ſchoͤn erhaltenen Originaldrude ver Leip⸗ 
ziger Univerfitätsbibliothet duͤrfte hier um fo wills 
kommener fein, ald man überhaupt nur vier Erems 
plare kennt und fich demnach nicht häufig Gelegen⸗ 
beit darbietet, den Typencharakter dieſes frübeften 
ungarifchen Druders kennen zu lernen. 

Ob Andreas Geh bald darauf geftorben ober in 
fein Vaterland zuruͤckgekehrt fei, ift nicht zu beftims 
men, doc fennt man nur noch einen Drud von 
ihm. Es ift dies „Magni Basilii de legendis poetis 
libellus“ mit einer Vorrede des Leonardo Aretino 
und dem Golophon „Sie finis libelli Basilii est per 
A. H.“ Der ungleiche Drud und die Unvolltoms 
menbeit der Typen laſſen auf einen typographiſchen 
Verſuch ſchließen und vielleicht ift Dies Panzer’s 
Scharfblide entgangene Buch noch Älter als vie 
Hungarn»Chronif. Es trat eine lange Pauſe ein 


und erjt im Jahre 1725 erfcheint Johann Yanderer | 
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wieder ald Typograph, deſſen Erben dem ehren: 
vollen Berufe bis auf unfere Zeit treu geblieben find. 


Kronftedt. 
1534. 

Johann Honter aus Kronftabt, ver feine Stus 
dien zu. Krakau, Wittenberg und Bafel vollendet 
hatte, kehrte als eifriger Anhänger der Nefor- 
mation in feine Vaterftabt zuruͤck und errichtete zur 
Verbreitung der neuen Glaubenslehre eine Preſſe. 
Seine Nachfolger waren: Valentin Wagner, Johann 
Nitreus, Georg Greus, Michael Hermann, Lucas 
Seuler, Stephan Müller und Ehriftian Lehmann. 


Sarvar, 
1539, 


ober Uj⸗Szigeth, die durch Zriny’s heldenmuͤthige 
Vertheivigung berühmt gewordene feite Stadt, erhielt 
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unter dem Schutze des Hans Thomas von Nädasd 
durch Joh. Sylveſter die dritte Preſſe des Landes, wel⸗ 
cher damit 1539 zuerſt ſeine in lateinischer Sprache ge: 
fchriebene Grammatif der ungarifchen Sprache druckte. 
Benedickt Abaͤdi ſetzte 1541 das Geſchaͤft fort, bis er 
154 nadı Wien berufen wurde, wo er die hebräifche 
Sprache lehrte. Grit 1603 gab Ich. Manlius wies 
der Spuren typographiſcher Thaͤtigkeit. Die Särvars 
Drude gehören zu den größten Seltenheiten. 


Klaufenburg, 
1550, 


oder Kolosvär verehrt in dem gelehrten Gafpar 
Heltai oder Helti, der in Wittenberg ſtudirt batte, 
ven frübeften Druder. Sein Sohn und nad) ihm 
veifen Factoren Johann Mafai, Andreas Szälvafl 
und Georg Hoffgreff vollendeten die begonnenen 
Werke; jo wie fpäterhin Georg Abrug, Abraham 
Kerteöz, Michel Szentyel, Michael Nemethi und 
ganz befonders Nicolaus Kif de Miszt Tötfalu als 
Schriftgießer und vollendeter Typograpb, der ſogar 
georgifche und jamaritanifche Lettern fertigte und 
Florenz und Amſterdam damit verſah, ſich einen 
ehrenvollen Namen erworben haben. Nach ihm 
thaten ſich noch Aleranver Bay Telegvie, Alexander 
Papp Szathmäri, Joſeph Pataki und Stephan 
Päldi Szekely hervor. Die Reformirten hatten 
hier ihre eigene Preſſe, welcher nach und nach Adam 
Kaprontzai, Johann Rosnyai, Andreas Lengyel 
und Michael Holzdoͤrfer vorſtanden. Die Offiein 
der Unitarier ging an die Jeſuiten uͤber, welche 
Simon Weichenberg und Michael Becskerecki zu 
ihren Factoren hatten. Nach Aufloͤſung des Ordens 
im Jahre 1773 uͤbernahmen die Piariſten die Werkſtatt 
und ſetzten mit Joſ. Kollmann und Martin Hofmeiſter 
das Druckgeſchaͤft bis auf die neuere Zeit fort. 
Diejenigen Orte, in welchen die Kunft, außer 
den angegebenen, Aufnahme und Pflege fanden, 
find in chronologijcher Neibenfolge: Magyar 
Ovär oder Ungarifch» Altenburg 1558; Debre: 
ezin 1562; Karlsburg oder Alba Julia in Sie: 
benbürgen 1566; Szegedin 1567 und 1803; 
Abrug-Baͤnya 1569; AlſoLyndva 1574; 
Nedelicz oder Nevelifche 1574; Schintau oder 
Sempihe 1574; Hermannſtadt ober Szeben 








1575; Papa in der Veſprimer Geſpanſchaft 1577, 
1628 und 1750; Neuſohl 1578 und 1785; Tyr⸗ 
nau 1578; Bartpha 1579, Detrefö 1582; 
Giffing oder Nemet: Üjväar 1582; Wildägod- 
Var 1582; Galgocz 1584; Rohrbach over 
Raͤrbock 1584; Großwardein 1585, 1640 und 
1745; Eberau oder Monyorokerek 1589; Bifoly 
1590; Szervejtie in Illyrien unweit Karanjebes 
1591; Deutfb: Schügen oder Nemet: Schig 
1593; Kreug oder Nemet-Keresztur 1599; Ras 
ſchau 1610; Poſonyban 1610 bis auf unfere 
Zeit ohne Unterbrechung; Leutſchau 1614; Cie: 
pregb oder Ifäpring 16%; Trentſchin 1640; 
Sommerein over Somorja 16505 Saros: 
Pataki 1650; Gperjefin 1656 und 1776; 
Weiffenburg in Siebenbürgen 1657; Zolna 
1665; Nagy-Enyedi in Siebenbürgen 1672 und 
1767; Dedenburg 1673; Klofter Ezifie in 
Siebenbürgen 1681; Zagrab over Agram in 
Grontien 1696; Üdvarhely in Siebenbiirgen 1700; 
Kesmarf 1705; Putbo 1735; Raab 1727; 
Komaromb 1740 und 1789; Kolocz an ver 
Donau 1749 umd 1765; Peſth 1755; Erlau 
1756; Blajendorf over Balasfalya in der Karls— 
burger Geſpanſchaft Siebenbürgens 1761; Gran 
1762, Medwiſch in Siebenbürgen 1764; Te: 
meswar 1769; Vacz 1770; Sünffirden 1772; 
Großwardein 1774; Efſſeck, Haupſtadt Slave: 
niens, 1776; Bijtricz oder Besztercze in dem 
von den Sachjen bewohnten Diftrikte Siebenbürgens 
1779; Szakolez 1788; Dioszeg 1789; Szom— 
batbely 1789, Schemnig 1789, Veſprim 
1789; Maros: Vafarbeln 1790; Neufohl 
in Oberungarn 1790; Neufat oder Ujvinef 1791; 
Gomornan ber Donau 1795; Stuhlweiſſen— 
burg oder Alba Negia 1802; Eiſenſtadt 1802 
und Szigeth 1804. 

Eine Geſchichte der allmäligen Verbreitung und 
Ausbildung der Topographie in Ungarn lieferte 
Johannes Nemetb in feiner „Memoria T'ypogra- 
phiarum inelyti regni Hungariae et magni princi- 
patus Transsilvaniae.“ Pesthini, J. Th. Trattner, 
1818. 8. Ueber die Buchprudereien in Prefburg 
fiche „G. von Gyurikovies in X. von Hormahr's 
Archiv ac, 15. Jahrg. Wien 1824. 4.“ 














Grofbritanien um Irland. 
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« 

c nglands Literarbiftorifer und zumal bie 
jenigen, welche entweder im fünfzehnten 

Jahrhunderte oder dieſem zunaͤchſt lebten, ſchrei⸗— 

ben die Ginfihrung der Buchdruckerkunſt Wil: 

liam Garton, einem Bürger und Kaufmanne von 

London, zu. Cine zur Schlidtung von Strei⸗ 


tigkeiten zwiſchen ber Geſellſchaft der Stationers, | 


Buchdrucker, Buchhändler, Bapierverkäufer u. f. w., 
und einer unter ber Autorität ver Krone druckenden 
Privatperfon niedergefegte Commiſſion trat nad) 
ernfter Prüfung der Fuͤr⸗ und Gegengründe biefer 
Anfiht bei. Da warb 1642 im der öffentlichen 
Bibliothek zu Cambridge ein dünner Ouartband 
mit dem Datum Orforb 1468 aufgefunden und von 
diefem Augenblide an als das frübefte in England 
gedruckte Buch angefeben. Letzteres beftchet nur 
aus 41 Blättern und hat die Schlußfchrift: „Erpo- 
sitio sancti Ieronimi in simbols apostolsrum 
ad papam laurecium Impresse Orsnie et finite 
Anno domini m. ccec. lrviij.“ Der Druder follte 
Friedrich Gorfellis, einer der Gehuͤlfen Kofter’s 
geweien fein, der unter König Heinrich VI. auf 
Veranlaffung des Erzbiſchofs Bourchier das Ges 
heimnig zuerſt nach England brachte. Obwol nun 
Richard Atkyns im feiner Schrift: „The Original 
and growth of printing“ etc, 1664. und nach ihm 
viele andere Bibliographen jener Annahme beis 
flimmten, jo hat body ſeit „Middleton, Disserta- 
tion concerning the origin of printing in England, 
Cambridge, 1735. 4. eine neuere Borfchung bars 
gethan, daß bie Jahrzahl 1468 ein Drudfehler für 
Rift, wie deren in ber frübeften Gejchichte ver 


Typographie eben nicht wenige bekannt find. Der 
Bater der britifchen Druckkunſt ift 


William Garton, 
von 1474 bis 1491, 


geboren um 1412 und bei William Garge, einem 
reichen Kaufmann zu London, in allen Zweigen bed 
merfantilifchen Verkehrs unterrichtet. Im Jahre 
1442 wurde er als deſſen Agent nad) den Nievers 
landen gefendet und zeichnete fich durch feine Ge: 
wandtheit fo ſehr aus, daß König Edward IV. ihn 
nebit Richard Whetenhall beauftragte, einen Hans 
belövertrag mit dem Herzoge Philipp von Burgund 
abzuſchließen. Während feines Aufenthaltes an 
diefem glänzenden und gebildeten Hofe veranlafte 
ihn die Gemahlin Karls des Kühnen, Margaretha 
von Dorf, König Edwards Schweiter, die damals 
fehr beliebte Sagenfammlung des Hoffapland Raoul 
Le Fevre „Recueil des histoires de Troyes * in das 
Englische zu überfegen. Er begann die Arbeit 1468 
und übernahm alsdann fogar auch ven Drud, wels 
hen er zu Coͤln, wo er die Kunft wahrfcheinfich bei 
Ulrich Zell erlernte, um das Jahr 1471 vollendete. 
Diefes erfte im englifcher Sprache, wiewol auf 
deutfchem Boden gedruckte Buch führt den Titel: 
mWecugell of the historyes of Troye.“ Diefer 
gelungene Verſuch Hatte ihm fo viel Geſchmack an 
der neuen Art von Beichäftigung eingeflößt, daß 
er einen vollitändigen Drudapparat anjchaffte, mit 
demfelben nach England zurücfehrte und dort in der 
Weitminfterabtei eine eigene Officin, die erfte in 
Grofbritanien, errichtete, aus welcher 1474 das 
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erfte auf britanifcher Erbe ausgeführte Buch „Che | Arbeit und Brod verfchaffte und mit deſſen Huͤlfe 


game and playe of the chesse“, eine von Garton 
felbft mach dem franzoͤſiſchen Terte des befannten 
urfprünglich Tateinifch gefchriebenen Werkes von 
Jacobus de Ceſſolis bearbeitete Ueberfegung ber» 
vorging. Dibvin glaubt fie zwar noch im Auslande 
entſtanden und hält „Che romance of Jason“ für 
den frübeften englifhen Druck. Garton war bis 
an feinen 1491 erfolgten Tod als Ueberjeger und 
Druder unermuͤdet thaͤtig. Wie groß auch fein 
Vervienft um die Ginführung und Verbreitung der 
Topographie in feinem Vaterlande iſt, jo halten 
deſſen Werke doch feinen Vergleih mit anderen 
Druden feiner Zeit aus. Seine gotbifche Type ift 
geichmadlos verſchnoͤrkelt, und die Holgichnitte, die 
er feinen Werfen beifügte, deuten auf die Kindheit 
der Kunſt. MNömifcher Leitern bat er ſich nie bes 
dient. In welchem Anſehen nichts deſto weniger 
feine Drude bei feinen Landsleuten ſtehen, beweifet 
der Umftand, daß der Herzog von Devonſhire im 
Jahre 1812 in der Rorburgh'ſchen Auction ein 
unvollftänviges Gremplar des „Wecugell of the 
historyes of Troye“ mit 1000 Pe. St. bezahlte, 
In neuerer Zeit hat Whittacker ſehr gelungene Vers 
fuche gemacht, unvollitindige Eremplare durch ges 
naue Nachbildung der Type, Schwärze ımd Papiers 
farbe wieder herzujtellen. Sein Leben hat J. Levig 
befchrieben. Zu gleicher Zeit mit Garton druckte 
in London 


John Letton, 

von 1480 bis 1481, 
dem Namen nach zu urtheilen ein Ausländer und 
wahrfcheinlich aus dem franzoͤſiſchen Belgien ges 
bürtig, der auf Carton's Veranlaffung fein Vater: 
land verlief, um die Kunft in Grofbritanien zu 
üben. Man weiß wenig von feinen früheren Vers 
haͤltniſſen und Fennt überhaupt nicht mehr ald zwei 
von 1480-1481 mit rohen und ftumpfen Typen von 
ihm ausgeführte Werke. Späterbin erjcheint fein 
Name nicht mehr allein, fondern in Verbindung mit 

William Machlinia, 

von 1481 bis 1483, 
oder Wilhelm von Mecheln, deſſen Vermoͤgengum⸗ 
ftände günftiger geweſen zu fein feheinen, der ihm‘ 
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er eilf bis jegt befannte Buͤcher herausgab, welche 
Dibdin ausführlich bejchreikt. Ungeachtet feiner 
Thätigkeit wurbe er doch von 
Wynkyn de Worde, 

einem gebornen Lothringer, überflügel. Er war 
ald Menjc und Künftler gleich ausgezeichnet und 
ſcheint Garton ſchon in Bruͤgge oder Coͤln heiges 
ftanden zu haben; denn gleich nach Garton’s Tode 
fegte er die Buchdruderei in Wejtminfter fort und 
verlegte erjt zwifchen 1500 und 1502 feine Officin 
aus ded Lehrmeiſters Haufe nach Äleetjtreet, wo 
er die typographiſche Laufbahn bis zu feinem im 
Jahre 1534 erfolgten Tode unter dem Zeichen der 
Sonne „Sign of the Sun in the Parish of St. 
Bride's“ fortführte. Seine Drudwerfe, deren man 
405 fennt, gewannen den Beifall der Zeitgenoffen. 
Gr it ald der erfte Verbefferer des Thpenſchnittes 
in England zu betradyten und ihm verdanfen feine 
Landsleute die Ginführung von verſchiedenen Grds 
Benfolgen ver Schriftlettern. 


Richard Pynſon, 
von 1493 bis 1531, 
oder Pinjon, aus der Normandie gebürtig, war 
ein Zeitgenoffe der Genannten und es ift nicht 
unwahrſcheinlich, daß er ebenfalld mit Carton in 
Verbindung ſtand. Sein Name erfcheint jedoch erft 
mit dem Jahre 1493, von welcher Zeit er fich Bis 
1531 durch 210 verfchiedene und fuͤr ihre Zeit treffe 
lich gelungene Werke jo allgemeinen Beifall errang, 
daß Heinrich VIT. ihm zu feinem Hofbuchdrucker er: 
nannte und des Königs Mutter Margarethe und ans 
dere hohe Perfonen nur ihm ihre Aufträge erteilten. 


Sulian Rotary, 
von 1499 bis 1503, 

hatte jeine Werkſtatt anfänglich zu Weſtminſter in 
Kingöftreet, verlegte diejelbe mit Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts nach St. Clement's Pfarrei 
„without Temple Bar“ unter bem Seichen ber 
„Drei Könige“ und fpäter findet man ihn am 
Et. Paulsfirchhofe. Man weiß über fein Leben 
wenig mehr, ald daß 23 Bücher aus feiner Preſſe 
hervorgegangen find, 
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Bon 1500 an machte die Kunft, welche mittlers 
weile auch in Oxford, Abtei St. Albans, Ganters 
bury, Cambridge, Taviſtock, Worcefter, Ipswich 
und in anderen Staͤdten eine guͤnſtige Aufnahme 
gefunden, raſche Fortſchritte in der Hauptſtadt des 
Landes. Unter den Typographen jener Periode 
zeichnen fih aus: William Faques, welcher mit 
Vynſon die PBarlamentsacte im 19. Jahre der Regies 
rung König Heinrich's VIT. vrudte; John Scott, 
1506-1534; Thomas Godfrah, 1510-1532; John 
Raftell, Schwager des berühmten Thomas Morus, 
1517-1536; Robert und William Copland, 1515- 
1561; John Butler, 1520; Robert Wer, 1524; 
Mobert Redman, 1525-1540; Richard Banks, 1540; 
Laurence Andrew, John Nicolas, Aleranver Lach, 
Thomas Marsh, John Whitechurch, John Neynes, 
Thomas Beribelet, Richard Fawkes, John Haufyns, 
William Raftell, Iohn Toye, John Byddle, Thos 
mas Gibjon, John Gowgh, William Marfhall, 
Roger Latham, Richard Grafton, eben fo 
berühmt durch feine Bildung, ald durch feine typo—⸗ 
graphifchen Arbeiten, unter denen fich tbeologifche 
Werke und Ghronifen auszeichnen. ine feiner 
fhönften Leiftungen ift die fogenannte „Granmer 
Bibel” von 1540, in Folio, die unter Aufjicht des 
Erzbiſchofs Cranmer entjtand umd deren verzierte 
Initialen: „H.R. (Henricus Rex), R. G. (Richard 
Grafton), E. W. ( Edward Whitechurch ) und W. T. 
(William Tindall)“ Beachtung verdienen. Er 
wirkte unter Heinrich VII, Edward VI., Maria 
der Katholifchen und unter der Königin Eliſabeth. 
Bei dem Negierungsantritte ver Lepteren lieferte er 
in „The Passage of our most drad Soveraigne Lady 
Queen Elyzabeth through the eity of London to 
Westminster the day before her coronation anno 
1538.“ fchon eine Art von Praditvrud. Edward 
Whitechurch, Thomas Petyt, John Wahland, Mis 
hell Lobley, John und Anthony Malert, William 
Middleton, John Gertford, Robert Toy, Richard 
Lant, Reynold Wolfe, ein gelehrter Schweizer, 
der bei Heinrich VIII. und dem Erzbifchof Granmer 
in hohem Anfeben ftand und ſich außer den typogras 
phiſchen Leiftungen durch eine Sammlung von Zeits 
büchern zur Gefchichte von England berühmt machte, 
welche fpäterbin von Hollingshed herausgegeben 





wurben; John Dah, der erfte, welcher mit ver 
fogenannten Sachſenthpe drudte, die griechifchen, 
fowie die Eurfivlettern vervollfommmete und feine 


Werke mit einer fhönen Auswahl mathematischer - 


Figuren und Karten verzierte und die noch jet ſehr 
gejchägten „Acts and Monuments “ ober „, Fox’s Book 
of Martyrs“ drudte, 1544-1583; Richard Day, 
deifen Sohn; Henry Smith, Nicholas Hill, Ris 
hard Iugge, Gofbuchoruder ver Königin Glifas 
beth und durch feine Bibelausgaben berühmt; John 
Wally, William Powel, Hugh Singleton, Robert 
Erowley, welcher das von neueren Bibliomanen fo 
fehr gefuchte Buch: „„ The vision of Peirce Plowman “ 
1550 herausgab; John Cawood, Druder ver Könis 
ginnen Maria und Elifabeth, Rowland Hall, Richard 
Tathille oder Tottel, William Norton, Henry Byn⸗ 
neman, früher Reynold Wolfe's Gehuͤlfe; Thomas 
Bautrollier aus Rouen, ver berühmte Drucker 
von Giordano Bruno’s jegt fo feltenen Werken, 
1574-1488; Mobert Walvegrave, John Wolfe, 
Buchdrucker „of the honourable city of London “; 
Roger Ward, William Carter, der wegen vieler 
aus feiner Preffe hervorgegangener aufrührerifcher 
Pamphlets zu Ounften der damals gefangenen Maria 
Stuart gejchleift, gebangen und nachher geviertheilt 
wurde; John Winvet, Ghriftopher und fein Sohn 
Nobert Barker, Thomas Neweomb, William Bent: 
ley, Evan Tyler, John Field, John Bil, Bous 
ham Norton und Henry Hille. 

Gines der merkwuͤrdigſten Producte der englis 
fchen Preffe ift die von Gylles Godet 1560 gedruckte 
„Genelogy of the Kings of England“, welche die 
Geſchichte von Albions fabelhaften Königen von 
Brutus bis auf Eliſabeth mit tapetenartigen in Holz 
geichnittenen, 6 Zoll hoben Bildern darftellt. Das 
Ganze ſcheint anflatt einer Tapete zur Wandzierde 
irgend eines Koͤnigsſchloſſes beftimmt geweſen zu 
fein und wurde anfänglich als Rolle zum Umdrehen 
in einer Kapfel aufbewahrt. Um dieſe Zeit fland 
die ſchon im Jahre 1403 unter König Heinrich IV. 
begründete Drudergilve: „Stationer’s Company“, 
die noch heut zu Tage blühet und in London ein 
prachtvolles Zunfthaus: „Stationer’s Hall“ befigt, 
in ihrer höchften Bluͤthe. Baft alle Könige gaben 
die Anerkennung ihrer Verdienſte durch Verleihung 
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von Freibriefen Fund, weldhe man bei „Hansard, 
Typographia etc. London, 1825. gr. 8.“ Seite 
237-284 abgedrudt findet. Zu viefer Genoſſen⸗ 
ſchaft gehörten anfänglich Abfchreiber, Mubricatoren, 
Kalligrapben, Ylluminatoren, Briefmaler, Bapier: 
macher, Kunſt- und Buchhändler, ſowie hauptſaͤch⸗ 
lich die Buchdruder, und noch jet gehört in London 
Alles, was in diefem Sache Handel und Gewerbe 
treibt, zu der Stationer Company. 

Im fiebenzehnten Jahrhunderte trat in Groß: 
britanien, wie in allen Ländern, eine Periode des 
Stillftandes ein und erft um die Mitte des vorigen 
nahm die Buchdruckerkunſt wieder einen lebendigen 
Auffhwung Wenn wir James Tonjon, den 
Druder des berühmten Clarke'ſchen Gäfar von 1712, 
in Bolio, William und Nicolas Bowyer, Vater 
und Sohn, von denen fich Letzterer durch feine 
Gelehrſamkeit auszeichnete, und John Brindlen, 
deſſen Ausgabenreihe der Claſſiker mehr befannt 
als gejchägt ift, hier mit Stillfchweigen übergeben: 
fo begegnen wir zwar nicht in der Hauptſtadt, fons 
dern in Englands berühmteftem Inpuftrieplage Bir—⸗ 
mingbam einem Manne, welcher auf die typogra—⸗ 
phiſche Kunft von dem hoͤchſten Ginfluffe war. Eine 
neue Aera für London fowie für das ganze Land 
beginnt mit 


John Basferville, 
von 1757 bie 1775, 


urfprünglich Schreibfehrer und Lackirer in Birming⸗ 
ham, welchem die veraltete meift unregelmäßige und 
geihmadlofe Type nicht mehr genügte. Gr faßte 
daher 1750 den Gedanken, fih im Schriftfchneiven 
zu verfuchen. Seiner Beharrlichkeit gelang es, die 
mannigfahen Schwierigkeiten eines ſolchen Unters 
nehmens zu beftegen und im diefem neuerwählten 
Berufe zu einem Nefultate zu gelangen, welches nicht 
nur den Beifall ver Kenner gewann, fondern 
felbjt auch feinen eigenen ftrengen Anforverungen 
entipradh. Die Univerfität Cambridge, das Genie 
des Mannes erfennend, unterftüßte fein Beſtreben 
und jo kam denn 1757 fein Virgil in Medianquart 
zu Stande, welcher allgemeine Bewunderung erregte. 
Diefem folgten bald mehrere lateinifche Claſſiker, 
von denen ber Juvenal und Perfius von 1761 und 
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ganz beſonders ber Horaz von 1762 und 1770 heraus» 
gehoben zu werben verbienen. Diefen folgte bald 
die Dr, Newton'ſche Ausgabe des „Milton“, vie 
Bibel in englifcher Sprache und endlich als fein 
letztes Werf ver „, Orlando furioso * des Arioft, vier 
Bände in gr. 8. auf Koften der Brüder Molini 
gevrudt und mit 47 Kupfern von den erften Zeich- 
nern und Kupferjtechern Sranfreichs geziert. Seine 
Schriften vereinigen mit einer ſchoͤnen Form eine 
große, man möchte jagen elegante Ginfachheit und 
bevürfen weder des Kupferitiches noch des Holz 
fchnittes zur Verzierung. Auch findet man in Bass 
kerville's Erzeugniffen, mit Ausnahme der einfachen 
Kupfer im legteren Werke, nichts von den fonft 
üblichen Ornamenten, Vignetten, Initialen, Roͤs—⸗ 
hen und vergleichen Verzierungen. Gr galt lange 
Zeit hindurch allen feinen Nachfolgern als einziges 
Vorbild. In der Iateinifchen Eurfiv oder Italica 
ift er unerreicht. Solch' eine Feinheit, Eleganz und 
vollfommene Symmetrie fucht man vergebens bei 
Aldus und Golinäus. Er wußte mit ver Eleganz 
der Plantinfchen Type. die Nettigkeit der Elzevir⸗ 
ſchen zu verbinden, weldyer ein fanfter Purpurs 
ſchimmer eigen ift. Ueberall, wo er in feinem Fache 
Verbefjerungen anbringen konnte, wie z. B. in ver 
Fabrikation und Glättung des Papiers, der Zubes 
reitung der Druderfchwärze, geſchah dies geraͤuſch⸗ 
los und ohne jenes pompbafte Gepränge, welches 
fo oft das Geringfügige zur Wefenheit zu ftempeln 
ſich bemüht. Kann man feinen Lettern gleichwol 
Magerfeit und allzugroße Länge vorwerfen, welcher 
Mangel befonderd bei feiner englifchen Bibel in 
Folio ins Auge fällt, und fteben feine Drude auch 
den Pradytwerfen eines Bodoni und Didot nah: jo 
darf man nicht vergeſſen, daß diefe Männer feine 
Nachfolger waren und deshalb jene Fehler um jo 
leichter vermeiden fonnten. Nach feinem 1775 erfolgs 
ten Tode kaufte eine literarifche Gefelljchaft in Paris, 
an deren Spige der geiftreiche Beaumarchais ftand, 
feine Schriftvorräthe und Letzterer druckte damit zu 
Kehl die Prachtausgabe von Voltaire’d Werten. 
Dei großer Nechtlichkeit hatte ver feltfame Mann 
die entjchiedenfte Abneigung gegen allen äußeren 
Gottesdienſt, den er unter jeder Form für Aber: 
glauben erklärte. Er machte es daher auch feinen 
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Erben ausbrüdlich zur Pflicht, feine fterbliche Huͤlle 
nicht auf dem Kirchhofe und unter Firchlichen Ges 
bräuchen, fondern obne alle Geremonien im Garten 
umter einer zu biefem Zwede erbauten Pyramide zu 
begraben. 

Neben ihm zeichneten fich aus: John Basket, 
Tookey, Woodfall, ein Name, ber über ein Jahre 
hundert bindurd in den Annalen der Topographie 
ruͤhmlich prangt; Samuel Richardſon, Berfajfer 
ber „Pamela“ und vieler anderer Schriften; Wilde 
und Palmer, in deffen Offiein der große Benjamin 
Sranflin eine Zeitlang gearbeitet hat; George 
Nicholſon und Dodsley. 


Sohn Hugh, 

von 1730 bis 1771. 
» Zu Thane in Orforbfhire geboren und im Gols 
legium zu Gaton erzogen, begann er 1730 feine 
Laufbahn mit den zahlreichen und werthvollen Bes 
fanntmachungen der Dodsleys. Im Jahre 1740 
zog er fich durch den Drud ber „Considerations on 
the Embargo ou provisions of Vietual‘ die Ungunft 
und eine Anklage des Parlaments zu. Er wurbe 
für ſchuldig erklärt und erſt 1763 gelang es ihm 
wieder durch die Verwendung von Lord North vie 
Anftellung ald Parlamentötypograph zu erlangen. 
Die täglich wachſenden Verhandlungen machten 
jedoch einen zweiten Druder noͤthig und fomit 
wurde ihm 


LZufe Hanſard, 
von 1799 bis 1828, 


ein Mann von eben fo großer Kenntnif als Beharr⸗ 
lichkeit, beigegeben, welcher fchon feit 1772 bei ihm 
als Seger und Factor gearbeitet hatte und endlich 


im Jahre 1800 in den alleinigen Beſitz des großen. 


Inftitutes trat. Als aber die Gefchäfte des Hauſes 
der Gemeinen, beſonders feit der franzöfiichen 
Staatsummwälzung, immer zahlreicher und umfafe 
fender wurben, forberte er ein größeres, dem Um— 
fange derſelben angemeffenes Local und fo wurde 
ihm denn in Parkerstreet, Queenstreet, Lincoln’s 
Ian Fields ein Drudbaus errichtet, dem Fein anderes 
an Größe und Zweckmaͤßigkeit gleichgeftellt werden 


kann. Seine Kunftgefhidlichkeit, verbunden mit | 
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der firengjten Gefchäftsorbnung, wußte alle Schwie⸗ 
rigfeiten, die fich einem fo großen Unternehmen 
entgegenzuftemmen pflegen, jo glüdflich zu übers 
winden, daß er Pitt's Wohlwollen und Vertrauen 
gewann. Gr jtarb am 29. October 1828 und hinter: 
ließ drei Söhne. Der Altefte, Thomas Eurfon 
Hanſard befigt ſchon feit 1805 eine eigene bebeus 
tende Offiein in der für ven Buchhandel und die 
Topographie durch eine Menge Anftalten diefer Art 
feit langer Zeit berühmten Pater-noster Row. Aus 
biefer Urſache nannte er feine Drudferei „The Pater- 
noster Press“, Gr hat fidy außer durch eine Menge . 
trefflicher in fein Bach einfchlagender Leiſtungen auch 
noch als Schriftjteller durch ein umfajjendes Werk 
über die Buchdruckerkunſt „Typographia, an histo- 
rical sketch of the origin and progress of printing, 
London 1825. gr. 8.“ einen ruhmvollen Namen 
erivorben, wenn gleichwol das, was er über die 
Fortjchritte der Topographie fagt, nur in Hinficht 
auf England genügen kann. Die beiden jüngeren 
Söhne, James und Lufe, Thomas Eurfon’s Brüder, 
festen, ſchon früher Theilnehmer am väterlichen 
Gefchäfte, feit 1828 die Parlamentsoruderei, in der 
alle Verhandlungen des Haufes der Lords und ber 
Gemeinen unter dem Titel „Parlamentary journals “* 
gedruckt werden, auf eigene Rechnung und mit 
ſolchem glüdlichen Erfolge fort, daß fie deshalb 
mancherlei Anfechtungen zu erbulden haben und in 
neuefter Zeit (1840) mit dem Buchoruder Stodvale 
in einen merkwürdigen Parlamentsproceß verwidelt 
find. Die Glieder ver Familie Hanfard haben die 
Anwartichaft, Großbritaniens Glzevire zu werden. 


William Straban, 
von 1769 bis 1785, 


geboren zu Edinburgh 1715, widmete fich frühzeitig 
der Kumft, zeichmete fich durch Geſchicklichteit, Fleif 
und hoͤchſt moralifches Betragen fo vortheilhaft aus, 
daß der königliche Buchdrucker Charles Eyre, in 
deffen Officin er lange Zeit arbeitete, ihn 1769 zum 
DOberaufjeber feiner großartigen Anftalt machte und 
1770 ihm fogar das Patent abtrat. Sein thätiger 
Geift nahm regen Antheil an der Politit. Im Jahre 
1775 wurde er für Malmesbury in Wiltfhire zum 
Parlamentsmitgliede ernannt, von welcher Zeit an 
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er mit dem berühmten Charles James For eine 
Freundſchaft fchloß, die bis zu feinem Tode 1785 
fortvauerte, gleichwie er mit Benjamin Franklin, 
der in feiner Jugend mit Straban zugleich in einer 
und derſelben Werfftatt bei Palmer in Bartbolomews 
Cloſe zu London ald Seger gearbeitet hatte, fürs 
ganze Leben verbunden blieb und mit demſelben einen 
ununterbrochenen Briefwechfel unterhielt. Sein 
ältefter Sohn William, der die Kunft eine Zeitlang 
zu Snow Hill ausgehbt hatte, ftarb 1781; ber 
füngfte mit Namen Andrew trat ganz in die Fuß⸗ 
ftapfen des Waters, wurbe als Gefegoruder patens 
tirt, von 1802-1818 mehrmals in das Parlament 
gewählt und auf alle Weife ausgezeichnet. Anfänge 
lich ließ er feinen Oberfactor William Prefton an 
dem Gefchäfte Theil nehmen, feit deffen Tode aber 
übergab er die Leitung der Offiein, einer der größten 
in London, feinen beiden Neffen Andrew und Mos 
bert Spottiswoode. Als er 1831 ftarb, Hinterlieh 
er mehr ald eine Million Pfund Sterling. Schon 
ein Jahr darauf folgte ibm Robert Spottiswoode 
in die Gruft und Andrew leitet jetzt allein das 
ungeheure Inftitut der königlichen Druckerei. 


Thomas Benöley, 


nebft Bulmer Englands berühmtefter Typograph 
der neueren Zeit, der Sohn eines Druders in ber 
Nähe des Strands zu London, machte ſich zuerft 
durch die Ausgabe der englifchen Ueberfegung von 
Lavater's phyſiognomiſchen Kragmenten, London, 
1789, 5 Bde. 4.” bekannt und ſchritt auf dem ruͤhm⸗ 
lichſt betretenen Wege mit jeltenem Gluͤcke fort. 
Die fhönften Erzeugniffe feiner Offiein find: Die 
Macklin'ſche Prachtausgabe der englischen Bibel 
überfegung, 1800-1815, 7 Bde. in Folio, und bie 
Prachtausgabe von Hume’s history of England, 1806. 
10 Bde. in Folio. Künftler wie Reynolds, Weft, 
Opie, Fuͤßly, Northeote, Hamilton u. X. verherr⸗ 
lichten feine „Poet’s Gallery“ und „Thomson’s 
Seasons “ 1797. in gr. Folio, find ein Beweis, daf 
er feine Koften fcheute, um das fchöne Monument 
waterländifcher Poeſie auch durch ein wuͤrdiges 
National» Drudvenktmal zu verherrlichen. Unter 
feinen Werfen in Eleinerem Formate zeichnen fich 
die Ausgaben des Shafefpeare in 7 Bänden und des 
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Hume in 10 Bänden (1803) aus. Ihm gebührt 
das Verbienft, mehrere Pergamentbrude geliefert 
und bei Elliotfon’d englifcher Ueberfegung von Blu⸗ 
menbach's „‚ Phyftologie”, London, 1818. zuerſt die 
von den beiden Deutfchen König und Bauer 
erfundene Schnellpreffe auf ven Bücherbrud in Ans 
wendung gebracht zu haben. Der Umftand, daß 
er mit den Erfindern in Gefellichaft trat, hat bei 
feinen Landsleuten die irrige Meinung veranlaft, 
als habe er felbft jene hoͤchſt wichtige Erfindung 
gemacht, während dieſer Ruhm doch einzig und 
allein dem Sachſen Friedrich König gebührt. 

Bensley hatte das Ungluͤck, zweimal feinen gans 
zen Drudapparat durch Feuer zerftört zu fehen, am 
5. November 1807 und am 26. Junius 1819. Doch 
dies vermochte nicht, feinen Muth und Unterneh⸗ 
mungögeift zu brechen. Er übte unauögefegt feine 
Kunft, bi der Tod am 11. September 1835 gewalts 
fam feine Laufbahn hemmte. 


Miller Ritcdie, 
von 1785 bis 1828, 


Durch Baskerville's Beifpiel zur Nacheiferung 
angefpornt, nahm Miller Ritchie, aus Schottland 
gebürtig, fich vor, ein zweiter Bater der neuenglifchen 
Topographie zu werden und den Satz jederzeit mit 
dem Drude und diefen wiederum mit der Zubereis 
tung des Papiers in den innigften barmonifchen 
Zufammenbang zu bringen. Wie jehr ihm dieſes 
gelungen, beweifen fein Salluſt, Plinius, Tacitus, 
Gurtius, Caͤſar und Livius, feine Bibel von 1795 
in zwei Bänden und bie prachtvoll ausgeführten 
Memoiren des Grafen Grammont. Sein Bildniß 
hat Hanſard Seite 610 mitgetheilt. 


William Bulmer, 
geboren zu Newweaftle » upon = Tyne, Benslen's 
Mebenbubler, druckte zuerft in feiner Vaterſtadt, 
wo er von frübefter Jugend an mit dem berühmten 
Holzfchneiver Thomas Bewick ein Freundfchafts 
buͤndniß für das ganze Leben geſchloſſen hatte, kam 
dann nach London und erregte durch ven Druck der 
Bell'ſchen Miniaturausgaben der englifchen Dichter 
und durch feinen Perfius von 1790 fo viel Auffeben, 
daß ihn George Nicol, Buchhändler Georg’s II, 
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dem Könige vorfchlug, die beabfichtigte Prachtauss 
gabe von Shakeſpeare's Werken zu fertigen. Der 
Vorſchlag fand Genehmigung. ©. Steevens und 
Iſaak Need übernahmen die Reviſion des Tertes 
und Bulmer beforgte den Drud. Dies Meifteriverf, 
von welchem feine Officin den Namen „Shakespeare 
Press“ führt, kam zwifchen 1792 und 1801 in zwei 
Foliobänden zu Stande umd ift fowol des großen 
Dichters ald der britifchen Nation wirbig. Bald 
darauf folgten die „Poetical Works of John Milton “, 
1793-1797, 3 Bände in Folio, welche Viele, wie 
Dibrin u. A., felbit der Ausgabe des Shakefpeare 
vorziehen; die „Poems of Goldsmith and Parnell“, 
mit Holzſchnitten von Bewid, die ald noch unuͤber⸗ 
troffene Meifterftücte beivundert werben; 1796 „The 
Chase by Sommerville‘; 1796, nicht minder reich 
audgeftattet, „The Museum Worsleyanum *, auf 
welche Ausgabe der reiche Befiger die ungeheure 
Summe von 27,000 Pfund Sterling verwendet hat; 
die auf Koften des Sultans Selim IIT. gedruckten 
und in der ganzen Auflage an die hohe Pforte ein⸗ 
gefenveten „Portraits of the Turkish Empire “, mit 
biographifchem Terte in englifcher und franzoͤſiſcher 
Sprache von John Doung; C. Murphy's „Anti- 
quities of the Arabs in Spain“, 1816. in gr. Folio, 
ein Werk, welches an Größe des Formats und an 
Pracht der Ausführung mit Denon’s „ Description 
de l’Egypte “ wetteifert; endlich ald Supplement zu 
demfelben „The history of the Arabs in Spain“ und 
des Bibliographen Dibdin's allbefannte zahlreiche 
Werke. Durch) alle dieje Leiftungen wurbe Bulmer 
ein Liebling der britifchen Bibliomanen, weshalb er 
auch die meiften Drude für den Roxburghe-Club 
beforgte und von deſſen Mitgliedern fat ausſchließend 
erhoben wurde. Der unbefangene Beurtheiler wird 
ihn indeffen nur neben, nicht über Bensley ftellen 
und bei voller Anerkennung feiner ausgezeichneten 
Kunftfertigkeit nicht überfehen, daß es feinen Drucken 
bei aller Schönheit der Typen und Vortrefflichkeit 
der felbftgefertigten Schwärze, ſowie des unvergleiche 
lichen Whatman'ſchen Papiers, an jener inneren 
Harmonie fehlt, welche ein thpographiſches Erzeug⸗ 
niß erft zu einem gefchmadvollen Ganzen erhebt. 
Schon 1819 zog Bulmer fih von dem Gejchäfte 
zurücd und übergab bie Leitung beffelben dem Sohne 








feines Freundes William Nicol, der e8 ganz in dem 
Geifte des Begründers fortführt. Die Werfe ver 
mweitgepriefenen „Shakespeare Press“ hat Dibpin 
in feinem „Decameron II, 384-395“ ausführlich 
geſchlldert. Bulmer jtarb am 9. December 1830, 
doc fein Name wird fortleben in alle Zeiten. 

Zu den bedeutendſten Typographen der neuern 
Zeit gehören John Nichols, Schüler Bowyer's, 
Herauögeber des „Gentleman’s Magazine “ und der 
„Literary Anecdotes“, Jojeph Cooper, Henry und 
Samſon Woodfall, John March, Joſeph Cooper, 
Smellin, Baultner, John M'Creery, durch fein 
Gedicht „The Press“ auch als Schriftiteller aus⸗ 
gezeichnet, farb 1832, U. 3. Valpy, Thomas 
Davifon, Deodatus Byhe, Joſeph Domwnes, John 
Wheble, Samuel Rouſſeau, Neffe des beruͤhmten 
Jean Jacques, durch große Sprachgelehrſamkeit 
aus zeichnet, Benjamin Wright, W. E. Andrews 
und Henry Fiſher, deſſen „English Lakes; Syria; 
Devonshire; Cornwall; Ireland; Lancashire * u. ſ. w. 
zu ben fchönften Werfen der neuern typograpbifchen 
Kunft in England gehören. Noch find viele auds 
gezeichnete Männer, wie James Moyes und Richard 
Taylor, die Druder des großen Vrachtwerfes „The 
Antiquities of Mexico, by Lord Kingsborough, 
London 1831.“ 7 Bde. in gr. Fol., wol ver Ers 
wähnung werth, allein die engen Grenzen dieſes 
Buches geftatten nicht, deren Verdienſte um die Kunft 
näher auseinanderzufegen. Um dem Leſer einen 
Begriff von der Größe britifchen Unternehmungss 
geiftes auch in Beziehung auf Typographie zu geben, 
mag die Schilderung der Dfficin des befannten 
Druderö des „Penny Magazine’s “, welches Unter: 
nehmen von der „Geſellſchaft für Verbreitung nuͤtz⸗ 
licher Kenntniffe” und dem Londoner Buchhaͤndler 
Charles Knight ausgegangen ift, bier eine Stelle 


finden: 
William Glomwes, 


bat fein großes Drudhaus in Dufe Street Lambeth 
auf der Surrey» Seite der Themfe zwifchen ver 
Blackfriars- und Waterloobrüde, ein Eleineres 
in GharingsGroß. Im erfteren allein arbeiten 
30 Schriftgiefer, 6 Stereotypengießer, 7 Papiers 
anfeuchter, 160 Setzer und ebenfo viele Druder und 
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Handlanger. Von den fünf Setzerſaͤlen hat ver 
größte 270 Buß in ver Länge und eine Damit im 
Verhaͤltniß ſtehende Breite, die Schriftkäjten find 
zu beiden Seiten an den Henjterpfeilern angebracht 
und in der Mitte durch einen geräumigen Gang 
getrennt. So find auch die übrigen Setzer- und 
Druderjäle beſchaffen. Zwei Dampfmajchinen fegen 
19 Schnellpreſſen oder Drudmafcinen in Bewe⸗ 
gung, von denen eine jede 700 bis 1000 Bogen in 
einer Stunde liefert; 5 hydrauliſche Preffen, eine 
jede zu 260 Tonnen Gewicht bereiten die ungeheuern 
Mafjen des Papiers und 15 Gifengußpreffen nad) 
der neueften und zwedmäßigften Bauart find blos 
zu feinerer Arbeit, wie zu Prachtpruden u. vergl. 
beftimmt. Der PBapierbevarf einer einzigen Woche 
überfteigt oft 2000 Nies. Die Stereotypie liefert an 
1000 Werke, darunter allein 72 Bibeln. Die erften 
Koften der Platten werben zu 400,000 Pf. St. 
angejchlagen und felbft ald altes Metall zum Wieder: 
einjchmelzen auf 70,000 Pfd. St. berechnet. Das 
Gewicht verjelben fol ji) nach „ Timperley, a Dictio- 
nary of Printers and Printing, London 1839. * gr.8. 
p- 920, auf 2-3000 Tonnen belaufen. Es finden 
ſich gegenwärtig an 50,000 Holzſtoͤcke in dieſer Ries 
fenoffiein, von denen Abklatſche nach allen Läns 
dern Guropa’d und Amerifa’s verfendet werben. 
Eine ausführliche Beſchreibung verfelben liefert pas 
„ Quarterly Review 1840 p. 1-30.“ 

Aus dieſem Beifpiele einer Privatanjtalt mag 
man auf die umgebeure Größe und Macht ver 
englifchen Preſſe fließen. Denn ſind gleichwol 
die übrigen Dffieinen Londons und des britifchen 
Reiches nicht von gleichem Umfange, jo muͤſſen jie 
doch, wenn fie in der Goncurrenz Schritt halten 
wollen, dazu im zeitgemäßen richtigen Verhaͤltniſſe 
ftehen. So befchäftigt der Drud der einzigen Zeis 
tung „The Times“ beinahe hundert Menjchen. 
Während ver Situng des Parlaments find mindes 
ftens zwölf Stenograpben im Ober: und Unter⸗ 
baufe beſchaͤftigt, von denen abwechſelnd ein jeder 
nach einer Stunde fich zurüdzieht, um den Theil 
der mit Schnellfchrift angemerkten Rede in gewoͤhn⸗ 
liche überzutragen. Unterbeffen find 50 Seßer unun: 
terbrochen in Arbeit; einige haben ven Anfang einer 
Rede gefegt, indeß andere bie Fortſezung des kaum 








troden gewordenen Manuferiptes auf dem Tenakel 
baben, deſſen weiterer Berfolg fih noch in den 
Händen des Schnellfchreibers befindet, während ver 
Schluß noch die Wände des Sitzungsſaales durch 
den Beifall der Hörer erbeben macht. Koloſſale 
von Dampfmafchinen getriebene Schnellpreffen lies 
fern 4000 Aborüde in einer Stunde und 12,000 
Gremplare des Niefenformats in 6 Stumven, fo daß 
man in London und der Umgegend beim Fruͤhſtuͤck 
liefet, was felbit nah Mitternacht in dem Parlas 
mente verhandelt worben war. 


Oxrford. 
1478. 


Von der ehrwuͤrdigen Weſtminſterabtei in der 
Hauptſtadt des Landes kam die junge Kunſt als 
Priejterin der Wiſſenſchaft zuerſt nach dem alten 
von Alfred dem Großen geftifteten Mufenjige Orford 
und fand nicht nur gaftliche Aufnahme, fondern 
auch treue und forgfältige Pilege bis auf unfere 
Beit. Lange find die Bibliographen uneins geweſen 
über dad erfte Buch, welches bier feine Entftehung 
gefunden und ob überhaupt nicht bier die Wiege 
ber britifchen Typographie geftanden habe. Doc) 
es it bis zur Gewißheit entfchieven, Daß jene viels 
befprochene „Erpositio Sancti Ieronimi in Sim- 
bolum Apostolsrum”, die Meermann dem Nies 
derlaͤnder Gorfellis zuſchreibt und von welcher nur 
prei Eremplare (in der Bodleiana, in der Biblio: 
thek der Königin und zu Cambridge) befannt find, 
nicht wie die Schlugfchrift durch einen Drudfehler 
fagt 1468, fondern erjt 1478 die Preffe verlafjen habe. 


Theodor Rood un Thomas Hunte, 


Grfterer, wahrjceinlich Rudt, ein Deutjcher aus 
Coͤln, Leterer ein Engländer, druckten hier außer 
dem ſchon erwähnten Buche von 1478, „Ariste- 
telis Ethica“ und „Argidius Homanus, de pec- 
cats originali”, auch „Francisci Aretini sratsris 
Phalaridis epistolarum e graecs in latinum ver- 
sis", ohne Angabe des Jahres. Mach „Herbert 
Typ- Antig. II, 1395 duͤrfte der Drud zwiſchen 
das Jahr 1478-1485 zu feßen fein. „Dibdin, 
Bibliotheca Spenceriana IV, 352“ hält dieſe Bücher 








fogar für auswärts und zwar zu Coͤln entjtandene 
MWerfe Theodor Rood's. Noch wird Iobannes 
Scolar, wahrfcheinlich ebenfalls ein Deutjcher, Nas 
mens Schuler, unter Drforbs frübeften Drudern 
genannt, Don 1486 an bis 1517 fennt man fein 
Buch mehr, welches in Orforb gedruckt wäre. Nach 
dem Jahre 1519 tritt wieder eine Rüde ein, bis 
unter der Regierung der Königin Eliſabeth eine 
neue Preſſe auf Koften bed Grafen Leicefter’s ers 
richtet warb, aud weldjer 1585 „Johannis Casi spe- 
culum moralium quaestionum in Aristotelis Ethicam “ 
in 4. hervorging. Joſeph Barnes war der Druder. 
Nach Begründung des Shelvon’fchen Theaters im 
Jahre 1669 wurden fünfzig Jahre hindurch trefflicdhe 
Ausgaben der Glafjifer in dieſer Werkſtatt, als 
der eigentlichen Dfficin ver Hochſchule, vollendet. 
Grit 1759, nachdem Clarendon's Druckhaus fchon 
46 Jahre beftanden hatte, verfchwindet auf ben 
DOrforber Büchern ver Beiſatz: „E Theatro Shel- 
doniano,“ Das erjte aus ber Clarendon-Preſſe 
bervorgegangene Blatt war der Bogen mit der 
Signatur „Z“ im dritten Alphabete von Leland's 
Collectanea, welche der gelehrte Hearne herausgab. 
Noch heute behauptet die Anftalt ihren alten Ruhm, 
dies bemeifet die Orford = Bibel von 1807, 2 Baͤnde 
in 8. Gine neue großartige Drudanftalt unter dem 
Namen „University - Press‘ ijt 1830 im nordweſt⸗ 
lichen Theile der Stadt errichtet worden, deren erſte 
größere Leiftung „Barrow’s Theologieal Works, 
1830. “ 8 Vol, in 8. gewefen, und bie bis auf ven 
heutigen Tag, beſonders was Gorrectheit anbelangt, 
mit den fehönften Werfen ver Londoner Preffe kuͤhn 
in die Schranfen treten kann. 


St. Alban’s, 
1480, 
fleine auf der Stelle des alten Verulamium erbaute 
Stadt, Hat nebſt Weftminfter und Orford zuerft 
in feiner von König Offa begründeten prachtvollen 
Abtei die typographiſche Kunft gepflegt. Man kennt 
fehs Werke aus dem 15. Jahrhunderte, deren 
Druder ſich aber nie mit feinem Namen, fondern 
nur ald „Schulmeifter von St. Alban” bezeichnet. 
Nach dem Jahre 1486 trat eine faſt bojaͤhrige Paufe 
ein, bis John Hertford 1534 die fchlummernve 








Thätigfeit ber Klofterpreffe wieder ins Leben rief; 
allein nach wenigen Leitungen wurde leßtere mit dem 
geiftlichen Stifte von König Heinrich VIII., ver die 
Reformation annahın, aufgehoben und der Druder 
gendtbigt, feinen Wohnfig in London zu nehmen. 
Was fpäterhin an diefem Orte in typographiſcher 
Hinficht geleiftet worden, ift ohne Bedeutung. 


Eambridge. 
1511. ö 

Iohn Siberch, Freund des Erasmus von Rot— 
terdam, errichtete bier mit ded Letztern Hülfe 1521 
die erjte Prefie. Ibm folgten: Thomas Thomas, 
John Legate, Chantrell Legge, Thomas Buck und 
Roger Daniell, John Field, Iohn Hayes, Edward 
Hall, Cornelius Grownfield, Iofeph Bentham, John 
Archdeacon, Burgeß, Richard Watts, Smith u. A. 
als Univerfitätsbuchoruder. 

Mit dem Beginne des fechözehnten Jahrhunderts 
verbreitete fi die Kunft nicht fo ſchnell, wie in 
Deutfchland, Frankreich, Italien und den Nieder 
landen über alle Theile des Reichs. York 1509, 
befien erfter Typograph Hugo Goes war, welcher 
auch zu Beverley prudte; Southwark 1514 
durch Peter von Trier (de Treves); Taviftod 
1525 durch Thomas Mychard, einen Mönch des 
gleichnamigen berühmten Kloſters, wo die angels 
fächfifche Sprache bis zur Reformation wiffenfchafts 
lich gelehrt und betrieben wurde; Jpowich 1538, 
wo Garvinal Wolfen durch John Oswen eine Werks 
ftatt einrichten ließ, in ver ſpaͤter auch John Overton 
und Anthony Scolofer arbeiteten; Wincefter 
1545; Worceftet 1548, wo John Odwen ſich von 
Dpswich hingewendet hatte; Canterbury 1549; 
Greenwid 1564; Gloucejter, Norwich, 
Briftol, Hull, Liverpool, Mandefter, 
Faweley, Warrington, Coventry, News 
caftllesupons Tine, Rocheſter nd Bir: 
mingham waren diejenigen Städte, in denen nebft 
den obengenannten die Kunft am fruͤheſten heimiſch 
warb. Un lepterem Orte hat ver Vater der neu: 
englifchen veredelten Typographie, Baskerville, wie 
ſchon weiter oben gezeigt worden, durch verfeinerten 
Typenſchnitt eine neue Schule begründet, die in allen 
Ländern Verehrer und Nachahmer fand. 
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Nah Dffian’s poetiſcher Heimath 


Schottland 


fam bie Kunft erjt 1507 und wurde zuerſt im 
der Hauptſtadt Epinburg (in gälifchen Buͤchern 
„Duns@udain”) unter dem Schutze Jakobs VI. 
durch Welter Chepman, einen Kaufmann, und Ans 
drew Myllar, einen Gandarbeiter, ausgeuͤbt. Bis 
zum Jahre 1576 fannte man daſelbſt noch feine 
griechiſchen und hebräifchen Leitern; kamen im Terte 
welche vor, fo wurde der Raum baflır frei gelaſſen 
und mit Tinte ausgefüllt. Die von Arbuthnot und 
Bafjenbine gebrudte Bibel von 1576-1579 ift das 
erfte Buch, worin (Revelat. XII, 18, Note) ders 
gleichen vorfommen. Nichts defto weniger gebührt 
Edinburg der Ruhm, die erften Verſuche ver Stereos 
typie ind Leben gerufen zu haben. Wer fennt nicht 
William Ged's auf diefe Weife gebrudten Salluft 
von 1736 in 12,2? Das hier angemwenbete unvolls 
fommene Verfahren wird in der dritten Abtheilung 
geſchildert werden. Seine beiden Söhne, ebenfalls 
Buchdrucker, ftarben in Jamaica. Im neuejter Zeit 
wetteifert Edinburg mit London, Orforb und Ganıs 
bridge und läßt an Vollfommenheit feiner Leis 
flungen die dritte Hauptſtadt des britifchen Reiches, 
Dublin, weit hinter ſich zurüd. Einer ver gelebrs 
teften Buchdruder Schottland war Thomas Rud— 
diman, ber zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
in Edinburg thätig war. Außer demjelben vers 
dienen noch James Watfon, George Ramſah, 
Colin Macfarquhar, Sir David Hunter, Blaler 
und Bruce Erwähnung. 


Aberdeen, 
1552, 


durch feine 1494 gefliftete Hochſchule wiſſenſchaft⸗ 
lichem Streben anbeimgegeben, erbielt die Pflegerin 
berfelben vor allen andern Städten Schottlands. 
Wer das frübefte Buch, des Erzbifchofs und Primas 
John Hamilton’s Katechismus von 1552 in 4., bier 
gebrudt bat, ift unbekannt. Nach langer Unters 
brehung wurde die Kunft erft 1633 zuerſt wieder 
von Barron und nach ihm von Raban bis 1649, 
dann von James Brown bis 1662, und endlich von 














John Forbes bis 1700 geübt. Letzterer hat fogar 
einige muſikaliſche mit Typen gebrudte Werke und 
den eriten Almanach in Schottland für 1677 unter 
dem Titel; „A new Prognostication calcuted for 
North Britain * herausgegeben. 

Während ver bürgerlichen Unruhen lag bie 
Preſſe fait ganz barnieder und erft um die Mitte 
ded achtzehnten Jahrhunderts brachte fie James 
Chalmers, der Herausgeber der erften fchottifchen 
Beitfchrift „The Aberdeen Journal“, wozu ein 
Bericht über vie Schlacht von Culloden 1746 vie 
Veranlaffung gab, wieder zu Ehren. Gegenwärtig 
hat Aberdeen prei Dfficinen. 


Glasgow. 

Im vorigen Jahrhunderte leifteten in thpogra⸗ 
phifcher Beziehung wenige Stäpte mehr als dieſe 
blühende Stabt mit ihrer von Jakob IV. um 1494 
geftifteten Univerfität. Zwei Bruͤder, Robert und 
Andreas Foulis, von denen der Erftere anfänglich 
Barbier, der Andere franzoͤſiſcher Sprachlehrer ges 
wefen, gaben bier von 1743 bis 1774 eine Reihen⸗ 
folge claſſiſcher Autoren heraus, die derjenigen von 
Barbou und Bodoni an die Seite gefegt zu werben 
verdient. Die vorziglichiten find: Cicero von 1749, 

20 Bde. in 12., das Neue Teftament in griechifcher 
Sprache von 1750, Homer von 1756-58, 4 Bor. 

in Folio, Ihuchdided mit ver Tateinijchen Ueber—⸗ 
fegung von 1759, Herodot von 1761 und Zenophon 
von 1762-57. Gänzlidy frei von allen Drudfehlern 
ift ihr Horaz von 1744, da fie die Probebogen, 
wie einft die Etiennes in Paris gethan, oͤffentlich 
ausbängen liefen und für jeven Bebler eine bedeutende 
Summe bezahlten. Der große Eifer, die ſchoͤnen 
Künjte durch die Begründung einer Kunftafavemie 
in ihrem VBaterlande emporzubringen, führte die 
beiden Brüder ihrem Nuin entgegen; Andreas ftarb 
1774 und Robert jah fich genötbigt, feine Gemälde 
fammlung, deren Katalog drei Baͤnde füllte, in 
London um jehr niedrige Preife zu verkaufen. 
Einer ihrer Nachkommen lieferte noch bis 1806 gute 
Ausgaben von Glafjitern, namentlich einen Virgil | 
in zwei Baͤnden 1778 und Aeſchylos von 1795 in 
Bolio. Auch in neuefter Zeit wird hier die Kunft | 
in großer Vollkommenheit geübt. 


Irland. — Spanien. — Valencia. 


Irland 


war einer ver letzten Staaten Europa’s, in welchem 
die Buchoruderfunft beimifch wurde. Es fcheint 
nicht, als wenn biefelbe vor dem Jahre 1551 hier 


geübt worden wäre. Das frühefte Werk it König 


Edward's VI. von Humphry Powell in Dublin 
(in der irifchen Sprache „Atha Cliach“) gebrudte 
„Common Prayer Boch“, 1551. in Folio, ein 
wörtlicher Nachoruf von Whitchurch's Ausgabe 
von 1549. Powell wendete in feiner funfzehnjaͤh⸗ 
rigen Thätigkeit meift nur die gothiſche Type an. 
Nach Dublin that fih in früherer Zeit befonders 
Waterford hervor, wo die Thätigfeit mit dem 
Jahre 1555 begann. Drucke mit irländifchen Typen 
wurden erft 1571 durch N. Walsh und Iohn Kearney 
eingeführt. in Katechismus, von dem Lehteren 


Spa 


Bann bat ſich zwar frühzeitig durch 
SO XO) Pflege der Wiffenfhaft und Kunft aus- 
gezeichnet, wie uns die literarhiftorifchen Werte 
eines Andreas Schottus, Nicolas Antonio, Raphael 
und Pedro Rodriguez Mohedano, Don Saverio 
Lampillas und Vincente Ximeno belehren, aber 
doch fpäter ald andere Länder, umd zwar wie dieſe 
durch Deutfche, das Geſchenk der Typographie ers 
balten, 


Balencia, 
1474, 


lieferte in den „®bres o @robes les quales tracten 
de las hors de la S. Verge Maria, por Bernards 
Fenollar“ 1474. in Quart das erfte in Spanien 
gedruckte Buch. Es iſt dies eine Sammlung von 
36 Gedichten zur Ehre ver b. Jungfrau, von denen 
4 im caftilifchen, 1 im italienischen und bie übrigen 
im limuſiniſchen Dialekte abgefaßt find. Der Druder 
ift unbekannt. Hierauf folgt ein „Salluft” von 





| 
| 
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in das Irlänpifche überfegt, war das erfte mit dieſer 
Schrift gedruckte Buch um 1577. Außer einigen 
Andachtsbüchern wurde bis 1700 Alles, was in 
Irland von einiger Bedeutung gefchrieben worben, 
zum Drude nach London, Paris, Antwerpen ober 
Douay gefendet und felbft noch vor vierzig Jahren 
erſtreckte ſich die Thaͤtigkeit der iriſchen Preffe 
auf wenig mehr als auf den Nachdruck englifcher 
Werke im verfleinerten Maßſtabe. Irlands merk 
wuͤrdigſte Typographen waren William, Farmer, 
John Francton, Robert Wilſon und George 
Baulfner; doch Haben auch fie ihre Lettern aus 
London bezogen. 

Ueber Grofbritaniens Leiftungen auf dem Ges 
biete der Typographie vergleiche man die Werke 
eines Ames, Herbert, Lewis, Middleton, Dibdin, 
Hanſard, Luckombe, Cotton und Timperleh. 


nien. 


1475. in 4, „Comprehensorium“, ein lateiniſches 
MWörterbuch, 1475. in Folio und die Bibel in limu⸗ 
finifcher, damals zu Valencia üblicher Mundart, 
aus deren Schlußfchrift man zuerft die beiden Altes 
ften Buchoruder in Spanien kennen lernt. Es find 
Alfonfo Fernandez Eorbova und Lams 
bert Belmart oder, wie ihn die Spanier fchreis 
ben, Palomar, ein Deutfcher, welche Beide jenes 
Wert im Jahre 1478 auf Koften Philipp Bizlant’s, 
Kaufmanns von Jeny in Schwaben, vollendet haben. 
Grfterer, ein ausgezeichneter Aftronom, erfcheint 
auf feinem anderen Drudwerfe und giebt daher zur 
Vermuthung Anlaß, daß er den deutſchen Genoffen 
mehr mit feinem Rathe, als durch Händearbeit un« 
terſtuͤtzt habe. Letzterer aber fette fein Gejchäft bis 
1494 fort. 

Der gleichzeitig mit ihm vorfommende Jacobus 
de Villa, 1493 - 1495, feheint mehr Buchhaͤndler 
ald Buchorudter geweſen zu fein; Peter Hagembach 
und Leonhard Hut, auch Hutus und Hurus, zwei 
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Deutfche ober Schweizer, übten bie Kunft ges 
meinjchaftlih und gaben auf Koften des Erjteren 
Guglielmo de Podio's „Ars musicorum” 1495. 
heraus. Hagembach begab fich hierauf nach Toledo. 
Lope de Roca, Peter Trincher, Alphons de Orta, 
Nicolaus Spindler aus Sachſen und ein anderer 
Deutfcher, Namens Chriſtoph, ver ala Ghriftos 
phorus de Alemannia bezeichnet wird, gehören zu 
den wanbernden Buchdruckern, die Valencia wieder 
verließen und bald in Barcelona, bald in Murcia 
ihre Kunft ausübten. 


Zaragoza. 
1475. 

Hier gab Matthias Flander oder Venderell, nebſt 
Jakob de Villa der fruͤheſte Buchhaͤndler Spaniens, 
„Guidonis de Monte-Notherii manipulus cura- 
torum“ 1475. in Folio mit gothiſcher Schrift her⸗ 
aus. Nach ihm erfchienen bier ald Typographen 
Paul Hurus aus Gonftanz von 1485-1499, Georg 
Cocus von 1500-1531, Leonhard Bus und Wolf 
(Lupus) Appentegger, letztere Beide aus Deutfch- 
land gebürtig. Im fpäterer Zeit verwaifete jedoch 
die typographiſche Kunft in ver heldenmüthigen 
Hauptjtabt von Aragon und hat ſich jelbft in unſe⸗ 
ren Tagen nicht über die Mittelmäßigkeit erhoben. 


Sevilla. 
1477. 


Drei einheimifche Künftler, Antonio Martinez 
de la Talla, Bartholomeo Segura und Alfonfo del 
Puerto, haben durch die Herausgabe des „Sacra- 
mental por Elemente Sanchez de Vercial“, eine 
Art Katechismus, mit der Schlußbemerfung „en 
la muy noblee may leal Eibdad de Sevilla..." 
1477. in Folio der Buchdruckerkunſt ven Eintritt in 
die Hauptſtadt Andaluſiens gebahnt. Sie fegten 
ihre Tätigkeit längere Zeit fort und den Namen 
des Zweiten findet man noch auf der Princeps ber 
„Cronica de Eopaüa abreviada por Diego de 
Valera“ von 1482. in Folio. Nach ihnen zeichne- 
ten fich zwei Srangofen, Pierre Le Brun und Jean 
Gentil, von 1485-1492 aus, wurden aber von ben 
deutfchen Typographen Paul von Coͤln, Johann 
Pegniger aus Nürnberg und Thomas, der ſich 





Saragoza. — Sevilla. — Barcelona, 


von feinem Vaterlande gewöhnlich nur Alemannus 
nannte, übertroffen. Sie wirkten von 1490 bis 
1499. Gleich ihnen betrieben Meinhard Ungut und 


Stanislaus ver Pole (Polonus) die Kunft gemein: . 


fhaftlich mit großer Thätigkeit und mit gluͤcklichem 
Erfolge von 1491 bis 1500. Letzterer verließ mit 
Anfang des neuen Jahrhunderts Sevilla und begab 
fih nach Alcala, wo er das Geſchaͤft bis 1502 forts 
fegte. Jakob Eromberger wurde bald ver beveu: 
tenpfte Typograph diefer Stabt und wetteiferte durch 
gelungene Leiftungen mit allen Zunftgenoffen in 
Spanien. Juan Thomas Favario de Lumello aus 
dem Gebiete von Pavia und Jacobus Billaguia 
fheinen mehr ald Buchhändler, denn als Bud: 
bruder gewirkt zu haben. Mit dem Beginne des 
fechözehnten Jahrhunderts begründete das hoͤchſte 
Gericht der Inquifition eine eigene Druderei, aus 
welcher jchon 1500 die „Ordonances“ des Diego 
Deca, damaligen Großinquifitord von Spanien, 
hervorgegangen find, 


Barcelona. 
1478. 


Sowol Nicolas Antonio als Profper Marchand, 
Maittaire ald Serna = Santander irren ſich in ihren 
anderweit hoͤchſt verbienftvollen bibliographiſchen 
Schriften über die wahre Epoche der Ginführung 
der Buchoruderfunft in die Hauptſtadt von Catas 
lonien. Francesco Mendez und I. Br. Nee ve la 
Nochelle bezeichnen „B. Chomar de Aquino Com- 
mentarii in libros ethicorum et politicorum Ari- 
stotelis“, von Pedro Bruno und Nicolaus Spinde⸗ 
ler 1478 in Folio ausgeführt, als vie erften Druck⸗ 
denfmale diefer Stadt. Gin Jahr darauf ging die 
ſpaniſche Ueberſetzung des „Eurzie Wuffo* von 
Lodovico de Benollet aus der gemeinfchaftlichen 
Preſſe Pedro Poſa's, eines catalonifchen Welt 
priefterö, und Pierre Le Brun’s hervor. Letzteret 
druckte hierauf für jich allein bis 1500. Nach dieſen 
erjcheinen Pedro Miguel oder Michael 1481-1499, 
Matthias Vendrell 1484, Iohanned Baro 149, 
Hand Nofenbac von Heibelberg 1493-1498, Jakob 
Gumiel 1494-1497, Hand Luſchner 1495 - 1503 
und Garlos Moros ald die frübeften Typographen 
Gataloniene. Auch bier wurbe die Kunft in der 
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Bolgezeit zwar fortgefegt, aber nie zu einer höheren 
Stufe ver Vollkommenheit entwidelt, 

Lerida war bie zweite Stabt diefer Provinz, 
welche diefelbe in dem wadern Heinrich Botel aus 
Sachſen gaftlid aufnahm. Diefer druckte 1479 das 
von Lorenzo Fornes beforgte „Breviarium secun- 
dum Ilerdensis ceclesiae consnetudinem“ auf 
Koften des Antonio Palares, des Glödners ber 
felben Kirche, wie es In der Schlußfchrift heißt: 
„Campanarum sjusdem ecclesiae pulsator pro- 
priis erpensis fieri fecit.“ 


Toloſa. 
1470. 


Dieſe nicht unbedeutende Stadt in der bislayſchen 
Provinz Guipuzeoa ift in der Incunabelnkunde nur 
allzu oft mit Touloufe in der Provence vermechfelt 
worben, weil beide in lateinifcher Sprache Toloja 
beißen. Selbft der gelehrte Santander hat fie unter 
einem und vemfelben Artikel aufgeführt. So ſchwierig 
es auch ift, die Druckdenkmale beider Orte zu unter 
fcheiden, fo kann doch „El Peregrinage de la vida 
humana, traduzids de fray Guillermo de ©ral- 
leville en vulgar castellano por fray Wincente 
Mazuello. En Colosa, por Henrique (Mayer) 
Aleman“, 1480. in Folio als das erfte bier ers 
fehienene Buchbetrachtet werden. Diefer „Heinrich 
aus Deutſchland“ erjcheint in der „Ersnica de 
Espaüa”“ des Diego de Balera von 1488 zuerft mit 
feinem Familiennamen Mayer. Außer ihm haben 
Hand Paris und Stephan Kleeblatt oder Cliblat, 
zwei andere Deutjche, Hier eine Werkſtatt gehabt, 
aus welcher das ebenjo beliebte als feltene Wolksbuch 
„Geſchichte der ſchoͤnen Melufine” oder „Historia 
de la Finde Melosyna“ 1489. in Folio hervor: 


gegangen ift. 


Salamanca. 
1485. 


Die durch ihre Univerfität berühmte Stadt im 
Königreiche Leon fol nad Mendez und Santander 
ſchon 1481 eine Drudoffiein gehabt haben, nad 
Nie de la Rochelle aber ift Diego de Torres aftros 
logiſches Wert „Medicinas preservatinas de la 








pestilencia que significa el eclipse del Sol del 
anno 1485.” in Quart das erfte daſelbſt gedruckte 
Bud. Der Name des Typographen aber ift un— 
befannt. Erft gegen das Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts finden fich Leonardus Alemanus und 
Lupus Sanz de Navarra in Schlußfihriften ange 
geben, welche auf Koften des Antonio Barrevo 
mehrere Werke ausführten. Späterbin thaten fich 
Diego del Puerto 1504, Gans Gyſſer 1505 - 1509, 
Juan de Porras 1510-1515, Lorenzo de Leon de 
Rey 1512-1516, Alfonfo de Porrad 1524 und 
Juan de Junta 1534 rühmlich hervor. Als einer 
per jchönften Drude aus der mit Recht berühmten 
Salamancaprefje wird die Inteinifche Bibel von 1584 
in Folio angefeben. 

Nach viefer Stadt, im welcher die Kumft bis 
auf unfere Tage eine dauernde Pflege gefunden, 
verdienen herausgeboben zu werden: Zamora im 
Königreiche Leon mit Antonio de Gentenera’s „Vita 
Christi” 1482. in Quart; Girona in Gatalos 
nien 1483; Jehar oder Hirar in Aragonien 1485, 
wo mehrere Werke des Rabbi Jakob Ben Afcher, 
fowie ver Pentateuch in bebräifcher Sprache gedruckt 
wurben; Burgos, die Hauptſtadt von Altcaftilien, 
wo Friedrich Biel aus Bafel, der gelehrte und mit 
einem bewunderungswuͤrdigen Gedächtniffe begabte 
Freund und frühere Genoſſe Michael Wensler’s 
daſelbſt die Kunft geübt und fpäterhin mit Philipp 
de Junta gewirft hat; Toledo in Neucaftilien 
1486, wo der Priefter Juan Basqui, Juan Tellez, 
Peter Hagembach, Juan de Billazuirant, Gaspare 


de Avila, Remondo de Petras und Juan de Avala 


thätig waren. 

Um dem Lefer eine Idee von der altipanifchen 
Typenform zu geben, mag hier das Bacfimile des 
„Missale Mozarabes“, das feinen Namen von 
den alten Kirchengebräuchen erhalten hat, die einige 
Stämme der früheren gothiſchen Bewohner nadı 
dem Cinfalle der Mauren im Geheimen ausübten 
und denfelben auch nod unter Alphons VI., dem 
BVertreiber der Araber, unerfchütterlich treu blieben, 
alfo gewiffermaßen ein Gegenfag von „Klissale 
Bomanım“, welches Peter Hagembach 1500 zu 
Toledo geprudt hat, auf der folgenden Seite zu Ans 
fange feine Stelle finden. 
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Miſſale mixtum ſecũdum re 
gulam beati Wibozi dittum 
D) arabes. 








Murcia 1487, wo Juan und Zope ve la Roca 
wirkten; Pampelona in Navarra 1489, wo ber 
zu feiner Zeit berühmtefte Typograph Spaniens, 
Arnold Wilhelm de Brocario, feine Laufbahn bes 
gann, welcher fpäter vom Garbinale Francesco 
Ximenes de Giöneros nach Alcala de Henares be: 
rufen, die dafelbft neu begründete Univerfität mit 
trefflichen Büchern verfab, unter denen ſich die 
Polyglottenbibel von 1514-1517 in ſechs Folio⸗ 
bänden heraushebt. Juan de Brocario ftrebte ſei⸗ 
nem Vater, und biefem wieder der treffliche Miguel 
d'Eguia nad; Valladolid in Altcaftilien 1493, 
wo A. W. de Brocario, der 1496 auch zu Pampes 
Iona und 1512 zu Alcala drudte, nebit Juan de 
Billaquiran ebenfalls eine Officin aufgefchlagen 
hatte; Monterey in Gallizien 1494 mit Juan 
de Porres oder Porrad; Granada, der alte 
Fürftenfig der Mauren, 1496 mit Meinrad Ungut 
und Hans von Nürnberg, genannt Pegniger, hat 
zugleich das Verdienſt, die erjte arabifdhe Gram— 
matif, auch überhaupt das erfte über das Weſen 
der arabifchen Sprache gevrudte Werk hervorge⸗ 
bracht zu haben; doch ift Alles mit ſpaniſchen Buch⸗ 
ftaben ausgebrüdt und felbit auf dem Titel ftehet 
„ Pocabulista aranigo en letra castellana.“ Tar⸗ 
ragona in Gatalonien 1499 mit Johannes Nofens 
bach aus Heidelberg; das berühmte Kloſter Nue⸗ 
fira Senbora de Monteferrato, auch Sans 
Gucufate del Vallies genannt, 1499, wo Hand Luſch⸗ 
ner druckte, jowie endlich Jaen in Anvalufien und 
Maprid, vie Hauptſtadt des Meiches, 1500, wo 
bie Könige, nachdem fie bier ihre Reſidenz aufge 
Schlagen, auch die Kunft in ihrem Gefolge hatten. 
Noch verbienn Cordova, Gabir, Ali— 
cante, Badajoz, Ouadalarara, Medina, 





Meriva, Keres de la Frontera und Bil: 
bao genannt zu werben, 

Die typographifchen Leiftungen der Spanier 
im fiebenzehntene Jahrhundert als umerheblich uͤber⸗ 
gehend mag nur noch der berühmte Chorage der 
neueren Zeit 


» Soahbim Ibarra, 


geboren 1726 in Saragofja und geftorben 1785 zu 
Madrid Hier eine Stelle finden. Diefem Manne 
von ungewöhnlichem Geifte gelang es nach langem 
vergeblichen Streben nad) dem Beſſern ver Refors 
mator der Typographie in Spanien zu werben und 
die Kunft auf eine Stufe ver Vollkommenheit zu 
erheben, von weldher man in feinem Vaterlande 
bis dahin noch feine Ahnung gebabt hatte. Sein 
Geſchmack und Verbeſſerungsſinn perbient um fo 
mehr Bewunderung, ald er nur wenig ober feine 
Gelegenbeit fand, fich mit dem, was das Ausland 
in dieſer Beziehung leiftete, vertraut zu machen. 
Gr war der Erfinder einer Tinte, welche unbefchavet 
ihrer Schwärze nach Belieben verdickt ober verduͤnnt 
werben konnte. Auch führte er in Spanien vie 
Kunft ein, bie geprudten Bogen nach dem Abdrucke 
zu glätten, um ihnen durch Benehmung jeder Uns 
ebenheit ein gefälligered Anfeben zu geben. Zur 
Belohnung feiner Verdienſte ernannte ihn Karl IIL 
zum Hofbuchdrucker. Aus feinen Preſſen gingen 
die Prachtausgaben der lateinischen Bibel von 1780, 
die „Geſchichte Spaniens” von Mariana, 1780, 
2 Bde., des „Don Quichote” 1780, 4 Bde. und 
ber fpanifchen Ueberjegung des Salluft 1772, melde 
den Infanten Don Gabriel zum Verfaſſer batte, 
fo wie Br. Perez Bayer's Abhandlung über das 
Alphabet ver Phönicier, ſaͤmmtliche Werke in Folio, 














Portugal. — Fiſſabon. — feiria. 


als ebenjo viele Perlen der Kunft hervor, welche 
noch jegt ben gepriefenften. Meifterwerken eines 
Baskerville, Bulmer, Bensley, Bodoni, Didot 
und Degen ruͤhmlich zur Seite ſtehen. Seine 
Witwe ſetzte das Gejchäft fort und wußte burch 
mehrere geviegene Werfe, wie das „Diceionario de 
la lengua castellana, En madrid 1808. flein Folio 
den Ruhm des Gatten fich zu erhalten. Aber nicht 
nur in Madrid, fondern auch zu Valencia ließen 
Prachtwerke, wie Br. Perez Bayer's „Opus de 
nummis Hebraeo - Samarithanis “, 1781 und 1790 
2 Theile in Ouart ahnen, was die Topographie 
bei gehöriger Aufmunterung in Spanien zu leiften 
vermöge. In neuerer und neuefter Zeit aber haben 
Der Befreiungäfrieg gegen Frankreichs Oberherr: 
ſchaft und der unheilvolle Herrſcherkampf um den 
zechtmäßigen Bejig der Krone jeden Aufflug einer 
freieren Kunftausübung gehemmt. 


Bo rt 


RR> iefer Nachbarftaat von Spanien verbanft 

II) die Einführung der Buchdruderkunft dem 
Religionseifer der Juden. 

Liſſabon, die alte Hauptſtadt, deren im 
Jahre 1290 geftiftete Hochſchule 1308 nad) Goimbra 
verlegt wurde, foll nach Panzer ſchon 1485 eine 
Preſſe gehabt haben. Er ſchloß dies aus der Aehn⸗ 
lichkeit der Liffaboner Typen mit dem zu Irar ges 
drudten „Bepher Orach Chaiim“ von bemfelben 
Jahre. Neuere Borfchungen aber haben ermiefen, 
daß des Rabbi Moſis Nachmanivis hebräifcher 
Gommentar in den Pentateuch von 1489, in Folio, 


das erfte in Portugal ans Licht getretene Buch ſei. 


Die Druder waren der Rabbi Zorba und Raban 
Eliezer. Des Lepteren Sohn Zachaͤus ſetzte die 
bebräifche Druderei fort. Nach den Juden ſchlug 
Nicolaus von Sachſen, wahrfcheinlich jener Nicolaus 
Spinbler, ven wir fchon zu Barcelona und Valencia 


295 


Ueber die Verdienſte ver Spanier um die Aus⸗ 
breitung und Vervollklommnung der Typographie 
geben ausführliche Nachricht: R. Diosdado Cabal- 
lero, de prima typographiae hispanicae aetate speci- 
men. Romae 1793. 4. Francesco Mendez, Typo- 
graphia espafola, o historia de la introduccion, 
propagacion y progresos del arte de la Imprenta 
en Espaüia. En Madrid, viuda Ibarra 1796. in 4. 
J. Fr. Néao de la Rochelle, Recherches historiques 
et critiques sur l’etablissement de l’Art typographi- 
que en Espagne et en Portugal. Paris, 1830. 8, 
(Bourges, 1831. 8.). Vincent Salva, Catalogue 
of Spanish and Portuguese books etc. London, 1826 - 
29. 2 Bände ind. Manche gute Notiz zur Ges 
fhichte der fpanifchen Topographie findet ſich in 
Don Joaq. Lor. Villanueva, Viage literario a la 
iglesias de Espaia. Madrid y Valencia 1803-1810. 
10 Bände in 8. 


ugal. 


fennen gelernt haben, bie erfte Preffe für den Drud 
von nichthebraͤiſchen Büchern Hier auf und hatte 
Valentin von Olmuͤtz oder Balentinus Moravus 
zum Gehülfen. Pietro Bonhomini aus Eremona, 
ebenfalls ein wandernder Typograph, hatte Blorenz 
verlaffen, um auch bier feine Kunft bis 1514 zu 
üben. Auf ihn folgten Germanus Gallarb, der 
1522 ſchon den Titel „Impressor regius‘ führte; 
Lubovico Rodriguez, João Alvarez, Francesco 
Correa, Andreas Lobato und Antonio Alvarez. 
Leirta erhielt das Geſchenk ver Typographie 
gleich Liffabon durch bie Juben. Abraham D’Ortas, 
Samueld Sohn, druckte hier die Spruͤchwoͤrter Salos 
monis mit dem Gommentar der Rabbiner Levi Gerfon 
und Menachem Meiri 1492 in Folio. Späterhin 
kommt er unter dem Namen Magifter Ortas vor, 
darf aber nicht mit Alfonfo de Orta, einem chriſtli⸗ 
hen Druder zu Valencia ( 1496) verwechfelt werben. 














Braga, auch Brachara, erfreute ſich der 
Topographie nur furze Zeit hindurch, zwiſchen 1494 
und 1536. Johann Gerling, ein Deutjcher, führte ſie 
mit dem „Breviarium“ von 1494 in 4. daſelbſt ein. 

Goimbra, der durch feine von König 
Johann IM. im Jahre 1308 geftiftete Univerfität 
berühmt gewordene Biſchofsſitz, wetteifert in typo⸗ 
graphifcher Beziehung mit der Hauptſtadt des Lan⸗ 
des. Des P. Ayres de Almeyda Gontroverdfhrift 
gegen das „Lob der Narrheit“ des Erasmus von 
1536 ift Coimbra's erſter Druck. 

Die übrigen Staͤdte Portugals oͤffneten ver 
Kunft zum Theil fehr ſpaͤt ihre Pforten, wie VBifeo 
in ver Provinz Veira, 1571; Viana de Foz de 
Lima 1619; Oporto 1622; zum Theil baben 


Bih 
N 
STR a8 fruchtbare alle Schäge der Natur in 
FD) ih faffende Land Böhmen, das man 
nicht mit Unrecht Europa's Peru zu nennen pflegt, 
hatte unter den Königen aus dem Haufe Luremburg 
und zwar gerade zur Zeit der Erfindung der Buch 
pruderkunft einen fo hohen Grad geiftiger Ausbils 
bung erreicht, daß es nicht befremben darf, wenn 
es auch in der Ausübung der neuen Kunft allen 
Staaten der jegigen Öftreichifchen Monarchie, in 
deren Krone es ald Juwel glänzt, vorausgeeilt ift. 


PBilfen. 
1476. 





Diefe Heine, aber in der Gefchichte ver Huffiten | 


und Utraquiften berühmt gewordene Stabt führte 
die erften böhmifchen Drudventmäler ins Leben. 
Wenn gleihwol Huffen’s Brief aus Koftnig an den 
Priefter Hawlick ıc. von 1459, wegen bed Drudfeßlers 
ftatt 1495 nur ald eine literarifche Guriofität hier 
angeführt wird und bie Ueberfegung von Guido de 
Golonna’8 „trojanifchem Kriege’ mit der Jahrzahl 


Böhmen. — Pilfen. — Prag. 





fie niemals über die Mittelmäßigkeit ſich empors 
gejchwungen. 

Ueber die Anfänge der Buchoruderkunft in Por⸗ 
tugal vergleiche außer Diego Barboſa Machade's 
Nationalwerk „Bibliotheca Lusitana“ ben biblio: 
graphiſchen Auffag des Antonio Ribeira dos Santos 
„Memoria sobre as origens da Typografia em Por- 
tugal no seculo XV“ in den „Memorias de Littera- 
tura portugueza publicadas pe la Academia real das 
sciencias de Lisboa, Tom. VIII. P. I. (Lisboa 1812)“ 
und die fchon bei Spanien erwähnte Schrift von 
Nee de la Rochelle; über die neueren Erzeugniffe 
aber „Vincent Salva, Catalogue of Spanish and 
Portuguese books with occasional literary and biblio- 
graphical remarks, Lond. 1826-1829. 2 Bde. in 8. 


m e N. 


1468 mehr auf das Alter der Handſchrift als 
des Drudes hindeutet: fo find doch die ſeltene 
Princeps des neuen Teftamentes in böhmijcher 
Sprache, 1475, die „Statuta Synodalia Ernesti“ 
von 1476 und das „Miesale Pragense”“ von 
1479 unbeftrittene Erzeugniffe der frübeften Pilfener 
Preſſe. Die Guido'ſche Chronif von Troja if 
dadurch audgezeichnet, daß man ben unbekannten 
Seper und Druder der vielen offenbaren Fehler 
wegen für einen Lehrling, den Schriftjchneider und 
Schriftgießer aber für einen Meifter in ver Kunft 
halten muß. Letzterer feheint der nämliche zu fein, 
der auch die Typen zum böbmifchen Paſſional oder 
den Legenden der Heiligen von 1475-1479 genau nad) 
den Vorbildern damaliger Manufcripte gefertigt hat. 


Bra og. 
1478. 
Die alte Hauptftabt des Landes, welche ihre 
Wirkſamkeit mit dem „Statuum utraquisticorum 
articulis“ von 1478 in Folio begann, hat Pilfen 








ſeht bald überflügelt, ihre Preffen niemals ruhen 
laffen, wie dies in den fpäteren Jahrhunderten bei 
Böhmens Fleineren Drucorten der Fall war, und in 
neuefter Zeit fogar Ausgezeichnetes geleiftet. Außer 
den böhmijchen Pialtern von 1487, find beſonders 
noch Aefop’s Fabeln in flavifcher Mundart von 1487 


“oder 1488, die zum erften Male in der Nationals 


fprache erjchienene Bibel von 1488, wo Johann 
Pitlick, Severin Kramarz, Johann von Störchen 
(od' Zapıow) und Matthias vom weißen Löwen 
(od' bjleholwa) ald Unternehmer, ob Verleger 
oder Druder ift unbejtimmt, genannt werben, bie 
„, Mlartymiang“ oder die römifche Chronik Bene 
won Horzowitz in böhmifcher Sprache von 1488 und 
Das „WMowy Dahon“ oder Neue Teftament von 1498, 
Das erfte böhmifche Buch aus dem fünfzehnten Jahre 
Hunderte mit einem gebrudten Titelblatte, der Auf⸗ 


merkſamkeit der Bücherfreunde werth. Mit Anfang 


des fechszehnten Jahrhunderts findet man auch eine 
eigene wohleingerichtete bebräifche Druckerei zu Prag, 
fowie in ven Jahren 1517-1519 eine von Dr. Franz 
Storina uͤberſetzte ruſſiſche Bibel daſelbſt ihren Urs 
forung erhielt. Bon fpäteren Drudern mögen hier 
G. Melantrich, Severin, Strauß, Koſorsky, Nigris 
nus, Peterle, Dacziczky, Caper, Ottmar, Sevefan, 
Czerny, Walde, Bock, Adam von Weleslawina, 
Arnold von Dobroslaw, Karl Roſenmuͤller, Wentzel 
Suchy, Julius Gerzabeck, Norbert Fitzky, Karl 
Hraba, Georg Labaun, Matthias Kaudelka, Berg: 
ſchmidt, Ritter von Schoͤnfeld, Spurny und ganz 
beſonders die unternehmenden G. Haaſe, Soͤhne, die 
nun auch nebſt der Schriftgießerei und Stereotypir⸗ 
anſtalt eine Papierfabrik begruͤndet haben, ehrenvoll 
genannt werden. Hier ſind eine Doppelſchnellpreſſe, 
drei einfache Druckmaſchinen, zwölf Stanhope= und 
vierzehn gewöhnliche Buchdruckerpreſſen im Gange 
und täglich über 200 Menjchen befchäftiget. 


Winterberg, 
1484, 
ein gewerbtreibendes Stäptchen im Prachiner Kreife, 
fab in feinen Mauern fchon 1484 „Alberti Magni 
Summa de Enharistia” und „BD. Augustini 
Liber solilaquiorum entjtehen, deren Druder Hans 
Alacram aus Paffau war. 


Winterberg. — Anttenberg. — Altenberg. 
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Auttenberg. 
1489. 


Diefe königliche freie Bergſtadt im Gzadlauer 
Kreife hatte fchon 1489 eine Offiein, aus welcher 
die zweite vollftändige Bibel in böhmifcher Sprache 
„Biblj ECisha” mit Holzjchnitten, welche fi) von 
der erften (Prag 1488) in ber Anordnung ber 
Bücher Esdraͤ umterfcheivet, hervorgegangen iſt. 
Als Druder nennt ſich am Schluffe Martin von 
Tißnowa. Diejer wurde fpäter wegen feiner Gelehr⸗ 
famfeit Magifter und 1495 fogar Decan der philo⸗ 
fopbifchen Facultät auf der Uniyerfität zu Prag. 
Mit ihm fcheint auch die Druderei dahin gewandert 
zu fein. Die Aehnlichkeit des Namens gab fchon 
Georg Grüger'n (Sacr. memor. regni Boh. Litomislii 
1664. 4. pag. 35) zu der lächerlichen Angabe Bers 
anlaffung, als ſei Gutenberg bier geboren und nad) 
biefer Stadt benannt worben, und felbjt noch im 
Jahre 1840 haben ſich Jaroslaw Wrtätfo im 
„Wlaſtimil“ (Volksfreund) und I. Peſice in ver 
Prager Zeitung durch mißverſtandenen Patriotiss 
mus alles Ernftes zu einer ähnlichen Beweisführung 
verleiten laſſen. 


Altenberg, 


ein Dorf im Gzaslauer Kreife an ber mährijchen 
Grenze, fpielt in den Annalen der Buchoruders 
funft von Böhmen eine nicht unerhebliche Rolle, 
Dr. Gafpar Stolshagen, ein gefrönter Dichter und 
Prediger an der Iglauer St. Jakobskirche, brachte 
einen Drudapparat aus feiner Vaterſtadt Stenval 
mit und da er ihn zu Iglau nicht unterbringen 
fonnte, legte er in diefem Dorfe eine Werkſtalt an, 
in welcher die von Stolshagius gedichteten Werke: 
„Daphnis oder Ecloga parentalis“ (auf den Tod 
des Freiherrn Heinrich von Walpftein) 1589. in 16, 
und „Colloquium carnis et spiritus “ 1593. in 12, 
durch Benediet Frey gevrudt wurden. Bergleiche 
Dlabacz's Bericht in den neueren Abhandlungen ver 
böhmischen Gefellfchaft ver Wiffenfchaften, B. II. 
S. 140-161. 

Aus anderen Heineren Städten fennt man Drude 
zu Poczatet 1552; Litomifchl 1585; Könis 
gingräg 1618; Leitmerig 1626. 


— 








Mähren. 


In Mähren nehmen Brünn, Olmuͤtz, 
Schloß Kralig und Prosnig, wo die Juden 
im fiebenzehnten Jahrhunderte manche Preſſe beſchaͤf⸗ 
tigten, unfere Aufmerkjamfeit in Anſpruch. Erſtere 
Stadt begann ihre Drudthätigkeit mit der „Agenda 
secundum horum Olomucensem, Brunnar 1486. 4.“, 
bie zweite mit dem „@raclatus contra heresim 
Waldensium Angustini de Olomusz ad Johan- 
nem Aygrum, per Conradum Bomgathen 1500. 4.“ 
Auf dem Schloſſe Kralig aber ließ der Befiger, 
Freiherr von Zerotin, von den böhmifchen Brüdern 


Mähren, — Schweden und Morwegen. — Stohholm. | 


| die erfte Bibel in der Landesſprache, welche in Berfe 
und Gapitel abgetheilt ift, unter dem Titel „Biblz | 
eeohe Djl’ prunjsstestgy“ 1579-1593 in ſechs Duart« 
binden drucken. Sie hat in Ruͤckſicht der Sprache 
und Orthographie claſſiſches Anfehen und ift öfters 
aufgelegt worden. 
Ueber Boͤhmens frübefte Buchorudereien fiche 
J. Dombrowäty in den Abhandlungen einer Privats 
gefellichaft in Böhmen, Bo. III. ©. 228 u. Br. V., 
G. J. Dlabarz in: „Neuere Abhandlungen ver bh: 
mifchen Geſellſchaft“, Bd. III. S. 140., K. Ungar | 
„Neue Beiträge zur alten Gefchichte ver Buchorude | 
funft in Böhmen 1.” Prag, 1795. in 4 





| 
| 
Schweden um Horwegen. 


Stockholm. 
1483. 


J kandinavien ift dad einzige Rand Europa’s, 
2 3 deffen Bewohner von den älteften Zeiten 
ber nicht nur auf Pergament und Papier gefchries 
bene Bücher, fondern, wie einft Griechenland in 
der parifchen Marmor: Chronik, in ihren Runen—⸗ 
fteinen und Runenſtaͤben gewiffermaßen Chroniten 
und Zeitbuͤcher beſaßen. Ginem an fchriftliche Uebers 
Tieferung gewöhnten Volke, wie bie Schweben und 
Norweger, mußte e8 Beduͤrfniß fein, fich die Vor⸗ 
theile der neuen Kunft der Büchervervielfältigung 
baldigft zu eigen zu machen. Die Hauptftant Schwer 
dens ift zugleich der Ort, wo auf des Erzbifchofs 
Jakob Ulphon's und des Statthalterd Sten Sture’s 
Betrieb Johann Snell zuerft eine Preffe errichtete 
und in dem „Dyalogus creaturarum moralizatus“ 
im Jahre 1483 den frühbeften Wiegenvrud des Nors 
dens lieferte. Ihm folgte Iohann Fabri mit dem 
„Breviarium Stregnense“ 1494, deſſen Drudges 
ſchaͤft, nachdem er ſchon im darauf folgenden Jahre 
geſtorben war, feine Gattin Anna Fabri foriſetzte 





und das begonnene „Breviarium Üpsalense“ 1496 
vollendete. Nach einer Unterbrechung von etwas 
mebr als fünfzig Jahren erfchien Amund Laurentius 
zuerft wieber mit dem Neuen Teftamente in ſchwedi⸗ 
ſcher Sprache 1549. Von num an fahte die Typo— 
grapbie feiten Buß in Schweden, um nicht wieber 
aufzuhören. Stodholms merkwürbigfte Druder 
waren Tobernus Tiedemann 1576, Andreas Tor⸗ 
ftani 1578, Andreas Gutterwig 1587, Chriſtoph 
Neufner, ver ſchon früher in Noftod eine Offitin 
hatte, 1608-1640, Ole Olafſon oder Olaus Dlai, 
der fich aber bald von Stockholm nach Weiteräs in 
Weftermannland gewendet, 1618-1621, Ole Dlafjon 
Enäus, welcher ſpaͤter Stregnäs in Suͤdermann⸗ 
land zu feinem Aufenthalte wählte, 1622; Heinrich 
Keyſer, ein geſchickter Formſchneider und Kupfer» 
ſtecher (Formſchnidare och Kopparſtickare), erhielt 
von dem tapfern Könige Guſtav Adolf eine erbeu⸗ 
tete Officin zum Geſchenke, weil er unter deſſen | 
Befehlen in Deutjchland gedient hatte. Eine feiner 








ſchoͤnſten Arbeiten find die „Insignia nobilitatis sue- 
canae‘ mit trefflich in Holz gejchnittenen Wappen. 
Da er ſich aber in der Hoffnung der daraus zu 
ziehenden Belohnung getäufcht ſah, hat er in einem 
Anfalle von Unmuth die Platten zerftört, fo daß 
dies Werf jegt umgemein felten if. Während 
der Minderjährigkeit feines Sohnes hat ver Factor 
Lorenz Hansſon Wall das Gefchäft fortgefegt, Hein⸗ 
rich Keyſer ver Juͤngere aber fpäterhin die Typo⸗ 
grapbie auf eine damals in Schweden noch nicht 
erreichte Stufe der Vollfommenheit erhoben, wie 
dies die von ihm begonnene, aber erſt nach feinem 
Tode 1699 durch den Gefchäftsführer Ernft Balduin 
vollendete ſchwediſche Bibel beweifet. 

Im Jahre 1626 ift Peter von Selou von dem 
heldenmütbigen Könige Guſtav Adolf aus Deutſch⸗ 
land berufen worden, um mehrere moskowitiſche 
Schriften mit ruſſiſchen Lettern zu drucken. Nach 
ihm zeichneten ſich durch mehr oder weniger geluns 
gene Arbeiten aus: Johann Georg Eberdt 1672- 
1687, Lorenz Janſſon Wall 1676-1694, Johann 
Billingsley 1688-1698, Georg Gottlieb Burdharbt, 
eigentlih mehr Buchhändler, welcher aber eine 
eigene Druderei beſaß und viele Bücher durch 
Jakob Tide's und Johann Jakob Genath's Hilfe 
ausführen lieh, Arel Werner, Julius Georg Mat- 
thiaͤ, Natbanael Goldenau, Michael Laurelius, Beter 
Noftröm, Karl Köpke, Ludwig Grefing, Heinrich 
Merkel, Heinrich Keyfer, Enkel Heinrich Keyſer's 
des Aelteren und Aaron Holm, deſſen Stiefjohn. 

Das Befte der ſchwediſchen Typographie aber 
feiftete die £önigliche Druderei, welcher Amund 
Dlaffon 159, Ignaz Meurer aus Thüringen 1616- 
1672, Georg Hantſchen 1666-1668, Nicol Wantif 
aus Schonen 1669-1689, Matthiad Syngmann, 
Dlaus Enäus, Johann Heinrich Werner aus Luͤne⸗ 
burg und Johann Lorenz Horn, ein burch große 
Meifen umd viele Erfahrungen geprüfter Mann, 
vorgeftanden haben. 


Wadſtena, 
1491, 


oder Wadſtein, das berühmte Klofter, war der zweite 
Ort in Schweben, wo fich noch im fünfzehnten 








Wadſtena. — Upſala. — Süderhiöping. 


Jahrhunderte Spuren typographiſcher Thätigfeit 
finden. Die Druderei wurde hier um das Jahr 
1491 begründet, wirkte aber nur vier Jahre, indem 
1495 ein Brand alle Breffen zertörte, die nie wieder 
bergeftellt worden fin. 


upſala. 
1510. 


Der uralte Koͤnigsſitz und die fruͤheſte Reſidenz 
der Beherrſcher Skandinaviens zur Zeit des Heiden⸗ 
thumes war frühzeitig ein Aſyl der Wiſſenſchaft, 
wie dies der blühende Zuftand der daſigen Univers 
fität ſelbſt noch in unferen Tagen beweifet. Paul 
Gruͤs Hat hier 1510 die Topographie eingeführt, wo 
fie bald eine jo günftige Aufnahme fand, daß König 
Karl Guftan dem erften Buchdruder daſelbſt pie 
Einkünfte eines Nittergutes nebft freier Wohnung 
zugeftand. Diejenigen Männer, welche ſich noch 
durch ihre Kunft am meiften hervorthaten, waren: 
Bartholomäus Fabri 1535, Georg Richolf von 
Lübel 1537, Amandus Dlaus 1604, Eſchilus 
Matthiaͤ 1614-1657, Johann Pauli, Peter Janſſon, 
Heinrich Curio von Erfurt, Guſtav Frebiani, Ans 
dreas Kiellberg, Heinrich Keyſer der Sohn, Heins 
rich Keyjer, der Enkel des obenerwähnten Stock⸗ 
bolmer Typographen, Johann Heinrich Werner, 
Johann Hoyer. Noch müffen in Upfala die Privats 
druckereien des Dr. Lorenz Wall, nachmals Biſchof 
von Stregnaͤs, welcher Erich Wald vorgeſtanden, 
diejenige des Erzbiſchofs Lorenz Paulinus unter 
der Leitung des Amandus Grefwo oder Grefander 
und endlich die des beruͤhmten Olaus Rudbeck, 
in welcher das in vollſtaͤndigen Eremplaren hoͤchſt 
feltene Werk „Atlantica sive Manheim““, 3 Bände 
in E. Fol., nebft einem Atlas in gr. Folio, gedruckt 
worden. Siehe hierüber Ebert’s bibliographifches 
Lexikon No. 19539, 


Süderfiöping, 
1511, 


hatte ſchon um das Jahr 1511 eine Preffe, deren 
Beſitzer Johannes Braskii war, aber fpäterhin 
um 1527 diefen Aufenthaltsort mit Malmoe vers 
tauſchte. 
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Malmpve. 
1529. 


Dluf Ulrickſen bat bier ſchon um 1529 einige 
auf die Neformation Bezug habende Schriften ge— 
drudt. Dann aber trat ein Stillftand von mehr 
als Hundert Jahren ein und Georg Hantſch ift der 
Erſte wieder, von dem man weiß, daß er 1660 in 
dieſer Inſelſtadt eine Werkftatt befejjen habe. Ihm 
folgte 1667 Veit Sabereger, ein Edelmann aus 
DOberungarn, weldyer fein Vaterland ver Religion 
wegen verlaffen mußte. Später erhielt er einen 
Auf ald Univerfitätsbuchdruder an die neubegrün- 
dete Hochichule zu Lund. Malmoe bat fh fpäter 


"nicht wieder ausgezeichnet. 





Weflteräs, 
1621, 


oder Arofia, verdankt die Ginführung ber Buch— 
druckerkunſt ver befondern Huld Guſtav Adolfs, 
welcher ven Biſchof Johann Rudbeck autoriſirte, den 
jedesmaligen Typographen mit dem Zehenden des 
Dorfes Billehaͤradh zu begnadigen. Von den 
Letzteren zeichneten ſich aus: Oloff Dloffon Helſing 
1621, Erich Wald 1635, Eucharius Lauringer 1642, 
Boethius Hagen oder Hagenius 1669 und Georg 
Urban aus Hamburg. Die Fortfchritte ver neueren 
Zeit ſtehen mit den früheren Leitungen nicht im 
Ginflange. 


Stregnäs, 
1622, 


erhielt nicht minder dies wohlthätige Geſchenk durch 
Guſtav Adoljs Liberalität auf Verwenden des Bis 
ſchofs Lorenz Paulinus. Bedeutende Privilegien 
wurden dem früheften Buchdrucker Olaus Dlai 
Enaͤus 1622 und deſſen Nachfolgern Johann Barck 
1634, Jakob Daniel 1641, Zacharias Broden 1645- 
1671, Zacharias Asp 1675-1690, Johann Bil 
lingsley, Johann Roͤnberg, Balıhafar Widmann, 
Andreas Laurelius, Karl Gollin; die ſechs Letzteren 
im vorigen Jahrhunderte. Im gegenwärtigen ift 
die Typographie daſelbſt bedeutend geſunken. 








Malmoe. — Wefteräs. — Stregnäs. — Norwegen. 


Die übrigen Staͤdte Schwedens, wo die Kunft 
durch Guſtav Adolfs und feiner Tochter, der Königin 
Chriftina, Einfluß im flebenzehnten Jahrhunderte, 
als einer Zeit, in der fie mit Ausnahme Schwedens 
faft allerwärts darniederlag, redlich gepflegt wurde, 
find: Galmar, Linkoͤping in Oftgotbland 1635, 
Nyköping 1645, Harg, Auf der Oftfüfte von 
Schweren am bothnifhen Meerbufen, Herno— 
fand 1706, Hauptſtadt von Angermanland, Go⸗— 
thenburg oder Götaburg 1650, Winfingde, 
eine Infel auf dem Wetterfee, 1667, Sfara, 
Carlscrona 1687, Iönköping in Smäland 
1688 und Lund in Schonen 1668, wo die von 
Karl XI. im Jahre 1666 begründete Univerfität 
zu deren Blüthe und Fortbildung bis auf unjere 
Tage nicht wenig beiträgt. Hier erjchien, wahrs 
fcheinlich von Veit Habereger aus Malmoe gedrudt, 
1682 das hoͤchſt feltene Buch: „Lyseri polygamia 
triumphatrix“, welches in Stodbolm oͤffentlich ver« 
brannt worden iſt. Der früher mit der Krone 
Schwedens verbundenen hoben Schule von Abo in 
Finnland und deren typographiſcher Thätigkeit wirb 
teiter unten bei Rußland gedacht werden, welchem 
Reiche jene Provinz gegenwärtig einverleibt ift. 

In dem zweiten Königreiche ver jfanbinavifchen 
Halbinfel, dem romantifchen Vaterlande ver Frieges 
rifchen Normänner 


Morwegen 


ift die iypographiſche Kunft noch in ber Kindheit. 
Wurde fie gleihwol ſchon in der Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts in dem uralten Königsjige 
Drontbeim (Nidrosia) und im Jahre 1656 in 
dem von Chriftian IV. auf den Ruinen ver alten 
Stadt Oplsloe erbauten und zur Hauptftabt erhos 
benen Chriſtiania eingeführt, fo fam fie doch 
eben fo wenig bier als in der zweiten Mefivenz 
Bergen je zur völligen Entwidlung. Momens 
tane Erſcheinungen von Preffentbätigkeit, wie 1823 
zu Chriftianfand und anderen Hafenſtaͤdten, 
haben zu wenig Einfluß auf die Literatur geübt, 
als daß fle hier ausführlicher beſprochen zu werben 
verdienten. Vergl. „Jo. O. Alnandri historia artis 
typographicae in Suecia,“* Rostochi et Lips. 1725, 8. 
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Schleswig un Holftein. 


1) 
G . . 

n Dünemarf entwidelte fi die junge 
AU Blume der Erfindung der Buchoruder: 
kunſt aus eigener innerer Kraft. Kein frember 
Ginfluß, wie in den meijten Ländern, wohin fie 
durch Deutfche verpflangt wurde, machte fich geltend; 
einbeimijche Künftler pflegten vie Blüthe und erntes 
ten die Brucht. 


Schleswig, 
1486, 


ift diejenige Stadt des Reiches, wo bie frübefte 
Spur einer Preffe fih findet. Stephan Arndt 
ſcheint von den Kloftergeiftlichen aus Luͤbeck hieher 
berufen worben zu fein, um bad „Slissale secun- 
dum ordinem et ritum erelesiae Slesvicensis 1486 
zu drucken. Aehnliche Berufungen haben zu Würze 
burg und Regensburg ftattgefunden,. Weit feheint 
die Werkftatt nicht geweſen zu fein, denn es findet 
fih fein anderer Schledwiger Druck bis 1591. 
Gegenwärtig werden hier die Zöglinge der Taub⸗ 
ftummenanftalt mit typographifchen Arbeiten Ges 
ſchaͤftigt. 


Kopenhagen. 
1490? 

Gottfried af Ghemen ift der erfte Nationals 
Typograph dieſes Landes, der um 1490 in ber 
Hauptſtadt Kopenhagen zuerjt den Donat druckte. 
Range Zeit find die „Megule emendate correcte- 
que Hafnye de figuratis constructionibus gram- 
maticis“ von 1493 für das fruͤheſte aus daͤniſchen 
Prefien hervorgegangene Buch gehalten morben, bis 
P. U Budick, Bibliothekar zu Klagenfurt, ein 


Grempfar des obigen Schulbuches, faft allerwärts 
zum erften Drudverfuch gewählt, bei einem Troͤdler 
in Wien auffand, auf weldem die merkwürdige 
handſchriftliche ⸗Notiz fich befindet: „Donum el. et 
consultissimi viri D. Vachii I. €. et consiliarii 
Bauarici Domini et amici vet. plurimumque 
colendi Cour. Celtes die re Martii 1490%, 
woraud bervorgebt, daß der Drud wenigſtens in 
diefem Jahre, wenn nicht früher, muß flattgefunden 
haben. 

Nach Gottfried von Ghemen, deſſen fruͤheſter 
daͤniſche Druck oder uͤberhaupt das erſte Buch in 
daͤniſcher Sprache „Den Danſke Niimkrönike“ 
von 1495 iſt, erwarben ſich folgende Maͤnner mehr 
oder weniger große Verbienfte: Melchior Blune und 
Peter Brand 1520, Johann Weingartbner oder 
Vinitor aus Stuttgart, 1539-1551; Ludwig Dieb 
aus Noftod, 1550, melcher in dieſem Jahre die 
erfte vollftändige Bibel in dänischer Sprache druckte; 
Johann Barth, 1560; Lorenz Benedict, 1563-1588; 
Johann Xylander, 1564; Andreas Öutterwig, 1576- 
1581; Matthias Vinitor, 1587-1597; Jens Stodels 
mann, 1592-1597. 

Im fiebenzehnten Jahrhunderte: Heinrid; Wald- 
firh, Nicol Michaelis, Georg Hanpfchius, Jens 
Albert, Salomon Sartorius, Andreas Kod, Hein» 
rich rufe, Georg Lamprecht, Peter Hachius, Peter 
Jenſſen, Matthias Juͤrgenſen, Ghrift. Wering, 
Gornificius Luft, Philipp VBochenhofer, Adolf Bar: 
mann, Juſtin Goep, Tycho Nicolfen, Melchior 
Margan, Heinrich Gödianus, Georg Goͤdianus, 
Matthias Godiche, Conrad Hartwig Neuhof, Das 
niel Eichhorn. 








In dem achtzehnten Jahrhunderte: Jens Born: 
beinrih, Wilhad Ierfin, Jullus Franz Kluge, 
Georg Matthiſſen Wering, Sebaftian Martini, Jens 
Laurenffen, Joachim Wieland, Joachim Schmitgen, 
Peter Nörwig, Jens Chriſtoph Brand, Jens Paul 
Phönirberg, Johann Georg Höpfner nebſt beffen 
Sohne Niels Chriftian Höpfner, welche nach dem 
verheerenden Brande ver Reſidenz Kopenhagen von 
1728 gewiſſermaßen ald Wiederherſteller der auch in 
Dänemark, fowie in anderen Ländern während des 
fiebenzehnten Jahrhunderts gefunfenen Typographie 
angefehen werben können; Ernſt Heinrich Berling, 
welcher im Jahre 1733 eine Offiein begründet, deren 
rubmvoller Name noch heute beftehet; Andreas 
Hartwig Godiche, Niels Hanfen Möller, Jens 
Lynow und Andreas Virch, welcher den ſehr fchönen 
Drud der vier Evangelien in griechiſcher Sprade, 
1788 in Folio lieferte. Im neueſter Zeit ſtehen vie 
Gebrüder Berling an der Spige der Genoffenfchaft, 
denen ſich Grobe und Sohn, Gyldendal, J. H. Schulz, 
A. Seivelin, Babricius de Tengnagel und vie Ge: 
brüder Roſtock würdig anſchließen. 

Die Kunft blieb lange auf die Hauptflabt con⸗ 
centrirt, verbreitete ſich aber nach und nach über 
die anderen Theile des Reiches und warb zuerſt in 
Mipen in duͤtland 1508; Aarhus 1519; Wis 
borg 158; in Roͤskild, dem alten Königsfige 
auf der Infel Seeland, 15345 Uranienburg, 
Schloß auf der Inſel Huen mit der Sternwarte 
Tycho Brahe's, von dieſem Aftronomen zur Bes 
fanntmachung feiner Werke mit einer Privatpreffe 
verjeben, 1576; in Selfingoer 1603; in Fre: 
derikſtadt 1624; Soroe auf der Infel Seeland 
16275; Kiel 1665; Flensburg 1675; Ploen 
1692; Oden ſee 168; Nyeborg auf ber Infel 
Bünen 1707; Nisbenhaven 1780; Meldorf 
in Suͤddithmarſchen 1788; und an anderen Orten 
ausgeübt. 

Früher aber als alle diefe Plaͤtze des dänifchen 
Gontinents hatte die Infel 





Island, 


diefer uralte Sig germanifcher Cultur, aus innerem 
Durft nach Wiffenfchaft die edle Kunft gepflegt. 





Schon im Jahre 1531 gab Jens Arefon, Biſchoſ 
von Holum in biefem Hafen an ber Nordkuͤſte, 
durch feinen Gcheimfchreiber, den Schweden Mats 
tbieffon, daß „Breviarium Nidorosiense“ heraus. 
Diefer Erftlingsprud foll nach Henderfon mit hoͤl⸗ 
zernen Lettern bewerfftelligt worben fein. Breida⸗ 
boljtad, im Diftrifte von Snaefelsneß, lieferte 
1562 Bücher, darunter das „Gudfpialla Bock“, 
ein islaͤndiſches Evangeliarium nach der Ueberjegung 
des erften Tutherifchen Biſchofs Dlaf Hialteſon; 
Biſchof Gudbrand Thorlackſon faufte 1574 dieſe 
Offiein und ließ damit abwechſelnd zu Nupufell 
im Thale von Eynfiord und zu Holum druden. 
Hier erfhien 1584 von Jens Ienjen bewerkitelligt, 
die feltene erfte Ausgabe der islaͤndiſchen Bibel, 
deren Holzſchnitte der Bifchof mit eigener Sand 
ausgeführt haben foll, welcher 1644 eine zweite, 
1728 eine dritte Auflage und zwar mit ber Orts⸗ 
bezeichnung: „Hoolum i Hiallta-dal, af Marteine 
Arnoddsyne “ folgten, eine vierte trägt die Jahrzahl 
1745. Noch gingen aus diefer Preffe hervor: 1580 
die Spruͤchwoͤrter Salomonis, 1609 das Neue Teftas 
ment und 1619 die Palmen. Bon bier wurde bie 
felbe nach Sfalholt verlegt, von wo fie aber 1704 
nach einem Stillftande von mehr ald hundert Jahren 
wieder nah Holum zurüdgebracht wurde. Als 
der frübefte Skalbolter Drud, deren man 41 fennt, 
wird ein Graduale oder ein Pſalmenbuch von 1686 
in lang 8. angefeben, weldhem 1687 eine Evangelien- 
barmonie in isländifcher Sprache folgte. Im Jahre 
1799 Fam dieſe wandernde Werfftatt, nebſt einer 
anderen, feit 1773 auf dem Fleinen Eilande Hrappſeha 
im Breivafiord an der Weftfüfte errichtet geweſenen 
Dffiein in die Hände der islaͤndiſchen Fiterarifchen 
Gefellfchaft und wurde von derfelben nad Keira 
oder Leyragoͤrdum in dem Borgar + Biord» Syiiel 
auf ver Supweftfüfte verlegt, wo fie noch gegens 
wärtig fich befindet und in Tätigkeit if. Schon 
nabe an hundert Werke find aus ihr hervorgegangen, 
die fowol der Gottesgelehrtheit, ald der Rechts- umd 
Arzneimiffenfchaft, der Naturkunde und Landwirth⸗ 
ſchaft angehören. Sie befindet fid in einer Fleinen 
Hütte von Holz, hat nicht mehr ald acht Schriftfäge, 
zwei antiqua und ſechs gotbifch, nebft einer Fleinen 
Anzabl griechischer Leitern. Zwei Mann, ein Seper 
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Polen und Fitthauen. — Arahan, 


und ein Druder, bilden das ganze Berfonal; doch 
find die Leiftungen für die Mangelbaftigfeit ver 
hölzernen Preſſe nad) alter Bauart bewunderungss 
wuͤrdig nett und correct. 

Gine Ueberficht der Gefchichte ſaͤmmtlicher daͤni⸗ 
ſcher Buchorudereien aus der Feder des großen Lite⸗ 
ratord Nyerup findet fich in Seidelin's „Laͤſendes 
Aarbog for 1801.” Seite 1-133, einzelne treffliche 
Notizen in feinem „Specilegium bibliographicum “, 


Polen und 


o - 
olen erkennt in dem fünfzehnten und 
fechözehnten Jahrhunderte fein goldenes 

Beitalter. Die Gunft edler Fuͤrſten war auch hier, 
wie überall, wo einjt Wiſſenſchaft und Kunft 
blüheten oder noch blühen, die Sonne, deren wirz 
mende Strahlen die Keime jener großen Beifteöfräfte 
weckte, die in ver einjt mächtigen und jetzt tiefger 
beugten Nation ſchlummern. 

Der von König Kaſimir ITT., dem Städteerbauer 
und Gefeggeber, audgeftreute Same höherer Bildung 
trug unter den Königen Sigismund Auguft und 
Stephan Bathory die jchönften Fruͤchte. Griterer 


erhob vie von Wladislaw Jagello geftiftete hohe | 


Schule von Krakau zur Univerfität mit vier Fa— 
eultäten; Letzterer bereicherte bie von dem Biſchof 
Balerian Prolaszowicz gegründete Akademie zu 
Wilna. Dem Beifpiele der Könige folgten bie 
Magnaten, wie Jan Zamonsfi, der in Zamost 
eine Bildungsfchule junger Gelehrten in Form 
einer vaterländifchen Akademie anlegte, Ian Dius 
908; oder Longinus, ernannter Erzbifchof von Lens 
berg, der mit Meifterhand die Thaten feines Volks 
fhrieb, Ian Lasfi, Erzbifchof von Gnefen, der die 
Geſetze feines Vaterlandes fammelte, und fpäter der 
Fürft von Oſtrog und die Familien Chodkiewicz, 
Lubranski, Czacki u. f. w. Solche Beitrebungen 
tonnten auf die Typographie nicht ohne Einfluß 
bleiben. 
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in Thura's „Gefchichte der daͤniſchen Literatur”, in 
C. F. Wadſtiaer, „Norre JIyllaͤndſte bogtrykkeries 
proͤve, eller nogle Linenmenteraf Bogtrykerkonſtens 
hiſtorie i Dannemark.“ Wiborg 1738. in 4., in 
L. Terpagerus, „schedula historica de typographiae 
natalibus in Dania.“ Hafniae 1787. in 4., im 
„Danfte Magazin” Theil I. Seite 28 und folg. 
und in Grunbtvig’d „Dannevirke” Band IV. 
Seite 175. 


Fitthauen. 





Krakau 
iſt die erſte Stadt jenes damals maͤchtigen Reiches, 
wo die neue Kunſt zuerſt Aufnahme fand und bald 
mit der Wiſſenſchaft Hand in Hand ging. Lange 
Zeit wurde als das erſte hier gedruckte Buch: 
„Constitutiones et Statuta provincialia incliti 
regni Polonie“ um 1491, ohne Angabe des Ortes, 
des Jahres und des Druckers angefehen, und Johann 
Haller aus Nürnberg, ein Schüler Anton Koburs 
ger’s, als der frühefte Pfleger der Kunft angenoms 
men, welchem nicht nur das genannte Werk, fons 
dern noch mehrere anonhme Drude des fünfzehnten 
Jahrhunderts zugefchrieben wurden. Allein ver 
gelehrte Bibliothekar Bandtke hat bewieſen, daß 
diefer Ruhm dem Swietopole Biol oder Swaybold 
Frank gebuͤhre, von welchem eine zu Krafau 1491 
gebrudte polnifche Ueberfegung des „G©rtochos“ 
des Johann von Damaskus in der Rhedinger'ſchen 
Bibliothek vorhanden ift, die mit den Worten bes 
ginnt: „SB. Bohsm poszynaiatsia Osmoglasnik 
Tworenie praepodobnahs Octa naszche Joana 
Damaskyna &c.“ Bandike's Anficht ftimmte der 
große flavifhe Sprachforfcher Iofepb Dobrowsky 
bei. Wahrfcheinlich ift jene umdatirte Ausgabe der 
„Eonstitutiones et Statuta“ in Leipzig gedruckt. 
Die ſehr feltene Ausgabe von des „Joannis de 
Turtecremata erpssitis brevis et utilis super 
toto psalteris Eracis impressa”, ohne Angabe 
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des Jahres und Druckers mit gothiſcher Schrift, 
von welcher die königliche Bibliothek zu Dresden 
ein fchönes Eremplar von dem Grafen Titus Dzia⸗ 
Iynäfi zum Geſchenk erhielt, wurde von Zapf ald 
ein um 1465 von Günther Zainer zu Krakau ge» 
drucdtes Werk, von Bernhart in Aretin's Beiträs 
gen V, 49. aber ald von dem wandernden Buch— 
druder Johann Schauer zu Greiz im Voigtlande 
ausgeführt angeſehen. Wir ftimmen mit Bandtke 
um fo mehr für Krafau, ald dieſe Stadt auf alten 
Wiegenpruden ſehr verſchieden, bald Gracovia, bald 
Grahovia, von den Juden fogar Krofe, Kraka und 
Krofa genannt wirt. Wahrſcheinlich ift auch Haller 
der Druder diefes Buches, fowie er überhaupt vor 
und nach 1500, dem Beifpiele feines Lehrherrn 
Koburger’s folgend, viele Werfe tbeils ohne feinen 
Namen ausgeführt bat, theild von anderen Typo— 
graphen, wie von Florian Ungler und Hieronymus 
Bietor, drucken lief. Seine wichtigiten Werke find 
das „Eommune inclyti Poloniae regni privile- 
gium“ von 1506. in Bolio, welches ver Reichs— 
kanzler Johann von Lasco gefammelt und veran- 
faltet bat, Diugosz’s Leben des h. Stanidlaus von 
1511, des Moͤnchs Anſelm's Beſchreibung des beis 
ligen Landes von 1514 und das Krakauer Miſſale 
von 1515. Als feine Gehuͤlfen werden Georg Stuchs 
und Gafpar Hochfeder genannt. 

Im Jahre 1517 Haben auch die Juden mit 
dem „Sepher Habbachur‘“ den hebraͤiſchen Druck 
begonnen, der in der Wolgezeit mit der biefem 
Volke eigentbümlichen Spannkraft fortgefegt wurde. 
Gleichzeitig wirkte Hieronymus Vietor aus Wien 
von 1518 bis 1545, wo nad feinem Tode bie 
Wittwe das Gefchäft fortfegte. Seine Nebenbubler 
waren Blorian Ungler und Paul Helie, welder 
Letztere 1540 das von dem getauften Juden Johann 
Hartugh ins Hebräifche überjegte Neue Teftament 
herausgab, ferner Bernhard Woiewodka, ein Schuͤ—⸗ 
ler des Erasmus von Rotterdam, welcher fpäter 
auch im Brzesc-Litewski drudte, Matthias und 
Hieronymus Marcus, Stanislaus und Nicolaus 
Scharfenberg. Letzterer hat jich beſonders durch 
feine den Koͤnigen Sigismund Auguſt, Heinrich 
von Valois und Stephan I. gewidmeten Bibeln 
in polnifcher Sprache von ven Jahren 1561, 1574 
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und 1577 und durch die fir den Buchhaͤndler Ans 
dreas Lazardz beforgte neue Auflage der „Consti- 
tutiones, statuta & privilegia in comitiis regni“ 
berühmt gemacht. Diefer war, wie einft Koburger 
in Nürnberg und Plantin in Antwerpen, felbft 
ausübender Typograph und mit Lazarsz Andryſſo⸗ 
wicz der Begründer jener berühmten Officin, welche 
durch die Menge und Trefflichfeit der Leiftungen 
mit derjenigen des Aldus verglichen werben kann. 
Aus ihr gingen 1551 die „Artykuly prama Mag- 
deburskiego“ oder der in das Polniſche über: 
feßte Sachſenſpiegel hervor, welcher dem Grafen 
Iobann Ghriftopb Tarnowsti, Gaftellan von Krakau 
und Großfeldberr, gewidmet if. Sein Sohn Jo— 
bann Ianuszowsfi gehörte zu den angeſehnſten und 
gelebrteften Männern feiner Bei. Er war abs 
wechjelnd Geſandter feiner Nation bei Kaifer Maris 
milian IT. und Geheimfchreiber des Königs Siege 
mund Auguft, bis er fich endlich von ven Staats⸗ 
gefchäften zurüdzog, um nur ver Wiffenfchaft zu 
leben und die Typographie zu pflegen. Polen vers 
dankt feiner Feder eine Menge claſſiſcher Schriften 
und feinen Prefien eine nicht minder bedeutende 
Anzahl Werke aus allen Zweigen der Wiffens 
ſchaft. 

Matthäus und Jakob Siebenencher, ſowie Mat⸗ 
thaͤus Garwolczyk oder Garvolinius, der geſchickte 
Herausgeber von „Barthosz Paprochi's Herby 
rycerstwa polshiege, 1582.“ in Folio, mit vielen 
Holzfhnitten, und Albert Kobylinski gehörten zu 
den angejebenften Buchorudern Krafau's im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte. 

Unter der großen Anzahl jüpifher Typographen 
zeichnete ſich Iiaak = Ben » Aaron » Proftig, von 
feinem Geburtsorte in Mähren fo genannt, befons 
ders aus. Schon 1530 wurde der Pentateuch mit 
dem Megilloth hebraͤiſch gedruckt, nach welchem das 
Sepher Mizvoth 1550, Agudda oder Gollectaneen 
aus dem Talmud 1571, die bebräifche Bibel mit 
Raschi's und Moſes Nachmarides Gommentar 1587, 
enblich der babylonifche und jerufalemifche Talmud 
1603 - 1609 die meiſte Aufmerkfamfeit verdienen. 

Im fiebenzehnten Jahrhunderte gerieth die Thpo⸗ 
graphie auch in Polen, wie allerwärts, ind Stoden, 
doch verdienen Männer, wie: Aleris Rodecki und 
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Damsist. — Syamotuly, — Fublin. — Drzesc. — Pinczow. 


Sebaftian Sternadi, Andreas Petrowicz, Vater 
und Sohn, Simon Kempinius, Hanibal Zangoyski, 
Johann Szeliga, Nicolaus Lobius, Baftlius Stalsti, 
Matthias und Andreas Anprzejowsti, Martin Hor— 
ter, Anton Wofinsli, Lucas Kupisz, Stanislaus 
Bertutowicz, Martin Philipowsti, Chriſtoph Sches 
del, Stanislaus Pietrkowezyk, Valerian Pigtkomwsti, 
Albert Gorecki, Albert Siekielowicz, Chriftoph und 
Johann Domansti, Ignaz Anton Hebanowski, Do: 
minif Szarfowäti, Michael Diazewsti, Johann Jas 
finsfi und vor Allen Matthias Wierzbienta, der 
in Krafau die Poeſien von Rey aus Naglowice 
und vieler anderer Dichter herausgegeben hat, bier 
ehrenvoll genannt zu werben. Der berühmtefte 
Buchdrucker jener fpäteren Zeit it Franz Caͤſarius, 
wahrjcheinlich von deutſchem Urfprung mit Namen 
Kaifer, welcher die Lazars'ſche Offiein an fich ge 
fauft und auf feinen Sohn gleiches Namens vererbt 
bat, jo daß die Familie Gäfar über hundert Jahre 
im Befige derjelben blieb. 


Zampisc. 
1557. 

Diefe von dem Großfronfeloberrn Jan Zamonsti 
unter Stepban I. erbaute fejte Stadt erhielt durch 
biefen Mäcen der Wiffenfchaften und durch Georg 
Zamoyski, Biſchof von Ehelm, gleichzeitig eine Ala⸗ 
demie nebft einer Offiein zur Verbreitung müglicher 
Schriften. Gelehrte Männer, wie Martin Lenski, 
Simon Niciolfowicz, Andreas Jaftrzeböfi und Ian 
Rutowski ftanden abwechſelnd an der Spike vers 
jelben. Ian Herburt's de Fulſtin „Statuta Regni 
Poloniae“ traten bier zu wiederholten Malen an 
das Licht. 

In Zamoise erfchien 1601 auch „Speculum 
Saxonum “ von Jaskier, deſſen erfte Ausgabe bei 
Vietor in Krakau gebrucdt war. Berner „ Dialectica 
Ciceronis “ von Bursfi und verſchiedene lateiniſche 
Gedichte von Simon Simonides Bendonski. 


Szamotuly, 
1258; 
oder Sambor, in Großpolen erhielt mit Genehmis 
gung bes Erb», Zehn» und Gerichtöherrn Andreas 
Grafen von Gorka durch eine Geſellſchaft mährifcher 








Brüder die erfte Buchdruckerwerkſtatt in Großpolen, 
in der Alerander Aridepvedi für Verbreitung von 
theologiſchen Schriften im Geifte Socins thätig war. 
Doc) blühte Hier die Kunft nur kurze Zeit. 


2ublin, 
1559, 


in Kleinpolen, war ehedem durch eine gelebrte 
Schule der Juden nebft Druderei und als Sitz 
der Sorinianer für die Gefchichte ver Topographie 
nicht ohne Bedeutung. Unter den Grfteren vers 
dienen Kalonymus Ben Marbochai Japhe, Rabbi 
Joſua Bar Israel, Abraham Ben Kalonymus 
Japhe und Zevi Ben Kalonymus wegen gut aus— 
geführter hebräifcher Druckwerke ehrenvolle Erwaͤh⸗ 
nung. Bon ben Chriſten thaten fih Georg Dals 
matius, Paul Conrad, Ian Wieczkowie und im 
fiebenzehnten Jahrhunderte die Typographie des das 
figen Iefuitencollegiums bervor. 


Brzesc, 
1559, 


Hauptort der gleichnamigen Woywodſchaft in Lit⸗ 
thauen, erlangte durch die Thaͤtigkeit gelehrter 
Juden, welche hier eine hohe Schule hatten, ſowie 
durch die Beguͤnſtigung des Palatins Nicolaus 
Radziwill fruͤhzeitig ein hohes Anſehen. Letzterem 
verdankt Brzesc auch die Einfuͤhrung der typogra⸗ 
phiſchen Kunſt. Hier wurde die von ſocinianiſchen 
Geiſtlichen in Pinczow aus dem Hebraͤiſchen und 
Griechiſchen uͤberſetzte „Biblia swieta“ 1563 von 
Bernhard Woiewodka, der eigens von Krakau 
hleher berufen ward, auf Koſten des Fuͤrſten Rad⸗ 
ziwill in Follo gedruckt und mit vielen Holzſchnitten 
geziert. Ueberſetzung und Druck ſollen eine Aus— 
gabe von 10,000 Gulden veranlaßt haben. Sie iſt 
noch jegt unter dem Namen „Nadziwille Bibel“ ſehr 
gejucht. Nach dem Tode des Fürften 1565 ging die 
Officin eine Zeitlang in die Hände ber böhmifchen 
Brüder über. 


Pinczow, 
1559, 


Stadt in KHleinpolen, wo jene Bruͤder im Jahre 
1550 zuerft eine Öffentliche Synode hielten, wurde 
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febr bald vie Zufluchtftätte aller Diffiventen, und 
weil fich viel gelehrte, hellſehende Männer unter 
ihnen befanden „Athen ver Sarmaten” genannt. 
Bei einem folhen Zufammenfluffe geiftiger Kräfte 
konnte eine Buchdruckerwerkſtatt nicht fehlen. Ihre 
eriten Leitungen unter Daniel Lenezycki beginnen 
mit dem Jahre 1559. 


Kozjmin, Wegrow und Zasıaw, 
1561, 1570, 1572, 
prei Heine Städte in Großpolen, Vodlachien und 
Litthauen, verdanfen ihre literarifche Beveutjamfeit 
ven böhmifchen Brüdern, Yutheranern und Refor— 
mirten. As Verfammlungsorte ihrer Synoben 
hatten fie wobleingerichtete Officinen, aus denen in 
den Jahren 1561, 1570 und 1572 Werfe des neuen 
religiöfen Bekenntniſſes hervorgingen; darunter nen⸗ 
nen wir nur bie zu Zaslaw gedruckte ſoeinianiſche 


Bibel von Budry, deren Druder Daniel Wieliczta 


war. 


Kos#o, 
1573, 
in Litthauen, verdankt ebenfalld der Abweichung 
vom Fatholifchen Glauben und dem Religiondeifer 
des reichen Ian Kiszka von Ciechanowice die Errich⸗ 
tung einer Preſſe, welche Daniel Lenszycki, der vorz 
ber jhon in Zastaw vrudte, und nady ihm Johann 
Karcan leiteten. Sie war von 1573 bis 1586 in 
ununterbrochener Thätigfeit. 


POozuman. 
1577. 


Voſen, die Hauptſtadt Großpolens begann feine 
bis auf unſere Zeit fortgefuͤhrte typographiſche Wirk⸗ 
ſamkeit mit dem Jahre 1577 und wetteiferte in dieſer 
Beziehung mit den groͤßeren Staͤdten Wilna, Krakau 
und Lemberg. Die vorzuͤglichſten Drucker waren: 
Melchior Neringk, Johannes Wolrab, Vater und 
Sohn, Martin Wolrab, Jan Roſſowski, Albert 
Regulus und deſſen Sohn, mit dem Zunamen 
Mlodwiewicz und Albert Latalski. Auch die Juden, 
fowie die Akademie oder das Collegium Lubranski 
und die hohe Schule ver Iefuiten hatten ihre eigenen 
Werkſtaͤtten, welche Letztere fogar zur „königlichen 
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Aojmin, Weogrow und Basta. — Kosko. — Poznan. — Wilne. — Gftrog. 


Topographie” erhoben und von Auguft IIT. in ihren 
Privilegien bejtätigt worben war. 

Die übrigen Heineren Städte, wo ehedem vie 
edle Kunft Aufnahme gefunden hat, find: Gror: 
zisfo in Grofpolen, wo 1579 Melchior Neringf 
druckte; Nie swicz in Kitthauen, der Stammſitz 
der Fuͤrſten Radziwill; Rako w in der Woywod⸗ 
ſchaft Sendomir, Hauptort der Unitarier, unter 
deſſen Buchdruckern Maͤnner glaͤnzen, wie Alexis 
Rodecki, Gottlieb Adamovius (wahrſcheinlich pſeu— 
donym für Sternadi?), Sebaſtian und Paul Ster⸗ 
nadi, Vater und Sohn. 


Wilna. 
1580. 

Die Hauptſtadt von Litthauen war nicht minder 
eine Zufluchtſtaͤtte der Neuglaͤubigen, wo die Topos 
graphie anfänglich der religiöfen Ueberzeugung, 
jpäter der Wiffenfchaft diente, jest aber, ungeachtet 
der großen Anzahl gelehrter Männer, welche da 
leben, politischer Verhaͤltniſſe wegen fid nicht frei 
bewegen kann. 

Unter ven Drudern aus früherer Zeit nennen 
wir: Jacob Markowicz, Chriſtoph Radziwill's 
Typograph, Waſilji Malachowicz, Chriſtoph Wol⸗ 
bramczyk, Salomon Sultzer, Leo Mamonicz, Jo— 
hannes Karcan oder Kartzanus, Joſeph Karkanus, 
deſſen Sohn, und Peter Blaſt. Die Juden und 
Jeſuiten hatten ihre eigenen Officinen, von denen 
diejenige der Letzteren bis gegen das Ende des vori⸗ 
gen Jahrhunderts bluͤhete. 

Nabe bei dieſer Stadt liegt das Dorf Eviec, 
wo nad) Henderſon in den Jahren 1611, 1635 und 
1641 drei verfchievene Ausgaben des ſlavoniſchen 
Neuen Teſtaments gedruckt worben, die jegt zu den 
größten Seltenheiten gehören. 


Oſtrog, 
1581, 
Stadt und Kloſter in Volhynien, hat durch die auf 
Koſten des Fuͤrſten Conſtantin von Oſtrog, Palatins 
von Kiew, im Jahre 1581 bier von Johann Theodor 
dem Jüngeren in Folio gedruckte Bibel in altrufft: 
feber Sprache, die jegt zu den größten Seltenheiten 
gehört, eine gewiffe Berühmtheit erlangt. Zu dieſer 
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Ausgabe hatte der Patriarch Jeremias von Conſtan⸗ 
tinopel die Hand geboten und dem Fuͤrſten nicht nur 
die beſten Codices, ſondern auch gelehrte Maͤnner 
| gefenvet, welche aus der von Iwan Waſſiljewitſch, 
Groffürften von Moskau, mitgetbeilten ältejten | 
Handſchrift ver chrillifchen Verfion unter Bergleis | 
bung der Septuaginta eine flavono = rufjifche Ueber» | 
fegung der b. Bücher zu Stande brachten, die noch 


ai Jun 


gerzun —XX 


ra- — D 


heut zu Tage die Bewunderung der Kenner auf ſich 
ziehet. Gleich ausgezeichnet iſt der Druck zu nennen 
und das Ganze waͤre ein typographiſches Meiſter⸗ 
ſtuͤck, wenn das Papier dieſen inneren und aͤußeren 
Vorzuͤgen entſpraͤche. Der Typenſchnitt iſt, wie 
gegenwaͤrtiges Facſimile zeigt, genau dem ſlaviſchen 
Manuſcriptenductus und wahrſcheinlich dem Moss 
kauer Coder nachgebildet. 


Zu dieſer Zeit wurde auf Veranlaſſung hochgebil— 


beter Männer, wie eined Georg Dffolinsfi von 


| 
| Glement bat in feiner „Bibliotheque curieuse“ 
| vol, II, p. 441-445 und Dibdin in ver „Bibliotheca 





— 


Spenceriana“, I. 90-94, viefes bibliograpbifche, 
jegt nur noch in wenigen Bibliotheken vorhandene 
Kleinod ausführlich befchrieben. 


& wo mw, 
1593, 


oder Lemberg, erbielt dad Geſchenk ver einflußs 
reichen Kunſt am Schluſſe des fechözehnten Jahrs 
hunderts durch Matthäus Bernhart, welcher 1593 
die von Jeremias Wohnowoki gefertigte Ueberſetzung 
von Plutarch's Leben des Hannibal und Scipio des 
Afrikaners druckte und auch ſpaͤter in der Auswahl 
feiner Schriften der claſſiſchen Literatur treu blieb. 
Außer Bernhart verdienen noch Paul Zelazo und 
Ian Szeliga, welcher zuerft zu Krakau, dann zu 
Dobromil und Jaroslam und endlich in Lemberg 
die Kunft ausgeuͤbt hat, eine ehrenvolle Erwähnung. 
Im fiebenzehnten Jahrhunderte haben die Jeſuiten 
alle Preſſen in Galligien beherrſcht. Giner ihrer 
befannteften Druder war Sebaftian Nowogorsfi. 





Tengzin, eines Matthias Kafimir Sarbiedfi (Sar- 
bievius) und Anderer, auch in Fleineren Stäbten, 
als: zu Zeymy in Samogitien, zu Paniowee in 
Povolien, zu Dabromwa in der Woywodſchaft 
Senvomir, zu Kalisz, der älteften Stabt in 
Großpolen, zu Dobromil, Lasbzezow und 
Jaroslam in Rothrußland, zu Oszmiana in 
Litthauen, zu Leszno ober Liſſa im Gebiete von 
Pofen, zu Kiew in Weißrufland, zu Zeymy 
und Siudo in Litthauen, 1605 und 1674; zu 
Luflamwice, einem Dorfe bei Krakau, wo bie 
Sorinianer von 1548 bis 1572 mehrere ihrer Schrife 
ten befannt machten; zu Wſchowa oder Braus 
ftapt in Großpolen, zu Schlichtingsheim im 
Pofenfhen, zu Sendomir in Kleinpolen, zu 
Gzenftohau, zu Zolkiew in Rotbrußland, 
wo die Juden im fiebenzehnten Jahrhunderte eine 
Preffe hatten, zu Suprasl, einem Klofter bei 
Grobno umd zu Baranomw in der Woywodſchaft 
Senvomir ziemlich emfig gedruckt, wo aber jegt alle 
Preſſen ruben. 
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Wir ſchließen die Geſchichte ver polnifchen Typo⸗ 
grapbie mit der Hauptſtadt 


Warſchan, 
1580, 


wo nach Niefiedi's Zeugniß im Jahre 1580 vie 
Dven des berühmten Ian Kochanowski auf die Bes 
lagerung von Polo erſchienen find. Der König 
Stepban Bathory führte auf feinen Feldzuͤgen eine 
Handpreſſe mit fich und ließ im Lager feine Armee- 
befehle, Bulletins u. ſ. w. drucken. Hierauf trat 


Ruß 


ußland, dem Umfange nach nebit China 
das größte Meich der Welt, fteht, was 
den Einfluß der Literatur und ihrer Dienerin, der 
Buchoruderfunft, auf die allgemeine Gefittung der 
Menfchheit betrifft, bis jet noch den meiften klei⸗ 
neren Staaten Guropa’s nad. Die erften ſlavoni⸗ 
ichen Drude erjchienen außerhalb ver Yandesgrenzen 
zu Krafau durch die Bemühungen des flavifchen 
Buchdruckers Swentopolf Viol 1481-1491, welche 
Werke für die transdanubiſchen Slaven beftimmt 
waren. Darauf wurden in Prag, Wilna, Venevig, 
Nieswicz, Tübingen, Urach u. ſ. w. ruſſiſche Bücher 
gedruckt, 3. B. in erjterer Stadt die Bibel nach der 
Ueberfegung des drang Scarin, 
Nadı „Henry Cotton, bibliographical gazeteer, 
Oxford 1831. 8. pag. 296 fol 


Tſchernigow, 
1493, 


alte befeſtigte Stadt an der Desna, im gleichnamigen 
Souvernement und Sig eines griechiſchen Metros 
politen, fchon 1493 in feinen Mauern „Joannis 
Damasceni Octoichus* in illyriſcher Sprache mit 
cyrilliſchen Schriften durch Georg Czernoewie au 





eine Paufe ein; denn erft mit dem Jahre 1625 
beginnt die neue und von num an ununterbrochene 
Reihe von Drudern, unter denen Jan Roſſowsky, 
Ian Trelpinski, Peter Elert und Karl Schreiber, 
fowie die Gollegien ver Piariſten und Iefuiten und 
in neuefter Zeit die Drudofficin nebit Stereotypen⸗ 
giegerei von Glüdäberg hervorgehoben zu werben 
verdienen. 

Ueber Polens Typographie haben Hoffmann, 
Bentkomwsfi, Lelewel und ganz befonders Bandtke 
Nachricht gegeben, auf deren Schriften hiermit ver: 
wieſen wird. 


land. 


das Licht haben treten ſehen. Im fiebenzehnten 
Jahrhunderte wurden bier auch rufftiche Xettern 
eingeführt und gegenwärtig ift das Drudgeichäft 
in ven Händen eines Priefterfeminare. 


Moskau, 
1553, 


oder Moskwa, die alte Zaarenreflvenz und bis 1721 
Sig des ruſſiſchen Patriarchatd und das Emporium 
flavifcher Gelehrſamkeit, fab unter dem Großfürften 
Iwan Waſſiljewitſch um 1553 die erſte Preife in 
feinen Mauern errichten, mittelft welcher der Diakon 
Iwan Feodorow und Timofeew Mſtiſlavzoff ober 
Mſtislauzew unter der Aufficht des Dänen Gans 
Hanfen im Jahre 1564 die Apoftelgefbichte, oder 
den in der ruſſiſchen Literatur fo berühmten hoͤchſt 
feltenen „Apoftol” in jlavifcher Sprache prudten, 
wovon das einzige noch übrige Gremplar in der 
Bibliothek der Akademie der Wiffenfchaften zu ©t. 
Petersburg aufbewahrt wird, Die Buchdrucker, 
durch das unwiſſende Volk der Ketzerei und Zans 
berei angeklagt, faben ſich genoͤthigt, nach Polen zu 
flüchten und ſetzten ihre Arbeiten in Wilna und 
Lemberg fort. Bei dem Einfalle ver Polen ward 
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diefe Werkftatt mit einem großen Theile der Stabt 
ein Naub der Flammen und erft unter vem Groß⸗ 
fürften Michael Fedorowitſch flieg 1644 eine zweite 
Offiein mit verjüngter Kraft aus ber Aſche empor, 
deren zahlreiche Werke, meiſt theologifchen Inhalts, 
fowol durch Eleganz der Typen, ald durch Schoͤn⸗ 
beit des Papiers überrajchen. Unter dem Zaar 
Aleris Michailowitich wurde 1563 eine zweite Aus: 
gabe der rufjifchen Bibel, nach dem Muſter jener 
von Dftrog vom Jahre 1581 veranftaltet. Er lieh 
von allen Orten her die beten Codices der Kirchens 
bücher fammeln und dieſelben dem Drude übergeben. 
Im Jahre 1643 hatte ver Kloftergeiftliche Arſenij 
Suhanow, Stifter der griechiich=Tateinifch=flavifchen 
Schule, den Gebrauch der länglich duͤnnen Schrift 
eingeführt, welche noch jegt in der Synodaldruckerei 
zu Moskau das Arſenij'ſche Alphabet heißt. Mitt: 
lerweile wurde der ganze Kreis der Kirchenbuͤcher, 
die bis dahin nur geichrieben vorhanden waren, 
vollendet. Das erfte weltliche Buch ift ein Werk 
über die Kriegäfunft von 1647 und das Geſetzbuch 
„Ulaſchenie“ von 1649. 

Die Erfindung und Einführung der bürgerlichen 
oder weltlichen Schrift durch Peter den Großen im 
Jahre 1704 bildet in der ruſſiſchen Literatur die 
Hauptepoche. Durch diejelbe trennt ſich die rufftiche 
Volksſprache fichtlic von ver ſlaviſchen oder Kirchens 
fprache. Grftere unterfcheidet id) von der Letzteren 
banptjächlich in der Form, welche ſich mehr ber 
lateinifchen Schrift nähert, dann aber auch durch 
Hinweglaffung der Accente und der überflüfjigen 


Buchftaben: 9.Y. DM &. 3.Y. 


(Selo=$, Jt=u, Dt=ot, O=6 ober oo, Ki=r 
oder &, Pii=pf). Peter der Große ertbeilte 1698 
dem Amftervamer Buchdrucker Teſſing das Privis 
legium, für Rußland Bücher zu drucken; doch 
wollte er die Kunft auch in feinem Lande in ber 


neuen verbeijerten Art einführen und ließ zu diefem | 


Zweite Lettern in Holland jchneiden und giefen. 
Mit diefen wurben 1705 in der Synodaldruckerei 
zu Moskau verſuchsweiſe die erſte Zeitung in Ruß⸗ 
land und fpäter mehrere biftorifche und mathe— 
matiſche Werke gedruckt. Bon dem Jahre 1707 an 
durfte die Kunft auch von Privatperfonen ausgeibt 











werden, denn bis dabin war dies ein Vorrecht des 
Staates oder ded Metropoliten, und von nun an 
nahm diefelbe einen ungewöhnlichen Aufichwung. 
Im Jahre 1717 veranlaßte Zaar Peter ven Typogra⸗ 
phen Ian van Duren im Haag, die ganze Bibel in 
Folio jo zu druden, daß die eine Spalte leer blieb, 
um die flavonijcdhe Ueberjegung in St. Peteröburg 
binzufügen zu lafien. Das neue Teftament wurde 
auf diefe Weiſe 1721 beendigt und nach St. Peters 
burg gebracht, wo der Kaifer in ver Aleranpronews 
ſchen Dffiein die flavifche Ueberfehung zum hollän- 
diſchen Texte binzupruden lieh und die Gremplare 
an feine Großen verfchenfte. Das alte Teftament 
aber blieb nach des Zaars Tode in feiner einfachen 
Geftalt. Um das Jahr 1740 errichtete der Brite 
Andrew Johnfon in der Vorftadt Suefenzcha eine 
Werkftatt für Verbreitung von Schriften in geor— 
gifcher Sprache. Die Driginaltypen wurden auf 
Befehl des gelehrten georgifchen Fuͤrſten Vakuſet 
gegoffen und 1743 unter feinen Augen vie Bibel 
in georgifcher Sprache gevrudt. Doc joll dem 
Zeugniſſe Le Long’s zufolge ſchon 1712 das Evan- 
gelium Matthaei als Polyglotte in acht Sprachen 
zu Moskau ausgeführt worden fein. 

Die gegenwärtigen Officinen find: die Univers 
fitätspruderei ſeit 1755 mit 29 Prefjen, 48 Setzern 
und im Ganzen 150 Arbeitern ; die Synodal⸗, Gous 
vernenientd«, Senats, Polizeis, Auctions» und 
Theaters Druderei, jowie die von dem Franzoſen 
Gemen 1809 begründete Druckwerkſtatt der medi⸗ 
ciniſch⸗ hirurgifchen Akademie nebit vier Private 
drudereien, worunter die von Seliwanow mit 
13 Preſſen die bedeutendſte iſt. Beachtung verbient 
auch das von ben Brüdern Johann und Joachim 
Lazareff im Jahre 1816 begründete orientalische In⸗ 
ftitut, deſſen Zweck ift, dem Staate Dolmetfcher zu 
liefern und für die in Armenien und Grufien erwor⸗ 
benen Provinzen Geiſtliche und Schullehrer ber: 
anzubilden. Damit ift eine armenifche Druckerei 
verbunden, die aber bis jegt blos Schulfchriften, 
Grammatifen und Anthologieen zu Tage geförbert 
hat. Die Gedichtſammlung, welche 1829 umter dem 
Titel „Mufen des Ararats ” herausgegeben worden, 
fcheint bis jegt die vorzüglichfte Leiftung dieſer 
Preſſe zu fein. Reginald Heber's Preisgedicht 
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„Baldftina” von Mesrop David in armenifche 
Verſe überjegt, ift im Jahre 1830 in ver Druckerel 
des Pifchofscollegiums im Drucke erjchienen. 

Nur langjam verbreitete jih die Topographie 
in dem eigentlichen Rußland. Die Reihenfolge ver 
Ortſchaften, in denen fie Eingang gefunden, ift: 
Mobilomw, Hauptitadt der gleichnamigen Provinz 
am Dnieper 1617, Kiew in Suͤdrußland, nebit 
Nowgorod: Weliti, Mosfau und Tſchernigow bie 
ältefte Stadt des Meiches 1618, Nomanoff im 
Gouvernement Daroslam 1619, das Klofter Ku— 
teinsfoi 1632, welchem Beifpiele andere Ordens⸗ 
bäufer, als Delskoi 1647, Iverskoi und 
Vneuskoi bald nachfolgten, ferner die Stäpte: 
Uman im Gouvernement Kiew 1685, Narwa 
1701, Karalanska 1735, Berbiczom 1818, 
Charkow mit ver 180% geftifteten Univerfität 
1820, Nakitfhewan, eine von Armeniern bes 
wohnte Stadt am Don in Suͤdrußland, 18233 und 
Odeffa 182. 

In topograpbijcher, wie in politifcyer Beziehung 
nimmt gegenwärtig die Reſidenz 


St. Petersburg, 
1711, 


bie erfte Stelle ein. Mit dem Grunde der neuen 
Stadt wurde von Peter dem Großen auch der Grund 
zur Typographie gelegt. Er hatte Preffen von 
Moskau mitgenommen, um damit die Faiferlichen 
Ufafen zu bruden. Das erfte bier erfchienene Wert, 
„das Buch des Mars", trägt das Datum 1713. 


Tür 


onftantinopel bat zwar ſchon im fünf: 
zehnten Jahrhunderte einige Vücher in 
verborgenen Werkjtätten durch die raftlofe Thätigkeit 
der Juden entjtehen ſehen; die Typographie aber 
blieb jeit dem firengen Verbote Sultans Bajazet IT. 








St. Petersburg. — Türkei. — Eonftantinopel. 


Im Jahre 1714 erfchienen vie erften Veters— 
| burger Zeitungen. Die Kunſt verbreitete fich ſehr 
ſchnell. Schon 1719 hatte ver Senat von Peters: 

burg eine eigene Offiein; faft gleichzeitig (1720) 

errichteten die Mönche im St. Alexander Newoki— 

Klofter, 1724 das Apmiralitätss Collegium, 1727 

die Akademie der Wilfenfchaften und 1735 Die 

Synode der Beiftlichen blos zur Beftreitung ihres 

literarifchen Bedarfs bejtimmte Preffen. Doc, lie: 

ferte dieſe Reſidenz ſchon 1730 chineſiſche Drucke. 

Gegenwaͤrtig zaͤhlt Vetersburg an 30 Officinen, 
von denen 17 der Regierung gehoͤren und deren 
Zwecke verfolgen. Nachdem Letztere 1830 die reiche 
Sammlung tübetanifcher umd chinefifher Bücher und 
Manufcripte des Barons Schilling von Ganftadt 
angefauft bat, ift die Akademie im Befige aller ihr 
für ven literarifchen, politischen und commerciellen 
Verkehr mit den afiatifchen Völkern nötbigen Typen 
umd verforgt damit das Kaiferreih. Moskau und 
Kafan haben orientalifche Drudereien. 

Von den Dftfeepropingen wurde die Kunft 
zuerft in Liefland und zwar zu Riga 1638 — bier 
wurde ſchon 1662 das MWaterunfer in 40 Spradhen 
gebrudt — zu Dorpat 1642, zu Pernan 1698, 
bierauf in Eftbland zu Reval (efthnifch Tallinnas ) 
1682; in Finnland zu bo 1642, kurz nach der 
Gründung der Univerfität, foäter zu Helfingfors; 
in Gurland zu Mitau 1774, endlich zu Libau 
und Bauske eingeführt. Fuͤr die Gefdhichte ver 
ruſſiſchen Typographie vergleiche die Werke von 
Kobl, Bachmeiſter, Strahl, Storch, Hupel, Brad, 
Rede, Gretſch, Henderfon und Bulgarin. 


kei. 


vom Jahre 1483, welches fein Sohn Selim I. im 
Jahre 1515 ermeuerte, eine unter Androhung ber 
Todesftrafe verpönte Schwarzkunſt. Eine hebräifche 
Geſchichte des Joſephus Ben Gorion trägt das Das 
tum „Constantinspoli 1490", andere Werke die 
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Jahrzahlen 1492, 1500, 1506, 1509, 1512, 1515, 
1516, 1598 u. ſ. w. Der wichtigfte bebräifche Drud 
aus jener Zeit dürfte ver Polsglottens Bentateuch 
von 1546 fein, von dem ein Eremplar in ver k. k. 
Hofbibliorhek zu Wien aufbewahrt wird. Die Juden 
drudten heimlich bis 1737; der Oppenbeimer’iche 
Katalog allein erwähnt 26 ſolcher Drude vom Jahre 
1641 bis 1737. Im fiebenzehnten Jahrhunderte vers 
fuchte Nicodemus Metara, ein gelehrter Mönch aus 
Gevhalonia unter den Aufpicien des Patriarchen Ey: 
rillus Lufaris eine griechifche Officin zu begründen, 
aber jeine Verfuche wurben durch die Jeſuiten vers 
eitelt. Im Jahre 1698 wurde eine armenijche Preſſe 
aus Venedig eingeführt, allein jehr bald auf großs 
herrlichen Befehl von den Janitſcharen zerftört. 
Die officielle Ginführung unter dem Schuhe ver 
Regierung gehört nur erft dem achtzehnten Jahr: 
hunderte an. 

Dem unermüdeten Eifer Ibrabim Efendi's, 
eines Mannes voll Geift und Gelehrfamteit, welcher 
fich durch das „Nizämisl» Ummem“, d. i. Abhand⸗ 
fung über die Kunft zu regieren, und andere Werte 
ala Schriftfteller berühmt gemacht hat, gebührt ver 
Muhm, die Vorurtheile feines Volkes und beſonders 
der Priefter befiegt und der Buchdruckerkunſt auf 
immerbar die Bahn gebrochen zu haben. Dies 
geſchah unter der Negierung des Sultans Ahmed I. 
im Jahre ver Hegira 1139 oder 1726 der chriſtlichen 
Zeitrechnung, mit Hülfe Said Efendi's, Secretairs 
der Geſandtſchaft, welche Sultan Ahmed nach Frank⸗ 
reich gefenvet hatte. Gr weckte die Neugierde feiner 
Landsleute durch Bekanntmachung einer befonderen 
Schrift über die den Türfen damals noch völlig 
neue Kunft und erlangte endlich die Erlaubniß des 
Mufti und des Großherrn, eine Offiein begründen 
zu dürfen. Hierauf verfertigte er nach Muftern, 
die er von Leyden bezogen, eigenhändig die Matrizen 
und goß die nöthigen Charaktere. 

Ibrahim Efendi's Wirken ift von Toverini, 
Mouradgea d'Ohſſon, von Hammer: Purgitall und 
Anderen gefchilpert worden. Das erfte hier gedruckte 
Bud) war Mahomer’d des Sohnes Muftapha’s 
„„türkifch s arabifches Lexicon“ in zwei Bänden, 
zwifchen 1726 und 1728 vollendet. Lange hatte des 
Jefuiten P. Holdermann’s „franzöfifch » türfifche 
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Grammatik“ von 1730 dafür gegolten, doch bleibt 
fie das erjte Buch mit lateinischen Lettern. Noch 
find auch mehrere Drude von 1729 befannt. Mit 
Ibrahim's Tode 174 trat ein Gtilljtand ein und 
mit Ausnahme eined im Jahre 1758 veranitalteten 
Wiederdruckes des türfifch » arabifchen Lexicons von 
1728 ift kein Buch befannt, bis auf Verwenden des 
franzoͤſiſchen Botſchafters im Jahre 1782 die Preife 
eine neue Spannfraft gewann. Der Raum viefer 
Schrift geftattet nicht, von dem vielen Intereffanten, 
was aus berfelben hervorgegangen, auch nur das 
Wichtigſte herauszuheben. Freunde der orientalie 
ſchen Bibliographie verweiſen wir daher auf To— 
derini's „Letteratura Turchesca*, die bekannte 
„Dissertatio de fatis linguarum orientalium * von 
Jeniſch und ganz beſonders auf den Anhang in 
Jofeph von Hammer: Purgftall’s „Katalog der 
morgenländifchen Handſchriften ver Wiener Biblio: 
thek“ und deſſelben Verfaſſers „Geſchichte der Os⸗ 
manen“ B. 7. ©. 590, wo die Grzeugnifje ver 
conftantinopolitanifchen Difieinen in 98 Nummern 
bis zum Jahre 1830 aufgezählt und auf deſſen „Ges 
ſchichte der odmanifchen Dichtkunft ”, wo im vierten 
Bande S. 598-604 jümmtliche bis 1838 gedruckte 
Werke beichrieben find. 

Bon größeren Werfen, welche in den legten 
zehn Jahren von 1830-1840 aus der grofherrlichen 
Druderei hervorgegangen, zeichnen ſich aus: des 
dermaligen Muftiis Mekkifade Muftapba 
Gfendi Gommentar zu der „Burda“, das ift zu 
dem berühmten Lobgedichte Bufivi’s auf den Pros 
pbeten, ein Quartant von 621 Seiten, eines der 
ſchoͤnſten thwograpbifchen Werfe des Orients; Bes 
raififade Efendi's „Gülfcheni Maarif” oder 
Nofenflor der Kenntniffe, eine aus 40 Gefchichts- 
werfen binnen 10 Jahren zufammengeftellte und auf 
Befehl Sultan Mahmud's II. gedruckte Univerfals 
gejchichte, von Grichaffung der Welt bis auf ven 
Frieden von Kainardſche, in zwei flarfen Ouarts 
binden; Mohammed Aarif’s auf Beranlaffung 
des unlängft verftorbenen Mufti Ssidkiſade Ahmed 
Raſchid gebrucdte vier Fetwar Sammlungen; das 
„Kanumnamei- dfchefa”, das ift Geſetzbuch der 
Strafen; Elhadſch Hafiz Ishack Efendi's, 
erſten Chodſchas (Profeſſors) an der kaiſerlichen 
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Schule der Ingenieurs, „Mepfchmuai Ululmi rijafs 
ſije“ oder „Sammlung der mathematifchen Wiffen- 
ſchaften“ in 4 ftarfen Quartbaͤnden, von denen der 
erfte die Arithmetif und Geometrie, der zweite vie 
Algebra, böhere Geometrie und vie Lehre vom 
Kegelichnitte, der dritte die Mechanik, Hydraulik 
und Optif, der vierte die Aftronomie und Phyſik 
in fih faßt; Faſil's „Senan-Nameh“, das Buch 
der Weiber und „Choban-Nameh“, Buch der 
Schönen, welche beide von einem Privatmanne auf 
feine Koften gedruckt, aber als unanftändig mit Der 
ſchlag belegt worden und daher nicht in Umlauf 
gefommen find; die Gefchichte der vier älteften 
Dynaſtien Perſiens; des Molla Debbaghſade 
Nuuman Efendi „Sammlung gerichtlicher Auf- 
füge”, ein ſchaͤtzbarer Beitrag zur Kenntniß oriens 
talifcher Bibliographie; und endlich pie Gommentare 
zu den beruͤhmteſten Werken dreier ver größten per= 
ſiſchen Dichter, als: zu Saapi’s „Guliftan” ober 
Rofengarten, zu Dſchami's „Bebariftan“ oder 
Brüblingsgarten, und zu Attar’s „Pendnameh“ 
oder Buch des Rathes. Der „Diwan“ des Kotzen⸗ 
macherfobnes Ifet Mollab, im Jahre 1839 auf 
Befehl des Sultans Mahmud II. herausgegeben, ift 
das erfte aus der Staatspruderei bervorgegangene 
tuͤrkiſche Gedicht, ſowie überhaupt das erite in Eur 
ropa gedruckte Buch eines türkifchen Poeten. Der 
gegenwärtige Director der großberrlichen Offiein ift 
Gfaad Gfendi, der als EChronogrammendichter bes 
rühmte Redacteur der.osmanifchen Staatszeitung, 
welche den Titel „Begebenbeitstafeln“ führt. Selbit 
eine Abhandlung über die Cholera ift in neueſter 
Zeit in Eonftantinopel gedruckt worben. 

Eine zweite Druderei befigt die Militairſchule in 
dem nahen Dolmababpiche. In Skutari ift 
1820 das „Mirat el Abd fi techrih azail inſane“, 
das ift: Spiegel der Körper in ver Zerglieverung 
des Menfchen, das erfte mebdlcinifch »anatomifche 











Werk der türkifchen Preſſe, erfchienen. Auch die 
Armenier haben bier eine Officin, aus welcher uns 
laͤngſt das verfifch- armenijch = tuͤrkiſche Wörterbuch 
deö Gregor Peſchdemlean, eines bekannten armeni- 
ſchen Grammatifers, hervorgegangen ift. 

Wie bekannt, erfcheint in Eonftantinopel eine 
Art Monitenr unter dem Titel „Wekaje“ d. b. 
„Begebenheiten“ türkifch und franzoͤſiſch. Bon 
den übrigen Ortfchaften, in denen die Kunſt geübt 
wurde ober noch geübt wird, verbienen genannt zu 
werden: Belgrad 1552; Aprianopel, durch 
Juden eingeführt, 1554; Jaſſhy, Hauptſtadt der 
Moldau, 1683; Salonichi, das alte Theſſalonich, 
wo bie Juden ſchon 1515 die Palmen und Sprid- 
wörter Salomonis druckten. Jehuda Ben Ghedalia 
hieß der erfte Druder, deſſen Familie das Geſchaͤft 
über ein Jahrhundert fortgeführt bat; Tergowifcht, 
ehemalige Reſidenz des Hoſpodars der Walachei, 
1710; Bukareſcht, die gegenwärtige Hauptſtadt, 
fol durd) den Wohwoden Johann Gonftantin Beſſa-⸗ 
rabas zu Anfang des vorigen Jahrhunderts einen 
Drudapparat mit griechifchen, walachiſchen, ruſſi⸗ 
ſchen, bulgarifchen, arabifchen und türfifchen Schrifs 
ten erhalten haben, mit welchen Dofitheus „Ges 
ſchichte der Partriarchen von Jeruſalem“ auf Koften 
bes Gonvents zum h. Grabe zur unentgelvlichen 
Vertheilung an fromme Pilger vafelbft 1690 ausge: 
führt worden. Nahe bei viefer Stadt befindet jüch 
in der Mitte eines Sees das Klofter Snagof oder 
Synaguphu, weldyes durch die Freigebigteit des 
Woywoden Beifaraba -Brancomwäni der Erzbifchof 
Anthimus der Waladyei mit arabifchen, griechiſchen 
und illyriſchen Schriften verfab und wo 1701 ein 
griechifch »arabifches Miffale georudt wurde. Orta 
Kaimwai in der ummittelbaren Nachbarfchaft von 
Gonjtantinopel. Hier prudten die Juden, wie aus 


dem Oppenbeimer'jdhen Kataloge bervorgebt, ſchon 


im Jabre 1717 mebrere theologifche Werte, 
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iefes alte Stammland ber Eultur, ehemals 
ver literarifch » artiftifche Brennpunkt, in 
welchem alle Strahlen der Wiſſenſchaft und Kunft 
des Morgens wie des Abendlandes zufammenfielen 
und weld;es Jahrhunderte hindurch alle Völker 
erleuchtete, ift gleihwol das Iegte Land Europa’s, 
wo die einflufreiche Kunft der Topographie Pflege 
und Aufmunterung fand, Diefer Zuftand geiftiger 
Apathie war die Wirkung jener ſyſtematiſchen Ty— 
rannei der türkifchen Oberherrſchaft, unter deren 
Joche das ſchoͤne Hellas fehmachtete, bis nach dem 
zwölfjährigen blutigen Kampfe für Freiheit mit ver 
Begründung des conftitutionellen Königthums und 
der Ankunft des jungen Herrſchers aus dem Wittelds 
bacher Stamme, König Otto I., im Februar 1833 
auch für Griechenlands Gefittung eine neue era 
beginnt. Zwar hatten ſchon im fechözehnten Jahr- 
hunderte die Juden ambulante Preffen, mit welchen 
fie bald da bald dort, je nachdem es das Beduͤrfniß 
erbeifchte, ihre Neligionsbücher prudten. Gine der 
wichtigeren Werkftätten war 1523 zu Belvidere 
oder Kalloffopium, einer kleinen auf den Truͤm⸗ 
mern des alten Elis erbauten Stadt in Morea. 
Zwar hatten die Jefuiten und nach ihrem Beifpiele 
die Griechen felbft noch vor Ausgang des fieben- 
zehnten Jahrhunderts Schulen zu Joannina, Zapora 
in Magnefien, Lariffa, Moskopoli, zu Milies am 
Pelion, zu Ambelakien in ver Nähe des berühmten 
Thales Tempe, auf dem Berge Athos und auf den 
Infeln Eorfu und Pathmos, doch wurde meift 
nur nad bandfchriftlichen oder doch wenigſtens 
aus zu Nom und Venedig erfchienenen Büchern 
gelehrt. Erft mit dem Erwachen des Nationale 
gefühles regte ſich das Beduͤrfniß fchnellerer geis 
fliger Mittheilung durch das Geſchenk der Typo— 
graphie. 
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In Eorfu, dem Hauptorte ver gleichnamigen 
Infel, dem Gorchra der Alten, Tief 1817 ver engs 
liſche Mifftonar Wilfon Auszüge aus der h. Schrift 
in neugriechifcher Sprache an das Licht treten und 
ſchon im folgenden Jahre gab die Gouvernementö« 
prefie eine politifche Zeitjchrift in italienifcher und 
neugriechifcher Sprache heraus. In noch neuerer 
Zeit Hat bier der britifche Mifftonar Lowndes eine 
albanifche Uebertragung der Bibel bekannt gemacht, 
wohl das erfte in albanifcher Sprache gedruckte Buch. 
Gegenwärtig ift die Preffe in Corfu nicht nur für 
Regierungspublicationen und Andachtöbücher, ſon⸗ 
bern auch für wiſſenſchaftliche Zwecke thätig. Auch 
auf Santa Maura, der Leucabia der Alten, 
wird gegenwärtig gedruckt. Hier ließ der neugries 
chiſche Dichter Zampeliod eine Tragoͤdie in feiner 
Nationalfpradye an das Licht treten. 

Mit 1822 erfcheint zu Korinth ein politifches 
Dlatt unter dem Titel „die Trompete von Hellas”, 
welches feine Begründung zu Kalamata, dem 
alten Theramend, einer ziemlich bevölferten Stabt 
auf der Halbinjel Morea, erhalten hatte. 

Hydra, das burch feinen Heldenmuth im Bes 
freiungöfriege berühmt gewordene Eiland im griechi« 
ſchen Archipel, jah während jenes Kampfes zweimal 
in der Woche eine Zeitung unter dem Titel „o gilog 
zod vonov“ (der Freund des Geſetzes) erſcheinen. 

NapolidiRomania, die unter dem Nas 
men Nauplia befannte Hafenftadt von Argos, erbielt 
1824 von dem berühmten Firmin Divot in Paris 
einen volljtändigen Drudapparat zum Geſchenke, 
aus welchem feit jener Periode manches nuͤtzliche 
Werk hervorgegangen iſt. 

Mitten in den Wirren bed Befreiungäfrieges 
warb auch 1824 in dem heldenmuͤthigen Miſſo— 
lungbi eine Officin errichtet, die mit vemfelben fiel. 


40 











314 Afien. — China. 


Patras, in früherer Seit Paträ, einer der 
bedeutendſten Handelshaͤfen Griechenlands, am Ein⸗ 
gange des Golfs von Lepanto, erhielt 1828 zur 
Herausgabe der franzoͤſiſchen Zeitung „Le Courier 
de TOrient“ eine Preſſe, deren Thaͤtigkeit von nun 
an auch der Wiſſenſchaft gewidmet ſein ſoll. 

Zu Egina (Aegina) kam 1829 der „Courier 
de l’Orient* heraus. Faſt gleichzeitig wurde auch 
zu Chios oder Scio, der Haupiſtadt der gleichnas 
migen Injel, eine Werkſtatt errichtet und mit Lets 
tern aus Brankreich verfehen. Das frübefle Druck⸗ 
werk ift eine Rede des Profeffors Bambas. 

Im Jahre 1822, als die Griechen, vem Rufe 
der Freiheit folgend, vie Türken aus der Akropolis 
verjagt hatten, als eine Verwaltung organifirt und 
Schulen errichtet waren, brachte der Philhellene 
Obriſt Stanhope einen Drudapparat aus Große 
britannien nach dem berühmten Emporium alter 
Kunft und Wiſſenſchaft — Athen, welches zwölf 
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Jahre darauf zur Hauptſtadt des neuen Meiches, 
wie dies ſchon zu Perikles Zeit der Ball war, erhos 
ben werben follte. Mit jenen Typen gab der Grieche 
Piyllas zuerſt eine politische Zeitung heraus. 

Aus allem dieſem gehet hervor, daß die typo— 
grapbifchen Erſcheinungen in Griechenland ſich auf 
Schulbücher, Zeitfchriften und Tageblätter beſchraͤn⸗ 
fen, die ihr Dafein mehr dem Zufammenfluffe von 
Fremden, ald der Anmwefenbeit der Einheimiſchen 
und deren Gifer für die Wiffenfchaft verdanken; doch 
vermögen auch ſelbſt die Zeitungen ihr ephemeres 
Leben felten über ein Jahr zu friften, fowie denn 
überhaupt die drei neu geftifteten literarifchen Vereine 
zu Athen für Naturwiffenfchaften, fir Medicin und 
Archäologie bis jet mehr als nachgeahmte Beifpiele 
der übrigen Staaten Europa’d, als aus dem Be— 
duͤrfniſſe und inneren Drange entfprangen, vie von 
Natur und Kunft in jo reichem Maße vargebotenen 
DViaterialien zum Beſten ver Wiffenfchaft zu bearbeiten. 
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enes abgefchloffene geheimnißvolle Land 
im norbweitlichen Afien, das von den 
Eingebornen „das himmlifche Reich“ genannt wird, 
verdient hier zuerft ins Auge gefaßt zu werben. Den 
Urſprung ver einflußreichen Kunft, Bücher durch 
Abdruck zu vervielfältigen, darf man weniger hei 
den Völkern des Abendlandes, als bei jenen bes 
Morgenlandes und zwar bei ven Oft» und Mittel: 
afiaten, ald den Ghinefen, Japaneſen, Tübetanern 
und Mongolen ſuchen. Dort fol nach Angelus 
Roccha der Tafeldruck von Büchern fchon dreihun⸗ 


dert Jahre vor Chrifti Geburt befannt gewefen fein. 
Die Jefuiten aber, welche allva Iebten, Sprade 


Sitten und Künfte biefer Völker ftubirten, zumal 





Couplet, welcher um 1659 ala Mifftonar in Peking 
war und in neuerer Zeit Abel» Nemufat und Robert 
Morrifon fegen die Erfindung in das zehnte Jahr: 
hundert unferer Zeitrechnung. Letzterer erzählt in 
ber Einleitung zu feinem großen chineſiſchen Wörters 


buche, das Seivenpapier fei von Tſae-Lun gegen 


das Ende des erften Jahrhunderts, vie Druckkunſt 
aber 800 Jahre fpäter von einem Staatdminifter, 
Bung» Taou, mit Namen Woostaesjin, erfunden 
worden, welchen die Buchbruder noch jegt ebenjo 
göttlich verehren, wie die Gelehrten ihren Kon = futs 
fee oder Gonfueius; die frübeften Verſuche des 
ung» Taou hätten darin beftanden, daß er Die 
Schrift in Steintafeln eingegraben, wodurch fie 
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im Abdrucke weiß auf ſchwarzem Grunde erſcheinen 
mußte, doch ſehr bald habe er dieſelbe in Holz ers 
haben ausgefchnitten. Wie pad Verfahren damals 
war, fo ift ed noch heute, ungeachtet ven Ghinejen 
in ihrem Handel mit den Europäern unfere Typos 
grapbie nicht verborgen bleiben konnte. Wenn ein 
Schriftſteller ein Buch gedruckt haben will, läßt er 
den Tert von einem geſchickten Schreiber auf duͤnnes 
durchfichtiges Pflangenpapier ſchreiben; dieſer bes 
feitigt das befchriebene Papier auf eine polirte 
Holztafel (Mupan), feltener auf eine Wachsplatte 
(Lapan), rigt mit einer Radirnadel alle Schrift 
zeichen auf Dad Holz (nad) einer anderen Methode 
wird ber zum Schnitt vorgerichtete Blod mit einem 
Kleifter von Reis bedeckt, das befchriebene Blatt 
umgefcehrt darauf gelegt und mit einer Buͤrſte fo 
lange gerieben, bis es uͤberall feit anklebt. Iſt 
dies gefcheben und das Ganze an der Sonne oder 
dem Feuer getrodnet, jo wird pas Papier mit den 
Fingern vom Holze abgerieben, worauf die Schrift 
deutlich zum Vorſchein kommt), läßt ſie alsdann 
erbaben bervortreten, indem er mit einem feinen 
Meſſer alled um biefelben herumſtehende Holz, mit 
Ausnahme ver Perpendicularlinien, welche die Zeis 
len vof einander fondern, herausſchneidet; dann 
wirb die Tafel in eine horizontale Lage gebracht, 
der ausgeſparte Tert mitteljt einer durch harte Buͤr⸗ 
ften aufgetragenen Tuſche in der Art geſchwaͤrzt, 
daß vier bis fünf Abprüde davon genommen wers 
den künnen, ein zarted umb weiches, aber feſtes 
Papier darauf gelegt und dieſes mit einer weichen 
Bürfte von länglich vierediger Form bei dem erften 
Abdrucke nur fanft, bei den fpäteren Abzuͤgen 
aber ſtets etwas ftärfer überfahren, bis die ganze 
Schwärze aufgezehrt ift. Auf diefe Weife iſt ein 
einziger Mann im Stande, täglich ein paar taufend 
Drude zu liefern. Bei größeren Werfen tbeilt ver 
Schoͤnſchreiber vie Holztafel, je mach ver Größe, die 
er dem Buche geben will, in Quadrate ein, deren 
jedes einen Schriftcharafter enthalten fol, Der 
Graveur ſchneidet dieſelbe alddann nach ven Linien 
aus, jo daß dieſe allein ftehen bleiben und ziehet 
davon nachher ebenjo viele Blätter in rother Tinte 
ab, ald dem Kalligraphen zu dem ganzen Werke 
nöthig find. Im diefe Vierecke ſchreibt Letzterer 





hierauf ven Tert mit Punftation und Allem genau 
fo, wie er im Drude erfcheinen ſoll. Die Arbeit 
des Holzſchneiders befchränft ſich demnach blos auf 
ein mechanifches Ausſparen des Gefchriebenen, und 
das DVerbienft der Schönheit und Gorrectheit einer 
Ausgabe gebührt mehr dem Schreiber, ald Grayeur 
und Druder. Wenn die ganze Auflage abgezogen 
ift, werben bie Golztafeln zufammen gebunden und 
ber Ort der Verwahrung in der Vorrede bemerkt, 
damit diefelben bei einer zweiten Ausgabe wieder 
benußt werben können. Das Bapier ift duͤnne und 
ungeleimt, bamit die Wafferfarbe darauf hafte und 
burchichlage, dies ift aber auch die Urfache, daß ver 
Bogen nur auf einer Seite gebrudt werben kann. 
Da jeder Zeit zwei Blattfeiten auf einer Holztafel 
ausgejchnitten find, jo wird nach dem Drude das 
Blatt in ver Mitte fo gefaltet, daß die beiden weißen 
Seiten nach Innen zu liegen kommen. Der Titel, 
die Seitenzahl, die Angabe des Inhalts u. f. m., 
kurz was bei europäifchen Büchern am oberen Rande 
ſtehet, iſt bei chineſiſchen zwifchen beiden Seiten der 
Länge nad) herunter gebrudt und wird beim Falten 
in der Mitte gebrochen, jo daß man auf jeder Seite 
die Hälfte der Schriftzeichen erbliden kann, was 
hinreicht, um ſich das Aufſuchen zu erleichtern. 
Die Blätter, welche einen Band bilden, werben 
zuerft gepreft, hierauf mit einem bumtfarbigen, oft 
auch feidenen oder brofatenen Umſchlag mit goldes 
nen ober filbernen eingewirkten Blumen verfehen, 
"per Mücken befchnitten, am drei bis vier Punkten 
durchbohrt und mittelft eines feidenen Fadens ges 
beftet. Eines der jchönften Werke chineſiſchen Oris 
ginaldrucks ift das Geſchichtsbuch „Listais Eis fe“, 
ebenfowol ein Meifterftüd der Gelchrfamteit als 
der xylographiſchen Kunſt. 

Die Druckerſchwaͤrze der Chineſen pi. aus 
Lampenruß, Branntwein, Waffer und Leim bes 
reitet. Diefe Methode des chineſiſchen Bücher 
druckes gewährt, wenn man bie Eigenthuͤmlichkeit 
der Worts und nicht Buchftabenjchrift dieſes Volkes 
in das Auge faßt, ſchon ver Wohlfeilheit wegen fo 
viele Vortheile vor der Typographie, daß jenes 
ftarre Fefthalten an den Holztafeln bei ven Ehinefen 
weniger der Burcht vor jeder Neuerung und dem 
Abſcheu vor allem Fremden, ald der Ueberzeugung 
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zugefchrieben werben muß, daf die europdifche bes 
wegliche Type für die chineſiſche Sprache eine faum 
zu uͤberwindende Schwierigkeit darbietet. Zwar joll 
die Staatözeitung bes himmlischen Reiches, die aus 
ungefähr 50 bis 60 Seiten beitebet, zu Peking 
mit beweglichen Lettern ( Huopan) gebrudt werden. 
Bereits feit mehr ald einem Jahrhunderte bat vie 
önigliche Druderei in Paris wiederholt Verſuche 
gemacht, ſich brauchbare chineſiſche Lettern zu vers 
fchaffen; zuerit auf Fourmont's, dann auf Des— 
bauterais’, jpäter auf De Guignes, Remuſat's 
und Klaproth's Betrieb. Allein Die gefchicteften 
Stempels und Schriftjchneider vermochten ſelbſt 
unter der Aufjicht dieſer Gelehrten den eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakteren bei aller Eleganz fein gefälliges, 
den Anforverungen der Chinefen an Kalligraphie 
entiprechenndes Anſehen zu geben. Aehnliche Ver: 
fuche haben Morrifon in England und Montucei 
in Dresden gemacht. Die reiche Sammlung von 
Schriftftempeln, welche ber Legtere mit großem 
Koſtenaufwande während eines beinahe fünfzigjähs 
rigen Studiums unter feinen Augen anfertigen lief, 
iſt noch vor deffen zu Siena in feiner Vaterjtadt 
erfolgtem Tode von dem roͤmiſchen Stuhle für die 
große Druderei der Propaganda angekauft worden. 
In neuefter Zeit (1838) hat die Direction der Im- 
primerie Royale in Paris zwei volljtändige Suiten 
chineſiſcher Lettern, im Ganzen 85,000 Charaktere, 
auf der Grenze von Tübet nad) ſehr ſchoͤnen Vor⸗ 
bildern von chineſiſchen Künftlern in Holz fehneiten 
laſſen. Da dieſe viel Heiner ald alle in Europa 
gebrauchten find, fo iſt eim ſelbſt dem kritiſchen 
Eigenfinne des Stammlandes genuͤgender Erfolg 
der damit zu bewerkſtelligenden Drudgegenftänte 
nicht in Zweifel zu ziehen. 

Wenn bei einer fo reichen Literatur, wie bie 
dyinefijche, von ber man weiß, daß bie bloße Nuss 
wahl verjelben, eine Art von Encyklopaͤdie, welche 
man im vorigen Jahrhunderte begann, ſchon 6000 
Bände füllt, die inlaͤndiſchen Drude auch nicht 
einmal andeutungsweife genannt werden können, 
fo mögen nur die typographiſchen Bemühungen ver 
Europäer innerhalb ver Grenzen dieſes Reiches bier 
eine Erwähnung finden. Katholiſche Miſſtonare 
aus der Geſellſchaft Jeſu hatten fchon zu Ausgang 
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des fechszehnten und mit Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts in der Hauptſtadt Peking verborgene 
Preſſen. Eines der aͤlteſten daſelbſt gedruckten Bücher 
iſt „Tien-hio-xey“ ober „Coelestis doctrinae vera 
ratio“ vom Jahre 1603 in zwei Bänden, Bon num 
an find mehrere Peking = Drude befannt, vie aber 
felbft mit römifchen Lettern meift durch Holztafeln 
gedruckt find, weil jie häufig die chineſiſche Ueber: 
fegung zur Seite oder im Anbange baben. Hier 
erfcheint gegenwärtig fogar eine Zeitung unter dem 
Namen „Der Bote der Hauptitant” (King Pao). 
Sie gleicht aber weder in ver Geſtalt noch in ihrem 
Inhalte den europäifchen politifchen Iournalen. 

Selbſt auf dem Kleinen Küfteneilanvde Song: 
Kiang in der Provinz Kiang = Nan ſcheinen jene 
Väter eine Preſſe gebabt zu haben, denn e8 finden 
ſich Bücher mit jenem Drustorte, wie zum Beifpiel: 
„ Relatio sepulturae magno Orientis apostolo S. Fran- 
cisco Kavierio ereetae in insulä Sanciano: anno Sae- 
enlari 1700, 8.“ in ver Bodlejaniſchen Bibliothek 
zu Orſord. 

Einer ver frübeften Drudorte China's fcheint vie 
Hauptſtadt der Provinz KiangsNang Nankin oder 
nach ver Landessprache Kiang- Ning zu fein; denn 
der Jeſuit Nicolas Trigault, welcher um 1620 in 
China lebte, gab bier ein chineſiſches Wörterbuch in 
drei Bänden heraus, das jegt zu den größten Seltens 
heiten gehört. 

Doch noch frühere Beifpiele von typographifcher 
Tätigkeit finden wir in Macao over Amacao, 
einer jehr beſuchten Hafenſtadt auf einer Infel bei 
Ganton, welche früher in den Haͤnden ber Portus 
giefen und nebjt Goa ber vorzüglichite Punkt ihrer 
geiftlichen Nieverlaffungen war. Meignot bezeichnet 
das Jahr 1593 als den Zeitpumft der Einführung 
der Buchoruderfunft, allein Scheudiger nennt in 
der Ginleitung zu Kaͤmpfer's Geſchichte von Japan 
(London 1737. in Folio) einen intereffanten Ger 
ſandtſchaftsbericht eines Botſchafters des Kaiſers 
von Japan an ben roͤmiſchen Hof in japanifcher 
und lateinischer Sprache mit ver Schluffchrift: „in 
Macaensi portu Sinici regni, in domo societatis 
Jesu cum- facultate ordinarii et superiorum, anno 
1590.“ in Ouart. Diefes Werk befand ſich in Mars: 
den's berühmter orientalifcher Buͤcherſammlung. 








Hier machte Morrifon 1810 Verfuche, das Neue 
Teftament und einige andere Religionsbuͤcher nach 
Landesfitte mit Holztafeln zu drucken. Schon batte 
er zu ähnlichem Zwecke ein englifch = chinefijches Woͤr⸗ 
terbuch fat vollendet, als die oſtindiſche Handelsge⸗ 
felljchaft 1814 ihm P. Thoms mit einem vollftändigen 
europäifchen Drudapparate zu Huͤlfe ſendete. Da 
jedoch Thoms die Lettern erft ſchneiden und giefen, 
dann aber Seber, Druder, Gorrector u. ſ. w. in 
einer Perfon fein mußte, jo Eonnte das muͤhevolle 
Werk von ſechs Quartbaͤnden erft 1822 vollendet 
werben. 

Im Jahre 1817 ging Dr. Morrifon’s „View of 
China “ aus ber nämlichen Preſſe hervor. Die Pors 
tugiefen haben gegenwärtig eine Mifjionsfchule in 
Macao, das St. Joſephs Collegium, welches von 
den Iefuiten geftiftet auch eine Heine Preſſe fir ven 
Bedarf der Miſſion beſchaͤftigt. Im September 1822 
erſchien bier die erfte Nummer der portugiefifchen 
Zeitfchrift „Die chineſiſche Biene.“ Die fpäter 
erfchienenen wichtigeren Macaobuͤcher find: „J. A. 
Gongalves, grammatica latina ad usum Sinensium 
jurenum 1828 und eine Blumenlefe unter dem 
Titel: „Arte China Constante etc. 1829,“ Hlein 
QDuart; „Medhurst, Dietionary of the Hok-Keen 
dialect of the chinese language, containing 12,000 
characters, 1832,“ groß Quart. 


Jap 


RI. in China fo ift auch in Japan, von 
IEY pen Eingeborenen Nippon oder Nitfon 
genannt, der Holztafeldruck feit unvenklichen Zeiten 
befannt und angewendet und das Verfahren ganz 
das naͤmliche. Wer vermöchte bei einem fo gebilveten 
und fchreibfeligen Volke, wie die Japaner find, bei 
der Abgefchloffenbeit, in der fiefihre geographifche 
Lage und ihr Megierungsfbftem von jeder Beobach⸗ 
tung der Europäer entfernt halten, ven Urfprung und 


Japan. 
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Am meiften wurde in den Stävten Canton 
und Macao, die fait allein den Guropdern zus 
gänglich find, gedruckt. Im erfterer, welche in ver 
Landesfprahe Quang⸗Tſcheou beißt, erjchien 
die „Innocentia vietrix des Paterd Antonio de 
Gouvea, Viceprovincials der Jeſuiten, eine finnreiche 
Vertheidigung gegen die breifache Anklage, welche 
die Mandarinen wider die Mifjtonare erhoben: Uns 
funde der Aftronomie, Morbanfhläge und Verbrei— 
tung einer faljchen Lehre. Im Jahre 1812 wurden 
unter des britiſchen Miffionars Robert Morrifon’s 
Leitung die wichtigften Stuͤcke des alten und neuen 
Teſtaments in chinefifcher Spradye mit überrafchender 
Vollkommenheit ausgeführt. Erwähnung verdient 
die bier von Chineſen gedruckte, Myah⸗-Tungtong⸗ 
Tſchitſchih“ oder Bibliothek nuͤtzlicher Kenntniffe, 
100 Baͤndchen auf Neispapier in Ortav. Bon 1828 
bis 1840 erfchien bier „The Canton Register“, und 
von 1832 bis ebenvahin „The Chinese Repository *. 
Beide Blätter wurden aber durch die gegenwärtigen 
feindfeligen Verhaͤltniſſe unterbrochen. 

Schon 1661 wurde von ven Kolländern auf der 
zu der Provinz Fokien gehörenden Infel Sormofa 
gedruckt; denn in diefem Jahre erfcbien in der Haupt⸗ 
ſtadt Tai» Duan Fu eine malaifche Ueberfegung der 
Evangelien Johannis und Matthäi durch Daniel 
Graius. 


a a. 


bie Bortfchritte der einheimiſchen Buchdruckerkunſt 
zu verfolgen; denn bekanntlich ift ed ebenſo ftreng 
verboten, ihre Holgftereotppen, zumal wenn fie Nach⸗ 
richten von der Regierung oder dem Lande enthalten, 
auds ald fremde Meligionsbücher einzuführen. 
Dieſe Blätter können ſich daher nur auf einen ges 
fehichtlichen Ueberblid der Enfuͤhrung europäifcher 
Typographie in jenes großartig raͤthſelhafte Infels 
reich bejchränfen. 
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Im Jahre 1542 wurden drei portugiefifche Chinas 
fahrer an die japanifche Küfte verfchlagen. Sogleich 
ward von ihnen eine Nieverlafjung angelegt, worauf 
ver Jeſuit Franz Zaver dahin abging, um den wahren 
Glauben zu verfündigen. Durch den heiligen Gifer 
und das edle Beifpiel dieſes Mannes breitete fich das 
Ghriftenthum ſehr bald aus, denn der Märtyrertod 
des neuen Apofteld und feiner Jünger warb zur 
wuchernven Glaubensfaat. Bei fo großem Einfluſſe 
der Iefuiten konnte es nicht fehlen, daß fie hier und 
da Schulen begründeten und Drudereien anlegten. 
Eine ver frübeften ſcheint in Cazzuſa oder Tacaco 
( Tacacum oder Taraructium), einer Stadt auf ber 
Infel Nippon unfern Arima, angelegt worden zu fein, 
denn in der Bodlejana zu Orford befindet ſich ein 
mit Antiquatypen, aber in japanifcher Sprache 
gedrucktes Buch von ungefähr 700 Seiten, welches 
früber dem berühmten Selven gebört hat und ben 
Titel führt: „Sanetos nogosagueono uchinnugigagi 
quan dai ichi, Fii en no cuni Tacacunogun Jesus 


no companhia no collegio Cazzusa ni voite Supe- | 


riores no von Yuruxi no cö muri core uo fanto nası 
mono nari. Goxxuxxe irai. 1591.* Dies Buch ents 
hält das Leben ver Apoſtel und einiger Heiligen und 
am Schluſſe ein japanifch > portugiefiibes Vocabu⸗ 
larium. Gleichzeitig druckten die Jeſuiten auch zu 


Amacufa auf dem gleichnamigen Eilande ver Küfte | 


der Injel Zimo. Nach Ehevillier befindet fich in der 
Bibliothek zu Leyden ein Buch in japanifcher Sprache 


oOftin 






=» 
SONY ie in China und Japan, fo ift auch im 

29 nördlichen Theile von Indien, in Kafchmir, 
Tübet und Kabul der Holztafelorud ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten befannt und noch heut zu Tage für Reli⸗ 
gionsbücher, Kalender, Talismane und dergleichen 
in Anwendung. Eine reiche Sammlung von derars 


tigen Originalholzftödten befigt das morgenländifche 
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mit römifchen Lettern von 8. Luis de Granada mit 
diefem Druckorte und der Jahrzahl 1582, welches 
aber entweder ein Irrthum jenes Geſchichtſchreibers 
der Topographie oder ein Druckfehler ift, indem aus 
den Actis Sanctorum Th. I. ©. 735 des Februars 
bervorgebet, daß die Iefuitenfchule in Amacuſa 
erft 1591 geftiftet worben. In ven Katalogen von 
Langles (1825) und Marsden (1827) ift ein 
„ Dietionarium Latino - Lusitanicum et Japonicum ‘* 
mit ver Schlußfchrift: „ Amacusa in collegio japonico 
societatis Jesu 1595. in Ouart erwähnt. 

Nangafati, Hafenftant auf ver Weftküfte ver 
Inſel Aimo, wo jegt nur eine beftimmte Anzahl 
bolländifcher und chineſiſcher Schiffe einlaufen darf, 
batte ebenfalls mit Ausgang des 16. Jahrhunderts 
ſchon ein Collegium von portugiefljchen Jeſuiten und 
eine ziemlich thätige Preffe. Diefe Geiftlihen fprechen 
in einem Briefe von 2. October 1592, daß fie ſchon 
viele Werke in Iateinifcher und japanifcher Sprache 
gedruckt haben. Gin hier erfchienenes „ Vocabulario 
da lingoa de Japam“ von 1603-1604 und „Arte 
da lingoa de Japam“ von Nodriguez erwähnt Ans 
tonio, andere Bücher aber von 1605 und 1606 ber 
gelehrte Ribadeneira. 

In Jeddo, der Hauptſtadt des Meiches und 
Reſidenz des Kubo oder Dſchogun, d. i. des welt 
lichen Herrſchers auf der Infel Nippon, welche alle 
Städte der Erde an Einwohnerzahl übertrifft, wird 
feit 1785 auf europdifche Weife gedruckt. 


die m 


Mufeum des durd feine Schriften über Perſien 
und den Orient berühmten Baronet Sir William 
Gore Dufeley in Hall Barn Park, Beaconsfield in 
England, deffen zuvorkommender Güte wir ſchaͤtz⸗ 
bare Notizen über die Thpographie des Orients zu 
danken haben. Der erfte Ort, wo Letztere eingeführt 
| worden, ift Goa auf einer Infel an der Weſtkuͤſte 

















von Decan zwiſchen Myſore und den Marattens 
ftaaten, frübefte Nieverlaffung der Portugiefen, mo 
vie Jeſuiten um die Mitte des ſechszehnten Jahrbuns 
derts die Buchdruckerkunſt nach europäifcher Weife 
eingeführt haben. Hier erſchienen: „Coloquios dos 
simples e drogas he consas mediginais da India & 
cöpostos pello Doutor Garcia Dorta. Impresso em 
Goa, por Joäes de Endem as x. dias de Abril de 
1563 annos.“ 217 Blätter in Quart. 

Faſt gleichzeitig mit Goa erhielt Died Geſchenk 
Tranquebar auf der Küfte von Koromandel. Die 
Londoner Geſellſchaft für Verbreitung des Evanges 
liums in fremden Ländern jandte im Jahre 1569 den 
ganzen Apparat einer vollftändig eingerichteten Druck⸗ 
offiein mit geuͤbten Werkleuten dahin. Diefe druckten 
zuerſt ein ſchoͤnes Neues Teftament in Quart, verfchies 
dene Gebetbuͤcher und Katechismen in portugiefticher, 
englifcher, daͤniſcher Sprache und in mehreren mor⸗ 
genlänvifchen Dialekten. Nachdem Tranquebar 
in ben Beſitz der Dänen gefommen, war auch bie 
daͤniſche Miſſion nicht minder tbätig. Unter ihren 
Sendboten thaten fich befonders Bartholomäus Zie⸗ 
genbalg und Heinrich Plutfchau hervor, welche bie 
b. Schrift in die Landesſprache überfegten und eine 
Preife mit aus Deutſchland verfchriebenen tamulifchen 
Lettern errichteten und jo mit den Englänvern Sand 
in Sand für die Verbreitung ver Chriſtuslehre wirkten. 
Das erfte Buch, welches daraus hervorging, war 
die „Ordnung des Heild” 1712. in 12. in portugies 
ſiſcher Sprache. Um auch in malabarifcher Schrift 
drucken zu können, wurden auf Koften des Königs 
von Dänemark in dem Waifenhaufe zu Halle tamu⸗ 
lifche Lettern gegoffen und durch Job. Gottlieb Adler 
nad) Indien gefendet. Leßterer gab daſelbſt 1714 vie 
vier Evangelien und vie Apoftelgefchichte beraus, 
welchen 1715 der andere Theil des neuen Tejtaments, 
die Epifteln und die Apokalypſe, in einer Eleineren 
Type ausgeführt, folgte. Aus Mangel an Papier 
hatte man das Ganze nicht mit den im eriten Theile 
gebrauchten größeren Charakteren vollenden können. 
Kleinere Buchftaben erfchienen daher als nothwendige 
Bedingung; da es aber wieder an Metall fehlte, jo 
wurben die bleiernen Umfchläge um einige Cheſter⸗ 
kaͤſe, welche ven Mifjtionaren aus England gefenvet 
worben waren, Dazu verwendet. Im Jahre 1719 
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erjchien das ganze Neue Teftament volljtänpig in 
der kleineren Type, 1723 die „Biblia Tamulica “, 
3 Theile in Ouart. Die fpäteren Leiftungen dieſer 
Preſſe bis 1761 hat Maſch in feiner Ausgabe von 
Le Long’s „Bibliotheca Sacra“ und 9. 2, Niecams 
pius gewürdigt. Die neueften Erzeugniffe findet 


‚man in den orientalifchen Bibliothekskatalogen eines 


Langles und Marsven verzeichnet. Noch jet bes 
ftebet in Tranquebar eine tamulifche Druckerei. 

Naͤchſt Goa wählten die Jejuiten Ambalacate 
auf der Küfte von Malabar zu dem Site ihrer 
religiöfen Wirkſamkeit. Das frübefte bier gedruckte 
Buch ift die „Doctrina christiana“ des Don Juan 
Gonſalvez, welcher die tamulifchen Charaktere ſelbſt 
goß, vom Jahre 1577. "Hierauf erſchien bier die 
„Flos sanetorum“* 1598 und das tamulifche Woͤr⸗ 
terbuch des Pater Antonio de Proenza 1679. Vergl. 
Hamilton’s Hindostan Vol, II. pag. 283. 


Pondichery, Hauptſtadt der franzoͤſiſchen Nie⸗ 


derlaſſungen in der vorderindiſchen Provinz Karnatik 
am bengaliſchen Meerbuſen bat ſeit 1784 eine Officin, 
in welcher bis auf den heutigen Tag gedruckt worden 
ift, freilich meift nur Negierungäbefehle oder Ans 
dachtsbuͤcher. 

In Cotym, einem Dorfe an ver malabariſchen 
Küfte, Hatte 1817 der britifche Miffionar Benjamin 
Bayley feinen Aufenthalt genommen und um dem 
gefprochenen Worte einen bleibenden Werth zu vers 
ſchaffen, aus Mangel eines Drudapparates, bie 
nötbigen Typen der Landesſprache felbft gegoffen. 
Ehe er aber noch, diefer Mühen ungeachtet, ven Zweck 
feines Strebend, den Drud ver h. Schrift, erreicht 
hatte, wurde er von der Vibelgefellfchaft in Caleutta 
1820 mit Preſſe, Lettern und Papier hinlänglich 
verjeben und ſomit in ven Stand gejeßt, ven Drud 
einer malaifchen Bibel zu bewerkitelligen, welchem 
größeren Werke mehrere Eleinere nachgefolgt find. 

Ueberraſchend ift es aus NRobinfon’s „Last days 
of Bishop Reginald Heber“, pag. 166 zu vernehmen, 
daß ein Marattens Fürft ver Rajah von Tanjore 
(Tanjaur) Maha Sarabojib in feiner feften Reſidenz 
Negapatnam, das iſt Schlangenftadt, in feiner 
Kumfts und Schatzkammer unter feltenen Münzen, 
mathematiſchen Inftrumenten und einer Auswahl 
trefflicher Bücher eine englifche Druckerpreſſe befist, 


| 
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die von chriftlichen Werkleuten bedient wirb und 
auf weldyer ver Fürft bei der Anweſenheit des Bis 
ſchofs zur Ehre dieſes Gaftes unter feinen Augen 
einige Sentenzen in ber Landesſprache drucken ließ. 
Seit 1810 bat die britifche und freude Bibel 
geſellſchaft vafelbft eine typographiſche Werkſtatt 
begruͤndet. 

Das naͤmliche Inſtitut hat eine Niederlaſſung zu 
Nagercoil in der Provinz Travancore, wo 
in der neueſten Zeit ebenfalls eine Preſſe fuͤr die 
Verbreitung chriſtlicher Schriften in tamuliſcher 
Sprache in Thätigkeit ift. 

Das wichtigfte Land für die Topographie Indiens 
ift Bengalen, in deren Hauptjtadt Galcutta, dem 
Sige ver britifchen Herrſchaft (feit 1668), der ber 
rühmte Sanskritforſcher Charles Wilfins die euros 
päifche Drudmethode 1778 einführt, Gines ber 
erjten hier gebrudten Bücher ift ver „Calender for 
the year 1778.“ Gleichzeitig ging aus einer in 
dem nahen Dorfe Hugly aufgeftellten Preſſe Nathas 
niel Braſſey Halhed's „Grammar of the bengal 
language 1778. hervor, Die nur in 20 Gremplaren 
nach Guropa gefommen if. Drei Jahre fpäter 
erjchien „Wilkins’s translation of a Royal Hindu 
Grant 1781. in 4, bald darauf „Ayeen Akbery“ 
oder die Verordnungen des Kaifers Afber aus dem 
perifchen Originale übertragen von Gladwin 1783. 
3 Binde in Duart; Champion's Ueberjegung bed 
„Schah-Nameh“ des Ferduſi 1785. in Quart; 
Noureddin Muhammed Abdallah's aus ESchirad 
„Ulfaz Udwiyeh,“ eine Materia medica, arabiſch, 
perſiſch und hinduſtaniſch von Gladwin 1793. Bei 
der großen Thaͤtigkeit, welche die Typographie von 
Caleutta in dieſem Jahrhunderte entfaltet, koͤnnen 
ihre Leiſtungen nicht alle einzeln erwaͤhnt, ſondern 
nur einige der wichtigſten hier namhaft gemacht 
werden, als: Saadi's „Guliſtan“, perſiſch und 
engliſch von Gladwin 1806. 2 Bde. in groß Quart; 
Matthew's Ausgabe der „Miſchat- ul-Mäſaͤbi“ 
1809. 2 Bände in groß Quart; Golebroofe's Aus: 
gabe der „Data » Bagha ” 1810. 4.; Hindoſtaniſche 
Encyllopaͤdie des Wites oder Sammlung humori⸗ 
ftifcher Geſchichten, perfiih und nagrih, 1810. 8.; 
Kumsven’s anerfannt befte Grammatik der perſiſchen 
Sprade 1810. 2 Bde. in Octav; deſſen arabifche 





Sprachlehre 1813. 8.; „Kulihyat“ oder Gedichte des 
Mihr Mohammed Tufih in der Urdu: Sprache von 
Sindoftan 1811. 4; „Soorah“, arabifch = perfijches 
Wörterbuch 1812. 8.3 Mufhtufursuls Maany 1813. 
groß Duart; Vharhavi’s „Kirata Arjundha ” 1814. 
groß Duart; Kalidaſa's, Megha Duta“, d. i. ber 
Wolkenbote, in englifche Verſe überfegt von $. H. 
Wilfon 1814. 8.3 das epifche Gedicht „Sisupala 
Badha“, ein epifches Gedicht in zwanzig Gefängen, 
Sansfrit, 1815. groß Octav; Gapitain Thomas 
Roebuck's perfifches Wörterbuch „Burbani Qutiu“ 
1518; „Blumet and Shakspeare, Abstract of the 
governement regulations et in the provinces of 
Bengal, Behar and Orissa, 1824,“ 3 Bde. in Quart; 
Macnaghten’s „Arabian night enterainements * zum 
erftenmale im arabifdien Originalterte (1824? ). 
4 Be. in groß Octav; „Judson's Dictionary of the 
Burman language 18%. groß Octav; Vadaraja's 
„Laghu Kaumubi”, eine Eandfrit- Grammatik, 
1827. in 12.; Scheikh Nizam's „Futawa Alemgiri“ 
1828. 4 Bde. in groß Quart; Yonsul-Nuf's 
„Mugiz ul Qanun“ 188. in 4; „James Low, 
Grammar of the T’hai or Siamese language“ 1828, 
Tytler's Allgemeine Geſchichte in binbuftanifcher 
Ueberjegung 1829. 2 Be. in Quart; Abul Kafein 
Firduſi's „Schah Nameh *, nach den Älteften und 
beſten Handſchriften herausgegeben von Turner 
Macon 1829. 4 Ve. in groß Octav. Diefes für 
vie Geſchichte des Drients fo wichtige Werk vers 
dankt fein Erfcheinen der Freigebigkeit des gelehrten 
Sultans von Auhd Ghazi-Uddin Heyder, des bes 
kannten Verfaffers ver „fieben Dceane” ober bes 
großen perſiſchen Wörterbuch, welcher die Koften 
beftritt. Bekanntlich hatte Lumsden ſchon 1811 den 
vollftändigen Abdruck des „Schah Nameh ” begons 
nen, fonnte aber wegen der Größe der Koften nur 
den erſten Band liefern, welcher blos den adıten 
Theil des Gedichtes enthält; Wilſon's fandfrits 
englifches Wörterbuch, zweite Ausg. 1832, in %; 
„Ramaseeana or a vocabulary of the peculiar lan- 
guage used by the Thugs“ etc. 1836. 8. Von ben 
wiffenfchaftlichen Zeitjchriften behaupten bie Alteften, 
bie „Asiatie miscellany “, die „New asiatic miscel- 
lany,“ bie „„Asiatic Researches “ und bad „Cal- 
eutta annual Register“ noch immer ihren Rang. 











Seit 1797 befigt Calcutta auch eine Schriftgießerel, 
welche Wilfind organijirt bat. 

Das nahe gelegene Fort: William, weldes 
feit 1800 eine treffliche Schule zur Bildung junger 
Briten befigt, welche in dem Orient angeftellt zu wer: 
den wünfchen, bat gegenwärtig mehrere Preſſen, bie 
von den jungen Leuten bedient werben, woraus ſchon 
manches gediegene Werf, beſonders Ueberfegungen 
| aus morgenländifchen Schriften hervorgegangen find. 
Wir erinnern nur an Dr. John Borthwick Gilchriſt's 
Werfe und befonders an deſſen „British Indian Mo- 
nitor 1806.“ 2 Voll. in Octav. Seit 1833 beſteht 
auch eine bengalifche Zeitung, von einem gelehrten 
| Hindu unter dem Titel: „Sungband Cowmuddy * 
d. h. „Mond des Verftandes“ herausgegeben. 

Serampore an ven Ufern des Huglyfluſſes, 
| eines Armes des Ganges, drei beutiche Meilen 
nördlich von Galcutta, 1676 von den Dänen unter 

dem Namen Breberifönagor gegründet, ſeit 1793 
| Hauptſitz der engliſchen Baptiftenmifjton, erbielt 
die erjte Prejfe durch Dr. Garen im Jahre 1800, 
welcher feinen Aufenthalt von Mubnabag dahin 
verlegt hatte. Das Neue Tejtament in bengalijcher 
Sprache von 1801 ift das erite bier gedruckte Buch, 
| welchem bald auch das Alte Teſtament folgte. Schen 

im Januar 1804 wurbe eine zweite Preſſe errichtet 
und 1805 eine vritte, auf welcher mit Naguritypen 
gebrudt wird. Nachdem die Diinen jene Stadt im 
Jahre 1801 den Briten abgetreten, war das Druds 
gefchäft ein Hauptaugenmerk der Letzteren, Gießoͤfen 
wurben errichtet, Papiermuͤhlen angelegt und bie 
Preifen bis auf den heutigen Tag in ununterbrochener 
Tätigkeit erhalten. Schon 1810 erfchienen Neue 
Teftamente in der Vulgaͤrſprache der Hindu's, in 
Sanskrit, in chineſiſcher, marattifcher, punjabifcher 
und birmanifcher Sprache und Telinga = und Sich: 
Gharaktere wurden gegofien. In den folgenven 
Jahren hatte die Drudanftalt dad Unglüd, bis auf 
ſechs Preſſen in einem Nebengebäude vom Feuer 
zerjtört zu werden. Auch ein bedeutender Papiers 
vorrath, für tamulifche und eingalefifche Neue Tefta: 
mente beftimmt, nebjt Topenvorräthen in vierzehn 
Sprachen und allem Handwerkszeuge wurden ein 
| Maub ver Flammen. Zum Glüde konnten vie 

Matrizen gerettet werben. Ehe wieder ein Jahr 








verging, waren bie Leitern für achtzehn Sprachen 
neu gegoffen und eine Bilialoruderei von Serams 
pore aus nach Rangun im Lande der Birmanen 
geſendet, welche 1816 eröffnet wurde, Schon 1822 
war dad Meue Teftament in 29 Sprachen und bie 
ganze h. Schrift in 6 Sprachen aus biefer groß: 
artigen Anftalt hervorgegangen; unter den ganzen 
Bibeln auch eine chinefifche mit beweglichen Typen 
auf Papier, welches man eigend& zu diefem Zwecke 
von China verfchrieben hatte. 

Die Sprachen, in welchen bis jegt in Serams 
pore gedruckt worben, find: bengaliſch, hindoſta— 
nich, tamulifch, oriffaifch, malaifch, marattiſch, 
Sanderit, perfifch, arabiſch, tuͤrkiſch, eingalefifch, 
ſinhala-paliſch, telingefiih, malayalim, chineſiſch, 
feitifch, ſiamiſch, karnatiſch, bugiſch, birmanifch, 
makaſſariſch, maldiviſch, balochiſch, afghaniſch, rag⸗ 
hankiſch und jagalankiſch oder urſpuͤnglich turfomas 
niſch nebſt noch einigen Dialekten. 

Endlich legten die unermuͤdeten Miſſionare eine 
zweite Papiermuͤhle mit einer Dampfmaſchine an, 
in welcher das Papier, um ven Einfluͤſſen des indis ! 
fchen Klimas beſſer zu widerſtehen, ſtatt aus Leinen, 
von den Faſern der Crotoleria juncen gefertigt wird. 
Außer den Neligionsbüchern gingen eine Menge 
DOriginalwerke der Hindus und Chinefen, ſprach— 
wiſſenſchaftlicher Bücher europälfcher Gelehrter aus 
den Serampore  Prejien hervor, als: die „Hito- 
padesa * in Sandfrit, 1804. 4.; „Ramayuna * in 
Sanskrit, ‚mit englifcher Ueberfegung und Anmer— 
fungen von W. Carey und T. Maröhman, 1808- 
1810. 3 Bde. in 4.5; „Batris Singhasan “ ober die 
Geſchichte des Rajah Vicramaditya ıc. 1808. in 8.; 
Marshman's Ausgabe der Werke des Confucius, 
1809 ; „ Bohoodurson “, eine Sammlung von Spruͤch⸗ 
wörtern in Sanskrit, bengalijcher, perfifcher, ara= 
bifcher, Tateinifcher und englifcher Sprache, 1826, 8. 
Ferner die „Clavis Sinica* von Marshman, 1814. | 
in 4.; Dr. Carey's „Sandfrit Orammatif”, 1806. | 
in 4.; defien „Wörterbuch der Marattenfprache“, | 
1810. in 4. ; deſſen „Lehrbuch der Pundſchabiſprache“ | 
(Punjabee language), 1812, in 4.; deſſen „Gram⸗ 
matif ber Kurnatafprache”, 1817. in 8.; deſſen 
„Wörterbücher ver bengalifchen und Butanſprache“, 
1825. 3 Bde. in 4. und 1826. 4. 


Al 








— — — 


322 





Oſtindicn. 





Noch gegenwaͤrtig ſteht die Typographie zu 
Serampore in voller Bluͤthe und dieſer Miſſions— 
platz iſt nebſt Galcutta und Singapore der wichtigſte 
Ort fuͤr dieſe Kunſt im ganzen Indien. Den beſten 
Ueberblick über ven unvergleichbaren Reichthum 
orientaliſcher Typen dieſer einzigen Anſtalt ges 
währen vie „Specimens of editions of the sacred 
scriptures in the eastern languages“; Serampore 
1818. in Folio. Hier befindet fich das Vater Unſer 
nicht allein in 52 orientalifche Sprachen überjegt, 
ſondern 51 find fogar in ven ihnen eigenthümlichen 
Schriftcharafteren gedrudt. 

Zu Chinſurah, Stadt am Hugly noͤrdlich 
von Galeutta, hat der Londoner Mifftonar Pearjon 
im Jahre 1820 eine Officin errichtet. 

Zu Hugly in Bengalen drudte N. B. Halhed 
1778 eine bengaliſche Grammatif. 

Mapdras oder Madraspatnam, Sig des 
britifchen Gouverneurs diefer Hauptniederlaffung an 
der Küfte von Goromandel, von den Engländern 
auch Fort St. George genannt, mit einer orientas 
lifchen Sprachſchule zur Bildung Fünftiger Beamten, 
bat ſchon von 1772 einen Almanach und Galenver 
und ein Neues Teſtament von 1772 aufzumeifen, 
welche bier auf europäifche Weife gedruckt find. 
Seit 1819 aber ift eine von England bierber gefen- 
dete Miffionspreffe im Gange, welche aufer relis 
giöfen auch rein wiſſenſchaftliche Zwede verfolgt. 
Sp wurde bier unter Anderen des Jefuiten I. Beſch 
„ Grammatica latino - tamulica * ohne Jahresangabe 
in Quart wieder aufgelegt, dann „Materia medica 
of Hindostan*, 1813. in4.; Campbell's Wörterbuch 
ber Telugus oder Gentus Sprache der Einwohner 
der norpöftlichen Provinzen der Halbinjel; des am 
Eollege zu Fort St. George angeftellten Eingebors 
nen Ravipati Gurumurti cingalefifche Erzählungen 
unter dem Titel „Tales of Vikramarka 1819. * in 4.; 
„De Havilland’s prineiples of hydraulies etc.“ 1822, 
in4.; 3. C. Morris „Telugu: Orammatif“, 1823, 
ins; „Moolifa Sankalitum“ oder Kräutergemifch 
aus der Telugufprache überfegt, eine Art Receptir⸗ 
buch, 1835. in 8. und E. 5. Nhenius „Grammatik 
der tamulifchen Sprache”, 1836. in 8. und viele ans 
dere Bücher gedruckt. Auch die Armenier, welche die 
„ſchwarze Stadt” beivohnen, haben bier eine Preffe. 





In der Stadt Egmore, unfern von Madras, 
wo Bell zuerft feine Schule des wechjelfeitigen Unter: 
richt gründete, ift eine Negierungsoruderei mit 
der Herausgabe offieieller Schriften beſchaͤftigt. 

Im gleichen Verhaͤltniſſe ſtehet Tanpfchur im 
Karnatik unter der Präfiventichaft Madras, wo 
fhon vor 125 Jahren eine Kauptmiffionsanftalt bes 
gründet worven, und Vizagapatam in ver Pros 
vinz Deccan, wo jeit 1812 gebrudt wird. 

Bombay, der dritte Hauptort britifcher Nieder⸗ 
laffungen auf einer Infel an der Weſtkuͤſte von 
Hindoſtan, welche 1661 in die Bothmaͤßigkeit ver 
Engländer gelangte und 1668 von der Krone an die 
oſtindiſche Gefellfchaft abgetreten ward, muß frühe 
zeitig das Drudgejchäft begonnen haben, denn es 
finden ih Bücher mit dem Datum „Bombah 1792”; 
doc; wurde die Kunſt erft durch die Miſſionare 1813 
und 1816 mit Sachkenntniß, Zweck und Ausdauer 
betrieben. Die große Anzahl von Vibelüberjegungen 
und anderen Andachtsbuͤchern uͤbergehend, mögen 
bier nur Dr. Robert Drummonv’s „Ilustrations of 
the grammatical parts of the Guzeratte (bie dem 
Hindi verwandte Sprache, Guzurate oder auch 
Gurdſchara genannt) Mahratta and english langua- 
ges“, 1808. in Bolio; des Eingebornen Bhasfara 
Acharaya's „Liliwati”, eine von Dr. Taylor aus 
dem Sanskrit in das Englifche überjegte Abhand⸗ 
lung über Arithmetif und Geometrie, 1816. in 4; 
das „Deſatir“ oder die h. Schriften der alten perjis 
fchen Propheten (Driginaltert mit englifcher Uebers 
fegung), 1818. 2 Bde. in 8.; Vans Kennedy's und 
Molesworth’s „ Wörterbücher ver Marattaſprache“, 
1824. in 4. und 1831. in 4.; Pashley's „praltiſche 
Geometrie” von Gapt. Jervis in die Marattenfprache 
übertragen, 1826. in 4. erwähnt werben. 

NRaholium nannten die Iejuiten ihr Golle: 
glum auf ber jeßt durch einen Erdwall mit Bombah 
zufammenbängenden Infel Salfette, wo ſchon 1632 
Diego Nibeiro einige Werfe in ver Landesſprache, 
ja fogar felbft in dem Dialekte der canarifchen Ins 
feln druckte und ver gelehrte Antonio Soldanha 1655 
mebrere andere Schriften herausgab, welche in der 
„Bibliotheca Lusitana “ verzeichnet find. 

In Surate baben im Jahre 1815 einige Mit 
glieder der Londoner Miffionsgefellichaft eine Offiein 


















begründet, aus welcher 1821 das Meue Teftament 
in der Zanbeöfprache und feither viele andere nuͤtz⸗ 
liche Schriften hervorgegangen. Damit ift feit 1826 
eine Schriftgieferei verbunden, deren Typen genau 
dem Schriftcharafter der Gingebornen angepaßt find. 

Zu Bellary, einer Stadt im Neiche Myfore, 
wo bie Londoner Miffionsgefellfchaft 1810 eine 
Nieverlafjung begründete, wurde 1819 aud) eine 
Druckwerkſtatt angelegt, aus der ſchon manches nicht 
unbedeutende Werk hervorgegangen ift. Gleichzeitig 
errichtete der Miffionar Thomas Brown zu Bes 
nares, ber uralten heiligen Stabt der Hindus am 
linfen Ufer des Ganges, wo fich auch eine engliſch⸗ 
oſtindiſche hohe Schule zur Bildung junger Hindus 


Hinterindien. 


befindet, eine Dffiein zum Dienfte der Miſſions- 


zwecke, welche feit dieſer Zeit fortwährend in Thaͤtig⸗ 
keit iſt. 

Das bedeutendfte Erzeugniß der orientalifchen 
Preffe ift das große perſiſche Wörterbud) des Nabobs 
von Auhd Abuls Diufaffer Muiſeddin Schab Seman 
Ghaſieddin Haider Padiſchah Ghaſi, Sohn des ala 


oO o 
IM it dem Anfange dieſes Jahrhunderts 


haben” vie Briten auf der Halbinſel 

jenſeits des Ganges die Buchdruckerkunſt eingeführt. 
Ranguhn, die große faft ganz auf Bambus⸗ 
pfählen erbaute Hafenftabt am Ausfluffe des Iras 
waddi in das Meer im Meiche ver Birmanen, ift 
ber erfte Ort, wo auf europäifche Weife Bücher 
mit beweglichen Typen gebrudt worden find. Das 
Verbienft gebührt auch hier, wie faft überall in 
fremden Erdtheilen, ven Verkuͤndigern der Chriſtus⸗ 
religion. Engliſche und amerifanifde Mifjtonare 
ließen bier feit 1808 Andachtöfchriften in das Leben 
treten und glüdlicher Weife entging die Officin im 
Jahre 1814 dem euer, welches einen großen Theil 
der Stabt in Ajche verwandelte. Im Jahre 1817 





Hinterindien. 
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Verbündeten der Engländer im Kriege gegen bie 
Gorkas berühmt gewordenen Nabobs Seadet Ali, 
welches unter bem Titel: „Haft Kulzum, d. i. bie 
fieben Weltmeere”, in ſechs Theilen das Wörterbuch 
und in dem fiebenten die Grammatik und Proſodie 
umfaßt. Es wurde auf Befehl des königlichen Ver: 
faſſers in feiner Nefivenzftabt Lethneo (Lucknow) 
1822 vollendet und ift in jever Beziehung ein Meifters 
ftüd der Typographie zu nennen, ſowie es als Fund⸗ 
grube perſiſcher Sprachgelebrjamfeit wahre Bewuns 
derung verdient. Cine treffliche Beurtheilung dieſer 
nicht in ven Buchhandel gefommenen Seltenheit haben 
Silveftre de Sach im Journal des Savans, 1826. 
p- 716-726 und von Sammer: Purgftall in ben 
Wiener Jahrbuͤchern ver Literatur, 1826. ©. 129- 
270, 1827. ©. 153 u. folg. geliefert. 

Nach deſſen Tode jcheint die Officin des Reſidenz⸗ 
fchloffes vernachläfjigt worden zu fein, denn außer 
einigen moralischen Abhandlungen in der Hindou⸗ 
ftani» und perſiſchen Sprache iſt nichts weiter bier 
erjchienen. 





druckte Hough die von F. Carey beforgte Ueberfegung 
des Neuen Teftamentes in Charakteren der Birman⸗ 
fprache. Letzterer erhielt im Jahre 1814 von dem 
Beherrfcher des Landes die Erlaubnif, auch in ber 
Hauptſtadt Ava eine Officin zu errichten. 

In Malacca, dem Gauptorte des gleichnami« 
gen Königreiches, wo früher ein katholiſcher Bifchof 
und ein Jejwitencollegium fich befanden, von 1511 
im Beſitze der Portugiefen, feit 1641 in demjenigen 
der Holländer, 1795 von den Briten erobert und 
1818 durch einen Vertrag wiederum an die Krone 
ber Niederlande abgetreten, brudte der befannte 
englische Diffionar Milne, Morrifon’s Gebilfe bei 
ber Ueberfegung der h. Schrift in das Chineſiſche, 
anfänglich nach Art der Chineſen mit Holztafeln, 


ee Aſiatiſche Infeln. — Iava. — Sumatra, 
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unter anderen auch im Sabre 1815 „The chinese Mitte großer und reicher Landſchaften ift dieſer Platz 
Magazine“, Als ſpaͤter eine europäifche Druders das Emporium des ſuͤdoͤſtlichen Handels von Aften, 
preife aus Bengalen angelangt und eine befondere wo bie Kaufleute China's, der Halbinſel jenfeits des 
Schriftgleßerei für malaiſche Typen eingerichtet Ganges und der indifchen Infeln mit den vorverins 
worden, gingen nicht nur Neligionsbücher in ber diſchen und europsifchen Fremden zufammentreffen, 
Landesfprache, jondern auch eine Menge nuͤtzlicher um durch gegenjeitigen Austauſch der Waaren bie 
Werke in englifcher Mundart, darunter auch ein feit Jahrhunderten zur Nothwendigkeit gefteigerten 
periodiſches Werf „The indo - chinese gleaner “ Beduͤrfniſſe der Menfchen zu befriedigen. Mit ber 
daraus hervor. Im Jahre 1818 wurde auf Dr. Mor: Verlegung ver englisch = dyinefifchen Schule von Ma: 
riſon's Betrieb das englifch = hineftiche Collegium lacca hierher, wurde auch ein Drudapparat von 
begründet, deſſen fegensreiche Wirkiamfeit bis auf Calcutta verfchrieben und von der Miffion mit einer 
den heutigen Tag fortvauert und für Neligion und ſiameſiſchen Ueberfegung der Geneſis die thpogras 
Wiſſenſchaften ſchon treffliche Früchte getragen bat. phiſche Thätigkeit begonnen. 
In neuefter Zeit befinden fich hier fieben Miffions- In Georgetomwn auf tem Eilande Pulo— 
ſchulen. Pinang oder Prinz-Wales-Inſel aus der Merguis 
Auf ver Infel Singapore am öftlichen Ente gruppe an der Süpfüfte von Hinterindien, welche feit 
der Meerenge von Malacca bei ven Trümmern ver 1706 im Beſitze der Engländer ift, erfchien von 1805 big 
| alten an ver See gelegenen Sauptitadt der Malaien 1825 eine Zeitung unter dem Titel: „The Prince of 
| baben die Engländer feit 1819 eine Factorie mit einem Wales’s Island Gazette “ und 1807 wurde I. Sfom’s 
ſchoͤnen Hafen. Durch diefe glüdliche Lage in ver „Essay on the Malay language“ daſelbſt gedruckt. 





| Afiatifhe Infeln. 


& n der aflatifehen Inſelwelt fand die Buche | 2 Bände in Octav folgte. Im Jahre 1823 begruͤndete 
SON) prudterfunft zuerft auf | ver englifche Miffionar Mebhurft eine Officin, aus 
| welcher mehrere fprachwiffenjchaftliche Bücher von 
Java hohem Intereffe, zum Beifpiel- fein eigenes vers 
eine Heimath. Die niederlaͤndiſch- inpifche Geſell-⸗ gleichendes Wörterbuch der chineſiſchen, japanifchen 
| ſchaft befchäftigt zu Batavia, ver volfreidhen | und Koreaſprache von 1835. in Octav, Geride's 
Hauptſtadt, feit dem Ende des fiebenzehnten Jahr: „Anleitung zur Kenntniß ver javanifchen Sprache 
hunderts mehrere Breffen. Dr. Danfaart’s Katechie- | um bie Werke ver bataviſchen Geſellſchaft ver Künfte 

mus in malaifcher Sprache von 1668 ift das erſte und Wiſſenſchaften“ bervorgangen find. Auf 
| durch Abraham van de Gebe dafelbft geprudte Bud. | 

| Mehrere malaifche Vocabularien tragen ven Drudort | Sumatr a, 

„Batavia, U. 2. Lover, Printer van Nederlands ber größten ber Sundainſeln erbielt Benkulen, 
Indien 1707, an der Stirne. Im Jahre 1744 Hafenftabt und Hauptort der britifchen Nieverlaffungen 
erjchien hier das alte Teftament in der Mundart ver auf der Weftfüfte, 1818 durch vie Baptiftmifftonare 
'  Malaten, welchem bald bie ganze Vibel in portugies | eine Druderpreffe, mit welcher ſchon 1820 und bie 
| fiſcher Sprache nach ver Ueberſetzung des Ioäo folgenden Jahre Sir Stamford Raffles „Aalayan 
| Berreira und U. d' Almeida vom Jahre 1748-1753. Miscellanies“ auögeführt worben. Ganz nabe an 




















Benkulen liegt das von den Briten 1720 erbaute. 
Fort Marlborough, wo in neuerer Zeit vom 
Jahre 1833 an eine Miſſionspreſſe tbätig if. Das 
erfte hier gedruckte Bud, ift Robinſon's „Attempt 
to elucidate the principles of the Malayan ortho- 
graphy“, 1823. in 8. Bedeutender aber find bie 
Leiſtungen auf der ebenfalls der britifchen Oberherr⸗ 
haft unterworfenen Infel 


Ceylon, 

in deren Hauptſtadt Colombo der Gouverneur, 
Guftav Wilhelm Freiherr von Imbof, von dem 
Wunſche befeelt, den Eingeborenen dad Evangelium 
in ver Lanvesfprache in die Hände zu geben, ſchon 
1737 eine Druckwerkſtatt zu errichten befahl, in ver 
Gebet: und Evangelienbücher und 1771 das Neue 
Teftament nebit der Genefis und dem Exodus in 
eingalefticher Sprache erfchienen ſind. In neuefter 
Zeit werben in der Gouvernementspreſſe auch wiſſen⸗ 
fchaftliche Werke, wie James Charter's „Grammar 
of the Cingalese Language 1815“ und fogar aud) 
Schöndrude, wie Moon's „Catalogue of the indi- 
genous and exotic plants growing in Ceylon 1824, * 
groß Ouart, hier ausgeführt. Im Jahre 1822 
wurde in dem nahe bei Colombo gelegenen Dorfe 
Gotta zugleich mit einer Miffion auch eine Officin 
unter S. Lambrick's Leitung eingerichtet, welcher in 
neueſter Zeit eine zweite für kirchliche Zwecke beige: 
geben wurde. Schon früher, nämlich 1818, hatte 
J. Knight in dem Dorfe Nellore bei Jaffnapatnam 
eine ähnliche Anftalt gegründet. 

Ambonyna, vie Hauptſtadt der gleichnamigen 
Infel aus der Gruppe der Molukken, früher unter 
hollaͤndiſcher, jetzt unter englifcher Bothmaͤßigkeit, 
hat dem Londoner Miſſionar I. Kam im Jahre 1815 
das Geſchenk ver Preffe zu danken. Hier wird ſeitdem 
fortwährend in malaifcher Sprache gedruckt. 

Auf der Eilandsgruppe der 


Philippinen 
folfte, dem Hiftoriographen der amerifanifchen Typo⸗ 
grapbie Ifaiah Thomas zufolge, die Kunft ſchon 
15% zu Manila, ver Hauptftabt der gleichnamigen 


Aſiatiſche Infeln. — Ceylon. — Philippinen. 
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Infel eingeführt worven fein. Ribadeneira aber nennt 
das Jahr 1610 als dieſen Zeitpunkt und Apuarte in 
feiner „Geſchichte der Dominikaner » Nieverlafjungen 
anf ven Philippinen, in China und Japan, Saragoffa 
1693”, behauptet, daß bier die Typographie durch 
Juan de Vera, einen befehrten Chinefen, die frübefte 
Pflege gefunden babe. In der Bibliothek des ver: 
ftorbenen Drientaliften Langles befindet ſich ein 
japanifches Borabularium mit der Schlußſchrift: 
„Con Licencia en Manila por Tomas Pinpin y 
Jacinto Magawriva ano de 1630.“ Antonio nennt 
eine im St. Thomas Collegium 1640 errichtete Preffe, 
welcher Raymundo Magiſa ald Druder vorftanv. 
Im acıtzehnten Jahrhunderte wetteiferten bier vie 
katholiſchen Mifftonare mit den protejtantifchen zu 
Tranquebar in der Verbreitung des Evangeliums 
durch Wort und Schrift. Antonio nennt einen „Ca- 
tecismo y doctrina christiana en lengua Panyoanga * 
(einer auf ven Philippinen üblichen Mundart ), wels 
her zu Marababa, Stadt auf einem jener Gilande, 
1671 in Sedez erfchienen fein fol. Bon Pueblo 
da Sampaloe auf der Suͤdweſtkuͤſte ver Infel 
Luçon oder Manila kennt man eine Grammatik der 
Pampangas Sprache von D. Bergamo 1736, und 
eine fpanifche Chronik von J. Er. ve S. Antonio 
von 1738. Robertfon in feiner Geſchichte von Amerika 
nennt Bücher mit dem Drudorte Samplai, wahr: 
fcheinlich ein und diefelbe Drudwerkitatt mit Pueblo 
de Sampaloc. Eines der wichtigeren Erzeugniffe 
derſelben bleibt Martinez ve Zuniga’s „Historia de 
las Islas Philippinas, impreso en Sampaloc por Fr. 
Pedro Anguelles de la conception religioso Francisco 
ano 1803.* 687 Seiten in Duart auf Seiben- 
papier, 

Auf Tayabas oder Bagabag, einer ter 
Pilippineninfeln, wurden nach Marsden's Katalog: 
„Domingo de los Santos, Vocabulario de la lengua 
Tagala“, 1703. in Folio geprudt. 

Ueber bie einflußreiche Wirkſamkeit ver Miffionen 
in Oft: und Mittelafien für das Gedelhen ver Typo— 
graphie geben der „Annual Report“ und das ebenfalls 
jährlich) erfcheinende „„ Compendium of the british and 


foreign Bible Society“ den beften Aufſchluß. 
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rit in ber neuern Zeit, um das Jahr 
1820, ift die Buchdruckerkunſt in Iran 
oder Perfien unter den Auſpicien des lebten 
Kronprinzen Abbas Mirza, und zwar bis jet nur 
erft in der Haupt- und Reſidenzſtadt Teheran 
und in Tabris, nicht aber in Isfahän, Schiräs 
ober einer andern Stadt des Reiches eingeführt 
worden. Es koſtete viel Mühe, das Vorurtheil 
dieſer Drientalen gegen die Typographie zu belegen; 
denn in feinem Lande der Welt jteht die Kalligraphie 
in fo hohem Anſehen, als in Perfien, wo Bebers 
kundige und ſelbſt bloße Abjchreiber beffer honorirt 
werben, als bei und bie Schriftfteller. Man rühmt 
und bewundert ihre Werke, wie bei uns ſchoͤne 
Gemälde. Je Heiliger der Inhalt eines Buches, 
befto weniger darf es nach der Anſicht ver Streng: 
gläubigen anders ald durch Schrift vervielfältigt 
werben. > 
Das erfle größere zu Teheran gedruckte Buch 
„Aynul Heywet“ over „vie Duelle des Lebens”, 
im Jahre 1240=1824, ift bewunderungswuͤrdig 
ſchoͤn und correct mit Typen vom Nestbi= Charakter 
gebrudt, welche den in der Türkei üblichen Lettern 
fehr ähnlich find. Wahrfcheinlich ſtammen fie aus 
Eonftantinopel her. Auf die Quelle des Lebens 
folgten „Saft uls Jafin”, d. i. die gewiſſe Wahr: 
heit; „Heywet⸗ ul⸗Kulub“ oder das Leben ber 
Herzen und „Dſchilla- ul-Ojun“, d. i. der Klars 
macher der Augen ober auch die Reinigung ber 
Duellen; „Sabsul:Miaad‘, d. i. der Mundvor⸗ 
rath zur Ruͤckkehr und „Halliget-ul-Mullakin“ 
d. i. der Schmud der Frommen. Diefe jechs Bücher, 
welche jieben ftarfe Folianten bilden, indem das 
„Heywet- ul-Kulub“ zwei dickleibige Baͤnde aus— 
macht, find ſaͤmmtlich Werke Muhammed Batir’s, 
des Sohnes Muhammen Tafti's, eines der größten 


perſiſchen Gefeggelehrten, welcher zu Ende des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts lebte und fchrieb, (weshalb 
Hadſchi-Chalfa noch nichts von ihm hat) und 
machen die Hälfte der bis jept in Teheran gedruckten 
Bücher aus. Sie bilden die Vlüthe der Dogmatik 
und Ethik ver Schliten, über welche bisher aus 
ihren eigenen Werken jo wenig befannt war. Diejen 
Büchern ift nach dem Muſter der zu Gonftantinopel 
herausgekommenen das Drudprivilegium vorgefeht, 
welches ein pomphbaftes Lob des Schah's, dann bes 
Neichdintendanten und des oberfien Richters ents 
hält. In Teheran erfcheint gegenwärtig eine gut 
und correct gebrudte Zeitung. 

Von den zu Tabris (dem alten Tauris), 
einer an ber Stelle des alten Ekbatana erbauten, 
ebedem ſehr blühenden, jegt durch häufige Erdbeben 
veröbeten Stadt, gedruckten Werken zeichnet fich 
Saadi's „Guliftan” nebſt der Geſchichte der Ket⸗ 
ſcheren und ver Regierung Feth-Ali-Schah's, ohne 
Angabe des Druckortes und des Jahres (der Druder 
iſt Mirza Dichiafar), beionders aus. Da Legtere 
bis auf das Jahr d. 6. 1241= 1825 herunter geht, 
fo kann der Drud frübeftens erft ein Paar Jahre 
fpäter erfolgt fein. 

In Perfien wird in neuerer Zeit viel Tithogras 
pbirt, wie die zwei in Teheran erſchienenen Korane 
und mehrere andere religidfe Werke, vie zu Jofahan 
und Schiras herausgefommen, beiweifen. E3 muß 
daher bei ver Angabe perfifcher Literaturerfcheinungen 
auf diefe zwei verfchiebene Druckarten genau geachtet 
werben. 

In die Länder von Kaͤbul, Kandahaͤr, Herat oder 
irgenb einen Theil von Afghaniſtan ift die Buch— 
druckerkunſt nach europäifcher Weife noch nicht vorges 
drungen, doch follen auch bier, wie in Tübet, Nepal, 
China und in ver Mongolei Tafelorude vorfommen. 
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gE eit Jahrhunderten bildet in dem denkwuͤr⸗ 
x digen, zwoifchen dem Euphrat und dem 
Mittelmeere gelegenen Lande Syrien, welches bie 
Türken Al: Scham, d. i. „Zur Linken”, nennen, 
der Libanon mitten in ver Barbarei des Orients eine 
Zufluchtöftätte abenpländifcher Wiffenfchaft. In ven 
Klöftern dieſes Gebirges find nicht nur feit der frühes 
ften Zeit koſtbare Manuſcripte abgejchrieben und auf: 
bewahrt, fondern feit mehr als zwei Jahrhunderten 
auch daſelbſt geprudt worden. Nach Mafch in deſſen 
Ausgabe des „Le Long“ Th. II. Bd. 1. ©. 67 ift 
des Paſchalis Eli’s und Joſeph Ibn Amima’s aras 
bifch = forifcher Pfalter mit der Schlußichrift „in 
inclyto et religioso monasterio Vallis Kuzaia in 
monte Libani‘“, 1610, in Folio das erſte hierſelbſt 
gedruckte Buch. Hierunter ift aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach das von Burckhardt in ſeiner Reiſe durch 
Syrien erwähnte Kloſter Kaſchahya unweit Kano: 
bin und Ehden verſtanden, wo noch jetzt eine Preſſe 
ſich befindet. Nach Aſſemani's Katalog der medi— 
ceiſch⸗laurentiniſchen Bibliothek wäre ſchon im 
fechszehnten Jahrhunderte und zwar 1585 hier ges 
druckt worben, doch wird dieſe Behauptung durch ven 
franzöfifchen Ueberfeger von Dandini’s „Voyage du 
mont Liban “, Paris 1675. in 12. p. 95-305. widerlegt. 
Die Hauptſtadt Haleb oder Aleppo befigt jeit 
1706 eine Druckwerkſtatt, welche auf Beranlaffung 
des Patriarchen von Antiochien aus dem wlachifchen 
Klofter Snagoff hierher verpflangt wurde und mit 
ven Pfalmen in arabifcher Sprache ihre Thaͤtigkeit 
begonnen bat. Sogleich folgten mehrere Andachts⸗ 
bücher für das Volk, 1711 die Homilien des Athas 
nafius und 1735 eine zweite Auflage des Pialters. 
Zwar muͤſſen die Juden fchon früher, wenigſtens 
zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts zu Das 
maskus die Typographie eingeführt haben, denn 
bie berühmte Oppenheimer’fche Bibliothek befaß einen 
Druck aus dieſer alten Stadt mit der Jahrzahl 1605. 
In fpäterer Zeit erfchienen Drude zu Bei: 
tut, dem alten Berytus. Schnurrer erwähnt 1751 








ie. 


mebrerer arabifcher Pſalter, Meßbuͤcher und Brevias 
rien. In unferen Tagen wurbe bier die edle Kunft 
befonders von dem gelehrten Mifjtonar Smith aus 
Amerika wieder in Anregung gebracht. Die größte 
Thaͤtigkeit aber entwickelte, freilich nur mit geringen 
Mitteln, dad Klofter Mar-Hanna, ober ber 


Ordenbconvent zu St, Johannes dem Täufer von 


Shouair. Es erhebt fich im Paſchalik Tripolis auf 
einem fteilen Belfen am fünlichen Abhange des Vers 
ges Kedroan oder Chaswan in unmittelbarer Nach⸗ 
barſchaft der großen Libanonkette und unfern des 
Dorfes Shouair. Die darin lebenden Moͤnche folgen 
der Megel des h. Bafilius. Abdallah-Ben-Zacher, 
ein melchitiſcher Priefter bat 1732 die berühmte 
Druderei begründet, welche für die arabifche Lite 
ratur mehr Erfolg hatte, als andere Prefien des 
türkischen Reiches, indem er eigenhändig das nöthige 


Handwerkezeug anfertigte, alsdann die Typen ſchnitt 


und goß und in einer Perſon das Geſchaͤft des 
Setzers und Druckers verſah. Sein erſtes Werk 
iſt eine arabiſche Ueberſetzung der Pſalmen. Als 
Volney Mar» Hanna beſuchte, waren vier Möndhe- 
mit Druden und vier andere mit Büchereinbinden 
befchäftigt. Im feinem Neifeberichte macht er dreis 
zehn hier entflandene Bücher nambaft, welchen 
Schnurrer noch vier und zwanzig hinzufügt, die 
zwifchen 1734 und 1794 erjchienen find. 

Noch verdient Darsels Kamar auf dem 
Libanon genannt zu werben, wo, laut der „Revue 
eneyclopedique“ für dad Jahr 1821, meiſt chriftliche 
Erbauungsbücher gebrudt werben. 

Safad, das alte Saphita, im Pafchalif von 
Acre am weftlichen Ufer des Sees Tiberias, hatte 
ehedem eine hohe Schule für arabifche und juͤdiſche 
Gelehrte. Le Long citirt im Uppendir zu feiner 
„Bibliotheca sacra “ das Buch Daniel und den Ec- 
clesiastes in hebräifcher Sprache, als in den Jahren 
1563 und 1578 bier gebrudt. Seit dem Erbbeben 
von 1759, welches die Stadt vermüftete, ift Safab 


! zu einem umfcheinbaren Dorfe herabgefunfen. 
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rjt feit kurzer Zeit ift auch im biefen dem 

ruffifchen Scepter unterworfenen Ländern 
die Topographie heimiſch geworben und macht, 
wenn fie gleichwol nur auf Schul: und Andacıtds 
bücher beſchraͤnkt ift, doc fichtbare Fortſchritte. 
Die meifte Pflege findet fie in dem alten berühmten 
Klofter Etſchmiazin (das ift wörtlich: „Bine 
abfunft des Gingeborenen‘”) bei Griwan, ver 
Hauptjtabt von Armenien. Gier refipirt der erite 
Patriarch der armenifchen Kirche mit dem Titel: 
„Hugas Kathaltos“ (Kaifer). Gier ift auch feit 
längerer Zeit eine Offiein befchäftigt, Nitualgegen: 
ftände und Schriften für den Unterricht der Jugend 
zu drucken. 

Neu-Natſchiwan oder Nachitſchewan 
kann als zweiter Druckort des Landes angeſehen 
werden, aus deſſen Preſſen 1794 unter Andern eine 
ſchoͤne Ausgabe der Merkons Sufaria’fchen Ueber: 
feßung von Fenelon's Telemach hervorging. Wie 
befannt drucken vie Urmenier mit einfichtövoller 
Beharrlichkeit auch zu Venedig, Moskau, Wien 
und Gonftantinopel. Ihr Leiftungen find je bei 
dieſen Ländern gefchilvert worden. 

Tiflis, d. i. Warmſtadt (wie Teplig), ber 
Hauptitabt von Gruſien over Muſſiſch-Geor— 
gien, hat ſchon 1701 die Pfalmen in georgijcher 
Sprace hervorgebracht. Michael Iſtphanowitz bief 
der Druder. Gegenwärtig find zwei Werfitätten 
bier beichäftigt, von denen die eine den Schulbedarf 
und Kirchenbücher von befonderem Charakter lie— 
fert, die andere aber Zeitblätter und vermifchte 
Werke in rufjischer und morgenländifchen Sprachen 
beforgt. 

Deutjche Mifftonare von der Bafeler Gefell« 
ſchaft, welche 1825 die Start Schuſchi ober 
Schuſcha, nahe an der perfifchen Grenze, zu ihrer 
Nieverlaffung gewählt hatten, errichteten daſelbſt 
eine Druderei, lieferten aber, wie man fich leicht 
denken fann, einzig und allein nur Katechiömen und 
kleinere Erbauungsbuͤcher. 











| | Armenien und Örufien. 


Im aftatifhen Rußlande ift Sarepta, 
eine in der kalmuckiſchen Tartarei an ver Wolga 
im Jabre 1765 von der Brübergemeinde begründete 
Stadt in dem nämlichen Berbältniffe. Sie erhielt 
von ber britifchen und fremden Bibelgefellfchaft in 
London im Jahre 1808 einen volljtändigen Drud: 
apparat, bat aber aufer für Miffionszwede in 
tnpographifcher Beziehung nichts Erhebliches ges 
leiftet. 

Aſtrachan, urſpruͤnglich Hadſchi Terk— 
han, im Mittelalter Giterchan, die Hauptſtadt 
der gleichnamigen Provinz, erhielt durch vie ſchot⸗ 
tiſche Miſſion im Jahre 1815 eine Werfftatt, wo 
jegt für die Tataren, Kalmüden und Kirgifen in 
der Mundart dieſer Völker gedruckt wird. Jene 
Mifftonare hatten ſich ſchon 1802 zu Karaß, 
einem Dorfe am Kaukaſus, niedergelaſſen und 1807 
das Evangelium Mattbäi und 1813 das ganze Neue 
Teſtament in türfifcher Sprache geprudt. 

Mit Anfang diefes Jahrhunderts fand die Kunft 
auch inKajan und Charfomw Eingang. Mehrere 
Ausgaben des Koran in Quart und Octay find bis 
jegt an erflerem Orte erfchienen und feit 1808 wirft 
dafelbft eine tuͤrkiſche Preſſe. 

In der aftatifchen Türkei nimmt die uralte Stadt 
Smyrna ober Jomir, der größte Handelsplatz 
Kleinaftens, in Hinficht auf Topographie die erfte 
Stelle ein. Wie fie im hoͤchſten Alterthume Ans 
ſpruͤche auf die Ehre machte, ver Geburtsort Homers 
zu fein, wie ſie als die einzige der fieben in der 
Apokalypfe erwähnten Kirchen noch mächtig ala 
Emporium bes morgen» und abenpländifchen Han: 
dels dafteht, während die ſechs uͤbrigen Städte ent: 
weber ganz von ber Erbe verfchwunden oder in 
elende Dörfer verwandelt find, fo ſteht fie noch 
heute in ver Pflege der Wiſſenſchaft oben an und 
übt feit 1658 die Buchdruckerkunſt in ihren Mauern. 
Die frübeften Prefien hatten die Juden errichtet, 
denen alsdann die Ehriften und in neuefter Zeit 
auch die Mubamedaner nachfolgten. 





Stutari ober Chryſopolis, die aflatifche 
Vorſtadt von Gonjtantinopel, an der Küfte von 
Natolien, erhielt unter Sultan Selim III. eine 
Preife, deren frübefte Erzeugniſſe von 1793 datirt 
find. Schnurrer und Kammer geben Ueberjichten 
über die Skutari» Drude, welche die „Revue ency- 
clopedique * für 1821 vervollftändigt. Die Revo⸗ 
Iution, welche den Sultan im Jahre 1807 des 
Throned und des Lebens beraubte, machte ſowol 
der Thätigkeit dieſer Offtein ald einer kurz zuvor 
von Selim errichteten Papierfabrik ein Ende. 

Die neueften Berichte über die Thaͤtigkeit ber 
afiatifchen Typographie findet man im den zu 
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Galcutta erjcheinenven „Asiatic Researches“ ( ſchon 
1836 über 20 Bände), in dem „Journal of the 
asiatic society of Bengal“, in den „Transactions 
of the literary society of Bombay“, in dem von 
Morris herausgegebenen „ Madras journal 'of litera- 
ture and science“, in dem „Journal of the Asiatie 
society of Great Britain and Ireland“, in dem ges 
genwärtig von Burnouf rebigirten Parifer „Journal 
asiatique *, endlich in ven Katalogen von Howel 
und Stuart, von Panbury, Allen & Comp. und 
ganz befonderd in dem jeden Monat erſcheinenden 
„Asiatic journal and monthly register of british and 
foreign India, China and Australia, * 


Amerifka. 


Südamerika. 


Quellen auch nicht mit Beſtimmtheit das 
Jahr bezeichnen, in welchem die Buchdruckerkunſt 
auf der Weſthemiſphaͤre in der ſogenannten neuen 
Welt Eingang gefunden, ſo kann man doch kuͤhn 
behaupten, daß dies Verdienſt den Spaniern ges 
bühre, welche in ihren reichen eroberten Provinzen 
die Preife ungefähr hundert Jahre nach der Erfins 
dung daſelbſt eingeführt, aber weniger für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft als für Zwede des Staates und ber Kirche 
benutzt haben. 


Mexico, 
1549, 
oder in ber Sprache der Azteken „Tenochitlan“, 
bie Hauptftadt des 1521 von Hernando Gortez ers 
oberten mächtigen Reiches gleiched Namens, ift der 
Mittelpunkt, von wo aus die Kunft nach Norden 
und Suͤden ſich verbreitete. Der frühefte Befoͤr⸗ 
derer berfelben war der Vicekoͤnig Antonio de Men⸗ 
doza, welder dem Zeugniffe Gonzales’ zufolge 
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den Typographen Giovanni Paolo Lombardo aus 
Bredcia berief, um bie „Ordinationes legumque 
collectiones pro conventu juridieo Mexicano “ zu 
druden. Dies Werk erfchien im Jahre 1549 in 
Folio und fann ald das erfte in ver neuen Melt 
gedruckte Bud) angejehen werben. Darauf folgten 
„Doctrina christiana en lengua Mixtecä por B. Fer- 
nandez * 1550. in Quart und nebjt mehreren theolos 
gifchen Werfen auch „Artes de las lenguas Chiapa, 
Zoque, Celdales, y Cinancateca por Fr. de Cepeda.“ 
Zange Zeit galt de „Padre Fray Alonso de Molina 
vocabulario en lengua castellana y mexicana etc. 
En Mexico en casa de Antonio de Spinosa‘, 1571 
in 8, für die erfte Ausgabe und doch ift dies nur bie 
zweite, da die Princeps ſchon 1555 in 4. erfchienen 
war. Robertſon zufolge hatte Merico ſchon feit 1728 
Beitungen, Die früheren Drude von Merico findet 
man in „Isaiah Thomas, history of printing in 
America, Worcester Massachusetts 1818.“ 8. Tom. I, 
pag. 194 und bei „Henry Cotton, a typographical 
Gazeteer, P. ed. Oxford 1831.“ 8. pag. 172. 
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Zu San Jago vi Ouatimala hat jeit 1667 
eine Preſſe, aber freilich mit mancherlei Unterbres 
dungen gearbeitet. Veracruz aber trat erſt 1826 
in die Reihe ber druckenden Städte. 


2 imo, 
1586, 

auch Ciudad de los Reyes, bie ehemalige Reſidenz 
der Vicekönige von Peru, von PBizarro im Jahre 
1545 angelegt, verdankt ihr geijtiges Fortſchreiten 
und fomit aud die Einführung der Buchoruders 
funft den Iefuiten. Das „Vocabulario en la lengua 
general del Peru Clamada Quichoa y en la lengua 
espaiola: en los Reyos 1586. in 8. iſt ihr frühe: 
fter bis jegt befannter Druck. Die Väter von ver 
Gefellfchaft Iefu legten bald darauf auch zu Juli 
Pueblo eine Werkitatt an, wo unter andern des 
„Padre Ludovico Bertonio Vocabulario en Lengua 
Aymara etc. impresso en la casa de la Compania de 
Jesus de Juli Pueblo en la provincia de Chucuito, 
por Francisco dal Canto 1612.* in 4. gebrudt wor⸗ 
den iſt. Gewiß wurde auch in Quito fchon früber 
gedruckt, doch laͤßt fich die Epoche der Einführung 
nicht mit Beftinmmtheit angeben. Seit 1824 erſchei⸗ 
nen bier regelmäßige Zeitungen. Puebla de los 
Angelos, 1534 von den Spaniern begruͤndet, feit 
1639. Tlascala, die Hauptſtadt der gleichnas 
migen Provinz in Neufpanien ſah ſchon 1650 des 
Andreas Ferrer de Valdecebro „„Americae discrimina 
et catholicae religionis aerumnae “ erfcheinen. Gua⸗ 
jaquil in der peruvianifchen Provinz Duito hatte 
ſchon 1824 zwei Zeitungen. Trotz ver vielen Wir: 
ren und Kriege, benen Peru feit langer Zeit unters 
worfen war, wurde die Typographie bis auf den 
heutigen Tag, wenn auch nur fparfam gepflegt. 

Auch in dem portugieftfchen Suͤdamerika fcheint 
die Topographie bis auf die neuefte Zeit nur im 
Dienfte der Regierung geitanden zu haben. Zu 
welcher Epoche fie in Rio de Janeiro, der Haupt: 
ftadt von Braſilien, beimifch geworben, ift nicht 
zu ermitteln; doch findet fich eine portugieſiſch⸗ 
englifhe Grammatik von Freitag von 1813, Das 
„Projecto de Constituigio paro 0 Imperio do 
Brasil etc.“ wurde im Jahre 1824 in der „Typo- 
graphia nacional“ gedruckt. 


Lime. — Weftindien. 


Buenos Ahres, Hauptſtadt der Nepublif 
ber vereinigten Provinzen von Rio de la Plata, 
bat jeit 1789 eine Werkftatt und befchäftigt gegen» 
wärtig mebrere Preſſen. Eines der wichtigften 
hier gedruckten Buͤcher ift: „Fernes, ensayo de la 
historia civil de Paraguay, Buenos Ayres y Tarcu- 
mon 1816. 3 Voll. in Quart. 

In Paraguay, wo bie Jefuiten im ſechs— 
zehnten Jahrhunderte einen Elug verwalteten biers 
archiſchen Staat bildeten, wurbe am frübeften zu 
Santa Maria Manor over Galenvaria ges 
druckt. Hier erfchien die erfte Guaranigrammatit 
nebit Wörterbuch, Iept hat auch die Hauptitadt 
Alfumption ihre eigenen Prejien. 

Noch ward die Kunft in folgenden Städten Süd» 
amerifa’3 eingeführt. Zu Cordova, im Gebiete 
von Buenos Ayres, ſchon im fiebenzehnten Jahre 
hunderte durch die Jejuiten, zu Garuaccas in 
Venezuela durch den Franzoſen Delpeche 1806, zu 
Montevideo in Buenos Ayres am La Platas 
ftrome, durch William Scolay 1807, zu Santa 
BE de Bogota in Neugranada 1811, zu Santa 
Martha in der nämlichen Republik 1523, zu 
Popayan in der gleichnamigen Provinz von Neus 
granada 1824, zu Maracalbo in der Provinz 
Garaccas 1824, zu Angoftura over St. Thomas 
de Guyana am Orinocco 1824, Cumana 1824, 
Panorma, Handelsſtadt und Sechafen auf dem 
Iſthmus von Darien 1824, Bolivar 1825, zu 
Paramaribo in Surinam 1836, zu Santjago 
in Ghile 1826 und ſchon 1827 erſchienen daſelbſt 
nicht weniger als zehm periobifche Blätter. 


Weftindien. 


Da die Kunft bei ihrer allmäligen Ausbreitung 
in der neuen Welt von Süden nach Norden ihre 
Richtung nahm, fo berührte fie die drei Hauptinſel⸗ 
gruppen der großen und Fleinen Antillen und ber 
Bahamaellande, oder Weſtindien, ehe fie in Norbs 
amerika heimijch ward. 

Auf Haiti oder San Domingo, in der fris 
heſten Zeit Gifpaniola, feheint fie nicht eher als zu Ans 
fange des fiebenzehnten Jahrhunderts Gingang gefuns 
den zu haben; doch befchränfte ſich ihre Wirkſamkeit 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





Mordamerika. — Maſſachuſetts. 331 





meift nur auf Gegenftände der Staatdverwaltung. 
Nicht einmal Andachtöbicher wurden hier gedruckt, 
indem das Klofter Escurial in Spanien für ſich 
allein dies ausjchliefende Privilegium beſaß. Das 
Druckhaus ftand in der Hauptſtadt gleiches Namens 
neben der Kathedrale, in weldyer die Gebeine bes 
großen Entdeckers Chriftoph Columbus bis 1796 
rubeten. Gegenwärtig find fie in der Havannah. 
In fpäterer Zeit errichteten die Brangofen auch zu 
Port au Prince (um 1740), zu Gap Frans 
gais 1791 und zu Cayes Drudereien, deren 
Thaͤtigkeit gegenwärtig ziemlich lebhaft ift. 
Kingfton, Hauptſtadt auf der Infel Ja— 
maica, übt die Kunft feit 1720. Bridgetown 
auf Barbados, wo David Harrey aus Phila 
delphia 1730 die erjte Preife errichtete. Baſſe— 
terre, Hauptſtadt auf der Inſel Chriftoph, von 








den Briten St. Kitts genannt, 1747. San 
Jago de la Bega, auf dem gleichen Gilande, 
feit 1756. St. John oder St. John’s Town, 
Hauptſtadt der Infel Antigua, erhielt durch Ben: 
jamin Mecom eine Preſſe behufs des Druckes 
einer Zeitfchrift 1748. Chriftianftabt auf der 
Infel St. Groir 1770, Montego Bay, Stabt 
auf der Norpfüfte von Jamaica, 1775. In St. 
George, auf der Inſel gleiches Namens, der 
größten aus der Bermudasgruppe oder ver Som: 
merinfeln, wurbe die Kunſt durch ©. Stockdale 
im Jahre 1783 eingeführt, in dem nämlichen 
Jahre auch zu Naffau auf dem Eilande New—⸗ 
Providence, aus der Gruppe ver Bahamainfeln. 
Savannah, SHauptitadt der Injel Cuba, im 
Jahre 1787. St. Pierre, im Wellen des Ei— 
landes Martinique 1808. 


Nordamerika. 


igenthuͤmlich in der Gefchichte ver Typos 

graphie auf der zweiten Erdhalbkugel, ift 
der Umftand, daß bier die Kunft nicht von ber 
Religion und Moral, fondern von der Politik umd 
Nationalinduftrie ausging und die früheften Wie: 
gendrucke nicht, wie fajt in allen andern Ländern, 
Auszüge aus der Bibel und theologiſche Abhands 
lungen, fondern politifche Zeitblätter und Staatss 
schriften ausmachen. 


Maſſachuſetts, 
1639, 
nimmt die Ehre der Einführung ver Buchdruckerkunſt 
vor allen andern Staaten Nortamerifa’s in Anz 
ſpruch. Die erften Gritifhen Anfienler dieſes Freis 
ſtaats in Neuengland kamen 1628 in Salem, fpäter 
Charlestown genannt, an und gründeten unter dem 
Gouverneur Wenthrop 1631 die Stadt Cambridge. 
Bildung der Jugend war ihr Hauptaugenmerk und 





Errichtung von Schulen und Buchdruckerkunſt als 
das befte Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes aners 
fannt. Als Vater der norbamerifanifchen Preſſe 
kann Jeſſe (Joſeph) Glover, ein frommer Prediger, 
angejeben werben. Er nahm den Druckapparat von 
England mit, farb aber während ber Ueberfahrt 
auf der See. Deſſen Wittwe gründete 1638 zu 
Gambridge die erite Werkitatt. Da Boiton, nur 
durch den Karlsfluß von dieſem früheften Nieverlafs 
fungspunft getrennt, bald mehr Anfiebler zählte, jo 
wurde auch die Preſſe bierber verlegt und John Dayn 
übernabm von 1639-1649 die Leitung verjelben. 
Das erjte in Amerifa gedruckte Buch war „The 
Freeman’s Oath“ von 1639, welchem ſehr bald 
„An Almanack, caleulated for New England, by 
Mr. Pierce, mariner 1639“ ımd „The Psalms in 
Metre “ etc. 1640 folgten. Dieſe Bücher zeigen große 
Unvollfommenbeit im Sage. Dayn's Nachfolger war 
fein früberer Gehuͤlfe, Samuel Green von 1649 
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bis 1702, in welchem Jahre er zu Cambridge ftarb, 
Seine frühefte Arbeit war „A Platform of Church 
Diseipline“, 1649 in Quart und trägt überall 
Spuren feiner Unbekanntſchaft mit dem Drud» 
verfahren. 

Marmabufe Iohnfon, ein geibter Typograph, 
wurde im Jahre 1660 von ver britifchen Geſellſchaft 
für Ausbreitung des Evangeliums unter den nord⸗ 
amerikanifchen Indianern nach Cambridge geſendet, 
um durch feine Kunſt zu diefem Zwecke mitzuwirfen. 
Er druckte John Elliot's „, Communion of Churches“ 
1665 in Detav und neun andere theologiiche Werke. 
Bartholomäus Green, Samueld Sohn, unterftügte 
ihn eine kurze Zeit hindurch von 1690-1692 in 
diefem Gefchäfte. 

Nun trat Bofton mit einer vom Harward⸗ 
Gollegium errichteten Preſſe in die Schranken. 
Iohn Forſter wirkte bier von 1676-1680, Als nach 
deſſen Tode fein Druder vorhanden war, übernahm 
Samuel Sewall, ein Nechtögelehrter und Mitglied 
des Magiftratd, von ver Negierung aufgeforbert die 
Leitung derſelben. James Glen führte, fo gut es 
gehen wollte, vie Aufträge aus, bis im Jahre 1682 
Samuel Green der Juͤngere ihn mit Sachkenntniß 
unterjtügte. Richard Pierce um 1670, Bartholos 
mäus Green von 1690-1732 und John Allen von 
1690-1724 ſetzten das Geſchaͤft auf Rechnung des 


Gollegiums oder des Magiſtrats fort. Benjamin 


Harris ift der Erjte, weldher auf Veranlaffung von 
Buchhaͤndlern von 1690 bis 1694 in Boſton druckte, 
in welchem letzteren Jahre er wieder nach London 
zurüdfebrte. Timotheus Green, des jüngeren Sa— 
muels Sohn, war Buchhaͤndler und Buchdrucker 
zugleich und übte letzteres Gefchäft von 1700-1714. 

Eine ganz eigenthümliche Erſcheinung in ver 
Gejchichte ver Topographie von Amerika ift James 
Printer over Jakob der Druder, ein Invianer aus 
der inpifchen Stadt Soffanamefitt (jest Grafton 
im Staate Maſſachuſetts). As Knabe in ver 
Armenfchule zu Gambrivge erzogen, erhielt er bei 
der Taufe ven Namen James, kam 1659 zu Samuel 
Green in die Lehre und druckte alsdann mit dieſem 
bie erfte Ausgabe der indiſchen Bibel. Als ver Krieg 
zwischen ven Weißen und Rothen ausgebrochen war, 
lief er von Vaterlandsliebe getrieben von feinem 








Nordamerika. 


Lehrherrn fort und focht in der Reihe der Indianer 
gegen die britiſchen Coloniſten, und kehrte erſt nach 
dem Abſchluſſe des Friedens wieder zu feinem Ges 
ſchaͤfte zurüd. Der engliſch- indianifche Pſalter von 
1709 mit ver Schlufichrift: „Boston, N. E. printed 
by B. Green and James Printer for the honourable 
Company for the propagation of the Gospel amongft 
the Indians in New England * iſt fein Werf. 

Noch zeichneten jih aus: Thomas Fleet, von 
1713-1758; Ihomas Grump von 1716-1718; Sa⸗ 
muel Kneeland von 1718-1769; James Franklin, 
Bruder des berühmten Dr. Benjamin Franklin 
von 1717-1732, wo er Boſton verlieh und feinen 
Wohnfig zu Newport auf Rhode» Island nahm. 
Hier bei feinem Bruder beftand der große Philoſoph 
und Staatömann feine Lehre, begab ſich ſpaͤter nach 
Philadelphia, arbeitete als Seker bei dem Buche 
druder Keimer und fpäter in London bei Palmer 
und bei Wattd, bis er in Philadelphia ein eigenes 
Gefchäft begründete. Die Namen der übrigen Thpo⸗ 
graphen von Poften find: John Bushell, Bezoune 
Allen, Gamaliel Rogers, Daniel Bowle, John 
Draper, Ionas Green, Ebenezer Love, Zachariah 
Bowle, Benjamin Edes, John Gil, John Green, 
Joſeph Auffell, Benjamin Mecom, Thomas und 
John Fleet, Nichard und Samuel Draper, Dar 
niel Kneeland, Natbaniel Davis, Seth Adams, 
William Macalpine, John Fleming, John Mein, 
Gzekiel Ruſſell, Iſaiah Thomas wegen Verbreitung 
freifinniger Schriften in häufige Mifbelligteiten mit 
der Megierung verwidelt, John Boyle, Natbas 
niel Mills, John Hide, Joſeph Greenleaf und 
John Howe. 

Salem war ber dritte Ort im Staate Mafs 
fachufettö, wo bie Kunjt Eingang gefunden. Zwei 
Brüder, Samuel und Ebenezer Hall eröffneten 1768 
daſelbſt das erfte Druckhaus. Ezekiel Ruſſell, ver 
fruͤher ſchon in Boſton gewirkt hatte, errichtete 1774 
eine Officin in Salem, welche er jedoch nach zwei 
Jahren wieder aufgab, um in feine Vaterſtadt zuruͤck⸗ 
zukehren. Seine Nachfolger waren John Rogers 
und Mary Crouch, die Wittwe von Charles Crouch 
von Charleſton in Suͤdcarolina. Letztere ward jedoch 
durch die Ereigniſſe des Unabhaͤngigkeitskrieges ge⸗ 
noͤthigt, das Geſchaͤft aufzugeben und ſich nach 





Pennfgloanien,. — Benjamin Franklin, 


Providence in Nhode: Island, ihrem Geburtsort, 
zuruͤckzuziehen. 

Watertown, Newburyport und Wors 
cefter erhielten fait gleichzeitig 1773 und 1774 durch 
den unermüdet thätigen Iſaiah Thomas, der das 
Banier der Freiheit überall entfaltete und in ver 
Preffe das geeignetfte Mittel für die Erreichung feiner 
Zwecke erkannte, das einflugreiche Geſchenk, jo auch 
Haverbill 1782, Charlefton 1785, Broofs 
field 1794, Augufta 1810, Dedham 1816, 
Ardover 1818, Plymouth 1835. Die Begrüns 
dung neuer politifcher Blaͤtter wurde bier wie faſt 
allerwärts in ben PVereinftaaten die nächfte Veran: 
lafjung, während in andern Ländern das Beduͤrfniß 
nach geiftiger Nahrung zuerft die Zwecke ver Religion 
verfolgte. Thomas verband mit der Druderei einen 
fo ausgebreiteten Buchhandel, daß er mit feinem 
Freunde nicht nur zu Worcefter, fondern auch zu 
Boſton und Baltimore Geſchaͤftshaͤuſer zu errichten 
fich bewogen fand. Unter feinen zahlreichen Werken 
verdienen befonderd die mit Kupfern geſchmuͤckte 
„Bibel von 1791” in Folio Erwähnung, auf welche 
er bald noch drei Ausgaben in Ouart, Octav und 
Duodez folgen ließ, das „ Maffachufetts Magazine‘ 
in mehreren Bänden und fünf Ausgaben ver „Unis 
verfal Geography.“ 

Noch blühet dieſe ehrenwertbe Familie Aus 
ihr ging ver fachkundige Geſchichtſchreiber der ameris 
Fanifchen Typographie Iſaiah Thomas hervor. Unter 
den neueften Druckern von Worcefter verdient Ifaae 
Sturtiwant erwähnt zu werben. 


Pennſylvanien, 
1686, 


iſt die zweite Niederlaſſung der Briten, wo die 
Buchdruckerkunſt wenige Jahre nachher, als der edle 
Stifter der Colonie, William Penn, von dem 
diefer 1681 auf religiöfe Duldung gegründete Staat 
feinen Namen erbielt, Aufnahme und dauernde 
Pflege gefunden hat. Kaum hatte Philadelphia 
(d. i. Bruderliebe) dad Anfehen einer Stadt erlangt, 
fo errichtete William Bradford eine Prefje, welche 
fich mehr dem Dienfte des Glaubens und der Moral, 
als der Politif und dem Gewerbfleife, wie dies in 
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den übrigen Staaten Nordamerika's der Fall war, 
zu widmen begann. Wegen Disharmonie zwifchen 
ibm und den Gemeindevorftehern vertaufchte Brad⸗ 
ford 1693 feinen Aufenthalt mit News Dort, Die 
Druderei aber wurde von Neinier Janfen bis zur 
Boljährigkeit des jungen Andreiw Bradford forts 
gejegt. Samuel Keimer, den wir fchon bei Boſton 
erwähnt haben, ift der zweite Typograph Pennfbls 
vaniens und fchon ald Dichter, welcher feine Verfe 
nicht erft niederfchrieb, fondern fogleich in die Form 
fette, bemerfenswerth, wenn er nicht auch ald Brods 
herr des nachmals fo berühmt geworbenen 


Benjamin Franklin: 


mit diefem zugleich alle unfere Aufmerkjamkeit in 
Anſpruch naͤhme. Der Sohn eines armen Seifens 
fiederd zu Voſton am 17. Januar 1706 geboren 
batte er, vom Drange nach Selbftftändigfeit ges 
trieben, im Jahre 1724 eine Reiſe nach England 
unternommen und zwei Jahre lang in den Officinen 
der Topograpben Palmer und Watts zu London als 
Seger gearbeitet, war dann in bie Heimath zuruͤck— 
gekehrt und ſchloß fi nun an Hugh Merebith, ver 
bei Keimer gelernt, noch eine Zeitlang in ver näms 
lichen Officin gearbeitet und dann von feinem Vater 
einen vollftändigen Drudapparat aus England zus 
geſendet erhalten hatte, mit um fo größerer Ihats 
kraft als Gefellichafter an, als er bei feiner geiftigen 
Ueberlegenbeit hoffen konnte, den Genoffen zu übers 
fligeln und als eigener Herr und Director eines 
Geſchaͤftes dazuftehen. Noch während des Vertrags 
leitete Franklin die Arbeiten und beforgte in ber 
Negel den Sag und Merevith den Druck. Das 
erfte gemeinfchaftlich ausgeführte Werk war eine 
Gefchichte der Quaͤker. Che noch zwei Jahre vers 
gangen waren, ſah ſich Franklin im Befige einer 
eigenen Druderei, mit welcher er nicht nur die 
Herausgabe der früher von Keimer beforgten Zeit⸗ 
fchrift: „The universal Instructor in all Arts and 
Sciences“, welche er umtaufte und „Pennsylvania 
Gazette“ nannte, fondern auch einen Buch- und 
Bapierhandel, fowie eine Buchbinderwerkitatt vers 
einigte. Wer kennt nicht feinen alljährlich erfchies 
nenen „Poor Richard’s Almanack,* Im Jahre 1741 
druckte er Cicero's „Gato Major oder vom Alter“ 
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mit vielen Noten in Octav, welches Buch I. Logan 
in das Englifche übertragen hatte. Dies ift Die erſte 
Ueberfegung eines lateinifchen Claſſikers, welche 
im britifchen Amerika erfchienen ift. Nachdem er 
fünfzehn Jahre für jich allein gewirkt hatte, verband 
er ſich mit David Hall, weldem er 1765 endlich 
fein Drudhaus käuflich überließ, um ven Gefchäften 
des Staated im Dienfte des Vaterlandes mit unge: 
theilter Wirkſamkeit alle feine Kräfte widmen zu 
können. Schon 1753 war er zum Generalpoftmeijter 
ver Golonien ernannt worden, 1755 erhielt er als 
Oberſter den Befehl über ein Negiment Miliz, 
marjchirte nach der Niederlage des Generald Brad⸗ 
dock mit demjelben an die Weitgrenge, die der Feind 
bedrohte und legte eine Feſtung an; 1757 und 1764 
ging er als Abgeoroneter nach England, bereifete 
1766 Holland und 1767 Franfreih, nahm dann 
während des Unabhängigkeitökrieges an den Vera: 
thungsgefchäften Antheil und wurbe 1776 von feiner 
Nation ald Vevollmächtigter nach Paris gefenvet, 
um bei Ludwig XVI. für die Anerfennung ber 
Unabhängigkeit der dreizehn vereinigten Staaten 
Norbamerifa’s zu unterhandeln. Als dieſe endlich 
erfolgt war, unterzeichnete er nebft Jay und Adams 
ald Abgeorbneter der Vereinftaaten mit David Hart⸗ 
ley, dem Gefandten von Grofbritanien, die Präli- 
minarien des Friedens. Nach Philadelphia zurüd- 
gekehrt wurbe er zum Präfidenten mehrerer Geſell— 
ſchaften, felbft des Gongrefjes von Pennſylvania 
ernannt und blieb bis an feinen Tod (17. April 
1790) für das Wohl der Menjchbeit ununterbrochen 
thätig. Ihm verdankt Amerika die Errichtung der 
erften Öffentlichen Bibliothek, die Phyſik die Erfin— 
dung bes Bligableiters und des elektrischen Drachen, 
fowie eine geiftreiche Erklärung des Norolichtes. 
Auf Mirabeau’s Antrag legte bei jeinem Tode vie 
Nationalverfammlung in Sranfreid drei Tage lang 
Trauer an. Mit Recht begrüßte d'Alembert den 
Erfinder des Blitzableiters und den Befreier Nord— 
amerika’ Gei jeiner Aufnahme in bie franzöfifche 
Akademie mit dem eben fo ſchoͤnen ald wahren 
SKerameter: 
Eripuit coelo fulmen sceptrumque tyrannis. 


Gr entriß dem Himmel den Blitz, den Tyrannen das 
Scepter. 








Für feinen Grabſtein beftimmte er ſelbſt folgende 
aͤcht typograpbifche Infchrift: 
The Body of 
Benjamin Franklin, printer 
(Like the cover of an old book 
Its contents worn out 
And stript of its lettering and gilding ) 
Lies here, food for worms! 
Yet the work itself shall not be lost, 
For it will, as he believed, appear once more 
In a new 
And more beautiful edition, 
Corrected and amended 
By its Author. 


„Bier liegt der Leib Benjamin Franklin’s, eines 
Buchdruckers (gleich dem Deckel eines alten Buches, 
aus welchem der Inhalt herausgenommen und ver 
feiner Inſchrift und Vergoldung beraubt ijt), eine 
Speife für die Würmer; doch wird das Werk felbft 
nicht verloren fein, ſondern bermaleinft erjcheinen 
in einer neuen fchönen Ausgabe, durchgefehen und 
verbejfert von dem Autor.” 


Eine kurze Zeit hatte David Harry, ein Schüler 
Keimer’d, mit Franklin zugleich die Druckkunſt in 
Philadelphia nicht ohne Erfolg geuͤbt, im Jahre 
1731 aber mit feinem Lehrherrn die Prejje zu 
Barbados aufgefcblagen. Noch verdienen von 
ben Drudern dieſes Freiftaates genannt zu werben: 
William Bradford, Enkel des erjten Typographen 
gleiches Namens, Iſaiah Warner, George Brintal, 
Gotthard und Anton Armbrufter, James Chattin, 
Andrew Steuart, William Dunlop, Henry Miller, 
James Adams, Thomas Bradford, William Seller, 
William Goddard, welcher früber zu Providence 
gedruckt hatte, Benjamin Towne, John Dunlop, 
William's Neffe, Benjamin Mecom, Nobert Bell, 
Joſeph Crukſhank, Iſaak Collins, William Evitt, 
William Hall, James Humphreys, Robert Aitken, 
Enoch Story, Daniel Humphreys, John Douglas 
Machougall, Samuel Dellap, Melchior Strimer 
und Charles Gift. Philadelphia zählt gegenwärtig 
über 60 Buchdruder mit nahe an 200 Preffen. 

Bon Philadelphia wurde die Typographie durd) 
einen Deutichen, Namens Chriftoph Sauer, im 
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Hew-York. — Connecticut. 


Jahre 1735 nah Germantown, bem Nieder: 
laffungsorte, ven feine Landsleute begründet hatten, 
verpflangt. Gr gab zuerjt eine deutſche Vierteljahrs 
fchrift und die Ueberſetzung von Penn's politifchs 
moraliichen VBorfchriften für die Coloniſten, endlich 
1743 die Bibel in deutfcher Sprache heraus, welche 
lange Zeit hindurch das wichtigfte Drudwerk der 
norbamerifaniichen Golonien blieb und jest in 
Europa zu den Seltenheiten gehört, indem das 
Schiff, welches 12 Eremplare bavon nad) Europa 
bringen jollte, gefapert worben ift. Gin Zufall 
brachte lange nachher die wenigen nad Guropa 
gefommenen Eremplare wieder an das Licht und in 
ven Befig Dr. H. E. Luther's zu Frankfurt a. M., 
der fie dann großmüthig an einige Bibliotheken 
verichenkte., Sauer fchnitt und goß feine Thpen 
ſelbſt, ſowie er auch die Buchdruckerſchwaͤrze ohne 
fremde Hülfe verfertigte. Sein Sohn gleiches 
Namens fegte ald würbiger Nachfolger das Gejchäft 
fort, das bis zu Anfang diefes Jahrhunderts in ver 
Familie blieb, 

Zwei Deutfche waren es ebenfalld, Namens 
Miller und Holland, welche 1751 die Kunft in 
Lancaſter einführten, vie num faft ausfchließend 
von ihren Landsleuten wie von einem Cahn, Albrecht 
und Stumer ausgeibt wurde. Brancis Bailey und 
Stewart Herbert waren ihre Nachfolger. 


New:Yorf, 
1693. 


William Bradford, ver Vater ver Typographie 
von Pennſylvanien, ift auch deren Begründer im 
Staate News Dorf. Seine Wirkfamfeit ald könig- 
licher Buchdrucker in der Hauptitadt gleiches Namens 
von 1693 bis 1705 befchränft fich jedoch nur auf 
Geſetzſammlungen und andere Amtsfchriften ber 
Negierung. Ihm gebührt das Verdienſt, die erſte 
Papiermühle bei News Mork angelegt zu haben. 
Ein Deutfcher, Namens Johann Peter Zenger, 
gab im Jahre 1733 vie erfte New-Norker politifche 
Zeitung heraus. Nac feinem 1746 erfolgten Tode 
fette feine Wittwe Catharina enger das Gefchäft 
fort, wurbe aber bald von James Parker und BWils 
liam Weyman, welche die „News Morf Gazette“ 


begründeten, verdunkelt. Noch verdienen Ermwähs 
nung: Heury de Forreſt, Hugh Gaine, John Holt, 
der dad „News Mork Journal” und den „Pofts 
Boy“ herausgab, Samuel Parker, des Obigen 
Neffe, Samuel Farley, James und Alexander 
Nobertfon, Samuel Inslie, Anthony Carr, James 
Nivington, Mobert Hodge, Friedrich Schober, ein 
Deutjcher, der bei Armbrufter in Philadelphia ges 
lernt hatte, Iohn Anverfon und Samuel Lowon. 
Letzterer errichtete um 1776 ebenfalls eine Officin zu 
Fiſhkill, wo er das „News Mork Padet” her⸗ 
ausgab. News Morf zählt gegenwärtig an dreißig 
Drudereien. Die oben erwähnten Brüder, James 
und Alerander Nobertjon, verpflanzten im Jahre 
1770 vie Kunſt auch nach Albany und errichteten 
eine Preffe zu Norwid im Staate Connecticut. 
Die Stadt Poughkeepſie druckt feit 1807 und 
Auburn feit 1825. 


Eonnecticut, 
1709, 


ijt der vierte Staat, in welchem die Typographie 
geübt wurde. Thomas Short bat das Verdienſt, 
diefelbe 1709 zu Newlondon eingeführt zu haben, 
Sein Beifpiel zog 1714 Timothy Green von Voſton 
hierher, wo er ebenfowol durch feine Leiftungen 
ald Buchdrucker wie durch fein geiftliches Amt als 
Diafonus an der Hauptkirche ſich die Achtung feiner 
Mitbürger erwarb und das Gejchäft nach feinem 
Tode 1757 feinen fechs Söhnen im blühenpften 
Zuftande zuruͤckließ, von denen ſich aber nur zwei, 
Samuel und Timothy, ausgezeichnet haben. 
Newhaven war von ben beiden Generalpofts 
meiftern der norbamerifanifchen Provinzen, Benjas 
min Franklin und James Hunter, während des 
Krieges zwiſchen England und Frankreich 175% zu 
einer Hauptpoftftation für ven Norden auserſehen 
und ald Verwalter derſelben James Parker ernannt 
worben. Diefer benutzte feine Stellung, um eine 
Druderei nebft einer damit in Verbindung ftehens 
den Zeitung zu begründen. ein Peifpiel fand 
Nachahmung, und faft in allen Städten, welche 
durch ihre politische und geographiſche Lage dazu 
geeignet ſchienen, wurben die Potmeifter zugleid, 
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Buchdrucker und fegten ihre Breifen vor Allem zur 
Verbreitung von Zeitblättern in Berveqgung. Bars 
fer’3 Nachfolger waren Benjamin Mecom, Samuel 
Green, ein Enfel des Newlondoner Timothy Green, 
Thomas Green und Sohn, Thomas Gollier und 
Gliad Hudſon. 

Da nun die Bahn gebrochen und mit dem Vers 
langen nach Unabhängigkeit das Beduͤrfniß ber 
Mittheilung durch oͤffentliche Organe allgemein 
geworden, ſowie der Durft nah Wiſſen geweckt 
war, verbreitete ſich die Kunſt in unglaublicdyer 
Schnelligkeit über alle Staaten Neuenglands. Die 
Städte Gartford und Norwich traten um 1770 
in bie Reihe. Dort wirkten Thomas Green, ein 
Ur-Urenkel des frübeften Cambridger Druders, 
Gbenezer Watfon und George Godwin, bier Jubah 
Paddock Spooner, Alerander und James Robertfon 
nebit John Turmbull. 


Maryland, 
1726, 

war fehon mehr als neungig Jahre von König Karl I. 
als Golonie an Georg Galvert Baron von Baltimore 
aus Irland abgetreten, ald tie Buchdruckerkunſt 
zuerft in Annapolisé durch William Parks mit 
ter „Complete Collection of the Laws of Maryland, 
Collected by the Authority 1726“, ins Leben trat. 
Ein Jahr darauf begründete der unternehmenve 
Mann eine Zeitung, ſah ſich aber aus Mangel an 
Theilnahme bewogen, im Jahre 1736 nach Virginien 
audzumandern. 

Die Regierung fühlte ven Verluft und bot 1740 
demjenigen Druder, welcher ſich in Maryland nieder: 
laſſen würde, eine jährliche Unterftügung an. Jonas 
Green aus Bofton folgte biefer Einladung, druckte 
Anfangs allein und nachher mit William Nind in 
Gemeinſchaft, bis feine Söhne Freberif und Samuel 
Green vie Volljährigkeit erreicht batten. Noch blühet 
dieſe ehrenwerthe Birma einer Druderfamilie, vie 
nahe an 200 Jahre in ununterbrochener Reihefolge 
fait in allen Staaten Norbamerifa’s vie Kunft aus: 
geübt hat. 

Die mächtige Seeftadt Baltimore war 1755 
noch ein kleines Dorf und erft um 1760 wurde 
von Nicolaus Haffelboct Hier eine Preſſe errichtet, 
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welchem Enoch Story und Hodge und Schober nach⸗ 
folgten, doch alle vier wurden ſehr bald von dem 
oͤfters erwaͤhnten William Goddard, dem Begruͤnder 
der Typographie in Rhode-Island uͤberfluͤgelt, 
obgleich ſein Betriebcapital, wie er ſelbſt erzaͤhlte, 
in nicht mehr als einer einzigen Guinee beſtanden 
hatte. Nach deſſen Tode ſetzte Mary Catharine 
Goddard, feine Schweſter, das Geſchaͤft mit ver Ein⸗ 
ſicht und Thatkraft eines Mannes fort und verſah 
nebenbei die mit dem Druckgeſchaͤft in Amerika haͤufig 
verbundene Stelle eines Poſtmeiſters. 


New-Jerſey, 
1727. 


Der junge Benjamin Franklin, von Keimer aus - 


Philadelphia dahin gefenvet, druckte 1727 in Words 
bridge die „Bills of Credit“ und führte fomit vie 
edle Kunft in den Freiftaat New: Jerfen ein. Da 
er aber nur kurze Zeit bier blieb, fo kann James 
Parker, ven wir fchon in Newbaven und New: Mork 
in Tätigkeit erblickt haben, als ver eigentliche 
Begründer der Typographie in dieſem Theile ver 
Bereinftaaten betrachtet werben. Auch bier war 
fein Sohn Samuel Fortſetzer des Gefchäfted. Nach 
Parker's Tode errichtete Iſaak Collins 1770 zu 
Burlington die zweite Preſſe in ver Golonie, 
verlieh aber auch diefen Aufenthaltsort, um ibn mit 
Trenton zu vertaufchen, wo er ala Mitglied ver 
„Geſellſchaft ver Freunde “ eine Bibel und mehrere 
Neligionsbücher zum Gebrauche des Gottedvientes 
bei ven Quaͤkern drudte. 


Südcarolina, 
1730. 

Die Regierung dieſer Golonie ſoll ſchon 1730 
einen Preis für benjenigen ausgeſetzt haben, welcher 
der Erſte fich mit einem Drudapparat innerhalb ihrer 
Grenzen nieverliefe. Eleazar Philipps aus Boſton 
bief der Mann, welcher 1730 zuerjt in Charleſton 
ein Drudhaus eröffnete. Seinem Beifpiele folgten 
bald darauf Thomas Whitmarsh, Lonis Timothie, 
ein in Folge des Widerrufs des Edicts von Nantes 
aus Frankreich Geflüchteter, der eine Zeitlang bei 
Benjamin Franklin gearbeitet hatte, deſſen Wittwe 


| Elifabeth und Sohn Peter nad) feinem Tode rüftig 








Ahode- Island. — Pirginien. — Wordearslina. — Hew- Hampfhire. 


fortwirkten, Robert Wells, George Bruce, beide 
aus Schottland, Charles Crouch, Thomas Powell 
nebft Genoffen, John Wells, Roberts Sohn und 
Mary Grouch, des obigen Wittwe, welche nach 
deſſen Tode das Gefchäft noch einige Jahre fortiekte, 
ſich aber mit ihrer Preſſe nach Salem im Staate 
Maſſachuſetts uͤberſiedelte. 

Zu Columbia erſchien 1826 „„Cooper's lectu- 
res on political oeconomy. 


Rhode-Jsland, 
1732. 

Dieſer Staat ſah zweiundzwanzig Jahre ſpaͤter 
als Connecticut zuerſt in Newport durch James 
Franklin eine Officin entſtehen, welche nad) deſſen 
Tode durch feine Gattin und Töchter wie von Mäns 
nern bedient wurde, bis ver Sohn gleiches Namens 
das nöthige Alter zur Uebernahme des Gejchäftes 
erreicht hatte. Diefer verband fich fpäter mit Samuel 
Hall. Nach des Lepteren Abgang kaufte Salomon 
Southwick, früber ein Fifcher von Gewerbe, den 
Drudapparat, mit welchem er nicht wenig zur Bes 
geifterung feines Volkes für Unabhängigkeit beitrug. 
Als aber die engliſchen Truppen 1776 zu Newport 
landeten und er als Patriot und Freibeitöapoftel Fein 
guͤnſtiges Schickſal vorausſah, zog er ſich mit feiner 
Preſſe nach Attleborough an der Grenze von Maſ— 
ſachuſetts zuruͤck. 

Providence wurde, wie im Handel und Ge: 
werbsfleiße jo auch in der Topographie jehr bald vie 
Nebenbublerin von Newport. William Goddard, 
Sohn des Poftmeifters von Newlondon, welcher dieſes 
Amt auch bier befleivete, war ber erſte Druder. 
Ihm folgten feine Gattin Sarah mit John Garter 
und John Waterman. 


Virginien, 
1740. 

Obwol ver nach ver Jungfrau Königin Eliſabeth 
genannte Freiſtaat Virginien die Altefte Golonie im 
britijchen Amerika bildete, fo ift er dennoch einer 
derjenigen, wo die Drudfunft zuleßt Aufnahme 
gefunden, doch ſcheint ihr der Eingang abfichtlich 
verwehrt worden zu fein, denn Sir William Birkelen, 
welcher 38 Jahre hindurch Gouverneur ver Golonie 
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geweſen war, fchrieb im Jahre 1671 an feine Negierung 
nad) London: „Ich danke Gott, wir haben bier keine 
Freiſchulen und Feine Buchdrudereien und ich hoffe, 
es joll noch lange Zeit jo bleiben, denn das Lernen 
bat nur Ungeborfam und Keßerei und Sectenweſen 
in die Welt gebracht; die Buchdruckerkunſt aber war 
bie Dienerin aller diefer Greuel. Gott bewahre und 
vor Beiden!“ Siehe Chalmers, Annals Vol. IT. p. 328. 

Williamsburg war der Ort, wo zuerit eine 
Preffe in Thätigkeit war. William Park, ver Drucker 
von Annapolis, bat das Vervienft, um 1740 hier 
zuerft eine Offiein errichtet zu haben. Nach ihm 
wirkten William Hunter, Joſeph Royle, Alerander 
Purdie, John Diron, William Rind und Glementina 
Nind, deſſen Wittwe, John Pinfney, John Clarkſon 
nebſt Auguſtin Davis. Hierauf folgte Freder icks— 
burg 1787. Lyneburg uͤbt die Kunſt ſeit 1810. 


Nordcarolina, 
1755. 

Ungefähr zwanzig Jahre vor dem Befreiungss 
friege, 1754 oder 1755, Tieß ſich James Davis in 
dem Stäptchen News Bern in Norbearolina nieber 
und wurde von Franklin und Hunter zum Poftmeifter 
und Regierungsbuchdruder ernannt. Alle früberen 
Staatöfhriften mußten in Charleſton ausgeführt 
werden. Die zweite Officin der Golonie wurde in 
Wilmington 1764 durch Andrew Stewart errichtet, 
welchem Letzteren Adam Boyd nachfolgte, ohne jedoch 
jemald Epoche zu madıen. 


Mew:Hampfbire, 
1755, 

batte bis 1776 nur zwei Drudhäufer, von denen das 
erite zu Portsmouth im Jahre 1755 von Daniel 
und Nobert Fowle, das zweite von Thomas Furber 
1764 errichtet wurde. Beide waren nur mit bem 
Drude politifcher Zeitungen und Vamphlets bejchäfs 
tigt und haben ebenjo wenig, als ihr Nachfolger 
Gzekiel Ruſſell etwas Größeres geleitet. Uneinigkeit 
zwifchen den beiden Korwle, Oheim und Neffe, war 
Veranlaffung, daß Ereter 1774 eine Preffe erhielt, 
indem Xebterer ſich dahin begab, um ruhig fein 
Gefchäft fortzufegen. Hannover eröffnete die erfte 
Werkftatt im Jahre 1778, Walpole 179, 
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Delaware, 
1761, 


erhielt nicht früher ald 1761 das Geſchenk der Topos 
grapbie, in welchem Jahre James Adams, früher 
Gehülfe von Franklin und Hall in Philadelphia, 
zuerft in Wilmington eine Werfitatt begründete, 
doch war feine Wirkſamkeit, da es ihm an Unters 
ftügung fehlte, nicht von großer Bereutung. 


Georgia, 
1763. 


Die jüngfte Golonie der breizehn alten Verein: 
ftaaten, die nach Georg II., König von Großbrita⸗ 
nien, genannte Nieverlaffung, war aud) bie legte 
in der Einführung der Buchoruderfunft. James 
Johnſon, ein Schottländer, veranftaltete im Sabre 
1763 zu Savanna auf Koften der Negierung eine 
Ausgabe der Landesgeſetze und begründete ein polis 
tiſches Blatt für die Golonie. Er war der einzige 
Druder vor dem Ausbruche ver Revolution. 

In die neuen Staaten wurde bie Thpogras 
phie in folgender Ordnung eingeführt: 

In Vermont durch Judah Paddock Spooner, 
welcher jich 1778 auf Veranlaffung der neuen Regie⸗ 
rung von Norwich in Connecticut nach Weftmins 
fter überfievelte und 1781 zwei Zeitblätter „The 
Vermont Gazette“ und ven „Green Mountain Post- 
Boy“ begründete. Green und George Hough druck⸗ 
ten in Newlondon, bis der Letztere in Gemeinfchaft 
mit Alden Spooner 1788 auch zu Windfor eine 
Offiein errichtete, 

In Aentuchy öffnete John Bradford 1786 
zu Lerington der Buchdruckerkunſt die Pforten. 
Diefem Beifpiele folgten bald darauf NeusFranf: 
furt und andere Städte, 

Im Staate Ceneffee war Knorville der 
erjte Ort, wo Mobert Roulſtone 1793 eine Preffe 
aufichlug. 

In Ohio, wo ©. Freeman und Sohn 1795 
zu Cincinnati und zu Chillicothe die Kunſt 
einführten und jest am verjchievdenen Orten (zu 
Marietta feit 1798 und zu Shawneetown 
am Miffifippi, Stapelort für Illinois und Indiana, 


In Miffifippi mit der Hauptſtadt Nats 
che z, wo die Buchoruderkunft im Jahre 1810 einzog. 

Indiana hat zu Newskerington feit 
1815 eine Preſſe. 

Michigan erfreut fih wenigſtens in ber 
Hauptſtadt Detroit feit faft ebenjo langer Zeit 
der nämlichen Verguͤnſtigung. 

Wohl die größte Merkwuͤrdigkeit in ber Ges 
fchichte der Buchoruderfunft unferer Tage ift das 
Gricheinen einer indianiſch- engliſchen Zeitung in 
der Sprache ver Tichirofibfen. Seit dem October 
1828 giebt Eliad Bondinot, felbft ein Tſchirokih, 
zu New»-Ghota im Lande Arkanfas den 
„Cherokee Phoenix“ heraus. Dies Blatt ift in 
zwei Spalten getbeilt, von denen bie eine ben 
tjchirofibftichen, die andere den englischen Text 
enthält. Im biefer Sprache und mit diefer eigens 
thümlichen Schrift find bis jest ein Geſangbuch, ein 
Auszug aus der Bibel und das ganze Evangelium 
Mattbäi gedruckt. Das nie genug zu beivundernde 
Verdienſt, die ſchwierigen Laute jenes Urvolfes firirt, 
in ein Alphabet gebracht und fomit das Idiom eines 
ganzen Volksſtammes druckfaͤhig gemacht zu haben, 
gebührt dem Tfchirofih - Häuptling See⸗quah⸗ hah, 
auch Gueß genannt. Die Veranlaffung und Art, 
wie er dad neue Alphabet anfänglich von 200, dann 
von 85 Charakteren mit Huͤlfe feiner Frau und 
Tochter erfunden und feinen Landsleuten begreiflich 
gemacht, bat Knapp in feinen Borlefungen über 
amerikanifche Literatur und Timperley in feinem 
„Dictionary of printers etc.“ pag. 12 anziebend 
geſchildert. Schon im Jahre 1810, ald der Epoche, 
in welcher Iſaiah Thomas feine Gefchichte der Buch⸗ 
druckerkunſt in Amerika jchrieb, waren in ven Vers 
einjtaaten mehr als 400 Druckhaͤuſer. Die Vers 
mebhrung finvet bei den Niefenfortfchritten jenes 
jugendlichen Staats» und Volfslebens in geometri⸗ 
ſcher Progreffion ftatt, fo daß gegenwärtig dort 
eine größere Anzahl ald in irgend einem andern 
Lande nach Verbältniß der Bevoͤlkerung thaͤtig if. 
Die Hauptbefchäftigung der Preffen bilvet die perio⸗ 
difche Literatur der Zeitungen und unter den Biichern 
haben erſt in neuerer Zeit die amerikfanifchen Oris 
ginalwerke angefangen, mit ven Wiederholungen 








jeit 1828) an zwanzig Prefien im Gange find. europäijcher zu wetteifern, 
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Alphabet der Tſchirokihſen. 


D. A dla % te 
$ ga G ta L ide 
oh @ tia pw iſe 
ori“ @ ma a9 we 
w la oa m 8 
g? ma R e Ti 
9 ma Po. yo 
t ma p ik A hi 
G nah ge ik pP ii 
TD ma 04 me H mi 
Fr N ne hni 
B ſa D que M aui 
% oa 4 fe Bi 
W ta & de Ih 


Dritifde 


at gti 3 fa 
G dt K tio 8 mu 
ri Qa wo G’ u 
® wi h» iu 
vi Or u E gu 
5° I gu Or du 
A 9 T ou a lu 
Fr ie M lu 0 mu 
G y mı gu 
5 mo q m R fu 
z mw DD quu 09 tı 
quo ſu P tu 
dJ. 0 s bu 2 tie 
A » ap tl @ mu By 


Eolonien. 


1766. 


In Men-Schottland if Halifar bie 
Stadt, wo die erfte Officin durch Bartholomäus 
Green, ven Urenkel jenes fruͤheſten Begründers ver 
Topograpbie zu Cambridge und Boſton, im Jahre 
1766 ind Leben trat, wo bierauf John Bufbell, 
Anthony Henry Nobert Fletcher, Iohn Howe und 
Andere ruͤhmlich mit einander wettelferten. Hatte 
die Kunft nad; Beendigung ded Krieges 1784 in 
NeusBraunfhweig Eingang gefunden, fo war 
fie ſchon vor dem Beginne deſſelben kurz nach der 
Eroberung der Briten in Canada befannt und zuerft 
in der Hauptſtadt Quebeck durch Brown und 
Gilmore ausgeübt. Montreal trat 1775 durch die 
Bemühungen von Charles Berger und Fleury Mesplet 
in die Reihe der amerifanifhen Drudorte ein. 

Ueber die Typographie im Allgemeinen, beſon⸗ 
ders aber über ven Drud der bis zu einer unglaubs 
lichen Anzahl berangewachfenen periodiſchen Blätter, 
Zeitungen und Journale hat Iſaiah Thomas in feiner 
„History of printing in America with a Biography 
of Printers and an Account of Newspapers. Wor- 
cester (Massachusetts) 1810.“ 2 Bde. in Octav, 











ausführlichen Bericht erftatte. Schon im Jahre 
1823 gab es nach Balbi's Berechnung auf ber 
ganzen Erde über 3168 Zeitungen, von welchen 
2140 in Europa, 978 in Amerika, 27 in Afien, 
12 in Afrika und 9 in Auftralien berausfamen. 
Die Bereinftaaten von Nordamerifa mit einer Bes 
völferung von 11 Millionen hatten allein über 800 
Journale, währenn Großbritanien nebjt allen feinen 
Golonien bei einer Einwohnerzahl von 142 Millios 
nen deren nicht mehr als 588 zählte, 

Daß die Amerikaner unferer Tage, gleichwie fie 
den Europäern in fo manchen Zweigen ber Nationals 
Ökonomie, des Handels und des Gewerbfleißes vors 
angeeilt find, denſelben auch in der Topographie 
nicht nachſtehen, beweifet John Delafield’s „,Ingquiry 
into the origin of the antiquities of America, with 
an appendix containing notes and a view of the 
Northern over those of the Souther hemisphere 
by James Lakey, Cincinnati 1839.“ in Folio, mit 

Kupfern, ein Pradhtwerk, welches mit ven fchöns 
fen Erzeugniffen der europäifchen Preſſe wetteifern 
kann. 








Afr 


Y Önnte man bem franzoͤſiſchen Schriftfteller 
Noel Desverges unbedingten Glauben beis 
meſſen, jo ftände dieſer Erdtheil nicht nur in den 
Annalen der Typographie, fondern felbit in ver 
Weltgefhichte durch den Umftand ausgezeichnet ba, 
daß er mitten im Schoofe der Barbarei und ver 
Unmifjenheit zwei der mächtigften Hebel geiftiger 
Eivilifation fh zu eigen machen konnte: vie 
Ehriftusreligion und den Buͤcherdruck. 
Jenem Reifenden zufolge hätte Abyſſinien, das 
noch jegt einen Schatten von Chriftenthum bewahrt, 
ſchon im Jahre 1521, alfo kaum fiebenzig Jahre 
nach ver Erfindung, eine Druderpreffe in Thaͤtig⸗ 
feit gefehen, welche wahrſcheinlich die Portugiefen 
bei Gelegenheit einer Geſandtſchaft an ven Beherr⸗ 
ſcher jenes Landes dahin eingeführt. Laͤßt ſich 
gleichwol vermuthen, daß die Jeſuiten und andere 
Miſſionare in die damaligen Beigungen ver Por: 
tugiefen an der Weit: und Oftfüfte von Afrika und 
in Habefch zu Verbreitung des Evangeliums Schulen 
errichtet und Feine Sandpreffen zum Drude von 
Katechismen und Gebetbüchern angewendet haben, 
wie dies während des fechszehnten Jahrhunderts in 
Aſien und Südamerika der Fall war, jo find doch 
alle Nachrichten hierüber zu ſchwankend und unvoll 
ftändig, als daß die Ginführung der Topographie 
in jener frühen Periode als eine hiſtoriſche That: 
fache aufgeftellt werben könnte. 

Argypten, die uralte Wiege der Willen: 
ſchaften, wurde vor noch nicht langer Zeit auch die 
Wiege der Druckkunſt für Afrika. Die franzöftiche 
Armee unter Buonaparte errichtete 1799 eine Preſſe 
in Kairo, aus welcher hervorging: I. I. Marcel's 
„Grammaire arabe“ (wovon aber nur 20 Bogen 
fertig wurden) vom Sabre VII der Mepublif; 
Lockman's „Babeln”, arabifh und franzöftich 
(au Kaire, de limprimerie nationale, An VII); 
Dedgenetted „Abhandlung uber die Boden” 1800. ; 
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mebrere auf ven Tod Kleber's fich beziehende Schrif⸗ 
ten und bie zwei Zeitungen „Courier de l’Egypte 
depuis le 12 Fructidor an VI jusqu’ au 20 Prairial 
an IX in 4.“ und „Decade Egyptienne, journal 
lit&raire et d’oeconomie politique An VII-IX. 3 Voll. 
in 4.“ Auch in Alexandrien war damals eine 
DOffiein unter 3. I. Marcel's Direction. Im Jahre 
1824 druckte bier Alerander Draghi des britifchen 
Gonfuls HenrySalt’s befchreibendes Gedicht „ Egypt“ 
in 8. Die Bibliotheca Marsdeniana nennt mehrere 
in dem befeitigten Dorfe Dſchizeh gedruckte Schrif⸗ 
ten mit der Jahrzahl 1800 und 1801, fo daß die 
fämmtlichen von den Franzoſen in Aeghpten ausge: 
führten Drudgegenftände auf ungefähr 20 Stüd 
anzufchlagen find. 

Der räthjelhafte, aber bei allen Fehlern groß 
artige Mehemed Ali, der Schöpfer einer neuen 
Periode für Aeghpten, bat nebit feinen Plänen für 
Alleinherrſchaft vie Bildung feines Volkes zur Auf⸗ 
gabe feines Lebens gemacht und im Jahre 1822 
auf eigene Koften zu Bulaf, einer Vorſtadt von 
Kairo, eine bobe Schule und eine damit vers 
bundene Buchoruderei errichtet. Aus dieſer find 
Werfe aus faft allen Zweigen des menjchlichen 
Wiffens hervorgegangen, ald an Wörterbüchern: 
der arabifch = türfifche Kaͤmuͤs, das perfifch = tuͤrkiſche 
Burbänis Kätii, das arabifch = perfifch » tuͤrkiſche 
Tobfet des Wehbi und das arabijch » türkijche 
Nochbet deſſelben Verfaſſers. An grammatifalis 
ſchen Werfen: die Summe der arabiſchen Formen» 
Ichre Diehumlet + 8 :Sarf, die Elfijje des Ihn: 
Malik und ein arabifcher Commentar dazu, bie 
Anjchrumijje des Sanhadſchi und Die grammas 
tifalifche Analyje des Kefrämi dazu, die Ezherijje 
des Abus Hafan» Ali aus Gerät, die arabiſche 
Syntar des Ibn» Dfail und eine andere von dem 
Scheich Chälid, eine türfifch gefchriebene arabifche 
Syntar mit dem Titel: Hiljet en= nähi (der Schmudf 
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der Syntaktiker), eine Summe derſelben Dſchumlet⸗ 
en⸗ nahw und ein anderes Werk über viejelbe El: 
Schuzuͤr (die Kleinode) betitelt. Aus dem Sache 
der Theologie: das türfifche Religionscompenvium 
des Birgili nebit einem Commentar, vie heiligen 
Handlungen der Pilgrimfchaft (Menãſik el-hadſch). 
Aus der Myſtik: die Wiffenfchaft des unmittelbaren 
Gefuͤhls (Imi Hal), beide in türfifcher Sprache. 
Aus der Sittenlehre und Lebensweisheit: die Moral 
des Ali (Achlafi Ali) türkiich, das Kelile we— 
Dimne, arabifdı; die türfifche Bearbeitung des 
nämlichen Werkes, das GumajünsNameb; Saas 
di's Guliftan und des Ferivepdpin Attär’s 
PendsNameh, beide letteren in perſiſcher Sprache. 
Aus der Mathematik: eine arabifche Aritbmetif und 
Geometrie, eine türfijche Summe und Geometrie. 
Aus der Naturgejchichte: das Buch der Metalle 
¶ Kitaͤb el» maibin), arabifch. Aus der Defonomie: 
der Kanon des Landbaues, arabiſch. Aus der 
Technologie: der Kanon der Faͤrbekunſt, arabiſch. 
Aus der Heilkunde: eine arabiſche Anatomie 
( Teſchrih el⸗ebdaͤn), eine arabiſche Chirurgie 
( Kitaͤb el⸗dſchiraͤha), das Buch von der Heilkunde 
( Kitab el⸗tybb), arabiſch, das Buch von den Fie— 
bern (Kitaͤb el⸗ humma), das Buch von der Kraͤtze 
(Kitäb el-dſchereb), beide in arabiſcher Sprache 
von dem franzoͤſiſchen Renegaten Clot-Bey, Chef 
des ganzen Medicinalweſens in Aegypten, ferner 
eine Veterinaͤrkunde (Baitharat el-chail). Aus 
der Geſchichte: Weifi, das Leben Muhammed's, 
türfifch ; Geſchichte der alten Philoſophen, arabiſch; 
Gefchichte Afrika’s, Italien’, Buonaparte's und 
Waſif's Gejchichte des osmanifchen Reichs, alle 
vier türfifch; Geſchichte des Scheich Nefan (eines 
Zöglings des aͤghptiſchen Inftituts in Paris) von 
Frankreich und feines Aufenthaltes daſelbſt. Aus 
der Erdkunde: eine arabifche Geographie (ODſchagraͤ— 
fie). Aus dem Gebiete der Romantik: die taufend 
und eine Nacht, arabifch; Erzählungen eines Papas 
gey's, türkifch; das Suleimän » Nämeh oder der 
Noman vom Leben Salomo's. Briefmujterfamme 
lungen: zwei arabijche, vom Scheich Attär und 
vom Scheih Maraa; zwei türfifche, von Chai— 
rät» Gfendi und von Apiz-Efendi. Dichter: 
Ali's« Diwan, arabiſch; die türkifchen Diwane des 











Nedim, Fitne, Neflti, Ghälib, Nefim, 
Wehhbi und Thalib; der tuͤrkiſch-perſiſche Diwan 
des Samiz türfiicher Commentar zum Diwan des 
Hafiz und endlich ein perſiſch-tuͤrliſcher Commen- 
tar zu Dſchelaͤl⸗eddin's Meönewi. 

Seit 1838 erfcheint in Aeghpten eine türfijche 
und arabijche Zeitung unter dem Titel „Wefaje 
Misrije” d. h. Begebenheiten Aegyptens. Seit 
ungefähr 12-14 Jahren wird in Geuta, ®ibral- 
tar gegenüber, ein politifches Blatt in ſpaniſcher 
Sprache gedruckt. Wichtiger aber ift der Fortſchritt 
ber Topographie in Algerien. Kaum war die 
frangöfifche Armee unter Marfchall Bourmont am 
14. Juni 1830 gelanvet, ald auch fehon die mitges 
brachte Armeedruckerei ausgeſchifft und in Thätigkeit 
gejegt wurbe. Schon am 26. Juni 1830 erſchien die 
„Estafette d’Algier“. Bald folgten andere Zeits 
blätter, von denen ber „Moniteur Algerien “ in frane 
zöftfcher und arabijcher Sprache ven meiften Umfang 
gewann, und Privatperfonen errichteten neben ven 
officiellen Königlichen Preffen eigene Drudercien. 

In Weſtafrika, am ver Hüfte von Senes 
gambien, Kongo und Guinea, zumal in San Sals 
vador und zu Loanda de San Paolo follen vie 
Portugiefen ſchon im ſechszehnten Jahrhunderte die 
Buchdruckerkunſt eingeführt und fiir Neligions= und 
Staatözwede benutzt haben; doch ift daruͤber wenig 
Zuverläfiges befannt geworben. Auf dem Gebiete 
von Groß» Bulam, wo die Briten Factoreien haben, 
find zu Freetown, unweit vom Gap Sierra Leone 
und der Georgs-Bai nicht nur Schulen nach dem 
Delle und Lancaſter'ſchen Syſteme, fondern auch 
europäifche Druckwerkſtaͤtten errichtet, aus denen 
nebjt anderen Zeitjchriften „The royal gazette and 
Sierra Leone advertiser‘ hervorgehoben zu werden 
verbient, 

Die Capitadt am Suͤdrande des Vorgebirges 
der guten Hoffnung, feit 1806 in dem Beſitze ver 
Engländer, erhielt durd wie britifche Miſſions— 
geſellſchaft bald nach viefem Jahre eine Officin. 
Gegenwärtig erſcheinen daſelbſt eine hollaͤndiſche 
und zwei engliſche Zeitungen: „The Cape Town 
Gazette‘ und „The South-Africa commercial ad- 
vertiser.* Selbſt das Hottentottendorf „Bethels 
dorf” an ver Mündung bes Zwarskoptiluffes, 
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150 Meilen oftwärts vom Gap ber guten Hoffnung, | 


erhielt vor wenigen Jahren durch vie Londoner 
Gejellichaft für Ausbreitung des chriſtlichen Glau: 
bens unter den Heiden eine Preſſe, welche zunaͤchſt 
für vie Zwecke der Miſſion beftimmt ift. 

Zu Maquaſſe, einer Stadt im Lande des 
Kaffernftammes der Buſchuana's, haben methodi— 
ftifche Sendboten im Jahre 1823 eine Nieverlafjung 
begründet und einen Druckapparat aus der Capſtadt 
mit ſich genommen, mittelit deſſen fie Schul- und 
Geberbücher für die Gingebornen drucken. Das 
erite bier erjchienene Werk ift ein Elementarbuch 
in der Sitſchuanſprache mit römijchen Leitern und 
der Jahrzahl 1826. 

Wie an der Weftküfte, fo follen auch im Dften 
dieſes Grötbeiled und zumal in den Staaten Mes 
linde und Mozambique die Portugiefen ſehr 
frübzeitig, wenigjtens in den Haupiſtaͤdten ihrer 
Nieverlaffungen mit einem Schein von Gultur audı 
den Buchdruck, jedoch nur für Schuls und Andachts⸗ 
bücher, eingeführt haben. 

Die Infeln find dem Feſtlande von Afrika mit 
ter Ginführung des Buchdruckes zuvorgefommen. 
Das frübefte Beiſpiel deſſelben liefert die Stadt 
Angra auf Terceira, der größten der Azoren. 
Hier trat ſchon 1583 die hoͤchſt feltene hiſtoriſche 
Beſchreibung der Eroberung ber Infel Terceira ans 
Kicht, welche den Titel führt: „Relacion de la 
iornada, expugnacion y conquista de la isla Trercera 
y las demas eircunvezinas, ü hizo Don Albaro de 
Bagan, marquez de Santacruz * etc. mit ber Schluß: 
fhrift: „ Fecha en la ciudad de Angra de la isla de 
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Tercera, a onze de Agosto mil y quinientos y ochenta 
y tres“, wovon ein Gremplar in der Bopleyanis 
jchen Bibliothek zu Orford ſich befindet. 

Auf ver fchönen und fruchtbaren Infel Bour: 
bon, ebevem nach dem portugiefifchen Entdecker 
Maskarenhas und fpäter eine Zeitlang Reunion 
und Buonaparte genannt, erjcheint ſeit 1821 eine 
Zeitung und 1825 wurde bier ein Verzeichnig ſaͤmmt⸗ 
licher auf dem Gilande wild wachjenner Pflanzen 
gedruckt. 

Madagaskar, in ver Landesſprache Made⸗ 
kaſſe, d. i. Mondsinſel, bat unter ver Regierung 
des Königs Radama einen ſolchen Aufſchwung in 
ber Sefittung genommen, daß englifche Miffionare 
bei ihm gern gefehen waren und fie im Jahre 1825 
fogar in feiner Reſidenz Tananarivu eine Drud: 
werfjtatt behufs ihrer Religionäzwede errichten 
durften. Nach feinem 1828 erfolgten Tode wurden 
diefe Männer durch deſſen Wittwe von der Infel 
vertrieben. 

St. Helena, das fleine Giland, welches durch 
den unfreitwilligen Aufenthalt des größten Mannes 
der neueren Zeit welthiftorifche Bedeutung erlangt 
bat, verdankt jenem Umjtande allein vie Ginführung 
der Typographie. In welchem Jahre aber und zus 
nächft für welden Zweck die erfte Preſſe daſelbſt 
errichtet worden, läßt jüch mehr erraten, als beſtim⸗ 
men. Gin botaniſches Werf „Flora S. Helenica * 
it 1825 zu Jamestown, dem einzigen aus blos 
einer Straße von ungefähr 100 Häufern beſtehenden 
und von der Gitabelle St. James uͤberwachten Orte, 
an das Licht getreten, 
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er fünfte und zulegt befannt gewordene 

Grotheil, der früher Süpindien, dann 
Polynefien und Auftralien hieß, wird zwar jegt 
in den neuern geographifcdhen Syſtemen unter dem 
Namen Dreanien aufgeführt, weil er mit Auss 
nahme des Gontinents von Neuholland aus lauter 
Injeln befteht. Es fei vergönnt, in dieſen Blättern 





| 
| 


den früheren Namen Auftralien, welcher dem groͤße⸗ 
ren Theile des Publicums bekannter ift, beizubehalten. 
Iſt jenes Urvolf, mit den Guropdern oder den Bes 
wohnern anderer Erbtheile zufammengebalten, gleich 
wol ald noch in ver Kindheit zu betrachten, fo haben 
doc) die Briten um die geiftige und phyſiſche Cultur 
deſſelben ein nicht geringes Verdienſt ſich erworben. 
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Zu Sidney, der im Jahre 1788 durch den 
Untergouverneur Philipp begründeten Hauptſtadt 
auf der Nordſeite des Iadjonhafens in Neu» Sübs 
mwallis, wurde 1802 die erfte Preſſe aufgejchlagen. 
Der Begründer derjelben war kein Brite, jelbft fein 
Weißer, jondern ein Ereole von St. Kitts, einem 
der meitindifchen Gilande, George Home, deſſen 
Name der Vergeſſenheit entriffen zu werden vers 
dient. Wie in Nordamerifa, jo war auch hier unter 
den britifchen Coloniften die Politit der Hebel ver 
Buchdruckerkunſt und das Beduͤrfniß der fehnellen 
Mittbeilung die Mutter der typographiſchen Thätigs 
feit. Nach O'Hara's „History New South Wales“ 
(1818. in 8.) folfen 1795 Regierungsfhriften,, offis 
cielle Aeten und Documente gedrudft worden fein; 
allein neueren Forſchungen zufolge (ſ. „Timperley 
dictionary of printers and printing, London 1839. 
pag. 879“) ſcheint diefe Angabe auf einem Irrthum 
zu beruhen. Der Durjt nad) politiſchen Neuigkeiten 
und der Drang nach Öffentlicher Mittheilung gab 
im Jahre 1803 zu der erjten Zeitung „The Sidney 
Gazette and New South- Wales Advertiser‘‘ Ver—⸗ 
anlaffung, welcher jebr bald ber „Sidney Herald“ 
und 1834 der „True Colonist“, dad „Cornwall 
Chronicle“ nebjt ven „Sidney Times“ und andere 
folgten, fo daß diefe einzige Stadt gegenwärtig acht 
periobifche Blätter zählt und daß bier auf 7000 Mens 
fchen eine Zeitung fommt, während ſelbſt in Groß: 
britanien das Verhaͤltniß wie 1 zu 60,000 ift. Im 
Jahre 1825 begründete Hayes den „Australian *, 
während €. S. Hall unter dem Gouverneur Darling 
den „Monitor“ nadı Gobbetts Anſichten rebigirte, 
Beide hatten fi zum Kampfe gegen die Wirkjamfeit 
des früheren Gouverneurs Thomas Briöbane im 
Sinne der Ultras Emancipationiften verbunden. 
Ziemlich neutral hält fid) ver „Tasmanian «. Seit 
1835 gibt der presbhterianijche Prediger Lang das 
politifch »religiöfe Blatt „The Colonist “ mit großem 
Erfolge heraus. Aber auch diejer fand feinen Gegner, 
Schon ein Jahr darauf erfchien das Oppofitionsblatt 
» The Reformer*, welches ofjene Partei gegen bie 
Negierungsblätter ergriff. 

Auch in Weftauftralien erfcheint in der Golonte 
am Schwanfluffe von Macfaull redigirt feit 1831 der 
„ Freemantle Observer ** fowie die „Perth Gazette “ 
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und das „Western Australian Journal‘, welche 
zu Anfang, ehe nod eine Preſſe errichtet war, in 
der Handjchrift ausgegeben und für Aermere an bie 
Bäume angeheftet worden. Die Zügellofigteit des 
Journalweſens, beſonders der DOppofttionsblätter 
„The Colonial Times * und „The Colonist*, wurde 
Veranlafjung, daß der Gouverneur mit dem erecus 
tiven Rathe 1827 ein Außerft ftrenges Preßgeſetz 
einführte, welches jedoch gegenwärtig wieder aufges 
hoben iſt. 

Das erfte in Neu⸗Suͤdwallis gedruckte Buch ift 
„James Busby, on the Cultivation of the Vine‘“, 1825 
in Octav. Ein für die Kenntniß der auftralifchen 
Sprache intereifantes Werk ift ein kleines Leſebuch 
„Speeimens of a dialeet of the Aborigines of New 
South- Wales“, welches der Mifjionar Threlked in 
feiner Miſſionsſchule eingeführt hat. Es behandelt 
das Idiom, welches am See Macquarrie bei News 
cajtle gefprochen wird. Ohne dafjelbe würden wir 
faum etwas von einer auftralifchen Sprache wiſſen. 
Sogar auch die Poefte hat auf dem unfruchtbaren, 
den rein materiellen Intereffen gewidmeten Boden 
Auftraliens ihre Bluͤthen getrieben, Drei poetijche 
Werke find in Sidney erfchienen: das eine von 
Nobinfon, der an einer Stelle fomifch genug „The 
veteran Bard of Australia“ heißt, dad andere von 
dem Arzte Barmetts und ein drittes, geiftlidhe Lies 
der enthaltend, von dem um die Geſittung jenes 
Grotbeiles hochverdienten Priefter Yang. Seinen 
Bemühungen verdankt Sioney die Stiftung eines 
Gymnaſiums, fowie der Gouverneur Briöbane 
bafelbft eine Bibliothek, eine Art von Mufeum, 
einen botanifchen Garten und in dem nabgelegenen 
Paramatta eine Sternwarte begründete. Sogar ift 
in der Hauptſtadt Sidney auch ſchon ein Theater im 
Gange. 


Auftraliens Infeln. 

Im Jahre 1803 hat Pieutenant Bowen von 
Sidney aus auf dem Eilande Vandiemensland 
mit Soldaten und Deportirten ben Grund zur 
erften britifchen Nieverlaffung gelegt. Schon war 
diejelbe aber faft ganz durch Mangel aufgeries 
ben, als der Oberftlieutenant Collins, der nadıs 
malige Gefchichtfchreiber jener Länder, im Jahre 
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1804 mit etwa 60 Soldaten und 300 Deportirten 
anlangte und Hobarttown begründete. Auch dieſe 
Stadt erbielt 1818 eine Drudwerkitatt, aus welcher 
unter andern bie interefjante „History of Michael 
Howe, the last ofthe woodranglers“ hervorgegangen 
ift. Gegenwärtig erjcheinen daſelbſt 10 periodiſche 
Blätter, als: die „Hobart- Town - Gazette“, die 
„Colonial Times“, dad Tasmanian and austral- 
asiatic Review “, der „, Colonist“, der „ Trompeter“, 
der „Morning Star“, der „, Hornbory “, der „Laun- 
ceston Advertiser“, und das „Cornwall Chronicle * 
meiſt politifchen Inhalts. Negelmäßig kommt mit 
jeden Jahre Roß's „ Hobart - Town - Almanach * 
„‚ Vandiemensland Annual“, Melville's „ Hobart- 
Town- Magazin“ und bie „Wreath* von Olding 
heraus. Hier iſt fogar ein Noman „Quintus Ser- 
vinton* in Walter Scott's Geſchmack erjhienen. 
In der auf dieſer Infel nur erft feit wenigen Jahren 
begründeten Golonialftadt Launcefton werden ſchon 
regelmäßig erſcheinende Zeitungen gedruckt. 

Den britifchen Miſſionaren gebührt das Vers 
dienft, nach vielen vergeblichen Verfuchen, welche 
fie von 1796 bis 1811 unermuͤdet fortfegten, mit 
der Chriſtuslehre auch die Preſſe in Polyneſien ein: 
geführt zu haben. Auf ven Gefellichaftsinfeln im 
ftillen Ocean geſchah dies im Jahre 1818. Kaum 
war der große Gögentempel de Gottes Oro zu 
Tantira in Tejarabne zerftört (1815) und ver König 
Pomare zum Ehriftenthum übergetreten, ald Legterer 
befahl, in feiner Nefivenz Afareaitu auf Otahaiti 
eine Druderei anzulegen, welche die Infulaner mit 
Gefegbüchern, Neuen Teftamenten, Schul: und Ges 
fangbüchern verforgt. Der König fette mit eigener 
Hand bie erfte Seite des otahaitiſchen ABCBuches. 
Gine mit der Miffionspreffe gedruckte Ausgabe ver 
Bibel in englifcher Sprache von 3000 Gremplaren 
war in wenigen Tagen, dad Gremplar 3 Gallons 
(ungefähr 10 Kannen) Kofosöl verkauft. Bald 
darauf ift auch ein Katechismus in otabaitifcher 
Sprache in der nämlichen Officin, wobei ſchon Ein: 
geborene thätig waren, gedruckt und unentgeldlich 
ausgetheilt worden. ‘Die meiften der otahaitifchen 
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\ Bücher haben die Schlußfchrift: „Tahiti, printed 


at the Windward Mission press. “* 

Burders Point ifteine zweite Mifjionsftation 
dieſer Infel, wo feit 1821 ebenfalls eine Preſſe für 
Religionszwecke im Gange ift. Später wurde auch 
auf dem von Bougainville fo reizend geſchilderten 
Eilande Huaheine eine Werkſtatt errichtet, 

Auch auf GCimeo, einem kleinen wetlich von 
Diabaiti gelegenen Gilande mit dem Hafen Yalu, 
dem ficherften und bequemjten auf allen Infeln dieſer 
Meereögegenden, wurde auf Veranlaſſung der britis 
ſchen und fremden Wibelgefellichaft im Jahre 1817 
ein Katechismus und „Selections form Scripture “, 
1818 aber das Evangelium des Lucas in der Sans 
beöfprache gebrudt, Im Jahre 1822 haben fich bris 
tifche Miffionare auch zu Pateo auf dem Eilande 
Dtabaa nievergelaffen und daſelbſt 1825 eine 
Drudwerkftatt errichtet, aus der ebenfalls Auszüge 
aus der h. Schrift nebit andern Erbanungsbüchern 
bervorgingen. 

Auf den Sanpwicdsinfeln wurde die Buchs 
druckerkunſt im Jahre 1821 eingeführt und am erjten 
Montage des Januars 1822 zu Honoruru auf 
dem Gilande Owaihi oder Owabu eine Preife in 
Bewegung gefegt, deren erſtes Product eine eng» 
liſch⸗ hawaiſche Kinderfibel (English-Hawayan Spel- 
lingbook) war. Bald darauf wurden Auszuͤge aus 
dem Alten und Neuen Teftamente und nach und 
nach mancherlei Schuls und Erziehungsbuͤcher, dar— 
unter au) „Colbwin’s Intelleetual Arithmetic * und 
Vocabularien in der Landesſprache gedruckt. Seit 
1835 erfcheint unter der Genehmigung des Königs 
und Stephan Madintosh’s Leitung eine Sandwichs⸗ 
inſelzeitung, zu welcher die braune Majeftät mit fols 
genden Worten die Erlaubnif ertbeilt hat: „Hololuli, 
Owahu. Ich gebe meine Ginwilligung, venn es 
freut mich, die Werke anderer Länder fennen zu 
lernen, ſowie Dinge zu bören, die neu find und die 
ich gern feben möchte, wenn ich dort wäre. Ich habe 
zu Rinan (dem Miniiter) gejagt: „,,, Mache Druders 
preſſen!““ Mein Gedanke ift zu Ende. König 
Kauikeaguli.“ 
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Ed Grofbritanien allen andern Staaten 
EINE pur Inftitute vorleuchtet, welche nicht 
fowol von ver Regierung ald von Privatleuten oder 
Körperfchaften aus der Mitte des Volkes hervor: 
gegangen find, jo iſt es nicht zu verwundern, daß 
auch im Privatbücherorude die Briten von feiner 
andern Nation übertroffen werden, und das Vers 
| zeichnig von derartigen, zum großen Theil hoͤchſt 
jeltenen Dentmälern „John Martin’s bibliographical 
eatalogue of books privately printed, London 1834.“ 
| einen jtarfen Octavband von 563 Seiten füllt. Frei— 
| lich verfteht man in England unter dem Ausorude 
| „privately printed books“ alle diejenigen Merte, 
die auf Koften der Krone, des Parlaments oder von 
| 
| 
| 


Vertheilung an Freunde erjdhienen, aber niemals in 
ven Buchhandel gefommen find. Es fann bier der 
Drt nicht fein, die verſchiedenen Prachtwerle aufs 
zuzaͤhlen, welche auf Befehl ver Regierung ſeit 
Heinrich VIII. an das Licht getreten find. Der 
Zwed diefer Blätter verlangt nur einen Ueberblid 
der Verdienſte von ſolchen Männern, welche aus 
Liebe zur Wiffenichaft, ohne dem Gejchäftöfreife 
der Buchdruder anzugebören, die typographiſche 
Kunft geuͤbt und gejörvert haben. 

Wenn wir die Erzeugniffe, meijt Anbachtds 
bücher, Gontroveräfchriften und Pamphlets einiger 
Klöfter, wie zu Greenwich, Norton, Kilfenny und 
| Waterford und ver damals ziemlich häufigen Wan— 
dertypographen, ala Walgrave, der bald zu Moulfey 


| Privatperfonen zum alleinigen Gebrauche oder zur 


| bei Kingfton an der Themſe, bald zu Sawöley in 
| Noribhampfbire druckte, bier übergehen, eröffnet 
| die hronologijche Neibenfolge: 

| 1572. Erzbiſchof Barker mit ber feltenen 
| Schrift: 


„De antiquitate britannicae ecelesiae et 
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Privatdrudereien. 


priviligiis (sic) ecclesine Cantuariensis *, wovon 
das ter Königin Glifabeth überreichte Autorexem— 
plar, jegt im britifchen Mufeum, wegen des pracht⸗ 
vollen Ginbandes allgemeine Bewunderung findet 
und wol aus diefer Urjache auch von Martin ala 
Titelfupfer zu feinem Katalog benugt worben ift. 
1572, Unter der Megierung der Jungfrau Koͤ— 
nigin hatten die Nonconformiften zu Wandsworth 
ein Presbyterium und eine Drudoffiein errichtet, | 
deren thaͤtigſter Befoͤrderer Thomas Cartwright | 
war. Die Regierung des friedliebenden Jakobs J. 
war weniger durch religiöfe Streitfchriften getrübt, | 
dagegen diejenige feines unglüdlichen Nachfolgers 
recht eigentlich die Periode politifch = irchlicher Pam⸗ | 
phlets genannt werben Tann. Die reiche Bücher | 
fammlung Georgs II., welche fein Sohn Georg IV. | 
der Nation zum Geſchenke dargebracht bat, umfaßt 
| 





mehr ald hundert folcher, aus Privatpreſſen bervors 
gegangener Denkmäler, melde in diefer Voll— 
ftänzigfeit faum noch anderswo aufzufinden fein 
duͤrften. Unter Gromwell’s Protectorat errichtete 
der päpftliche Legat Ninuceini Dffieinen zu Kilkenny 
und Waterford, um durch Vertheilung von Gegens 
fchriften die Neformation zu bekämpfen. Zu gleis 
chem Zwecke benutzte Obadiah Walker unter Jakob II. 
eine im Hintergebäupe feiner Wohnung aufgeftellte 
Preffe, gab die Werfe feines Lehrers Woodward 
heraus und wuͤrde noch Vieles gegen die anglicanis 
fche Kirche befannt gemacht haben, wenn Jakob 
länger ven Thron hätte behaupten koͤnnen. Ders 
felbe Monarch Gegünftigte für feine Zwede eine 
geheime Druderei im alten Koͤnigsſitze Holhrood⸗ 
House zu Edinburg, wo I. Watſon Dryden's 
—— „Hind and panther * druckte. Bei der auf 

die Nevolutionöwirren folgenden Ruhe des Landes 
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und der Abjpannung der Geifter zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts waren nur wenige Privats 
preſſen in Thätigkeit. Doch kennt man eine Samms 
fung loyaler Gefünge und Lieber: „„a collection of 
loyal songs and poems“, welche auf dem Schloffe 
Nagland (Ragland Castle ) im Jahre 1750 ges 
druckt worden find. Gine neue Aera ver britischen 
Literatur begann. Auf vie bigotten ercentrifchen 
Staatd= und Neligionsfchriften folgte die geſunde 
Milch einer claſſiſchen Dichtkunſt und Gejchichtss 
forfchung. Die erfte Breffe in den Händen eines 
Privatmannes, die uns von nun an begegnet, iſt 
diejenige des Lords Hampden zu Glynde bei 
Lewes in Suffer, aus der 1770 vie beſchreibende 
Idylle „The Summer Day“ hervorging. Der ber 
rübmte John Wilkes hatte einen Drudapparat 
in feinem Haufe Great George Street Wejtminiter, 
mit dem er „The North Briton* und Boulanger’d 
nachgelaffene und viel berüchtigte „Recherches sur 
V’origine du despotisme oriental“ durch Thomas 
Former ausführen lief. 

Zu Hadford in Garbiganjhire, nun Gigens 
thum des Herzogs von New: Gaftle, Hatte ver 
frühere Bejiger Johnes eine Preſſe errichtet, aus 
welcher die trefflich ausgeftatteten Chroniken von 
„Broiffart, Monftrelet und Joinville ” hervorge— 
gangen find. Dieſe Ausgaben haben nicht wenig 
zur Kenntniß jener denkwuͤrdigen Perioden des franz 
zoͤſiſchen Mittelalters in Großbritanien beigetragen. 

Zu Hartwell in Budinghamfhire wurden 
während des Aufenthalts der vertriebenen Königds 
familie aus dem Haufe Bourbon geheime Proclas 
mationen und andere Blugfchriften zu Gunften ver 
Legitimität mittelft einer Handpreſſe gedruckt. 

Wirkfamer jedoch ald diefe verborgenen Werks 
flätten im Dienfte der Politif waren die offen 
baren und größeren Privatofficinen zu Dar« 
lington in der Grafſchaft Durham, Stadt mit 
einer durch die Königin Glifabeth 1567 geitifteten 
Freifchule, wo George Allan im Jahre 1768 feine 
nüglichen Arbeiten begann und in großer Menge 
ruhmvol ausgeführt hat, fo zu Auchinleck in 
der Nähe von Gumnod an der Strafe von Dums 
fried nach Kilmarnod, dem Landfige Sir Mlerander 
Boswell's, wo der Enkel des Biograpben Samuel 
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Johnſon's um 1811 zuerſt mittelſt einer Autbvens 
ſchen Handpreſſe defecte Gremplare feiner Buͤcher⸗ 
ſammlung ergänzte, ſpaͤter aber durch einen geſchick⸗ 
ten, ihm von dem achtbaren Typographen George 
Namfay empfohlenen Werkmeifter mehrere jelbft- 
ftindige Werke und einige bis dahin unbekannte 
Manufcripte vervielfältigte. 

Einen hohen Ruf haben die Vücher aus ber 
„Lee Priory Press“, auf dem in der Nähe von 
Ganterbury gelegenen Landſitze des berühmten Bis 
bliographen Sir Egerton Brydges 1813 begründet, 
welche ſich ſowol durch die Wahl des Stoffes, als 
durch Gleganz und Gorrectheit auszeichnen. "Hier 
wirkten bie geſchickten Thpographen Johnſon, ver 
Verfaffer des Handbuchs über die Buchdruckerkunſt 
und Warwid, Beide aus Bensley's Schule. Als 
Brydges aber nach 1818 auf dem Gontinente lebte, 
gerieth die Offiein ind Stoden und hörte 1823 ganz 
auf, thätig zu fein. Der einjt fo befuchte Mufenjig, 
voll von Schägen der Wiffenfchaft und Kunft, iſt 
jegt veroͤdet. 

Zu Neweaftle am Tyne wurde zwijchen 1817 
und 1825 auf Veranlaffung und Koften mehrerer 
Bücherfreunde, welche jpäter in eine typographiſche 
Gefellfchaft zufammentraten, von dem befannten 
Hodgfon auf jenes gelbliche Papier gedruckt, welches 
für die neue Ausgabe von Dugdale's Monaflicon 
angewendet worben. Die wenigen Gremplare waren 
ftetö nur für die Mitglieder oder zur Vertheilung 
an beren Freunde beſtimmt. John Adamſon war 
einer ber eifrigften Befoͤrderer der trefflichen New: 
caitle = Ausgaben. 

Middle-Hill in ver Grafichaft Worceiter, 
ver Landſitz des gelehrten und liberalen Sir Thomas 
Philipps, ift ebenfowol durch die ausgezeichnete 
Bibliothek des Eigenthuͤmers, die allein ber 8000 
ver koſtbarſten und jeltenften Handſchriften des Mit⸗ 
telalter& in fich faßt, ald auch durch die von Philipps 
zuerſt in dem Broadway Tower ( 'Turris lativiensis) 
und nachher in Middles Hill jelbjt errichteten Preffe 
berühmt geworben, beren zahlreiche und treffliche 
Grzeugniffe ver Baronet durd) Erwin Offer unter 
feinen Augen ausführen ließ und dabei ſelbſt das 
Amt des Gorrectord verjah, Die weniger jeblers 
freien Ausgaben jind während deſſen Abwefenheit 
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umd längeren Reifen auf dem Gontinente entjtanden, 
Der berühmte Altertbumsforfcher I. Gunter vers 
gleicht Sir Thomas Philipps in Hinficht der für 
die Wiffenfchaft geleifteten Dienfte mit einem Bobs 
Iey, Gotton und Harley umd nennt deſſen Manus 
feriptenfammlung die beveutenpfte, welche jemals 
ein Privatmann zufammengebracht bat. 

Strawberry Hill bei Tiwidenham in ber 
Nähe von London, das in gothiſchem Style erbaute 
Landhaus des berühmten Horace Walpole, nachmals 
Lord Orford, ift durch feine hier gedruckten ebenſo 
prachtvollen ald zahlreichen Werke zu befannt, als 
daß eine wiederholte Beſchreibung diefes Mufenfiges 
hier noch erwartet werben follte. Die vollitändig 
eingerichtete Officin wurde im Jahre 1757 mit dem 
Drude von Gray’s Oden eingeweiht und blieb bis 
1797 in Thätigkeit. William NRobinfon, Thomas 
Barmer und Thomas Kirgate waren die Druder. 
Nach dem Tode des berühmten Beſitzers, deſſen 
geiſtvoll geſchriebenen Werke: „Catalogue of royal 
and noble authors; Fugitive pieces; Anecdotes of 
painting in England; The Castle of Otranto, das 
Urbild aller der unzähligen fpäteren Geifters und 
Gefpenfterromane; The mysterions mother, Aedes 
Walpolianae“ u. j. w. bier an das Licht traten, 
it das Local der Druderei von Mrs. Damer zum 
Mopellirgimmer benugt worden. 

Den größten Einfluß auf die Topographie durch 
Vermehrung der Freunde und Bewunderer biefer 
Kunft übten die bibliographifchen Gefellfchaften aus, 
die zum Theile beutiges Tages noch fortbeftehen, 
wie zB. der Bannatyne Club, an deſſen Spitze 
Walter Scott ftand umd deſſen Wirkſamkeit jegt 
Thomas Thomfon leitet. Sein Hauptzweck ift die 
Herausgabe von Originalwerken over Erläuterungss 
fchriften für die fchottifche Geſchichte. Den Namen 
führt er von Georg Bannatyne (geb. 1545), dem 
Manefje der Schottländer, welchem man bie voll: 
ftänvigfte Sammlung ber alten Nationalgefänge 
feines poetifchen Volkes verdanft. 

Der Maitland Elub wurde 1828 zu einem 
ähnlichen Zwecke begründet. Präfivent ift ver Earl 
von Glasgow, Schagmeifter: Richard Duncan und 
Seeretair: John Smith. Der Name ift dem ſchot⸗ 
tifchen Dichter Richard Maitland (geb. 1496) zu 
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Ehren gewählt worden. Abdruck von handſchrift⸗ 
lichen Chroniken oder anderen Documenten zur ſchot⸗ 
tiſchen Gefchichte und Begründung einer biftorifchen 
Bibliothek für Schottland gilt als Hauptaufgabe 
des Strebens. 

Die berühmtefte Geſellſchaft von Buͤcherfreunden, 
deren Vorliebe für alte Drucke nicht felten bis zu 
einer Art von Manie fich fteigerte, ift der Nor» 
burgbe Elub, deſſen Name von dem Herzoge 
gleiches Namens herftammt, welcher als Büchers 
jammler in jo hohem Anfeben ftand, daß nach feinem 
1504 erfolgten Tode fein berühmte Gremplar der 
Valdarfer'ſchen Ausgabe von „Voccaccio's Deca- 
merone“ von 1471 fiir 2260 Pf. Sterling verkauft 
worben if. Lord Spencer war Präfivent. Die 
originelle Art der Stiftung dieſes Clubs, fowie 
deſſen Wirkfamkeit, hat Dibdin ausführlich befchries 
ben. Wiederdruck ganz feltener Bücher, beſonders 
poetifchen Inhalts, in größtmöglicher Correctheit 
und Pracht wurbe einem jeden der 31 Mitgliever 
zur Pflicht gemacht. Valpy, Bulmer, Nicol und 
Woopfall in London, Ballantyne in Edinburg und 
Williams in Gton waren die dazu auserwaͤhlten 
Typographen. Da es zu weitläuftig fein wiirde, 
von den Werfen der genannten Clubs umd Privats 
preſſen auch nur eine ſtizzirte Titelauswahl mitzus 
theilen, verweifen wir hiermit auf Martins, Catalogue 
of privately printed Books, London, 1834. in 8. 

Die in Frankreich, fo haben auch in England 
einige Mitglieder des Hofes ſich mit Topographie 
befchäftigt. Die-Königin Charlotte lieh 1812 auf 
ihrem reizenden Landſitze Frogmore Lodge bei 
Windfor eine Preffe errichten, aus welcher unter 
E. Harding's Leitung eine Art von Blumenlefe in 
zwei Bänden unter dem Titel „Translations from 
the German in prose“ (von Miß E. C. Knight) 
und „Miscellaneous poems“ hervorgegangen find. 

Merkwuͤrdig in der Geſchichte der Typographie 
iſt der Umſtand, daß die Kunſt nicht nur auf dem 
feſten Lande, ſondern ſogar auf dem unſicheren 
Elemente des Waſſers auf ſchwankenden Schiffen 
ausgeuͤbt worden iſt. Bei der Saͤcularfeier derſelben 
im vorigen Jahrhunderte wurde zu London eine 
Preſſe auf das Eis der Themſe gezogen und daſelbſt 
Gedichte zum Lobe Gutenbergs gedruckt. Ein Werk 





| 
| 











348 
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mit bem Titel: „The bloody journal kept by Wil- 
liam Davidson, on board a Russian pirate in the 
Year 1789, iſt im Jahre 1812 auf dem mittelläns 
diſchen Meere am Bord des Schiffes „Caledonia“ 
gebrudt worden. Zwei andere Eleinere Schriften: 
„ The tribunal of the inquisition * und „‚Bread and 
Bulls“ tragen ven nämlichen Drudort mit dem 
Jahre 1813 an der Stirne. 

Als Gapitain Barry auf feiner eriten Ent: 
defungsreife zur Auffindung der Nordweſtdurchfahrt 
in ven Jahren 1819 und 1820 im „Winter Harbour“ 
auf ver Infel Melville (74 Gr. N. B. und 112 Gr. 
W, 2.) von Eis eingefchlofien überwintern mußte, 
befchäftigte er die Mannſchaft des „Hekla“ mit vem 
Drude einer Zeitung: „The North Georgia Gazette 
and Winter Chronicle®, deren erſte Nummer vom 
1. November 1819, die letzte vom 20, März 1820 
datirt iſt. 


Frankreich. 


1531. Die koͤnigliche Buchdruderei, 
von Branz I. Gegründet, unter ver Leitung bed 
berühmten Robert Etienne (Stephanus). 

1571. Das Klofter St. Denis zu Paris. 

1616. Zu Maile, einem Schloſſe des Herrn 
von Daubigne, ift in diefem Jahre vie „Histoire 
universelle du Sieur de Daubigns “ mit der Schluf: 
fhrift „par Jean Moussat imprimeur ordinaire du 
dit Sieur“ an das Licht getreten. 

1617. Schloß Lugny bei Autun, wo Johann 
Vicomte von Lugny die etwas freien „Memoires de 
Gaspard et de Guillaume de Saulx de Tavannes* 
druckte. 

1630. Cardinal Duperron ließ in ſeinem Land⸗ 
hauſe zu Bagnolet feine Werke drucken, wobei 
er ſelbſt das Correctoramt verſah. 

1631. Die Druderei der Gazette de 
Brance unter Theophraſt Renaudot. 

1640. Die LoupresDruderei, vom Gar: 
dinal Nichelien errichtet. Sublet Desnoyerd war 
Intendant, Etienne Gramoify Director und Trichet 
Dufreöne Gorrector. 

1640. Cardinal Nichelieu begründete auf feis 
nem Schloffe Nichelieu eine Offiein, in welcher 
fogar nach deſſen Tode noch gedruckt wurde, 








1660. Ein gleiches tbat der Intendant Bouquet 
in feinem Landhauſe zu Saint-Mande, 

1680. Die große Karthauſe in Paris 
erhielt durch ihren General Dom Maffon eine 
Druderei, aus weldyer neue Ausgaben der Orvends 
ftatuten, Miffalien und Pſalterien bervorgingen. 
Die Bücher tragen die Injchrift „Correriae‘ von 
einem dem Kloſter zugebörigen Gebäude. 

1633. Die Drurferei zu VBerfailles im 
Hötel de Seignelay, Rue de P’Drangerie. Franz 
Muquet und fein Sohn waren vie Directoren. 

1697. Das berühmte Klofter La grande 
Ghartreufe bei Grenoble, Mutteranftalt aller 
übrigen Karthäuferklöfter, bat 1797 vie „Explica- 
tion de quelques endroits des anciens statutes de 
l’ordre de Chartreux® als Antwort auf ein gegen 
den Orden gerichtetes Libell nes Abts von La Trappe 
heimlich gedruckt und vertheilt. 

1718. Ludwig XV. druckte in feinem Palajte 
der Tuilerien eigenhändig „Cours des principaux 
fleuves et rivieres de l’Europe‘ unter der Leitung 
I. Colombat's in Drtav. 

1720. Der Kanzler Dagueſſeau benugte auf 
gleiche Weife auf feinem Schloſſe de Fresne bie 
Stunden der Erholung zum Drude des „Discours 
sur la vie et la mort de Mr. Daguessean “, feines 
Vaters, welches Buch er blos zur Vertheilung an 
feine Kinder beſtimmte. Doch foll ungeachtet dieſes 
früheren Datums das Buch erft 1778 und zwar von 
Dad. Saron mit Lettern, welche von London vers 
fchrieben waren, au&geführt worven fein. 

1727. Im Scloffe zu Laſſay vrudte der 
Marquis de Laſſey „Recueil de differentes choses 
de 1663-1727. in 8. 

1757. Die Druderei der fönigl Lot— 
terie und Militairfchule in der Rue Mont: 
martre zu Paris. 

1758. Die Daupbine von Franfreih, Mutter 
Ludwigs XVI. drudte im Schloffe zu Berfailles 
eigenhändig „Elevations de coeur à Jesus- Christ“ 
in 16. unter Zeitung Deleſpine's. 

. 1760. Der Herzog von Burgund jegte und 
druckte „Prieres à lusage des enfans de France. 
Versailles de l’imprimerie du Duc de Bourgogne, 
dirigee par Vincent 1760, in 12, 











1760. Madame de Pompadour hatte in ihren 
Zimmern zu Verfailles eine Handpreſſe, mit 
der ſie Corneille's „Rodogune “ in 4. drudte. Das 
davor befindliche Kupfer nach Leboucher ift ebenfalls 
von ihrer eigenen Hand geftochen. ; 

1766. Ludwig XVI. vrudt ald Dauphin 
„Maximes morales et politiques tirdes de Téléma- 
que * in Octav im Schlofje zu Verſailles unter 
Leitung Lottin's. 

1778. Zu Chanteloup, dem Landſttze des 
‚Herzogs von Choiſeul, hat diefer Minifter Luds 
wigd XV. „Memoires de moi-meme* für feine 


vertrautejten Freunde gebrudt. Gin einziges Exem⸗ 


plar gerieth in fremde Hände und wurde 1790 zu 
Paris nachgedruckt. 

Im Gebäude des Kriegäminifteriums zu Vers 
failles war eine Officin für den ausſchließlichen 
Dienſt in Militairfachen beftimmt. 

1782. Der weife Benjamin Franklin Hatte, 


feiner Iugentbejchäftigung treu, während des Aufe 


enthaltes als norbamerifanijcdier Abgeoroneter am 
franzoͤſiſchen Hofe in feinem Landhaufe zu Pajfy 
bei Paris eine Handdruckerei errichtet, aus welcher 
unter andern der „Petit code de la raison humaine 
1782. “ in 24. hervorging. 

1786. In diefem Jahre begründete Hauͤh eine 
Druderei in der Parifer Blindenanftalt, um 
damit die unglüdlichen Kinder zu befchäftigen. 

1787. Fuͤr die Verfammlung ver Notabeln 
befahl Ludwig XVI. eine beſondere DOfficin in 
Berfailles zu errichten und fegte Philippe Denig 
Pierres an deren Spitze. 

Die Imprimerie de Monsieur (nachmals Lud⸗ 
wig XVIII.) bat in ber „Sainte Bible traduite en 
frangais sur la Vulgate par M. Le Maistre de Sacy.“ 
1789-1804. zwölf Duartbände, ein Werk geliefert, 
mit welchem fein neuerer Drud der h. Schrift wett⸗ 
eifern kann. Die Kupfer find nad Zeichnungen 
von Marillier und Monftan von den beten Künft« 
lern Frankreichs geftochen. 

Kein Land bat fo viele geheime Drudereien 
beſeſſen ala Frankreich, wo bald religiöfe Verfol⸗ 
gungswuth, bald politischer Parteienfampf Das 
offene Heraustreten der Typographen mißrieth, 
Wir nennen nur die Handpreſſen der Iefuiten in 


Privatdrucereien. — Deutfchland. 





| 
l 


349 





Clermont, die „Imprimeurs de la sainte union“ aus 
dem Orden ver Penedietiner und der „Nouvelles 
ecclesiastiques“ ber Dominikaner. Ebenſo verhält 
es fich mit fingirten Drudorten, wie Quevilly, 
Marktfleden in ver Normandie, Charanton, Ort 
auf dem Gilande Isle de France, Cologne (Pierre 
Marteau), Entbere, Paphos u. f. w., von 
denen die erfteren beſonders bei irreligiöfen oder 
fegerifchen Schriften, die legteren aber bei unfitts 
lichen Büchern angewendet worden find. 


Deutfchland. 


Unter Privatdrudereien verftehet man jolche, 
deren Befiger die Kunft nicht als Erwerbsmittel, 
fondern nur zu ihrem eigenen Vergnügen ausüben, 
keine fremde Veftellungen annehmen und die ſelbſt⸗ 
gedrudten Buͤcher zu eigenem Gebrauche oder zur 
Veribeilung an Freunde anwenden. Die wichtigften 
Privatoruder in deutſchen oder ſprachverwandten 
Ländern waren: 

Peter Apianus (Bienewig), geboren 1595 
zu Leiönig in Sachſen, Profeffor der Mathematik 
in Ingolftadt, von Kaifer Karl V. begänftigt, druckte 
das berühmte Werf „ Inscriptiones sacrosanctae 
vetustatis etc. Ingolstadii in aedibus P. Apiani“ 1534. 
in Folio, deſſen Holzſchnitte ebenfo vortrefflich ala 
die meijten in anderen baierifchen Druckdenkmaͤlern 
fchlecht find, und Das „Astronomicum Caesareum # 
1540. in groß Folio, 

Thcho Brahe, der berühmte Aftronom, legte 
in dem Schloffe Uranienkurg auf der Infel Huen 
in Dänemark, in deifen unmittelbarer Nähe ſich auch 


die „Stierneburg“ oder Sternwarte befand, zum - 


Drude feiner Schriften eine beſondere Offiein an 
und daß dieſe trefflich verſehen war, gebet aus deſſen 
Werfen von 1596-1610 hervor, die man zu den 
ſchoͤnſten ihrer Zeit rechnen kann. 

Wolfgang Graf von Betblen aus der 
bekannten fiebenbürgifchen Dynaftenfamilie, 

Stepban Brechtel, Mathematiker und 
Schoͤnſchreiber zu Nürnberg, geboren 1533, geftors 
ben 1574, 

Jakob Breynius, der bekannte Arzt, hat in 
feiner Privatoruderei den „Viridarius exotius“ 
1678. in Folio gedruckt. 
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Wilhelm Budaeus, braunfchweig s luͤne⸗ 
burgſcher Leibarzt zu Halberſtadt. 

Johann Burtorf ver Aeltere mit dem Beis 
namen Rabbinorum Magister, Profejjor der mors 
genlindijchen Sprachen zu Bajel. 

Georg Ealirtus, Profejfor ver Theologie zu 
Helmſtaͤdt. Hennig Müller war fein Drudgebülfe, 

Erhard Gellius, Profeſſor ver Poefte und 
Geſchichte zu Tübingen, von dem man die „Imagines 
Professorum Tubingensium “, 1597. in Quart befigt. 

Albrecht Dürer druckte feine unvergleidh 
lichen Holzſchnittwerle der Vaſſion, Apokalypſe und 
das Leben Mariä in feiner eigenen Offiein. 

Hieronymus Emfer, Geheimfchreiber und 
Freund Herzogs Georges des Värtigen von Sadıjen 
und Autbers Gegner zu Dresden 1525-1527. 

Anton Ulrihvon Erath, Archivar, Ges 
ſchichtsforſcher und Diplomatifer in Dillenburg, ber 
das hoͤchſt feltene „Calendarium romano - germanicum 
medü aevi “ im Jahre 1761 mit Hülfe feiner Töchter 
eigenhändig fette und druckte, von welchem nicht 
mehr ald zwei Gremplare befannt find. 

Paul Fagius (Büchlein), Pfarrer in der 
Reichsſtadt Jsny in Schwaben, machte ſich beſonders 
um den Druck hebraͤiſcher Buͤcher verdient, 1538 
bis 1543. Später lebte er in Conſtanz und Straß⸗ 
burg, wo ebenfalls einige Werke aus feiner Hands 
druckerei bervorgegangen find. 

Sebaftian Frank, der berühmte Wieber- 
täufer und Schwärmer zu Ulm (1535-1539). 

Andreas Frisner, Profeſſor der hoben 
Schule zu Leipzig, Senſenſchmid's Freund und 
Genoffe, ift ſchon aus der Gefchichte der Typographie 
jener Umiverfitätsftabt befannt. 

Ulrich Fugger zu Augsburg hat zur Befoͤr⸗ 
derung der Literatur eine eigene Dffiein begründet 
und manches fchägbare Werk durch Heinrich Ste: 
pbanus II. zu Heidelberg 1558 und 1559 ausführen 
laſſen. 

Dr. Sigismund Grimm und Marr Wie: 
fung baben zu Augsburg eine typograpbijche Ges 
ſellſchaft gebilvet. 

Aegivius Gutbier, geboren 1617, geftorben 
1667, der befannte Linguift und Profeffor der mors 
genlaͤndiſchen Sprachen zu Hamburg. 
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Bohuslaus Haſſenſtein von Lobko— 
witz, Geheimſchreiber Kaiſer Marimilians II. und 
Erzkanzler von Boͤhmen, zu Bologna und auf Reiſen 
gebildet, als Dichter und Redner ausgezeichnet, hat 


auf ſeinem Schloſſe Haſſenſtein mehrere Werke 


drucken laſſen. 

Johannes Hevelius, der berühmte Aftros 
nom, hat feine „Machina celestis‘* im eigenen Hauſe 
umd mit eigenen Topen in Danzig durch Simon 
Reinegger von 1673 bis 1679, zwei Baͤnde in 
Folio ausführen laſſen, für jene Zeit ein wahres 
Prachtwerk. 

Melchior Hoffmann, der bekannte Patriarch 
der Wiedertaͤufer in Holſtein und ven Niederlanden. 

Johann Honterus, auf den hohen Schulen 
zu Krakau und Baſel gebildet, legte in feiner Vaters 
ſtadt Kronftadt eine Vibliothef und Druckerei an. 

Ulrib von Hutten, des Erasmus Freund 
und Lutherd Vertheidiger, tief verlegt durch den 
Tod feines Vetters Hanns von Hutten, welchen 
Herzog Ulrich von Würtemberg hatte töten laſſen, 
beſchloß diefe Greuelthat der ganzen Welt befannt 
zu machen. Da er im PVaterlande feinen Druder 
finden konnte, welcher ſich ver Arbeit unterziehen 
wollte, errichtete er felbft auf feinem Stammſitze 
Stedelberg in Franken eine reife und brudte bie 
befannte „Deploratio “ in lateinifchen Verſen, wels 
cher ber Trofibrief an den Vater des Gemordeten, 


“bie fünf „Philippieae * an den Herzog Ulrich, ver 


Dialog „Phalarismus“ nebſt Apologie und ein Aufruf 
an König Franz I. von Frankreich zur Rache, in 
Iateinifcher Profa beigefügt waren. Die Schluß- 
fchrift an ven Leſer, welche ven Charakter des ftür: 
miſchen Ritters trefjlich bezeichnet, Iautet: „Res 
est nova, res est atrox et horrenda, dispeream nisi 


 legisse vales“, diejenige des ganzen Buches aber: 





„Hoc Ulrichi de Hutten Equit. Germ. Invectoriarum 
cum aliis quibusdam in Tyrannum Wirtempergensem 
opus excusum in arce Steckelberk, anno m. d. xıx.“ 
Es iſt ein Fleiner etwas über ein Alphabet enthal⸗ 
tender Quartband mit blumenreichen Initialen und 
zwei großen Solzichnitten. 

Glias Hutter (geb. 1553), Kurfürft Auguſt's 
von Sachſen Lehrer der hebraͤiſchen Sprache, erbielt 
von Kaijer Rudolf UI. nicht nur das Privilegium 
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für feine Bibel, fondern auch bie Grlaubniß, eine 
Druderei und einen Buchhandel in Nürnberg zu 
errichten. 

Daniel Ernft Jablonstfi (geb. 1660), zuerft 
Prediger zu Magdeburg, dann Rector zu Liſſa, 
fpäter Paſtor zu Königsberg und Berlin, ftarb 1742 
ala Biſchof der boͤhmiſchen Brüder in Grofpolen 
und Preußen. 

Dr. Engelbert Kämpfer, ver berühmte 
Erforfcher Japans hat zu Lemgo feine eigene Buchs 
druckerei gehabt, deren er ſich bei ver Herausgabe 
feiner „Amoenitates exoticae“* 1712. bediente. 

Johann Kepler, ber große Mathematiker 
und Aftronom, bat feine in Zinz begonnenen „Ephe—⸗ 
meriden“ zu Sagan im Schloife des Herzogs Albrecht 
von Friedland und Sagan ( Wallenftein ) im Jahre 
1630 vollendet. 

Georg Wilhelm Kirſch, Rector des Gym— 
naſiums zu Hof, bat auf eigene Koften in feinem 
Haufe eine orientalifche Offiein begründet und meh⸗ 
tere Werke in ſyriſcher Sprache eigenhändig gebrudt. 

Peter Kirften, Arzt und Nector zu Breslau, 
batte, durch jeine Reifen in ven Orient hinlaͤnglich 
für ein ſolches Unternehmen vorbereitet, ſchon 1608 
in feinem Haufe eine orientalifche Druckerei angelegt 
und biefelbe ſpaͤter nach Upſala mitgenommen. 

Georg Engelhard von Loͤhneyß, Stall: 
meijter und Vergbauptmann zuerft in Dienjten des 
Kurfürften Auguft zu Sachſen und jeit 1583 des 
Herzogs Heinrich Julius von Braunſchweig, hat 
auf feinem Ritterſitze Nemlingen bei Wolfenbüttel 
die „Aulico-Politica* ober „Hof⸗, Staatd» und 
Negierfunft “, 1622, in Fol, und „Della Cavalleria “, 
gründliche Berichte von Allem, was zu der loͤbl. 
Meutereh gehörig und einem Gavallier zu wiſſen von 
Nötben ift, 1624. gr. Fol., mit großem Koſten⸗ 
aufwande an das Kicht treten laſſen. 

Hiob Ludolph, der große Staatdmann und 
Linguift, geboren 1624, geftorben 1704. 

Nicolaus Marſchall, der gelehrte this 
ringiſche Edelmann aus ber noch jest bluͤhenden 
Familie von Marjchall, deſſen ſchon bei Grfurt, 
Wittenberg und Rofto Erwähnung geſchehen, hatte 
auf eigene Koften eine Officin errichtet und alle feine 
Werke durch Günther Winter ausführen laſſen. 











Thomas Miünzer, der Urheber des Yauerns 
aufſtandes in Thüringen, hielt fi zu Altſtaͤdt 
einen eigenen Druder fir feine ſchwaͤrmeriſchen 
Schriften, welcher aber 1524 auf Befehl des Her: 
zogs Jobann das Land räumen mußte, weshalb er 
von num an ſteis eine Handpreſſe zum Drucke feiner 
aufrührerifchen Tractate bei fich geführt haben folf. 

Ulrich Pinter, Doctor ver Arzneiwiſſenſchaft 
zu Nürnberg, deſſen „befchloffen gart der rofen- 
hrätz marie“, Nürnberd, 1505, zwei Bände in Fol. 
mit Holzſchnitten zu bekannt iſt, als daß es bier 
einer Bejchreibung bevurfte. 

Franz Anton, Grafvon Spord, Statts 
halter in Böhmen unter Leopold T. und Joſeph L., 
bat auf feinem Gute zu Liſſa im Bunzlauer Kreife 
eine anfehnliche Offiein begründet, aus der viele 
polemifche und ascetifche Schriften hervorgegangen 
find, bei deren Drud feine beiden Töchter Eleonore 
und Katharina durch Ueberfegungen aus dem Frans 
zöftfchen ſehr thätig waren. 

Leonhard Thurneyſſer zum Thurn, 
brandenburgifcher Reibarzt, einer der merkwuͤrdig⸗ 
ften und abenteuerlichiten Menfchen des 16. Jahrs 
hundertö, erhielt von dem Kurfürften das graue 
Klofter zu feinem aldhemiftifchen Laboratorium, Iegte 


daſelbſt eine Buchoruderei an, worin er bie meijten 


feiner Werte jelbft druckte, ald: feinen Tractat „de 
Cometa“, feinen „Pifon oder zehn Bücher von 
falten und warmen mineralijchen Waffen‘; „Reijes 
und Kriegdapotbefe”; „Alchemia magna *; „,Ono- 
masticon polyglottum Archidox etc,“ Von biejen 
verbient in typograpbifcher Hinſicht feine Ausgabe 
eined Polyglottenalphabets in 32 europäiichen umd 
63 aflatifchen Sprachen die meifte Aufmerkjamteit. 

Hanns Freiherr Ungnad von Sonn» 
egg's Privatorudereien zu Tübingen und Urach 
für Verbreitung der b. Schrift in ilfyrifcher (ſlavo⸗ 
nifcher) Sprache find von Schnurrer in einer befons 
deren Monographie und in gegemwärtiger Säeulars 
fehrift Seite 202 gewürdigt worden. 

Noch verdienen bier genannt zu werben: Hein⸗ 
reich Jakob von Bashuyſen, Conrad Beher, Johann 
Gezellus, Wilhelm Hilden, Balthafar Hulmor, 
Thomas Kingovius, Lorenz Migler, Andreas Möller, 
Johann Joachim Moller, Adam Neufer, Heinrich) 
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Orig, Paul Pater, Lorenz Paulinus, Theodor 
Peträus, Lorenz Wall, Matthias Wasmuth, Anz 
dreas Welleius, Albert Widmanſtadt, Peter Wins 
ftrup und Joh. Zechendorf. Der von Marr Welfer, 
dem Mäcen feiner Zeit, geftifteteh einflugreichen Pri⸗ 
vatofficin „ad insigne pinus* zu Augsburg, deren 
Seele und Triebfever David Höfchel war, hat Zapf 
eine befondere Schrift gewidmet, Es gebricht hier an 
Naum, aller der unzähligen Kloſterdruckereien zu 
erwähnen, von denen auch nur wenige von längerem 
Beſtande waren. Das Ambroftanifche Collegium zu 
Mailand, die Congregatio de propaganda fide zu 
Nom, die geiftlichen Gorporationen der Bruͤder vom 
gemeinfamen Leben zu Marienthal, Bruͤſſel, Luͤbeck 
und Roſtock, der Eremiten zu Nürnberg, der Klöfter 
zu St. Afra und Ulrich in Augsburg, der Dominis 
kaner zu Wien, zu Dttobeuern, Weſſobrunn, ganz 
befonvders aber zu Tegernfee in Oberbaiern und zu 
St. Blafien im Schwarzwalde dürfen nicht mit 
Stillſchweigen übergangen werden. 

Don auswärtigen Privatorudereien waren bies 
jenige des Cardinals Francesco Varberini zu Rom, 
des berühmten Drientaliften Thomas Erpenius zu 
Leyden für morgenlänpijche Sprachen, des Numids 
matifers und Kuͤnſtlers Hubert Golgius zu Ant: 


werpen, Daniel Ernft Jablonski's, Lorenz Paulinus Ä 


zu Upfala, Dlaus Rudbeck's zu Stodholm, deſſen 
ſchon bei der typographiſchen Geſchichte Schwedens 
Grwähnung gefcheben, und Lorenz Wall's zu 
Stregnäs berühmt. 

Von fürftliden Druckereien verdienen aufer 
denjenigen des Nicolaus Nadziwill und Stephan 
Barhory, die zu Torgau, in welcher ver Apmini« 
ftrator Herzog Friedrich Wilhelm von Sachſen mit 
fülbernen Lettern Luther's Hauspoſtille, chriftliche 
Gebete, den Katechismus, das Horologium priu- 
eipum und ſechs Bücher „auserlefener Arzney und 
Kunſtſtuͤcke“ druckte, wobei er die Gefchäfte bes 
Bactors, fein Leibarzt Dr. Rebhold und M. Wankel 
das Amt der Gorrectoren verfahen, und die von 
Herzog Boguslaus XIU. zu Bard in Pommern im 
Jahre 1582 begründete vor allen hervorgehoben zu 
werben. Ueber Letztere hat Dr. 3. C. C. Oclrichg 








in einer bejonderen Schrift (Altens Stettin 1756. 8.) 
Nachricht ertheilt, : 

Georg I. von Grofbritanien wuͤnſchte nebft 
feiner Gemahlin den Mechanismus der Kunft fennen 
zu lernen. Es wurde daher am 15. Februar 1731 
eine Preffe im St. James s Palafte aufgeftellt, mits 
telft weldyer unter Samuel Palmer’s Leitung die 
vom Herzoge von Nork gefegten „Laws of Dodge- 
Hare “ gedruckt worden find, 

Friedrich der Große foll im Schloffe zu Pots— 
dam mehrere Feiner Schriften mit einer gebeimen 
Preſſe haben drucken und nur unter feine vertraus 
tejten Freunde vertheilen laſſen. 

Kaiſer Joſeph hatte ſich, um den Mechanismus 
der Buchdruckerkunſt genauer kennen zu lernen, eine 
kleine, aber mit allem Zubehoͤre vollſtaͤndig verſehene 
Preſſe eigends bauen und nebſt dem Sehfaften in 
feinem Gabinete aufftellen laſſen. Man will bes 
haupten, daß eine von dem Faiferlichen Typograpben 
mit eigener Hand geſetzte Schrift eriftire, die aber 
zu den größten Seltenheiten gehöre. Die Preffe 
befand ſich bis 1819 in dem Palafte des Erzherzogs 
Johann von Deftreich, in welchem Jahre er biejelbe 
mittelit Handfchreibens vom 1. Mai dem Wiener 
Buchdrucker Anton Strauß überfendete, worin er 
ausfprach: ‚daß biefe Preſſe am füglichiten bei 
dem Manne aufgejtellt jei, ver bereitd unter Alberti 
und Degen, in der Folge in feinem eigenen Gtablifz 
fement, dem ausgedehnteſten des ganzen oͤſtreichiſchen 
Kaljerftaates, die Typographie wirklich ald Kunſt 
betrieben und unverbrofien einer bedeutenden Stufe 
der Vollfommenbeit zugeführt babe. * 

Der jet regierende Großherzog von Toscana, 
Leopold II., ein Beſchuͤtzer der Kuͤnſte und Willens 
ſchaften, bat in dem Laboratorium des Valaſtes 
Pitti zu Florenz eine vollſtaͤndig eingerichtete Drudes 
rei, aus welcher mehrere gemeinnügige Werke, wie 
z. ®. „Alessandro Manetti, descrizione delle machine 
pe’ trafori modenesi o artesiani e dei pozzi forati 
in Toscana dal 1829 al 1833. Firenze 1833.* in 
Folio und „Tartini, sul bonificamento della ma- 
remma toscana, Firenze 1838.“ 8, unter ven Augen 
des hochherzigen Fuͤrſten hervorgegangen find. 


Kurze Geſchichte des Mehanismus 


und 


der technifhen Ausbildung des Duchdruckes. 






lles Schöne und Große 
Gift einer ſtets wachfenden 
Bersollfommnung fähig, 
fo auch die Typographie. 
Durch Koftere, Gutens 
bergs und Pfifterd Scharf: 
finn warb bie Kunft erzeugt, durch 
Schoͤffers Einſicht, Fleiß und Gifer ſchon in ver 
Wiege gefräftigt, durch Ienfon und Aldus in dem 
| blühenden Jugendalter gehoben, durch Plantin, 
| die Giunti, Gtienned und Elzevire groß gezogen 
und in neuefter Zeit durch Basfersille, Bodoni, 
Ibarra und Divot mit allen Reizen ver Schönheit 
geſchmuͤckt. Die Riefenfortfchritte aber, mit denen 
diefelbe in unferen Tagen der Vollendung entgegens 
eilt, wer vermöchte fie innerhalb ver Grenzen 
weniger Bogen zu jihildern? Die Worte ver 
ſtummen, wo die Erzeugniffe fprechen. Lange war 
das Verfahren des Buchdruckes ein hoͤchſt eins 
faches, aber auch die Einfachheit bat ihre Größe! 
Die Typographen waren urfprünglid; Stempel 
fehneiver, Schriftgiefer, Setzer und Druder zus 
gleih, Häufig fogar ſelbſt Prefienbauer und ihre 
Werke wurden durch fie felbjt verfauft. Erft im 
fechäzehnten Jahrhunderte, nachdem der Buchhandel 
von dem Buchdrucke ſich trennte, gewann Letzterer 
an Ausdehnung umd im fiebenzehnten Jahrhunderte, 
als die Stempelſchneidekunſt und Schriftgießerei zu 
einem bejonderen Geſchaͤftszweig erhoben worden, 
an innerer Ausbildung des Mechanismus, indem 





| 
| Dritte Abtheilung. 
| 
| 


man jedem einzelnen Kunſtzweige eine größere 
Aufmerkfamkeit zu wibmen im Stande war, 


Preffenban. 


Der erfte Schritt zur Bervollfommnung bes 
Bücherbrudes, nachdem die Haupterfindung ver 
beweglichen Tippen gemacht war, gejchah durch die 
Prefie, deren Stelle früher ver Meiber vertreten 
hatte. Gutenberg erbaute diefelbe nach dem Vor⸗ 
bilde einer Weinkelter. Königähofen’s Chronif 
fagt: „So war audy die ältefte Preß als Holzin 
und wie ein Trott, damit man allerhand Saft aus: 
trottet, formirt.” Das altveutjche Wort „trotten“ 
wird noch heut zu Tage in der Schweiz und in Schwas 
ben für „Eeltern“ gebraucht. In den erften hundert 
Jahren wurbe nichts an der einfachen Vorrichtung 
geändert, bis Danner in Nürnberg zuerft bie mes 
fingene Spindel anwendete. Nach und nad) hat 
man zur Erleichterung des Zuges zwei eiferne Benz 
gel angebracht, ſtatt der hölzernen Tiegel auf zwei 
Züge wurben eiferne und meffingene auf einen Zug 
gemacht und bie fteinernen und hölzernen Funda⸗ | 
mente durch eiferne erſetzt. Während der Periode 
des Verfalld des Buchdruckes im fiebenzehnten Jahrs 
hunderte blieb die Preſſe unbeachtet. Gutenberg’s 
Nachfolger glaubten genug getban zu haben, wenn 
fie alle Sonnabende den Staub von berfelben ab: 
wifchten. Erft gegen das Ende des albtzehnten 
Jahrhunderts ward fie wieder ein Pilegefind des 
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Grfindungsgeiftes; aber num folgten die Verbeſſe— 
rungen auch fo ſchnell auf einander, daß ed Ers 
flaunen erregt. 

Den Bau der gewöhnlichen Druckerpreſſe als 
bekannt vorausfegend, da fie noch in kleineren Offis 
einen faſt allgemein im Gebrauch ift und in größeren 
als Neliquie einer „guten alten Zeit“ aufbewahrt 
wird, auch Abbildungen davon auf den Ausgaben 
des Jodocus Badius von Aſch over Aſcenſius, ſowie 
in Dibdin's Decameron II, 118-121, vorkommen, 
unterlaffen wir bie näbere Vefchreibung und befchräns 
fen uns auf die bis zu unferen Tagen damit vorges 
nommenen Berbejferungen, 

Wilhelm Janſſen Blaeu oder Blaew, 
Thcho Brahe's Schuͤler und Freund, den wir ſchon 
als ebenſo großen Mathematiker, Aſtronomen und 
Geographen, wie einen der thaͤtigſten Typographen 
Hollands kennen gelernt haben, fand um das Jahr 
1620 ſo viele Maͤngel an dem Baue der alten Preſſe, 
daß er ſich entſchloß, dieſem Uebel abzuhelfen. Hierin 
war er jo gluͤcklich, daß er neun Vreſſen von vers 
ſchiedener Art bauete und fie nach den neun Mufen 
benannte. Ihre Vorzüge wurden aljobald anerkannt 
und in wenig Jahren jah man viefelben durch vie 
Merkftätten ver Niederlande verbreitet. Nachdem 
fie ſpaͤterhin auch den Weg ber die Grenze von 
Belgien hinaus und viejjeits des Rheins gefunden, 
wurde fle zwar trenlich benutzt, derſelben aber in 
der Folge nicht mehr gedacht. Giner ver Erjien, 
der auch dieſe Preſſen wieder nambaft vervollkomm— 
nete, war Wilhelm Haas (der Vater), in Bafel 
um 1772. Gr lieh die Spinvel durch ein oben 
bogenförmiges metallenes Geftelle geben, brachte 
den Bengel, wie bei Münzwerfen, an vem oben 
hervorragenden Kopfe der Spindel an und verjab 
das andere Ende dieſes Hebeld mit einer Schwung: 
fugel. Der Druder konnte aljo, indem ber Prefe 
bengel einen weit größeren Bogen beichrieb und in 
Schwung kam, leicht eine ftärfere Kraft ausüben. 
Da Haas fein zünftig gelernter Buchdrucker, fons 
dern blos Schriftgieger war, jo durfte er felbft feine 
Erfindung in feiner Vaterſtadt nicht benußen, bis 
fein Sohn die zunftmäßigen Nechte erworben hatte, 
Dies iſt die Urfache, warum fie anfänglich nur 
wenig befannt und erjt in den neunziger Jahren auch 
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außerhalb ber, Schweizergrenzen Anwendung fand. 
Die von Vater und Sohn in ven Jahren 1772 und 
1790 über diefe Vervollfommnung herausgegebenen 
Druckſchriften find bereitd ſehr jelten geworben. 
Beider Verdienfte um die typographiſche Kunft find 
in I. 9, Meyer's Journal für Buchoruderkunft ıc., 
Jahrgang 1837. ©. 39-46, gewuͤrdigt. 

Im Jahre 1777 erfand I. ©, Freitag in Gera 
eine Preſſe ohne Bengel und Schraube, durch den 
Buß zu dirigiren, welche aber nicht in Gebrauch 
gekommen ift. ine ähnliche Preife lieferte 1795 
Joſeph Ridley in England mit veränderter 
Druderzeugung. 

Didot, Aniffon, Gaveaur, Tbonnes 
lier, Villebois und Frapiein Paris madıten 
ſich um die Vereinfahung der Preifen verdient. 

Seitdem und namentlich feit 30 Jahren iſt eine 
große Anzahl neuer Preſſen entitanden, bei den 
meiiten Tiegel und Spindel beibehalten und letztere 
durch eine künftliche Hebelverbindung in Umfchwung 
gebracht worden, jo daß der Druck ohne größere 
Anftrengung von Seite des Druckers ſich beveutend 
verſtaͤrkt. Der Tiegel wird durch Gegengewichte 
wieder gehoben. Bei einigen ftebt (mie bei Münzs 
majcinen ) ein Schieber zwifchen der Schraube und 
dem Tiegel, Mit ſolchen Preifen Fann man die 
ganze Form oder die halbe des größten Formats auf 
einmal aboruden. Nebſt den genannten Männern 
haben fi) um den Preſſenbau noch die Briten Ro⸗ 
worth, Mephurft, Hope, Ruffell, Stafs 
ford, Hoe, Rowland Hill, Profjer md 
Brown nicht unerbebliche Verdienſte erworben; 
doch bat nur Medhurſt's einfache Bauart Bleis 
benve Anerkennung gefunden. Bei ven melften ihrer 
Preſſen wird der Drud zugleich durch Anwendung 
eines Keils oder einer fehiefen Bläche bewirkt. Bei 
einigen neueren bingegen gefchiehet berjelbe nicht 
durch eine Platte (Tiegel), fondern mittelft einer 
Walze, wie bei dem Kupferdruck, unter welcher ver 
Karren mit der Form burdigezogen wird. Ders 
gleichen Eylinverprefien haben Shuttleworth 
in London, Strauß in Wien, Burks in Paris 
u. U. angegeben. 

Es duͤrfte zu weit führen, bier ein vollſtaͤndiges 
Verzeichniß aller Preſſen ver neuejten Zeit, ſowie 
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die Geſchichte von deren Erfindung und die Methoden 
ihrer Anwendung mitzutheilen. Die engen Gren⸗ 
zen dieſes Werkes geſtatten nur die vorzuͤglichſten 
herauszuheben. Den erſten Rang nehmen vie eiſer⸗ 
nen Preifen ein, vie nur eines Zuges bedürfen, 
den Arbeiter im Kraftaufiwande jebonen und zu 
jedem Drucke angewendet werben können. Mit ver 
StanbopesPrejfe, welche ihre Entſtehung und 
Benennung dem für alle Zwecke ver Humanitaͤt raſt⸗ 
los thätigen Lord Stanhope (geb. 1753, geft. 1816) 
verbanft, und mit ben Jahre 1800, wo fie beendigt 
in Qulmerd berühmter Offiein zu London aufgejtellt 
wurbe, beginnt eine neue Periode für den Buͤcher⸗ 
prud. Das gußeiſerne Geftelle, welches aus einem 
Stüde gemacht ift, erfeßte die Waͤnde, Krone, 
Ober- und Unterbalfen und die Bruͤcke ver gewoͤhn⸗ 
lichen Prefie. In dem oberen Theile verfelben ift 
eine Nuß zur Aufnahme der Schraube befeftigt, 
deren Spite auf den zwifchen zwei fenfrechten Waͤn⸗ 
den angebrachten Schieber wirft. Der Tiegel fitt 
an dem unteren Ende des Schieberd, iſt genau zwi⸗ 
ſchen die Führer eingepaßt und muß daher bei dem 
Dreben der Spindel parallel fteigen und ſinken. 
Der Bengel, anftatt wie bei hölzernen Preſſen von 
der Spindel in der Mitte des Raumes der Wände 
auszugeben, ift an einer Säule befeftigt, welche die 
bieffeitige Wand überjteigt. Die Schwere des Tie⸗ 
gels und des Schiebers wird durch ein hinter ber 
Preſſe angebrachtes Gewicht im Gleichgewicht erhal: 
ten. Zwei vorftebenve, aber mit bem Körper vers 
bundene Stüden vertreten den Unterbalfen und 


tragen den Karren bei dem Abdrucke, welcher mittelft 


einer Kurbel und eines Leberriemens aus- und eins 
gefahren wird, Die Bewegung der Schraube mits 
telſt zufammengefegten (doppelten) Hebels bilvet vie 
Hauptverbefferung der Stanhopes Preffe. Die Bors 
theile find GErjparniß der Mühe und Zeit. Der 
Abdruck einer ganzen Bogenfläche wird durch einen 
Zug ohne Kraftaufıwand gewonnen. Eine Beichreis 


‚kung nebft Abbildung liefert außer ven Werfen 


eines Hanſard, Haſper u. A. das Journal für Buchs 
druckerkunſt ıc. 1834, 

Lord Stanhope foll die erfte Idee zu feiner 
jet allgemein verbreiteten Prefje, die er durch den 
Mechanifus Walker in London ausführen ließ, von 








dem berühmten Bafeler Typograpben Saas erhalten 
haben. Seitdem bat diefelbe eine Menge Abäns 
derungen zu ihren Gunften erbalten. In Deutjchs 
land bat man ben Galgen durch eine einfache Vor: 
richtung ganz entbehrlich gemacht. 

Die Ruthven-Preſſe, nad) ihrem Erfinder, 
dem Edinburger VBuchoruder Jobn Ruthven, 
welcher 1813 darauf ein Patent erhielt, jo genannt, 
ift Tange Zeit in Grofbritanien, Rußland und 
Amerika im Gebrauche geweſen. Cie unterjcheibet 
fi) dadurch, daß die Form nicht auf einem Karren, 
der bineins und berauögefahren werden kann, jons 

dern auf einem flachen Tiſche liegt, woran die Dedel, 
Maͤhmchen und Puncturen angebracht find und daß 
ber Tiegel Raͤder oder Rollen hat, vie ihn in ver 
Höhe erhalten, während er über die Form gebracht 
wird, Zwei Hebel, ein kürzerer und ein längerer, 
bewirken vie Kraft. Dieſe, fowie alle andere Theile 
der Mafchinerie find unter dem Tijche angebracht, 
wodurch bei gleicher Kraft viel Raum erfpart wirt. 
Eine Abbildung giebt Hanfard ©. 651; eine aus— 
führliche Bejchreibung das Journal für Buchdrucker⸗ 
kunſt ıc. 1835. ©. 3-8, 

Die Columbia-Preſſe, Erfindung bes 
Amerifanerd George Elymer in Philadelphia, 
erzeugt ihren Drud durch wahrhaft bemunderungds 
würdige Zufammenjegung eines großen Hebels zwi⸗ 
jchen zwei Flächen, der Tafel und dem Tiegel und 
wird durd einen Bengel, der an ber Preßwand 
rechts oder in der Mitte angebracht ift und mit dem 
Hebelwerk in genauer Verbindung ftehet, in Bewe— 
gung gefegt. Seit 1818 ift fie faft über ganz Nord» 
amerifa und Guropa verbreitet, der befte Beweis 
für ihre Vrauchbarfeit. Beſchreibung und Abbils 
dung f. in Meyer's Journal 1834. ©. 95 u. folg. 

SHeichzeitig haben Moore in England und 
Ruggle in Philadelphia nach ven nämlichen Grund⸗ 
fügen eine Preſſe gebaut, mit dem einzigen Unter⸗ 
ſchlede, daß hier der Hebel mittelit zufammengefegter 
Hebel durch die rechte Hand niedergebrüdt wire, ftatt 
bei Elymer's Preffe mittelft Rad umd Kette. 

Die Cogger’fche Preffe weicht fowol in 
dem Grundfate des Mechanismus ald in der Form 
von den beiden früheren wejentlich ab. Die Preß⸗ 
wände von Schmiebeeifen, mit gußeifernen Nöhren 
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umgeben, fichern ihr ungewöhnliche Haltbarkeit. 
Ein zufammengejegter querarmiger Hebel, der beim 
Ziehen ven vierten Theil eines Kreifes befchreibt, 
fett zwei Stuͤckchen Stabl mit conyeren Enden in 
Bervegung, Die jih auf ſchiefen Slichen drehen und 
fteigert die Kraft, wenn ver Tiegel dem Drudpunft 
ſich nähert. Letzterer wird, fatt durch Gegengewicht, 
mittelft ftarfer Spiralfevern gehoben, Bejchreibung 
und Abbilvung fiche in Meyers Journal 1834. 
©. 62. 

Daniel Treapdwell, aus Norvamerifa, gab 
feiner Preffe die zum Abdrucke nöthige Kraft durch 
einen Tretjchemel, ftatt des horizontalen Hebels. 
Tiſch und Karren ift wie bei Ruthven's Preife und 
der Tiegel legt ſich mit dem Dedel und Raͤhmchen 
auf die Form. Trotz ihrer Vorzuͤge hat fie wegen 
des allzu großen Naumberarfs nicht allgemeinen 
Beifall erhalten. 

Barclkay's Drehpreſſe mittelft eined Spirals 
hebels (Rotary standard press), wodurch der Tiegel 
aufgezogen wird, mit Walzen, Keil und fchiefen 
Blächen bat des Patents vom Jahre 1822 ungeachtet, 
nicht nur aͤußerſt geringe Anwendung, ſondern bei 
Hanjard Seite 663 eine jehr ftrenge Beurtheilung 
gefunden. Gine ausführliche Beſchreibung liefert das 
Londoner „Journal of Arts and sciences April 1822,“ 

Cope's Preffe zeichnet ſich durch Einfachheit 
aus. Man denke fih ein Gewinde oder ein Knie⸗ 
fcheibengelenk, deſſen Theile den Tiegel bernieder 
gehen Taffen, wenn ſie durch den Hebel in eine 
verticale Stellung gegen einander gebracht werden. 

Die Albionpreffe von Dünne berubet, wie 
die Hagarpreſſe, auf dem Knichebel und wird befons 
ders in England häufig angewendet. Beichreibung 
und Abbildung ſiehe in Meyer's Journal 1838. S. 33. 

Well's Hebelprefie gewährt ven Bortbeil, 
daß fie eine abwechjelnde Kraft erzeugt, welche mit 
dem zu überwältigenden Widerſtande fich vergrößert 
und auf dieſe Weife das Ziehen am Bengel gleid,- 
förmiger madıt, fo daß die gewonnene Drudfraft 
am Ende des Zuges achtunboreifig Mal größer ift 
als zu Anfang; ferner ift fie wegen des einfachen 
Mechanismus nicht nur drei Mal wohlfeiler als die 
Golumbiapreffe, fondern auch, da fie alle ſich reiben» 
den Theile von felbft mit Del verfiehet, ohne ein 


einziges Stüd hervornehmen zu müjfen, viel weniger 
Reparaturen unterworfen und nimmt wenig Pla ein. 

Bei der Ruſſellpreſſe, von den Verfertigern 
Taylor und Martineau nach deren Erfinder benannt, 
wird die Kraft durch Zufammenjegung von ſchiefen 
Blächen oder Keilen gewonnen, auf welche Stangen 
mit Gewinden einwirken. Gine Hebelftange und eine 
Bindeftange ( Coupling bar) find mit den Cylindern 
verbunden, die ſich aus ver Winkellage in eine perpens 
diculaire bewegen, wenn ver Abdruck ftattfinven foll. 
Eine Negulirfchraube in dem Oberbalfen hebt ven 
obern Keil und läßt ihn nieder; ein Hebel wirft auf 
zwei Stäbe, weldye die Lajt des Tiegels im Gleich 
gewichte halten, Eine Beſchreibung giebt der Erfinder 
im Mechanic’s Magazine 1825, No. 95. June 18. 

Hawkin's Strebeprefje berubet auf den 
mechanifchen Streben oder Spreigen. Man vente 
ſich zwei fchräg geftellte in ein nie verbundene 
Stügen, welche dadurch, daß fie ſich gerade ftellen, 
einen Drud ausüben. Die Gewinde an ven Streben 
find befeitigt, ebenso fehlen Preßbengel und Kurbel 
zur Fuͤhrung des Karrens, weldyen ein eigentbüms 
licher Mechanismus bewegt. Eine ausführliche Bes 
fchreibung enthält Meyer's Journal 1835. S. 33 ff. 

Hoffmann's Preſſe nach Cogger's Princip, 
in ihrer Form aber weſentlich veraͤndert und in der 
Conſtruction verbeſſert; der Mechanismus derſelben 
iſt ſo beſchaffen, daß der ſtaͤrkere oder minder ſtarke 
Druck nicht nur einfacher und bequemer adjuſtirt 
werben kann, jondern auch dad Heben des Tiegeld 
durch Hebel mit Gegengewichten bewirkt wird, wels 
ches der Anwendung von Federn vorzuzieben iſt. 
Beſchreibung in Prechtl's technologiſche Enchflopävie 
S. 397. ſowie desgleichen und Abbildung in Meyer's 
Journal 1834. S. 81. 

ſtoch's Kniehebelpreſſe, obwol ganz von 
Eiſen, iſt nicht ſchwerer als 800 Pfund und bat nur 
vie Höhe des Tiegeld, wodurch ihr jede beliebige 
Stellung angemwiefen werben fann, ohne daß ber 
Druder des Lichtes beraubt wird. Ihr Gebrauch, 
bat fi indeß nicht praftifch bewährt. Verfertiger 
ift Mechanikus Koch in München. 

Stieber und Grof, Mafchinenfchloffer in 
Stuttgart, haben in ihrer SäulensSpindel« 
prejje die von Koch erfundene Wechſelpreſſe dahin 
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verbejjert, daß jie ftatt ver den Tiegel regulirenden koſt⸗ 
fpieligen Federn das einfache Hebelgewicht anwenden 
und die Scheibe, woran der Bengel feſtgeſchraubt 
wird, mit dem Cylinder aus einem Stüde fertigen. 

Die Hagarprefie, von dem Amerikaner Hagar 
in NewsMork erfunden, hat durch den einfachen 
Mechanismus, wodurch bei ver gerinaften Sins 
defraft ein unendlich ſtarker Druck erzielt wird, 
alle andern überflügelt. Zwei ſchraͤg auf einander 
ftebende Bolzen, die an jedem Ende oval find, 
werben burch einen ſehr jinnreich zufammengefegten 
Hebel beim Drud in gerade Stellung gebracht. Gine 
Abbildung davon findet man in Meyer's Journal, 
Jahrgang 1836. ©. 42, 

Sarton’s hydroſtatiſche Druckpreſſe 
hat, obwol ſie auch mit einer kleinen Abaͤnderung 
zum Abdruck von Stein, zum Briefcopiren u. dergl. 
benutzt werden kann und der Grfinder bereits von 
mehreren Regierungen Patente erhielt, dennoch 
lange nicht ſo allgemeinen Eingang gefunden. 


Maſchinenpreſſen. 


Mit dem einfachen Druck nicht zufrieden, ſchafft 
der Erfindungsgeiſt faſt täglich neue Verbeſſerun⸗ 
gen und durch Zuſammenſetzung vervielfachte Uns 
wendung. 

Der Mechanikus Hinsley zu Hartford im 
nordamerikaniſchen Freiſtaate Connecticut lieferte 
gegen Anfang dieſes Jahrhunderts eine Preſſe, die 
ſelbſt aufträgt, das Papier über die Form legt, zwei 
Bogen zugleich druckt und in einer Stunde 2000 
Gremplare abziehet. Die Ehre der Erfindung aber 
gebührt dem Amerikaner Hoc in New: Morf, deſſen 
einfacher Apparat vor jeder Preſſe angebracht werben 
fann. 

In Europa war der Schottländer Napier ber 
Grite, welcher eine Preſſe mit Sarbenapparat 
baute, wo eine Walze von elaftifcher Compoſition, 
bie durch dieſelbe Kraft, welche den Tifch und bie 
Form in Bewegung ſetzt, zugleich die Schwärze 
aufträgt. Das Vollkommenſte diefer Art liefert jegt 
die Fairlamp Silpin’fhe Auftragmafchine 

Richard Watts verband mit einer gleis 
Ken Vorrichtung zum Auftragen der Barbe einen 
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Cylindermechanismus, der dad Papier anlegt und 
zum Drucke herbeibringt. Die Beſchreibung davon 
jebe man im London Journal of Arts and Sciences 
X, 263. 

Die Briten Forfter und Sarrild haben die 
aus Seim und Syrup verfertigten Cylinder zum 
Schwaͤrzen erfunden und Upplegatb um Gowper 
biejelben vervollfommmet. 

In Deutjchland haben Äh um die Farbeaufs 
tragmafcinen ber Buchdrucker Georgi in 
Bonn und der Schloffermeifter Wilhelm Kalls 
meyer zu Diterode große Verdienſte erworben. 
Die Dffiein von Brönner in Branffurt a. M. Hat 
diefelbe mit Erfolg in Anwendung gebracht. 

Georg Ionen in Bremen hat eine nene 
vereinte Buchdruck-⸗, Steindruck⸗ und Kupferdruck⸗ 
preſſe erfunden, welche in Meyer's Journal 1835, 
©. 70-75 beſchrieben und abgebildet iſt. 

Thuvien in Varis erfand eine nach ihm be— 
nannte Rieſenpreſſe zum Drucke von 8 Fuß hohen 
und 10 Fuß breiten Affichen. Zum Drude derartiger 
typographiſcher Ungeheuer haben Firmin Didot freres 
außer ihrer großen Officin eine befontere Werkſtatt 
eröffnet, die unter Thuvien’s Leitung ſteht. Aehn⸗ 
liche Monftrofen Tiefern jegt auch Bethune und 
Pen. 

Um dem Papiere die bei dem Drud der Typen 
ſelbſt mit ver beiten Preſſe und größten Sorgfalt 
des Arbeiters unvermeidliche Unebenheit zu beneh⸗ 
men, haben ſchon Baskerville, Bodoni und Didot 
beſondere Glaͤttpreſſen angewendet. Das Princip 
der von dem Englaͤnder Joſeph Bramah zuerſt 
angewendeten hydroſtatiſchen Glaͤttpreſſe bietet gegen 
alle ſchraubenartig wirlenden Vorrichtungen den 
großen Vortheil dar, daß die Reibung mit der 
Zunahme des Druckes nicht in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſteigt, daß alſo beſonders in den letzten Augen⸗ 
blicken eine ungeheure Gewalt ausgeuͤbt werden 
kann. Ihren Bau und ihre Wirkſamkeit ſchildert 
Meyer's Journal 1836, ©, 123, wo Abbildungen 
das Ganze erläutern. 

Mehrere deutſche Mechaniker, wie Deiöler in 
Goblenz, Dingler in Zweibrüden, Afton in Magdes 
burg, Andrei in Sranffurt am Main, Heim in 
Dffenbach, Hummel in Berlin, Koch in München, 
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Schumacher in Hamburg und Hoffmann in Leipzig 
haben dieſe Preſſe verbeſſert. Zwar ſchwaͤcher in 
der Kraftuͤbung, aber zeiterfparender iſt Barne's 
Glaͤttpreſſe mit einer einfachen Schraube in der Mitte 
eines gußeiſernen Geſtelles. Die von Hopkinſon 
erfundene Athol Standing Press hat Deisler zu 
Goblenz in feiner „Glättprefie mit Spindel und 
Knabenſchraube“ vervollfommmnet. Abbildung in 
Meyer’s Journal 1836, No. 5. 

Der Triumph aller Bortjchritte ver Topographie 
in unferen Tagen ift die Drudmajchine ober 
Schnellpreffe, deren es verfchiedene Arten giebt, 
welche aber alle darin übereinfommen, daß Die 
Form mechanisch geſchwaͤrzt und Menſchenkraͤfte 
fo viel als möglich gefchont werden. Bei einigen 
geſchieht der Drud, wie bei den gemeinen Vreſſen, 
mittelft des Tiegeld ober der ebenen Fläche. Im dieſe 
Glafje gebört die Druckmaſchine von Applegath 
und Church, welche 1823 patentirt wurde, Andere 
Mechaniker fuchten den Buͤcherdruck mittelit einer 
Walzendruckmaſchine zu bewerfitelligen. Der 
Letternſatz follte auf eine Walze gebracht werben, 
die, indem fie jich dreht, won oben beſtaͤndig ges 
fhwärzt wird, unten aber auf eine zweite etwas 
elaftiiche Walze druͤckt. Wuͤrde das Papier zwifchen 
dieſen beiden Cylindern hindurch geleitet, To könnte, 
zumal bei Anwendung von envlofem Papier, das 
Druden obne Unterbrechung gefcbeben und auf 
dieſe Weiſe die größtmögliche Beſchleunigung vor 
fi) gehen. Schon 1790 lieh ſich W. Niholfon 
auf eine nach biefem Princip conftruirte Schnells 
druckmaſchine patentiren. Die Herſtellung einer 
folchen Letternwalze zeigte jedoch große Schwierig: 
keiten und die Idee wurde wieder aufgegeben. Erſt 
im Sabre 1815 rief fie Co wper wieber in das Leben. 
Ihre Schwierigkeiten fuchte er dadurch zu überwins 
den, daß er ven Satz erſt ſtereothpirte, die Stereo: 
typplatte alsdann kruͤmmte und auf der Walze bes 
feitigte. Doc ver Zeit: und Koftenaufiwand war 
zu groß, als daß ihr allgemeiner Beifall hätte 
werben koͤnnen. Folgendes Gonftructionsprincip 
behielt die Oberband, Der Sag oder die Form 
wird auf gewöhnliche Weife gebildet und bleibt 
lad. Das Schwärzen und Aboruden aber ges 
ſchieht, indem die Form wechjeläweife mit Cylindern 
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in Beruͤhrung kommt. Bei der einen dieſer Ma— 
ſchinen ſteht die Form feſt und vie Schwaͤrz— 
und Druckwalzen werden uͤber dieſelbe hin und her 
geführt. Bei den Andern find die Letzteren feſt und 
die Form, die auf einem Karren liegt, wird unter 
denſelben burchgezogen, 

Der Erfte, der mit glüdlichem Erfolge Schnelle 
preſſen nach diefem Principe und zwar mit Dampf 
ausführte, war Friedrich König aus Eidleben, 
der bei 3. G. J. Breitfopf zu Leipzig Die Druderei 
erlernte und dann Mechanik und Mathematik jtus 
dirte. Schon als Jüngling beichäftigte ihn biefe 
Idee. Nachdem er feine Gelomittel zur Ausfühs 
rung bes Vorhabens erfchöpft batte und jich im 
Baterlande vergebens nach Mithülfe umfab, ging 
er im Jahre 1804 nach England, wurde aber auch 
bier Anfangs wegen der vermeinten Traͤumerei 
verſpottet. Der berübmte Topograpb Benslen 
durchſchaute jevoch Den Plan und traf mit ihm 
1507 eine Uebereinfunft, wonadı Beide ein Patent 
nehmen wollten. Gin Freund König’s rieth ihm, 
zuvor Nicholfon, der mit den Iegalen Formen des 
Patentnehmens vertraut jei, zu Rathe zu ziehen. 
Bensley übernahm dieſes Gefchäft. Nicholſon aber 
äußerte, daß er ſchon vor ſiebenzehn Jahren dieſe 
Idee gebabt und ein Patent darauf genommen, aber 
zu feinem genügenden Reſultate gelangt jei. Mitte 
lerweile hatte fih König 1812 mit feinem Landes 
manne Bauer aus Stuttgart verbunden, der ihm 
den umſichtsvollſten Veiftand leiftete. Das unermüs 
dete Streben wurbe endlich belohnt, Alle Verfuche 
gelangen. Die beiden Deutfchen verbanven fidh mit 
Herren Walker, dem Verleger ver vielgelefenen Zeit 
ſchrift „The Times“. In aller Stille wurden in 
deſſen Offiein zwei große Schnellpreffen aufgeichlagen 
und mit einer Dampfmajchine in Bewegung gefeht. 
Man denke ſich das Erftaunen aller Welt, ald das 
Platt der Times vom B. November 1814 anfüns 
digte, e8 fei mit Dampf geprudt worben ! 

Den naͤchſten Schritt, ber zur Vervollkomm⸗ 
nung der Schnellpreffe getban wurde, bezeichnete 
vie für Benslen gebaute Mafchine, welcher bie 
Erfindung aud) auf Schön- und Wiederdruck 
angewendet wiffen wollte. Sie zeichnet jich dadurch 
vor der andern aus, daß fie den Bogen auf beiten 
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Seiten druckt und den einfachiten Farbenwalzen⸗ 
apparat in jich faßt. Wie die erite Mafchine wes 
nigitend hundert Raͤder hatte, führen bier zehn 
Mäder die ganze Bewegung aus und 800-1000 auf 
beiden Seiten gedruckter Bogen waren das Erzeugniß 
einer Stunde Arbeit. Der britifche Nationalſtolz 
entriß in Öffentlichen Blättern dem bejcheidenen 
Deutichen, dem wahren Grfinder König, den 
Kranz des Ruhmes, um ihm zuerjt auf Nicholſon's 
und dann auf Bendley’s Haupt zu legen, denen nur 
das Verbienft zufommt, ſie vervollfommmet und 
zuerft in Anwendung gebracht zu haben. 

Der fremden Eiferfurht muͤde, fehrten König 
und Bauer in ihr Baterland zurüd und begründeten 
im Klofter Oberzell bei Würzburg im Jahre 1825 vie 
großartige Mafchinenfabrif, die fajt alle deutfchen 
Werkftätten mit biefem nie genug zu bewundernden 
Kunfterzeugnifje verforgt hat, das durch Dampf ges 
trieben, von zwei Knaben beforgt, zehn Handpreſſen 
erfeßt und in einer Stunde 2400 Abdruͤcke liefert. 

König wurde mitten in feiner glorreichen Laufs 
bahn im Januar 1833 der thpograpbifchen Kunſt 
durch den Tod entriffen. Sein Freund aber führt 
das Geſchaͤft unter der Firma „König und Bauer“ 
mit beftem Erfolge fort. Es werden von ihm brei 
Arten von Drudmafchinen geliefert: vollftäns 
dige, weldye den Bogen auf beiden Seiten drudt, 
doppelte, bie zwar ven Bogen nur auf einer Seite 
druckt, aber in einer Stunde 2400 Abdruͤcke liefert, und 
einfache, pie nur 1400 Abdruͤcke hervorbringt. 

Die Geſchichte diefer wichtigen Erfindung nebjt 
Befchreibung und Abbildung der Drudmafcine, 
durch welche ver Buchdruck die größte Umgeſtaltung 
erlitten, deren er, als einzelner Zweig der Typo⸗ 
grapbie nur irgend fähig war, enthält Meyer's 
Journal 1837, ©. 58-63; 103-110. und 1838, 
©. 133-141; 1839, ©. 1-36, das Repository of 
Arts and Manufactures V, 145-170. Timperley, 
Dictionary of printers an printing, Lond, 1839. 8, 
pag. 856 sgq- 

Mit einzelnen Abänderungen und tbeilweifen 
Berbefferungen liefern Cowper, Donkin, Brightlen, 
Winch, Cooper, Millar, Applegath, Mutt und 
Napier in Großbritanien, Thonnelier in Frankreich 
und Dingler in Zweibrüden ähnliche Mafchinen. 








Gine Vefchreibung nebſt Abbildung von W. Rutt's 
patentirter Druckmaſchine findet man in „William 
Savage, Practical hints on decorative printing, 
London 1822.“ 4, pag. 77. 

Bald entftand, aller Vorzuͤge ungeachtet, das 
Beduͤrfniß, Buchdruckerſchnellpreſſen zu erlangen, 
welche zwifchen den großen Drudmafcinen und den 
Handprejien die Mitte halten. Fuͤr biefen Zweck 
haben I. B. Opitz in St. Peteräburg, Helbig 
und Müller in Wien, Deisler in Göln und 
vor allen Selligue in Frankreich Treffliches ges 
leiftet. Die Schnellprefje des Letzteren ift befchries 
ben und abgebilvet im „Bulletin de la Societs 
d’encouragement pour lindustrie nationale, 23&me 
annde “ pag. 157 und in Dingler’8 polstechnifchem 
Kournal Bd. 16. ©. 8. Bernardo Biarino, 
Mechanifus aus Nizza, hat 1836 in Mailand auf 
feine Buchdruckmaſchine von ganz neuer Urt, „La 
Ducale‘* genannt, ein Patent für fünf Jahre ers 
halten. 

In Amerika, wo die mechanifche Kunft auf den 
hoͤchſten Punkt gefteigert wird, baut man zuverläfs 
figen Nachrichten zufolge Drudmafchinen, welche 
mit Papiermühlen in Verbindung gebracht werben. 
Das Papier gelangt unmittelbar aus der Papiers 
maſchine in die Druderpreffe, wird in biefer auf 
beiden Seiten zugleich bedruckt und läuft dann ziwis 
ſchen den Trodenchlinder durch, zwiſchen dem es 
zugleich gepreßt und geglaͤttet wird. In wenigen 
Minuten und gleichſam in einer einzigen Operation 
wird auf Kleidern, die kurz zuvor getragen und 
jegt in Papier umgewandelt worden, ein literaris 
ſches Werk gedruckt, welches fofort dem Buchbinder 
eingebändigt werden fann. Thomas French 
von Ithafa im Staate New-Mork hat an ven 
Speedwell Works bei Middletown eine ähnliche 
Patents Druderprefie gebaut, mit welcher u. U. 
Cobb's „Juvenile Reader‘, ein Werk von 216 
Seiten auf ein Blatt von 70 Buß Länge gedruckt 
worden ift. 

Noch größeres Erſtaunen erregt die von Chars 
les Babbage, Profefjor ver Mathematif an der 
Univerjität Cambridge, zwiſchen 1828 und 1833 ers 
fundene Rechnenmafchine, welche die jehwierigften 
mathematifchen und ſeemaͤnniſchen Tafeln felbft 
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berechnet, die zum Sabe nöthigen Ziffern ſelbſt aus 
dem Schriftkajten nimmt, gemachte Fehler augens 
blicklich verbeſſert und das Berechnete zugleich felbft 
drudt Hat fie gleichwol nur theilweife auf vie 
Topographie Anwendung, fo durfte fie ald einer 
der merfwitrdigiten Iriumpbe des menfclichen 
Geiftes an diefem Orte nicht mit Stillſchweigen 
übergangen werben. 

Ueber ven Preffenbau febe man die Schriften 
eined Aniſſon, Henry, Pierres, Pierron und 
Dingler, beſonders aber „Ch. Babbage, Manufactu- 
res and Machinery of Great Britain“, deutſch von 
Friedenberg, Berlin 1833. 8, 


Stempelfhneidekunft 
unb 
Schriftgieferei, 

Das weſentlichſte Erforderniß beim Buchdrucke 
neben der Preffe iſt die Schrift oder find nach dem 
alten Ausorude die Lettern. Die fhöne Geſtalt, 
Das edle Verhaͤltniß, fowie die Schärfe des Aus» 
prudes liegt in ver Hand des Stempelfchneivers. 
Diefer muß im eigentlicdhjten Sinne des Wortes 





ein Kalligrapb fein, denn nur vollkommen ſchoͤn 
gezeichnete oder geichriebene Buchitaben Können in 
Stahl, wo jede ſcharfe Kante, jede Ede um fo 
teutlicher bervortritt, ihren Zweck, durch aͤſthetiſche 
Schönheit das Auge zu erfreuen, für die Dauer 
erreichen. Ginfachbeit und richtiges Verhaͤltniß ijt 

audı bier, wie in Allem, die Bafis ver Schönheit. 

Der Stempelfchneiver zeichnet den Buchftaben zuerft 

auf ein ftählernes Stäbchen, ſchneidet denſelben 
erbaben aus und gewinnt auf dieſe Weije bie 
Vatrize. Dieje wird alsdann in Kupfer abge 
ſchlagen und erjcheint num vertieft als Matrize. | 
In diefe wird die Schriftmafle oder der Petterns | 
zeug, aus Blei, Gifen und Antimonium beſtehend, 
gegoffen, dann abgefchliffen und juſtirt. 

Die erften Buchoruder fertigten fi ihre Tupen 
felbft und fuchten dabei die Handſchrift des zu dru⸗ 
enden Werkes auf das genauefte nachzuahmen. Die 
Holländer und Deutichen waren auch hierin Vor— 
bilder. Kojter ift, fowie der Begruͤnder ver Kunft 
in jenem Lande, fo auch ver Schöyfer ver eigenthuͤm⸗ 
lichen bolländifchen Type, von ver das wohlgelungene 


aufbewahrten Donatfragmente Zeugniß giebt. 
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Unter den Deutſchen ſtehet Schoͤffer in Mainz 
oben an, deſſen Pialter von 1457, ein nie genug zu 
bewunderndes Kunſtwerk, noch jest fait umübers 
troffen it. Schon in der Princeps des Juſtinian 
entfaltete er brei verſchiedene Echriftgrößen. In ven 
feiner Eunftfertigen Hand angebörigen Typen zu 
Breydenbachs Meifen bat er die eriten Grundzüge 
ber nachmals fo beliebten Schwabacher gelegt, 
die von dem fpätern Vervollkommner den Namen 
führen. Neben ihm ftrablt Pfifter zu Bamberg in 
eigenthümlicher felbftitändiger Groͤße. Sie find vie 
Schöpfer der gothiſchen Miſſal- und ver femis 
gothiſchen Bibeltype mit mancherlei Abitufungen. 
Sweynheim und Pannark in Nom und Jenſon in 
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Venedig brachten die Antigua auf, welche Ulrich 
Han, Iobann von Speyer, Günther Zainer und 
Mentelin vervollfommneten. Anton Zarotus, Dios 
nyſius Paravifinus zu Mailand, ſowie Bernardin 
Nerlius und Lorenzo Franzesco de Alopa zu Flo— 
renz bildeten die griechiſche Type aus, während 
Gonrad Fyner zu Eßlingen und Abraham Konath 
zu Mantua die bebräifche ſchufen. Fuͤr die aus 
Blumen und andern Zierratben zufammengefeßten 
Anfangsbuchjtaben, die früber auf befonders frei 
gelajfenen Quadraten eingemalt, geichrieben oder mit 
Holzitöden eingedruckt wurden, hat der in dieſem 
Buche oft erwähnte geniale Wanderdrucker Erbard | 
Ratdolt in Venedig vie Dahn gebrochen. | 


Facſimile aus dem in ver Stadtbibliothek zu Trier 
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Dies find die Grundzuͤge der Bortichritte bes 
fünfzehnten Jahrhunderts, mit Anfang des ſechs⸗ 
zehnten beginnt durch Pio Aldo Manutio, ver in 
Venedig die Curſiv over Italica erfand und 
durch Branz von Bologna giefen lief, eine neue 
Aera der Stempelfchneivefunft und Schriftgieferei. 
Gr ift zugleich der Schöpfer der neuern Unterfcheis 
dungszeihen. Was die Aldi und Giunti's für 
Italien, Amerbach und Broben für die Schweiz, 
Egenolph und Sabon in Frankfurt a. M., Petrefus, 
Penpus und Fuhrmann in Nürnberg für Deutfch- 
land, waren bie Etienne und Morelli für Frank⸗ 
reich, die Plantin, Elzevire und Blaeu für bie 
Niederlande, Moron, Grafton, Walton und James 
für Großbritanien. Joſeph Moron (1659-1683) 
war der Erſte, welcher bier die Kunft nach gewiſſen 
Megeln ausübte und mathematifch beredinete. Der 


Vater ver neuen britifchen Stempelfchneive- und 


Schriftgießkunſt it William Gaslon, deſſen herr 


liches Talent ſich auf Sohn und Enfel vererbte. Gr | 


wirkte von 1735-1766 und brach in England bie 
Bahn, auf welder Baskerville jo Großes leiſtete 
und Higgins, Barton, Harvey, Fry, Iadjon, Liver⸗ 
moore, Tomkins, Martin, Ihorne, Ashby und 
Thorowgood großen Beifall ernteten. Wilfon’s 
Glasgow Letter Foundery liefert Typen mit Heinen 
hervorragenden laͤnglich runden Knoͤpfchen, welche 
genau in die gegenuͤberſtehende Kerbe paſſen, und auch 
mit halbeirkelfoͤrmigen Oeſen, um, wenn bie Seite 
geſetzt ift, einen Meſſingdrath hindurch zu ziehen, 


| 
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baf Fein Buchftabe von dem Ballen oder dem Färbes 
chlinder ausgerifien werben fan. Zu ben erften 
Schriftgießera Londons in unfern Tagen gehören 
Pouchee und Wood und Sharwoods, deren Speci- 
men book of types cast in the Austin letter foundry 
1839 in El. Folio erfchienen ift, und in Schottland: 
Miller, Matthewfon, Bower und Barcon. 

Für die Grundformen ber deutſchen Fractur 
bat Albrecht Dürer im dritten Buche feiner „Unters 
weifung der Meffung mit dem Cirkel“ mit Huͤlfe ver 
Duabranten bie Regeln aufgeftellt und Hieronymus 
Hölgel die Buchftaben nad) denſelben gefchnitten. 
Der Prototyp dazu findet fich in feiner „Apofa- 
Inpfe”, wovon ©. 165 ein Farfimile mitgetbeilt 
worden. Nach gleichen Grunpfägen hat Vincenz 
Nodner, Kaifer Marimilians I. Hofſecretair, bie 
allbewunderten Buchitaben zum „Theuerdank“ vor« 
gefchrieben, welde (nad) Breitfopf und Ebert) 
Hieronymus Roͤſch alsvann in Stahl nachgeſchnit⸗ 
ten und gegoffen hat. Die völlige Ausbildung ber 
Fractur und Einführung ver Ganzleifchrift verbanft 
man Iobann Neudoͤrfer dem Xeltern, jenem beruͤhm⸗ 
ten „Modiſten“ (Schönfchreiber) zu Nürnberg. 
Da vie Tegtere Gattung, welche nichts anderes als 
eine febiefliegende urfprünglid zum Schnellſchreiben 
eingerichtete Fractur ift, in gedruckten Büchern felten 
vorfommt, fo bürfte gegemmwärtiges Wacfimile aus 
tem Werke: „Der Statt Venedig Urfprung, ger 
druckt von Hand Kilian zu Neuburg an ver Thunaw“ 
1557 in Folio nicht unwillkommen fein. 


Die Kater sd Can 


6 opgeh Teer 


Unter Frankreichs Stempelſchneidern und Schrift⸗ 
gießern des ſechszehnten Jahrhunderts bat fi außer 
Pierre Hautin und Guillaume Le Be vor allen 
Claude Garamond durch Vereblung der Antis 
qua, die er von allen gotbifcdhen Ueberreſten reis 
nigte, ben meljten Ruhm erworben. Er verfah 
nicht nur fein Vaterland, fondern Belgien, Holland, 


| 
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Großbritanien und Deutſchland mit feinen Thpen, 
und noch jetzt glaͤnzt ſein Name in den Annalen der 
Schriftgießerei. Ihm dankt die Kunſt Die drei grie⸗ 
chiſchen Schriftgattungen, womit Robert Stephanus 
feine ſchoͤnen Ausgaben ver Claſſiker druckte. Nicht 
geringeres Aufjeben, obmwol nicht von fo langer 
Dauer, machte Robert Granjon mit feiner 











ihm ganz eigenthümlichen Screibertype, von ver 
hier eine Probe ſtehen mag. 


ac ERS Eebeeina Geafes Zeies geoprijd · 


mie. De. si. 

Ce anthoeitate (Begia » 
Er ijt auch der Erfinder der noch jest in Frankreich 
unter dem Namen „ Caractöres de civilité“ befannten 
Schriftgattung, welche nach einem beliebten Schul⸗ 
buche „La cirilité puérile et honnette pour l’instru- 
etion des enfans“, das den Kindern zum Lernen bes 
Schriftlefend dienen follte, genannt worden. Bon 
ihm haben ebenjo wie von Garamond mehrere 
Schriftarten ihren Namen. 

Den ſchoͤnſten Beweis, was die Schriftgießfunft 
der Branzofen im ſechszehnten Jahrhunderte zu leiften 
im Stande war, giebt Godefroh Tory’s jetzt fehr 
feltenes Werf „Champ Fleury, auquel est contenu 
Lart et Science de la deue et vraye proportiö des 
lettres antiques et proportionndes selon le corps et 
visage humain. Paris, 1528. ind.“ Wol die aͤlteſten 
franzoͤſiſchen Schriftmufter ! . 

In der eriten Hälfte des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts erfand ver Kalligrapb Pierre Moreau in 
Paris eine Schrift, welche die Ziige eines Schreib» 
meifterd aus jener Zeit täufchend nachahmt. 

Nach langer Paufe hat Fournier 1730 wiederum 
eine neue Bahn gebrochen, auf welcher die Didot's 
ald Heroen daſtehen, und Levrault, Lombardet, 
Granier, Giffe, Mole, Vibert, Delalain, Thuvien, 
Douillier, Durlofel, Duverger, Loeillet, Deschamps, 
Gando, Galley, Eaufnier, Derrien, Legrand, Petis 
bon, Gromort, Rignour, Bailleul, Yarour, Por— 
tbaur, Pichery, Plon, Laurent und Deberny forts 
fhreiten. Letztere find beſonders durch ihre Mode— 
fchriften berühmt, für deren Erzeugung zehn Gießoͤfen 
im Gange find. Ihre Sammlung von Zierfchriften, 
Affichenlettern u. f. w. ift die größte, Die es giebt. 
Sie beſteht aus mehr ald hundert Sorten bis zur 
Größe von 16 Parifer Zoll. Es ift nur zu bedauern, 
daß, je monitröfer fie find, z. B. die durch einen 
Spiegel hervorgebradhten Allongees und Raccourcies, 
nur um fo begieriger verlangt werben. Durouchail, 





Stempelfchneidekunft und Schriftgieferei. 


durch feine geſchmackvollen Polythpen berühmt, bat 
den ganzen Vorratb an Laurent und Deberny ab» 
getreten. Die größte Gravir- und Schriftgießs 
anftalt nach der zur Imprimerie royale gehörigen ift 
bie von Farbe und Comp., die auf Actien gegründet 
ift und von einem Gomite der erften Vuchdrucker ges 
leitet wird. eine altertbümliche Nenaifjancetupe 


Les Publicains et fes pechenrs vind⸗ 
zent a Jeſus affın quilz öpffent fa paroffe 
et fa pzedication/ et les fages de fa fop 
murm̃roient @ difoient. elui recöt les 
pechenes et mange auec eufp « TFTefus 
fene dift cette pazabofle difant. Del 
hõme entꝛe Bons a cent onaifles/ döt 
fit en peröoit fune ne faissoit il les nos 
nante et neuf an defert/ K proit quezie 
ceffe qui feroit peröne infgnes a tät quil 
fa tronnezoit/ quant il lauroit tronnee/ 
if fa mettroit denät fop et fur fes eſpau⸗ 
fes/ Biendroit a Choftel et appefferoit fes 
amps et Doifins difant. Kioniffes võs 
anec ques moy. Lar iai tröne mö onaifle 
qui etoit perdue. Je võs dp que ainſi 
ſera plus grant ioye en ceſſe region 


iſt von dem Verleger dieſer Saͤcularſchrift erworben 
worden. Deschamps und Petitbon lieferten zuerſt 
die jetzt allgemein beliebten ſogenannten Kalleidoſtop⸗ 
Verzierungen, die in Deutſchland vielfache Nachah⸗ 
mung fanden. 

Außer ven oben erwähnten Typographen Pes 
trejus und Peypus haben Wolfgang Endter, ber 
1659 ftarb, Lowinger und Baumann und in neuerer 
Zeit Meyer und Bleifchmann zu Nürnberg Epoche 
gemacht. 

Die erite Schriftgieherei in Leipzig, von ber 
man beftimmte Nachricht bat, befaß ver Buchdrucker 
Hahn im Jahre 1656, die er aber an Janſon vers 
faufte, aus welcher fpäter die berühmte Ehrhardiſche 
entitanden it, mit ber die Vorsdorfiſche Gießerei 
wetteiferte. Der berühmte Buchhändler Thomas 
Fritſch bat diefe Kunft ſehr begünftigt und zumal 
für Ehrhard Matern aus Nürnberg fommen laſſen. 














Stempelfhneidekunft und Schriftgiefierei. 


Joh. Caspar Müller war der Erfte in Leipzig, 
welcher jich auf dad Stempelfchneiden legte. Seine 
Gieferei Fam durch Heirat an ven Älteren Breit 
kopf. Nach Müller bat Zink durch feine beliebten, 
den holländischen Vorbildern nachgeſchnittenen, Tas 
teiniſchen Schriften fowol in Leipzig ald Wittenberg, 
wo einſt Hans Nichter wirkte, Aufſehen erregt, 
wurde aber dennoch von Breitfopf, in veffen Offiein 
Artopaͤus, Schmidt, Knaurborf und Bankow, names 
bafte Künftler, arbeiteten, und ber nicht nur euros 
paͤiſche Lettern, ſondern auch chinejtjche Schriften, 
ſowie muſikaliſche und Landkarten-⸗Typen goß, ſehr 
bald überflügelt. Noch jetzt erhält die berühmte 
Schriftgießerei unter Leitung der Brüder Härtel 
(Birma: Breitfopf und Härtel) ihren alten Ruf. 
Nah I. ©. I. Breitfopf erwarb fich in dieſem 
Zweige der Typographie K. Ehr. T. Tauchnitz bie 
meiften Verdienſte, deſſen Sohn, Karl Tauchnig, 
dem Vater rühmlich nacheifert. Einen ſchoͤnen Bes 
weis feiner Kumftfertigkeit bat Lebterer durch bie 
neue arabifche Schrift geliefert, von der ſchon weiter 
oben Seite 186 die Rede war und bier eine Eleine 
Probe ihre Stelle finden mag. 


MR 
EN! 
ei se,s 
ar lade! el 
Die auf Seite 186 enthaltene Mittbeilung über 
bie arabijche Schrift, welche auf Betrieb des ames 
rifanifchen Mifjionars Dr. Eli Smith von Beirut 
in der Offiein von Karl Tauchnitz in Leipzig ges 
goffen wurde, iſt dahin zu berichtigen, daß bie 
Originals Zeichnungen zu dieſen Thpen nicht aus 
Konjtantinopel berühren, und die Schrift in Leipzig 
auch nicht geichnitten, ſondern blos juftirt und 
gegoffen worten iſt. Es verhält ſich überhaupt 
mit viefer Sache folgendermaßen. Die dem Ameri- 
can Board of Commissioners for Foreign Missions in 
Boſton (ver größten protejtantifchen Mifftonsgefells 
fchaft in den vereinigten Staaten) angehörenden Mif- 
fionare in ver Levante machten die Bemerkung, daf 


Die arabifchen Schriften, welche in ihrer Druderei 
in Smyrna verwendet wurden, und bie fie aus 
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England bezogen hatten, dem Geſchmack ver Orien⸗ 
talen nicht zufagten. Sie beichloffen daher, eine 
arabijche Schrift herftellen zu laſſen, welche vie 
dortigen Anforberungen mehr kefriebigte, indem 
fie das eigenthiimliche Gepräge ver arabijchen Hand⸗ 
fchrift jo treu ala möglich wienergäbe. Nachdem 
vie erforderlichen Zeichnungen von ven bejten Kals 
ligraphen ver Levante, namentlich in Smyrna und 
Beirut, angefertigt waren, wurben banadı von dem 
Vorfteher ver Mifjiond » Buchoruderei in Smyrna, 
dem amerikanischen Buchdrucker Homan Hallo, 
unter Aufjicht des Dr. Eli Smith mit eben fo viel 
Fleiß als Geſchicklichkeit die Stempel gefchnitten. 
Dei weitem ber größte Theil verfelben war fertig 
und auch bereitö abgefchlagen, als die Arbeit wegen 
der bejchränften Hülfsmittel ins Stoden gerieth. 
Man beſchloß daher, das Unternehmen anderswo 
verfuchöweife fortführen zu laſſen, und zu dieſem 
Zweck begab ſich Dr. Eli Smith nach Leipzig, wo 
nach feiner Anweifung in ver Officin von Karl 
Taucnig ber Fleine Reſt der Stempel vollends ges 
fchnitten, die Iuftirung der Matern ausgeführt 
und die Schrift gegoffen wurde. In Bezug auf 
den Guß ift noch zu bemerken, daß die verfchienenen 
Charaktere auf verſchiedene, ſich gegenfeitig ergäns 
zende Kegel gegoffen werben mußten. Nach dem 
Willen der genannten Gefellfchaft find mit ben ge» 
goffenen Typen auch die Stempel, Matrizen und 
Inftrumente nach Smyrna abgeliefert worden, fo 
daß fich für jest von dieſer Schrift nichts mehr in 
Leipzig vorfindet. 

- Was in unfern Tagen Schelter und Giejede, 
B. ©. Teubner und Friedrich Mies leiſten, ift zu 
befannt, als daß e8 hier einer näheren Auseinanver- ' 
fegung bebürfte. Letzterer, der zuerft in Deutjchland 
Hieroglyphen fertigte, bat in G. Seyffarth's „‚Alpha- 
beta genuina Aegyptiorum “ Lips., J. A. Barth. 1840 
in 4. eine fchöne Probe feiner Leiſtungen abgelegt. 

Zu Frankfurt a. M. haben um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Luther'ſche und Wuͤſt'ſche 
Gieferei und gegenwärtig diejenige von Andreä, 
Bauer, Brönner, Nies, Dresler und Roſt-Fingerlin 
gefchmadvolle Arbeiten geliefert, jowie ſich Zink zu 
Wittenberg, Unger und gegenwärtig Decker, Lebe 
mann und Mohr, Mannsfeld nebft Hänel in Berlin, 
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Stercotypie, 





Haas Vater und Sohn in Bafel, Walbaum Vater | Neininger in Offenbach, Graberg in Zürich, Metzler, 


und Sohn (jegt Brodhaus) in Weimar und Wegh 
in München auszeichneten. Unter ven gegenwär: 
tigen Schriftgießern Deutſchlands nehmen G. Haaje 
Söhne in Prag, Pnorr in Darmſtadt, Schade, 
Strauß, Sollinger, Schiel und v. Haykul in Wien, 
Hänel in Berlin und Rief in Magdeburg, Schmit, 
Dlender und Hilgers in Coͤln, Graf, Barth und 
Eomp. in Breslau (wir erinnern an Herrn Barth's 
„’Monumentum pacis“ und „God save the King“, 
welches leßtere er zur Friedensfeier in Schlefien 
herausgab und dazu in feiner Officin fünf Zoll hohe 
Rettern in deutjcher und lateinifcher Sprache jchneis 
den und den Tert auf Gambrie in einem Ouarts 
formate abdruden ließ, das im ſolcher Größe nur 
noch einmal in England gefehen worden ift), Loſſtus 
und Senffarth in Erfurt, Kupferberg in Mainz, 


Gotta umd Kienzle in Stuttgart, Töpfer und Kable 
in Weimar, Lorenz in Münden und Gebauer 
(Schwetſchke und Sohn) in Halle bie erften Stels 
len ein, 

Italien Hat in der neueften Zeit nebft Deutſch⸗ 
land ven meiften Einfluß auf die Stempelſchneide⸗ 
Eunft und Schriftgießerei geübt. Die Namen eines 
Alto Pio Manutio, eines Filippo Giunta und 
Giambattifta Bodoni find nie erlöfchenne Sterne 
am thpograpbifchen Horizonte. Die Verdienſte ver 
Familie Aldus find ſchon bei der Geſchichte ver Ver⸗ 
breitung der Buchdruderfunft Seite 220 gefchilvert 
worden. Filippo Giunta bat ſich beſonders durch 
den Schnitt feiner griechifchen Type ausgezeichnet, 
welchen nachitehenbes Facſimile aus dejfen Ausgabe 
bed Orpheus, Blor. 1500, 4., vergegenwärtigen foll. 
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Wer kennt nicht das ſchoͤne Ebenmaß der Bodoni⸗ 
ſchen Lettern? Wer kennt nicht den Reichthum 
feiner Alphabete? Das nad feinem Tode von der 
Wittive heraudgegebene „ Manuale tipografico “ ents 
hält unftreitig die umfaſſendſte Sammlung von 
Scriftproben, welche jemals erſchienen if. Man 
findet bier allein 291 Tateinifche, 102 griechiſche, 
8 hebraͤiſche, 3 rabbinifche, 6 fhrifche, 71 ruſſiſche, 
2 famaritanifche, 2 arabifche, 2 Foptifche, 2 phoͤ⸗ 
niciſche, 2 armenifche, 2 tuͤbetaniſche und von den 
übrigen Sprachen einfache Alphabete. Als Haupt: 
repräfentanten dieſes Kunſtzweiges in Spanien, 
Belgien und Holland nennen wir Ibarra, Plantin, 
Mapheleng, vie Elzevire, Delemer, Goerde, Hartung, 
Harmſen, de Groot und Enschede. Die übrigen 


Linder Europa's haben ſich in der Schriftgießerei 
nicht ausgezeichnet. Man vergleiche die Werke eines 
M. Bunter, I. ©. J. Breitfopf, N. Gando, Theotiſte 
Lefevre, E. Rowe Mores und Marcellin Legrand. 


Stereotypie 


oder fefter Buchſtabendruck, jo genannt im Gegen: 
fage der beweglichen Lettern, beißt die Methode ver 
Abformung ber mit Teßteren gefegten Golumnen in 
binnen Platten von Schriftmetall, welche Behufs 
des Abdrucks genommen werben, Sie ift einer der 
größeren Bortjchritte ber Typographle und vom 
wefentlichften Einfluffe auf die Literatur. Durch 


fie Finnen Werke von großen Auflagen weit 
wohlfeiler geliefert werben, als ſolche, wo nad 
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Stereotypie. 





dem Vergreifen der Auflage ver Sag wieder von 
Neuem gemacht und ein bedeutendes Gapital in 
Papier, Druderlohn u. ſ. w. gejtedt werden muß. 
Die größten PVortheile aber find hoͤchſtmoͤgliche 
Gorrectheit des Tertes und gleichmäßige Schärfe 
des Drudes, 

Die Stereotypie theilt mit der Buchdruckerkunſt 
das gleiche Loos, daß ihre Urgefchichte Tange in 
Dunkel gehüllt war und heftig darüber geftritten 
worden ijt, wem ber Ruhm der Erfindung gebühre. 
Lange ſchon war das Beduͤrfniß gefühlt worden, 
den Sag, nachdem er forgfältig von Fehlern befreit 
war, gegen jede mögliche Veränderung zu fügen, 
was befonvers bei Zahlenwerfen, wie z. B. bei 
Logarithmentafeln, hoͤchſt wichtig ift. Ein Deutfcher, 
Namens I. Müller, Prebiger an der reformirten 
Kirche zu enden, faßte zuerjt den Gedanken, bie 
mit beweglichen Lettern gefeßten Schriftcolumnen 
Durch einen Ueberguß auf der Nüdfeite in ein Gans 
zes zu vereinigen. Diefe Idee führte er in Gemein: 
ſchaft mit feinem Sohne W. Müller und unter Bels 
fand eines gewiffen Ban der Mey zwiſchen 1701 und 
1711 zuerft mit Maftir und enplid mit Gyps aus, 
So haben fie die ftehende Schrift zu einer hollaͤndi⸗ 
ſchen Bibel geliefert, die fi noch vor Kurzem in 
den Händen von Luchtmans in Leyden befand. 

Mag auch, wie Weitreenen van Tiellandt meint, 
3. van der Mey das Stereotypiren in ber jeßigen 
Art und Weife gekannt haben, jo muß er wegen ber 
großen Schwierigkeiten es nicht der Mühe werth 
gefunden haben fich weiter damit zu befaſſen, wenn 
man nicht annehmen will, daß er fie geheim gehalten 
und mit ji) ind Grab genommen. Dem fchottifchen 
Goldſchmied William Ged in Edinburg gebührt 
der Ruhm, zuerft „ſolide Platten aus Matrizen 
gegoffen zu haben, welche von einem aus beweg> 
lichen Lettern componirten Schriftfaße entnommen 
wurden.“ Er verband ſich mit Fenner und James 
in London, welde in den Jahren 1729 bis 1730 
Bibeln und Gebetbücher für bie Univerfität von 
Gambridge flereotypirten, Geb lieferte 1731 ſtehende 
Platten zu einem Salluft, Neid und Giferfucht 
dortiger Yuchoruder traten jedoch ben Unterneh— 
mungen ftörend entgegen, weshalb ver Erfinder nach 
Edinburg zurüdfehrte und erſt fpäter mit Huͤlfe 
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feines Sohnes James mehrere mit Platten gedruckte 
Werke erfcheinen ließ. Gr ftarb 1749. 

Um das Jahr 1770 machte Benjamin Mecom, 
Neffe des berühmten B. Franklin, zu Philadelphia 
angeftrengte aber vergebliche Verfuche, das Ideal 
von Drudvervollfommnung, das vor feiner Seele 
ſchwebte, zu erreichen. 

Um das Jahr 1780 fand Alexander Tillod 
zu Glasgow, ohne Geds Erfindung zu kennen, eben- 
falls ein Verfahren, Stereotvpplatten bervorzubrins 
gen und machte in Gemeinfchaft mit dem Univerjls 
tätsbuchbruder Andreas Foulis mehrfache Vers 
fuche. So erjchien 1782 die Anabaſis des Zenophon. 
Diefem folgte 1783 Fr. Joſ. Ign. Hoffmann 
aus Schlettftabt im Elſaß, deffen pomphafte Anküns 
digungen der neuen „Polytypie“ oder auch „Logos 
typie”, wie man fein Verfahren nannte, und feine 
auf dieſe neue Weife gedruckte Ausgabe von Chenier's 
„Recherches sur les Maures“ 3 Binde in Octav, 
zumal in Branfreich großes Aufſehen machten. 
Kaum batte Jofeph Earez in Toul davon gehört, 
als er ebenfalls Verſuche anftellte, Platten in Pors 
zellanerde zu giefen, und in dem Erfolge glüdlich 
war. Gr nannte feine Methode Homotypie. 

Um das Jahr 1795 machten Gatteur, Herhan 
und Firmin Didot in Paris auf verfciedenen 
Wegen nicht minder günftige Verſuche. Der Eritere 
nannte fein Verfahren „Monotnpie”, der Leptere 
aber gab vem feinigen den jegt allgemein adoptirten 
Namen „Stereothpie” (von orsgeög und rumog). 
Sein erftes auf dieſe Art gedrucktes Buch waren 
„Callet's Logarithmentafeln“; doch find diefe nicht 
eigentliche Stereotypen nach dem gegenwärtigen Bes 
griffe des Wortes, ſondern die aus einzelnen Lettern 
zufammengefegten Drudformen auf der Ruͤckſeite 
verfchmolzen, nach der Art, wie Ban der Mey zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts das ſyriſche Neue 
Teftament geprudt bat. Herban ließ mit feinen 
Gehülfen Errand und Renouard unter dem Beirathe 
des Grafen von Schlabrenborf, jenes befannten 
Gremiten in der Weltſtadt Paris, kupferne Lettern 
anfertigen, im welche aber, verjchieven von jedem 
anderen Verfahren, die Schriftzeichen vertieft und 
nicht verkehrt eingefchnitten waren. Mit biefen 
fegte er den Text wie gewöhnlich und goß bann bie 





— 


———— ——— — — —— —— — — — — — 


Cogographie. — Gold - und Silberdruch. 


Columnen in Schriftzeug ab, fo daß alſo die Stereos 
typtafeln gleich bei der eriten Operation fertig waren. 
So finnreich diefe Manier auch immer genannt wers 
den konnte, jo bat fie doch als zu Eoftipielig Feine 
Nachahmer gefunden. Den Hoͤhenpunkt erreichte 
die Stereotypie indefjen erft 1804, durch ven um 
die Buchoruderfunft im Allgemeinen hochverdienten 
Grafen Charles Stanhope (geb. 1753, geft. 1816), der 
mit den Londoner Typographen Tilloch und Wilfon 
vereint eine Methode erfand, weldye in Hinficht auf 
Vollkommenheit und Billigfeit wenig mehr zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig ließ und deshalb auch ihren Weg bis nach 
Amerika fand. Von da aus führten John Watts 
und fein Neffe William Watts diefelbe in Wien und 
Peſth durch Falka, in Leipzig durch Tauchnig, in 
Sranffurt a. M. durch Brönner ein, indem fie ihr 
Geheimniß zum freien Gebrauch kaͤuflich überließen. 
In neuefter Zeit haben fih Genour, Daule und 
Bauerkeller in Paris, fowie Watfon in Eng— 
land und Eduard Känel in Magbeburg um die 
Vereinfachung der Stereotypenerzeugung weſentliche 
Berbienfte erworben. In Deutſchland jedoch, wo 
Graf Profper von Sinzenvorf und Aloys 
Sennefelder unabhängige Verſuche angeitellt 
hatten, die aber wegen zu großer Koften ohne Nachs 
abmer blieben, haben Lord Stanhope’d Verfahren 
und die Daulejche auch für Heinere Gefchäfte geeig⸗ 
nete Methode, mit tbeilweifen Abänderungen, ven 
meiften Anklang gefunven. 

So fcheint denn die Buchdruckerkunſt ihren Kreide 
lauf vollendet und in ven feften Tafeln, von denen 
fie ausgegangen, ihren Hoͤhenpunkt erreicht zu haben! 
Die Geſchichte ver Stereotypie haben Camus, Chas 
bert, Hodgſon, Lambinet, Paroy, Weftreenen van 
Tielandt und I. H. Meyer in befonvderen Werken 
behandelt. Der zweite Theil des letzteren enthält 
über das praftifche Verfahren das Beſte und Voll 
ftändigfte, was bisher über diefen Gegenftand gelies 
fert wurde. 


Fogographie, 


oder Wortorud im Gegenfage von Buchftabenprud 
ift eine Erfindung bes englifchen Schriftfegers Henry 
Johnſon, welcher in der Officin des Herausgebers 








und Eigenthuͤmers ver „ Times“ Walter fchon 1778 
Verfuche gemacht hat, ſtatt Letternftempel Wort- 
patrizen zu fchneiven, um in dem Winfelhafen ganze 
Worte oder zum wenigjten deren Wurzeln und 
Endungen jtatt einzelner Buchflaben an einander: 
reiben zu können. Im Jahre 1783 trat er unter 
Walter's Aufpicien mit einer nach der neuen Methode 
gedruckten Schrift hervor „An introduction to Logo- 
graphy: or the art of arranging and composing for 
printing with words intire, their radices and termi- 
nations, instead of single letters‘, in welcher er 
deren Nuben auseinanderzufegen fich bemübte, daß 
ber Seßer fortan fein Gebächtniß weniger anzu: 
ftrengen brauche, der Satz nicht nur fchneller, ſon dern 
auch fehlerfreier zu bewerkjtelligen und nach gefches 
benem Abdruck in kürzerer Zeit wieder auseinander 
zu nehmen und in ven Schriftfaften einzulegen jet. 
Walter erhielt ein Patent für die neue Erfindung, 
doch bat dieſelbe wenig Beifall und Nachahmung 
gefunden, weil es ſich gar bald berausftellte, daß, 
abgejeben von den größeren Kojten, wenn die Wurs 
zelwörter aller, auch nur der gangbarften Sprachen 
in befonderen Typen müßten gegofjen werben, Gigens 

namen von Ländern und Perfonen, techniſche Auss 

druͤcke, vie fid in jener Wiffenfibaft in jedem Jahre 

neu geftalten u. f. w., große Hinderniſſe in den Weg 

legen und jedenfalld den Drud eines Buches bedeu⸗ 

tend aufhalten würden. Die Logograpbie bat Aehn⸗ 

lichkeit mit Hoffmann’s Logotypie, von der weiter 

oben die Rede war. Schon im Jahre 1776 ift in 

nachſtehendem Werkchen „Nouveau systäme typo- 

graphique, ou moyen de diminuer de meitie, dans 

toutes les imprimeries de l' Europe, le travail et les 

frais de composition, de correction et de distribution, 
decouvert en 1774 par Madame de *** ( Barletti de 
Saint-Paul. ) Paris 1776. in 4.“ eine Sylben⸗, Satz⸗ 
und Druckmethode empfohlen worden, deren Erpros 
bung jedoch wegen ver bald darauf ins Leben getres 
tenen Stereotypie unterblieben ift. 


Golde um Silberdruc. 


Das fruͤheſte Veifpiel von Golddruck liefert Mat: 
bolt’s Guflid, Venedig 1482. In einigen Eremplaren 
dieſes für jene Zeit nicht genug zu bewundernden 











So!d- und Silberdrud. 





Werkes, wie z. B. in demjenigen ver Stadtbi— 
bliothek zu Augsburg, welches der gelehrte Druder 
im Jahre 1490 den Garmelitern zu St. Anna das 
felbft verehrte, iſt die Dedication an den damaligen 
Dogen von Venedig, Giovani Mocenigo, mit 
Goldſchrift geprudt, in einigen anderen jtrablen 
wenigftend die Anfangsbuchſtaben der Zueignung 
und der Vorrede in dieſem Prachtkleide. 

Einzelne Initialen, oft ganze Wörter, wie: 
Titel, Ueberfchriften, Eigennamen und dergl., in 
Gold gedruckt, kamen von Zeit zu Zeit, gleichwol 
nicht häufig vor, viel feltener aber ganze Bücher. 
Gins der frübeften Beiſpiele dieſer Art iſt das 
„Auserleſene und vollftändige Geſangbuch ıc. nebjt 
Gafpar Neumann’s Kern aller Gebete”, Dresden 
bei Johann Ehriftopb Zimmermann’s fel. Erben und 
Johann Nicolaus Gerladyen, 1734. 856 u. 64 Seiten 
in Octav. Der frübefte deutſche Golddruck dürfte 
wol Johann Brengen’s „Auslegung der Evangelien“, 
verdeutſcht durch Jacobum Grettern, Frankfurt a.M., 
Peter Braubach, 1556. in Folio fein. Das erjte Wort 
des Titeld und mehrere Initialen im Buche ſelbſt find 
mit Gold gebrudt, andere Initialen aber und fait 
alle Verfalien mit Silber. Der engzugemefjene 
Raum diefer Saͤcularſchrift geftattet nicht, alle 
Werke diefer Art bier nambaft zu machen; wir 
erinnern nur an „J. B. Audebert et L. P. Vieillot, 
histoire naturelle generale des colibris, oiseaux mou- 
ches, jacamars et promeros “, fowie deren „histoire 
naturelle des grimperaux et des oiseaux de Paradis‘“, 
unter dem Oefammttitel: „Oiseaux dords“, Paris, 
Desray, 1802. in Folio, wovon der Verleger zwoͤlf 
Gremplare in Gold druden ließ — ein wahres 
Meiſterſtuͤck aus Grapelet’s berühmter Offiein —; 
an vie franzoͤſiſche Ueberfegung ver Iliade vom ches 
maligen Conſul und Erzſchatzmeiſter Charles Freveric 
Zebrun, Paris, aus der Druderei von Boffange, 
Mafjon und Beffon, 1809. in Folio, mit 34 Kupfern 
nach Flaxman, deſſen Titel mit Gold gedruckt ift. 

Eines der fchönften Denkmaͤler in diefem Luruss 
drucke ift John Whittaker's im Jahre 1816 zu London 
erfchienene Auögabe ver „Magna Charta Regis Jo- 
hannis, xv. die Jun. Anno Regni 17. A. D. MCCXV.“ 
nach dem im britifchen Muſeum aufbewahrten Oris 
ginale. Diefer hoͤchſt geniale Buchbinder erfand eine 
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bejondere Methode dem Golve einen ſchoͤnen Glanz 
zu geben, fo daß die Buchitaben wie von Goldplaͤttchen 
ausgefchnitten erfcheinen. Die Eremplare find auf 
purpurfarbigem Atlas und auf Pergament abgezogen. 
Nicht minder prachtvoll iſt deſſen Ausgabe ver Bes 
fchreibung der Krönungsfeierlichkeiten Georgs IV. 
„The august ceremonial of the Coronation of 
George IV.“ Der Text in Gold, ver König und 
die Wirbentriger, Portraitd nach dem Leben, Krone, 
Scepter, Neichsapfel u. ſ. w. mit ächten Juwelen 
und Perlen ausgelegt, dad Ganze theilmeife auf 
weißem Atlas, theilweife auf Sammet und Pergas 
ment. Das Titelblatt ſtellt den Eöniglichen Thron 
vor und ift reich an Verzierungen aller Urt. 

Der Druder ver Zeitjchrift „The Sun“, Murbo 
Moung, gab am Krönungstage ber Königin Victoria 
das Dlatt vom 38. Junius 1838, welches vie Kroͤ⸗ 
nungsceremonien befchrieb, ganz in Gold geprudt 
heraus. Unter dem koͤniglichen großbritanifchen 
Wappen mit dem Einhorn und Löwen ald Schild⸗ 
halter und ver mit 1 Zoll hoben neugotbifchen Typen 
gefegten Aufichrift „ Che Sun“ ıc. nimmt das wohl: 
getroffene Bildniß nebft Krone der Königin, in 
Medaillonform inmitten eines Lorbeerfranzes im 
fogenannten Procé«de Colas ausgeführt, mehr als 
die Hälfte der Stirnjeite des Niefenfoliobogens ein. 
Darüber Tiefet man in neugothifcher Schrift „Osd 
save”, darunter das Facfimile der Handfchrift der 
Königin „Victoria R.“ Die beiden Seitencolunmen 
enthalten die Befchreibung des Krönungsapparates 
und der Reichskleinodien: des Stuhles des heiligen 
Edward's, auf welchem früher vie Könige von 
Schottland gekrönt worden, St. Edward's Stab, 
Sporen, Scepter mit ber Taube, Reichsapfel, 
Krone, die drei Schwerter der Gewalt, der Gerech⸗ 
tigfeit und der Gnade, die Ampulla in Form eines 
goldenen Adlers, die Patina, Kelch und Bibel. 
Unter dem Bilde ein Gedicht „The coronation Day * 
von Murdo Voung und „Sketch of Her Majesty. * 
Den Beichluß macht eine Schilverung fänmtlicher 
Krönungen feit Wilhelm dem Groberer bis auf 
Wilhelm IV. und die Königin Adelaide, 

Der „National golden Almanak “, von ben 
Kondoner Typographen Howlath und Brimmer, it 
auf einem weißladirten Bogen mit goldenen und 
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glängenprothen Lettern im Jahre 1828 gebrudt, 
„The golden Lyre“, eine für ven Buchhändler Haas 
in London gedruckte Auswahl trefflicher Gedichte in 
englifcher, veutfcher, franzoͤſiſcher und italienifcher 
Sprache auf polirtem weißen Papier in Goldſchrift 
und mit ſchoͤnen Randeinfaffungen umgeben, ijt ein 
ſchoͤnes Denkmal typograpbifchen Gefchmades. 

Der ausgezeichnete Buchdrucker Johann Auguft 
Barth in Breslau verfuchte fich nicht nur im Gold», 
fondern auch mit Erfolg im Silberdruck. Als das 
Schoͤnſte und Glaͤnzendſte jedoch, was in biefer 
Hinficht von umfangreicheren Arbeiten aus beutfchen 
Prefien hervorging, dürften wol „Szaffieddini 
Hellenensis ad Sultanum Elmelik etc. Carmen ara- 
bicum etc. Lipsiae, 1816, Folio, eine von Tauchnitz 
für die Buchhandlung I. U. Barth geprudte Pracht: 
ausgabe auf geglättetem engliſchen Velin mit Gold 
und gemalten Ranblinien, zu nennen fein. 

Holland bat in dem „Atlas Royal“, welchen 
der prachtliebende Friedrich Auguft I., König von 
Polen und Kurfürft von Sachſen in den Jahren 
1707 bis 1710 zu Amſterdam von ven geſchickteſten 
Erpfundigen, Malern, Zeichnern und Kupferftechern 
feiner Zeit mit einem Koftenaufiwande von 19,000 Tha⸗ 
lern anfertigen ließ, 19 Großfoliobaͤnde, je mit drei 
Prachttiteln und einer vergolpeten Table des matieres 
verjehen, die Schrift auf den Gharten mit Gold 
gebrudt und das Ganze überhaupt verſchwenderiſch 
mit dieſem Metall und den koſtbarſten Farben in dem 
jegt wieder fo beliebten Geſchmacke Ludwig's XIV. 
geziert, — in „Set hooge Heemrädt » Schap van 
Schieland“, ohne Ort» und Jahresangabe, in Folio, 
fowie in „Het Verjaarfeeft, zinnebeelving tafereel 
in twee afveelingen, ter Gelegenheid van’s Kos 
nings Verjaardag en vofentwentigjarige regering 
(24. Auguſt) door A. van der Hoop“ im Jahre 
1838 von dem Typographen C. Blomenbaal zu 
Notterdam ausgeführt, würbige Nepräfentanten des 
Golddruckes aufzuweifen. 

Das Schönfte, was man in neuefter Zeit im 
Gold » und Farbendruck geleiftet, find die für König 
Louis Philipp abgezogenen Eremplare der „Col- 
lection orientale“, Die Randeinfaffung im aftatifchen 
Geſchmacke find nad) Zeichnungen des verjtorbenen 
Ehenavard von Breviere in Holz gefchnitten und in 


| 
| 
| 
| 


Farbendruchk. 


Gold, Carmin und Ultramarin der verſchiedenſten 
Nuͤancen in der königlichen Druckerei im trodenen 
Abdrucke ausgeführt, weil manche Blätter 8-10 Mal 
haben in ven Dedel kommen müffen. Auch verbie: 
nen die Leiftungen von Lacrampe & Gomp. noch 
beſonders hervorgehoben zu werden. 

Die hier anliegenve getreue Abbildumg bes 
Gutenberg : Monumentd in Mainz möge Zeugniß 
geben, was die Teubner'ſche Preſſe im dieſem 
Fache leiſtet. 


Farbendruck. 


Die erſten Proben des Buntdruckes mit zwei 
oder mehreren Farben finden wir in dem von Fuſt 
und Schöffer im Jahre 1457 zu Mainz vollendeten 
Pſalter. Diefes Verfahren ift demnach faſt ebenfo 
alt, als ver Buchdruck felbit. In jenem wahrbaft 
bewunderungswirbigen Denkmale typographiſcher 
Kunſt ſind die Initialen und Verſalen, wie das 
gelungene Facſimile auf Seite 125 dieſer Saͤcular⸗ 
fchrift nachweifet, abwechjelnd bald in rotber, bald 
in blauer Farbe gebrudt, eine Nachahmung ver 
Anfangsbuchjtaben in ven Manuferipten jener Zeit. 
Der größte Buchſtabe zu Anfang des Werkes „B* 
bei ven Worten „Beatus Vir“ zeigt auf bellrotbem 
Grunde ein weißes Winpfpiel, weldyes einem Vogel 
nadyjegt, und weiße Blumenverzierungen. Die 
Zeichnung war aljo vertieft in ven Holzſtock ge» 
fehnitten, damit fie feine Farbe annahm. Die 
Schnoͤrkel oder Screiberzüge, welche ven Buche 
ftaben umgeben, find von einer zweiten Platte in 
Dlau abgezogen. 

In der Ausgabe des Ptolemäus: Straßburg 
J. Schott 1513 ift die Karte von Lothringen in drei 
verſchiedenen Barben und ein Schild mit feinen heral⸗ 
diſchen Tincturen geprudt. 

Die weitere Fortbildung dieſer unzmweifelbaft 
deutſchen Erfindung, zuerft durch Michael Wohl« 
gemuth, Ulrih Pilgram, Lucas Cranach, Hans 
Baldung Grün, Hand Burgmair, dann in Italien 
durch Ugo va Garpi, Girolamo Moretto, Balvalfar 
Veruzzi, Branzesco Mazzuoli, Antonio Fantuzzi, 
Andrea Anpreani und Bartolomeo Goriolano, weldye 
ihre Arbeiten „Chiaro oscuro *“ nannten, durch 
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Heinrich Goltz, Friedrich Bloemart und Louis Bu— 
ſink in den Niederlanden, durch Edward Kirkall und 
John Jackſon, als nur im Einzelnen und mehr fuͤr 
den Kunſthandel als fuͤr typographiſche Ausſtattung 
beſtimmt, hier nur andeutend, gehen wir zu der 
Anwendung dieſes Kunſtzweiges auf ven Buͤcher⸗ 
druck uͤber. In dieſer Hinſicht haben Arthur Pond 
und Georg Knapton zwiſchen 1730 und 1740 bie 
Bahn gebrochen. In ihren nach Skizzen berühmter 
Maler ausgeführten Blättern find der Grund, bie 
Draperien und andere Theile der Zeichnung von 
Holztafeln über die Umrifje des Kupferplattendruckes 
abgezogen. Graf Antonio Zanetti um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts und die Briten 
John Baptiſt Jadfon und Georg Skippe 
um 1783 bildeten das Verfahren noch mehr aus. 
Nach fünfzigjäbrigem Stillſtande lenkte Wil— 
liam Savage durch ſein Werk: „Practical hints 
on decorative printing‘ London 1822 in El. Folio 
zuerjt wieder auf diefen Kunſtzweig. Er bemühete 
fich feit I. B. Jackſon's Zeit zum erjtenmale wieder, 
die Grenzen deſſelben bis auf die Darftellung von 
mebrfarbigen Zeichnungen auszudehnen, und fo 
finden wir denn in feinem Werfe nicht nur einen 
geſchmackvollen mit ſchoͤner Goldſchrift gedruckten 
Haupttitel, einen rothen und ſchwarzen Nebentitel, 
Faeſimile's von Lord Spencer's „Verkuͤndigung“, 
Schoͤffer's „BP“ (Beatus), 6 Blätter mit Muſtern 
von Drudfarben, eine Abbildung der Bensley'ſchen 
Mafchine, von Clymer's Columbiapreſſe, Rinaldo 
und Armida nach Thurſton von Nesbit (Buntdruck⸗ 
blatt in 8 Farben), die Grotte der Verzweiflung 
aus Spenſer's „Faörry Queen * (Holzſchnitt von 
Branſton nach Thurfton ), mehrere Antiken aus dem 
britifchen Mufeum, ald Statuen, Buͤſten, etruskiſche 
Vaſen, je im betreffenden Barbentone, Moſaikfuß— 
boden, naturbiftorifche Gegenftände, ald Nele, 
Schmetterling, Vapageh, Tiger in einer tropifchen 
Gegend, Landſchaft und das Spencer’iche Samilien- 
wappen (Buntoruf), ein reichverzierter Anfangs» 
buchjtabe „B" in Grün und Gold mit Arabesken⸗ 
einfafjung u. j. w. Der Drud ift tbeilweiie durch 
Savage, tbeils durch Johnſon bewerkſtelliget. 
Das Hoͤchſte im Farbendruck hat bis jett 
G. Barter in feinem „Pictorial Album: or 


Cabinet of paintings “, London 1837 in 4. geleijtet. 
Durch unermipliche Ausdauer hat er ald Graveur 
und Druder die Schranken des von Kirkall, Jackſon, 
Sfippe und Savage befolgten Verfahrens jo weit 
binausgerüdt, daß die Benennung „Glair« 
Obſeurſtich“ auf feine Leiſtungen im Gopiren 
von Gemälden in allen Farben nicht mehr paßt. 
Am füglichiten liege fich diefer, von ihm gewiffer« 
mafen ganz neu erfunbene Kunſtzweig mit dem 
Namen „Bemäldeprud belegen. 

Seine Methode ift folgende. Die Grundzeich— 
nungen feiner Eopien werden von einer Stablplatte 
abgezogen, auf die verlorenen Umrijfe alsdann fo 
viele wirkliche Farben von Holzplatten abgedruckt, 
als beſtimmte Tinten und Töne in dem Gemälve 
vorkommen. Die eigentliche Grundfarbe des Papiers, 
auf welches die Gemälte aufgelegt zu fein jcheinen, 
ift durch ven Aborud einer glatten Kupferplatte, Die 
wie ein Holzfchnitt behandelt wird, geivonnen. Von 
der Schwierigkeit diefes Druckverfahrens kann man 
fich einen Begriff machen, wenn man erwägt, daß 
einige Blätter nicht weniger als zwanzig Mal unter 
pie Prefje fommen, und die einfachiten, binfichtlic 
bes Golorits, ſchon 10-12 Platten erfordern. Aber 
es wird dann auch etwas geleiftet, was alle Grwars 
tungen übertrifft. Von ver Möglichkeit, Gemälve 
jeder Art auf dem Wege diefes Druckverfahrens 
nachzuahmen, geben die in dem genannten Werfe 
enthaltenen Blätter den fprechenditen Beweis, Bei 
dem Beſchauen von Barter’s Gopie ver „Anſicht 
von Verona” nach Prout, des „Innern ver Gapelle 
Warwick“ nad Holland, und „Jenny Deane’s 
Zufammenkunft mit der Königin” nach Miftref 
Senffartb frägt man fih unwillkuͤrlich, ob wol 
der Pinfel eine beifere Nachbildung hätte liefern 
fönnen. 

Um dieſes in der Wirfung zwar unübertreffliche 
Verfahren durch Wobffeilheit zu überflügeln, hat 
der unermuͤdliche Knigbt, der Begründer und 
Merleger des „Penny Magazine * folgende Druds 
weife ausgedacht: ſaͤmmtliche Holztafeln, je mit 
ihrem Barbentone verfeben, liegen auf einer dreh⸗ 
baren Scheibe; das Papier, auf dem die Abdruͤcke 
gemacht werben follen, jtehet feit und zwar in ebenfo 
vielen Blaͤttern, als Holztafeln vorbanden find. 
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Wird num die Scheibe gedreht, fo find vier Blätter 
zu gleicher Zeit fertig. 

Die Frangofen eifern den Engländern im Bunt» 
drucke nach, ohne dieſe jedoch ganz erreichen zu 
können. Lacrampe & Comp. in Paris liefern bierin 
das Beachtenswertheſte. Wir machen bier nur auf 
die Ornamente zum „verlorenen Varadies“, heraus⸗ 
gegeben von Opigez, aufmerkſam, wo vor dem vier⸗ 
ten Geſange eine Tafel in 7 Farben und 24 Tönen, 
lediglich mit zwei Platten bewerfitelliget, in ber 
That Bewunderung verdient. 

In Deutjchland ftellte Gubitz in Berlin ſeit 
1834 Stickmuſter mit allen Sarben, ohne daß irgend 
ein Pinfelftrich nötbig wäre, auf der Buchdrucker⸗ 
preife ber. Das Gediegenfte im Buntorude aber 
liefern Gänel in Magdeburg und Berlin, Naumann 
in Frankfurt a. M., Haaſe Söhne in Brag, Teubner 
und Hirſchfeld im Leipzig, von Zabern in Mainz 
und Hasper in Garlärube, 


Eongrevedruc, 


nennt man eine befonvere, jetzt ſehr belichte Art 
von Farbendruck, deſſen Herſtellung man dem Er— 
finder der Brandraketen, Sir William Congreve 
(geboren 1772, geſtorben 1825), ſowie dem beruͤhm⸗ 
ten Mechaniker Donkin und feinem Aſſocie Wilks 
in London im Herbſte 1824 zu danken hat. Die 
ſehr ſinnreiche Verfahrungsweiſe iſt aus dem Be— 
duͤrfniſſe entſtanden, die verſchiedenen ſonſt noͤthigen 
Formen und den mehrmaligen Druck eines Bogens 
zu vermeiden. Das Weſentliche liegt in der Be— 
fchaffenbeit ver von allen anderen unterſchiedenen 
Drudjorm. Man denke fich eine nicht zu duͤnne 
Metallplatte, mit Durdibrecbungen von beliebiger 
Form, deren Wände ſchraͤg zugeben und ſich nadı 
unten erweitern. Wird die Platte alsdann ums 
gekehrt und auf ihre hintere Flaͤche Bis zur 
gewöhnlichen Schrifthoͤhe Metall aufgeſetzt, fo 
füllen ſich auch jene Deffnungen mit demſelben 
und die Oberfläche kann, glatt abgefchliffen, mit 
Zeichnungen durch die Guillochirmafchine oder ben 
Grabftichel verjeben werden. Es wird einleuchten, 
daß die obere Platte wegen der Form der Waͤnde 
ihrer Definungen von ber unteren abgehoben und 











willkürlich wieder aufgelegt werden könne, und baf 
die Linien der Zeichnung jedesmal ohne alle Unter: 
brechung auf einander treffen werben. Beide over 
mehrere Stücde getrennt, jedes mit einer anderen 
Farbe verjehen, dann aber zufammengeftellt und mit 
einem Male unter die Prefie gebracht, liefern dann 
zwei= oder mebrfarbige Abdruͤcke, deren Farben jo 
genau einander berüßren, wie dieß durch Feine 
andere der befannten Methoden zu erreichen ift. 
Eine Hauptiache bleibt aber auch die Preſſe, welche 
fo eingerichtet fein muß, daß fie, nachdem jede Der 
durchbrochenen Drudformen durch die Auftrages 
walze die nötbige Farbe erhalten bat, ven bunten 
Abdruck auf einmal beforgt. Bis jest iſt vieles 
Verfahren im Großen freilich nur bei Banknoten, 
Waarenetiquets und Bekanntmachungen aller Art 
angewendet, doch werben in England auch ſchoͤne 
typographiſche Arbeiten geliefert; in unferem Va— 
terlande hat Schäffer in Aranffurt a. M. auch mit 
größeren Blättern, 3. B. bei feiner Ausgabe tes 
Vaterunfers, gelungene Verſuche gemacht. 

Frankreich iſt merfwürbiger Weije in dieſem 
Fache nicht jo wie in allen übrigen der Buchdrucker⸗ 
kunſt vorwärts gefchritten. Nur das Alles umfafs 
fende großartige Haus Didot und die newerrichtete 
Dffiein unferer Landsleute Bauerkeller und Gutſch 
zeichnen ſich darin aus. Didot bat für ähnliche 
Arbeit in Gemeinſchaft mit Gauchard ein kefonderes 
Gtabliffement, eine „Imprimerie polyeröme* in der 
Rus des beaux-arts eröfjnet, Es ift daſſelbe vor— 
zugsweiſe mit Haͤnel'ſchen und Naumann’ichen Dr« 
namenten verfeben. Die übrigen Drudanftalten in 
Paris beziehen die benötbigten Gongreveplatten aus 
Deutſchland. 

Dieſen Kunſtzweig haben uͤberhaupt nebſt den 
Briten die Deutſchen am weiteſten vervollkommnet. 


Aus den Officinen von Naumann in Frankfurt 


a. M., von Haͤnel in Magdeburg, Haaſe Soͤhne 
in Prag, Teubner und Hirſchfeld in Leipzig, Hasper 
in Garlörube und von Zabern in Mainz find trefis 
liche Arbeiten hervorgegangen, die das fprechenbite 
Beugnif ablegen, welche hohe Stufe der Ausbildung 
die Typographie in unſeren Tagen erreicht hat. 
Das bier beigegebene Product aus der Teubner'ſchen 
Congrevedruck⸗ Anſtalt möge ald eine werthvolle 











Irisdruch. — Hochdruch. 


Bereicherung dieſer Saͤcularſchrift zu näherer Ver— 
anſchaulichung dienen. 

Congreve bat eine beſondere, jetzt nach ihm bes 
nannte Preſſe zu dieſer Druckmethode erfunden, die 
hauptſaͤchlich darin von allen andern abweicht, daß 
der Theil des Cylinders unter dem ‘Papiere, wo ber 
Abdruck ftattfindet, mittelit eines entweder mit Leder 
oder Pergament bevedten Filzes über die üßPige 
Fläche des Cylinders in die Höhe erhoben werben 
muß, fo daß nur diefer erbabene Theil mit der Form 
in Berührung fommt, während der andere varüber 
binwegrollt, ohne ihn zu berühren. 


Irisdruck, 


wird der bunte Druck genannt, wobei mit einer 
Walze zu gleicher Zeit mehrere Farben aufgetragen 
werden, die bei gehoͤriger Vertheilung derſelben 
beim kunſtgerechten, aber allerdings nicht leichten 
Abdruck in einander verſchwimmen und ganz die 
Wirkung der Regenbogen hervorbringen. Nur iſt 
zu Erreichung dieſes Zweckes auf die Polarität der 
Barben und paſſende Zujfammenftellung derſelben 
Nüdjicht zu nehmen. Das prismatifche Barbenfpiel 
wird dann immer in folgender umabänderlicher Ord⸗ 
nung fid). varftelfen: Notb, Orange, Gelb, Grün, 
Hellblau, Dunkelblau, Violet. Cine kurze Schil- 
derung des technifchen Verfahrens enthält Mener’s 
Journal 1835. ©, 97, 


Hochdruck, 


oder Preſſungen in Farben, von den Franzoſen 
„Gaufrages“ genannt, iſt ein jetzt immer mehr und 
mehr beliebter Gegenſtand des vielfach verzweigten 
Buchdruckes. Schon im ſechszehnten Jahrhunderte 
verſtanden die Buchbinder gar treffliche erhabene 
Prefjungen auf ven mit Leder uͤberzogenen Buͤcher⸗ 
deckeln anzubringen und haben überhaupt im Buͤcher⸗ 
einbinden eine Stufe der Volltommenbeit erreicht, 
welche felbft vie eriten Koryphaͤen dieſes Geſchaͤftes 
in unseren Tagen, ein Payne, Lewis und Hering 
in London, ein Bozerain und Simier in Paris, ein 
Leifegang in Berlin, oder Stumme in Leipzig zu 
überfchreiten im Stande waren. Die Kumjt ver 
erhabenen Prägung auf Papier verſchwand in der 
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Bolge immer mehr, bis endlich die Briten fie neuer- 
dings wieder hervorfuchten und ihr eine große Auss 
bildung verichafften. 

Zur Ausübung des Hochdruckes ift eine harte 
zähe Maſſe erforderlich, im welche man ven Gegens 
ftand gravirt, der weiß und erhaben hervortreten 
fol. Wird die glatte Oberjläche dieſer Drudform 
gefärbt, jo entjtehet ein einfacher Lunter Grund; 
wendet man Gongreve= oder durchbrochene Platten 
an, fo erjcheint er mebrfarbig. Außer anderem 
Material eignet ſich vorzüglih Das Papier zur 
Herftellung der Gaufragen, deren Drud auf ber 
gewöhnlichen Preſſe gemacht werden kann. Im 
Deutfchland waren es die Gebhruͤder Bauerfeller zu 
Garlörube (jegt in Paris), welche England’s Beis 
fpiele folgten und um 1834 dieſen Kunftzweig zu 
einem Aggregat der Typographie erhoben. 

Seitdem fie ſich in Frankreichs Hauptftadt nies 


bergelafien, mit Gutſch verbunden und unter dem 


Namen „, Fabrique de gaufrages en conleur * (denn 
als Nichtbrevetirte duͤrfen fie keine Buchdruckerei mit 
mobilen Zettern errichten) eine Anftalt für Hochdruck 
begründet haben, ſcheint die frühere Abneigung für 
vergleichen Arbeiten jeßt zu verfchwinden und ihre 
ſchoͤnen Leiftungen für mandherlei Luxusgegenſtaͤnde 
immer mehr und mehr Gingang zu finden. Wer 
fennt nicht die jetzt allerwärts verbreiteten Blumen» 
topfumjchläge (Cache-pots) in mebreren Farben, 
ihre bie Lithophanie nachahmenden Licht» und Lampen⸗ 
ſchirme (Abat-jours), ihre buntgedruckten Muͤtzen⸗ 
theile und Papierpreſſungen fuͤr Vortefeuilles, ſowie 
fuͤr allerlei Putzgegenſtaͤnde der eleganten Welt? 

Sie druckten unter andern den vielgeprieſenen 
Umſchlag zu Everat's Paul und Virginie, dem 
Non plus ultra der jetzt mit der Thpographie Hand 
in Hand gehenden Xylographie. 

In Deutjchland verdienen die zierlichen Hoch- 
druck⸗ Arbeiten eined Naumann in Frankfurt a. M., 
Hänel in Magveburg, Hirſchfeld und Teubner in 
Leipzig ſowie G. Haaſe Söhne in Prag alle Bes 
achtung. 

Durch das unter der Rubrik „Congreves 
druck“ beigegebene Probeblatt aus der Teubnerjchen 
Preſſe wird auch dieſes Drudverfahren näber ans 
Licht geftellt. 











Guillodirkunft, 


ift einer der neuejten und um jo beliebteren Zweige 
ber Typographie, je feltener er wegen ber boben 
Kojten des dazu nötbigen Npparates in Anwendung 
gebracht wird, Unter dem Guillochiren verſteht 
man das Ginfchneiven gehörig gezeichneter und 
georpneter Zierathen an ber Oberfläche gewiſſer 
Gegenjtände in jeder beliebigen Tiefe mitteljt eigener 
Maſchinen. So verſchieden auch die Vorrichtungen 
zu dieſem Zwecke fein mögen, fo lajfen ſie ſich 
doch, auf die Buchdruckerkunſt angewendet, auf drei 
Sauptarten zuruͤckfuͤhren. Entweder rubet der zum 
Ginfchneiden erforderliche Meifel und der Gegens 
ftand erhält joldhe Bewegungen, daß feine zu vers 
zierende Oberflaͤche an ver Spitze dieſes feharfen 
Inftrumentes jo hingleitet, wie es die Verzierung 
ſowol ihrer Ridytung als ihrer Tiefe nach erfordert; 
oder umgekehrt, es rubet der Gegenitand und das 
Schneideeifen erhält die den Ornamenten entipres 
chenden Bewegungen; oder endlich Eünnen gleiche 
zeitige oder ungleichzeitige Bewegungen beider Theile 
mit einander verbunden werden, welcher Ball wol 
noch am bäufigiten vorkommt. 

Die Guillochirmafchine iſt urſpruͤnglich eine 
engliſche, fpäterbin aber in Frankreich verbeſſerte 
Erfindung und wurde anfinglich nur zur Metall 
gravirung, als zum Berzieren von Dofen, Uhr— 
gebäufen und Juwelierarbeiten angewendet. Unſere 
Zeit bat fie mit mancherlei Abaͤnderungen auch für 
den Kattuns und Buchdruck anwendbar gemacht. 

lm nicht nur die concentrifchen, wunderbar 
verfchlungenen Ornamente, fondern audı die wellen« 
fürmigen Verzierungen mit Atladglanz für Druck⸗ 
formen zu erreichen, find durch den erfinderijcben 
Geiſt neuer Mechaniker noch a) die fogenannten 
ercentrifchen Vorrichtungen, b) das Ovalwerk und 
ec) der Epicheloid⸗Apparat (Machine epieycloide); 
d) das Vortraitwerf, zu Ausführungen nach haut- 
reliefs, deren Refultate nicht allein zum Typendruck, 
fondern auch zum Kupfer» und Stahldruck verwen» 
bet werden fünnen, binzugefommen. 

Die hoͤchſteomplicirte Machine, deren Sand» 
habung und Anwendbarkeit der mannigfaltigjten 
Mufter zu befchreiben, gebricht es bier an Raum. 


Suillohirkunft. — Facſimiledruch. 


I 








Ueberdies würde jede noch fo ausführliche Schils 
derung des Medanismus ohne Geſammtbild und 
artiſtiſche Vorftellung feiner einzelnen Beſtandtheile 
dunkel bleiben. Es genüge bier auf deſſen Anwen— 
dung für den Dienft der Typographie hingewieſen 
und angebeutet zu baben, daß die Haͤnelſche Officin 
= ae denjelben zuerit in Deutichland anges 
werdet uno der iwadere Verleger dieſer Saͤcular— 
schrift, B. ©. Teubner in Yeipzig, gegenwärtig bie 
vollfommenfte Guillochirmafchine in unjerem Vater: 
lande beſitzt, welche für den eigenhaͤndigen Gebrauch 
des hochgebildeten Marimilian Joſeph's beſonders 
genau und fleißig gebaut, Eigenthum der Krone 
Baierns war. Von ihrer neuejten Leitung möge 
beiliegendes Probeblatt Zeugniß geben. 


Facfimiledrud, 


ift eine in Gngland gebräuchliche Benennung für 
Drudwerfe, deren Typen genau nach dem Mufter 
irgend eines bejtimmten Coder geſchnitten find. 
Die Idee, feltene Manuferipte typographiſch nadız 
zubilden, iſt zuerft in Italien verwirklicht worden. 
Auf dieſe Weife ift im Jahre 1741 der berühmte 
mebiceifche Virgil durch eigends nach der Handſchrift 
gefchnittene Lettern zu Florenz in klein Quart an 
das Licht getreten. Es find einige Gremplare davon 
auf Vergament und andere auf Grofpapier ab» 
gezogen worden. Der Schriftfchneiver, Gießer und 
Druder hieß Manni. Das erfte größere Wert 
diefer Art, welches in England ausgefiihrt wurde, 
ift das auf König Wilbelm’s J. Befehl in zwei 
Baͤnden gefehriebene: „Domesday Book“. Das 
Oberhaus lieh im Jahre 1783 diefen Juwel ber 
engliſchen Geſchichte mit eigends nach dem im 
Chapterhauſe zu Wejtminjter verwahrten Originale 
wichtiger National Urkunden geihnittenen Typen 
kuchftabengetreu wierergeben. Farley bat die Gopie 
des Tertes, Nichols den Druck bejorgt. 

Hierauf folgte Dad Meue Teitament aus dem 
berühmten Codex Alexandrinus, einer Zierbe Des 
britifchen Mufeums, unter Leitung des Dr. Woyde, 
von welchem jedoch nicht mehr als zehn Eremplare 
auf Pergament abgezogen worden find. Im Jahre 
1812 gab H. H. Baber, einer der Bibliotbefare 
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Fithotypographie. 


jenes Mujeums, aud) die Palmen mit ven naͤm⸗— 
lien Typen heraus, Noch bleibt Dr. Kipling’s 
Ausgabe der vier Gvangelien und der Apoſtel— 
gejchichte nach dem Beza'ſchen Coder zu erwähnen 
übrig. Sie ift 1793 zu Cambridge in zwei Bänden 
gedruckt und in jever Beziehung ein noch uner- 
reichtes Meifterjtüc typographiſcher Kunft. 

Der Facſimiledruck, obwol hoͤchſt koſtſpielig, 
indem die Typen eigends zu dieſem Zwecke geſchnit⸗ 
ten und gegoſſen werden muͤſſen und zu keinem 
andern Werke mehr gebraucht werden koͤnnen, hat 
das große Verdienſt, überaus ſeltene Manuferipte 
vor dem Untergange zu reiten; denn follte auch je 
dem Driginal ein Unfall begegnen, jo wird daſ— 
felbe durch die treue Nachbildung erjegt. Noch bat 
Deutichland diefen Zweig der Topographie nicht 
gepflegt. H. C. M. Rettig's dem Originale treu 
nachgebildete Ausgabe des Antiquissimus quatuor 
Evangeliorum canon. Codex Sangallensis graeco- 
latinus interlin. nunguam adhue collatus ete. ( Zwils 
lingöbruders des berühmten Codex Boernerianus 
zu Dresden) Zürich, 1836, in groß Quart iſt ein 
Erzeugnif der Lithographie. 


Fithotypographie. 


Die neuefte Erfindung auf dem Gebiete ver 
Buchdruckerkunſt, deren Refultate fich aber erjt noch 
bewähren müffen, iſt die Lithothpographie oder der 
Buchdruck verbunden mit dem Steindrud, für vie 
beide Kunftzweige fich fchweiterlich die Sand reichen. 
Einfachheit ver Mittel der Erzeugung ift in unferen 
Tagen Hauptbedingung alles Gedeihens der Induſtrie, 
weil dadurch Zeit und Koftenaufwand erfpart, ver 
Abſatz Hingegen als natürliche Folge vermehrt wirt. 

Dieje Idee hat den Brüdern Paul und Auguft 
Dupont vorgeſchwebt, als jie den Entſchluß faßten, 
beide Schweſterkuͤnſte, die zwar nahe vertwandt neben 
einander, aber ifolirt da geftanden haben, zu vereis 
nigen und auf dad praftifche Leben anzuwenden. 
Es war im Juni 1839, als fie mehrere Blätter 
alter Drude, 3. B. aus dem Wolf: und Kerverfchen 
„Iſidorus“ von 1499, dem Theofrit von Venebig 
1489 u. a. von dem Originale, obne die geringite 
Befchädigung deſſelben, auf Stein übergetragen 





und von dieſem aldvann wieder abgebrudt dem 
Gomite der Parifer Gewerbeausftellung mittelft 
eined von Paul Dupont abgefaßten Memoire’s 
übergaben. Von nım an erhoben fich die meis 
ſten Lithograpben der Hauptftadt, Delarue an ver 
Spike, und proteftirten gegen den Namen „Neue 
Erfindung”, indem dieſe Ehre vem Erfinder des 
Steindruds, dem ehemaligen Schaufpieler Aloys 
Sennefelver zu München gebübre, bezweifelten und 
verneinten fogar in befonderen Schriften die anges 
priefenen Vortheile. An der Ruhe und würdigen 
Haltung der Brüder Dupont verloren jedoch alle 
Angriffe ver Scheelfucht ihre Kraft, nachdem zwei 
der bedeutendſten Litbograpben, Lemercier und 
Xetronne, aus der Meibe der Gegner geſchieden 
waren und Grftere vor ver Kunſtjury erwieſen 
hatten, daß Paul Dupont eine „wiederbringende 
Tinte”, encre reproductive, wirklid erfunden babe, 
mittelſt welcher die Gliches oder Stereotypplatten 
durch die Bewahrung eines einzigen Abdrucks eines 
jeden beliebigen Blattes fich erfegen lajfen, und daß 
Auguft Dupont die Uebertragung alter Letterndrucke 
und Kupferftiche auf Stein und von diefem alsdann 
wieder einen Neubrud zu bewerfitelligen im Stande 
fei. Beide haben zugleich das Verdienſt, zuerjt vie 
Topographie und Lithographie nicht nur neben eins 
ander, fondern mit einander vereint angewendet 
und dadurch zu deren gegenfeitiger Vervollkomm— 
nung beigetragen zu haben, indem erjtere die 
Schrift und Zahlen, letztere aber die Linien, Eins 
faffungen und Ornamente deutlicher vor dad Auge 
des Leſers zu bringen geeignet ift. 

Bewährte jich dies Dupont’fche Verfahren, was 
vie Zeit lehren wird, fo dürfte man der Lithotypo⸗ 
grapbie einen großen Einfluß auf den Drud von 
Tabellenwerken, Ergänzung jeltener aber ſchadhaft 
geworbener Vücherincunabeln und Druckdenkmaͤler 
aller Art mit Gewißheit vorausfagen können. 

Schon lange vor den Brüdern Dupont bat man 
in Deutfchland den Steindrud mit dem Letterndruck, 
nur nicht als Uebertrag, in Verbindung gebracht 
und erfteren befonders zu Mandverzierungen anges 
wendet, wie z. B. in dem fihon 1818 zu Breslau 
von Barth herausgegebenen „, Monumentum Paeis “, 
In Frankreich liefert Chatenet Vorzuͤgliches. 














Aylotypographie., — Clichirkunſt. 








Fylotypographie. 


Die Form» oder Holzfchneidefunft iſt, wie allbes 
kannt, die Mutter der Buchdruderfunit und blieb, 
nachdem ber Tafeldruck durch diefe verbrängt war, 
bis zu Ende des jiebenzehnten Jahrhunderts ihre 
unzertrennliche Begleiterin. Anftatt der Schrifts 
tafeln lieferten nun die Kormfchneider, deren Haupt⸗ 
fige Bamberg, Nürnberg, Augsburg, Um, Strafe 
burg, Bajel, Frankfurt, Coͤln und Erfurt waren, 
zur Verzierung der Bücher am Rande oder im 
Terte alle Arten Holzſchnitte, wodurch Die Kunft, 
die ſich früher nur auf einzelne Heiligenbilder und 
Darftellungen aus ver Leidensgeſchichte Jeſu bes 
fchränfte, einer raſchen Ausbildung entgegenreifte, 
Auch hierin gebührt den Deutſchen der Ruhm, 
andern Nationen zum Vorbild gevient zu haben. 

Wenn wir Schoͤffer's Initialz und Verfalbuch: 
ftaben übergeben und die Bilder in Pfifter’s „ Sieben 
Freuden Mariä“ u. ſ. w. als Metalljchnitte anneh⸗ 
men, jo treten uns in deſſen „Boner's Fabeln“ von 
1461 und den „Vier Hiſtorien“ von 1462 die erften 
in Buͤchern mit beweglichen Typen vorfommenven 
Holzichnitte entgegen. Auf Pfilter folgt Günther 
Zainer in Augsburg mit feinem Legenvenbuche von 
1471 und Johann Zainer in Ulm mit Boccaceio’s 
„Beruͤhmten Weibern“ von 1473, fowie Ther— 
Hoernen in Göln mit dem „Fasciculus temporum * 
von 1474, Anton Sorg druckte die erfte deutſche 
Bibel mit Holzidmitten. Das frühefte auf dieſe 
Art mehr verunzierte als gezierte Buch aus engli— 
ſchen Prefien it William Garton’s „Game and 
Playe of the Chesse“ 0. O. u. J. in Hein Folio 
(Seineden giebt ald ſolches irrthuͤmlich vie „ Golden 
Legend“ an) und eine Ausgabe bes „ Speculum 
Lyon 1478 ift Frankreichs erſtes Holzſchnittwerk, 
fowie der „, Turrecremata *, Nom, Ulrich San 1467 
das frübeite und die „Hypnerotomachia * von 1499 
das fhönfte von Italien. 

Unter ven deutſchen Typographen haben fidh 
durch die Vereinigung der beiden Kunjtzweige Kos 
burger in Nürnberg und Gruͤninger in Straßburg 
bervorgetban. Die „Schedel'ſche Chronik” des 
Erſteren enthält allein an 2000 Holzftöde Die 
gefeiertiten Kuͤnſtler Älterer Zeit im Formſchneiden 








waren Wohlgemuth und Pleydenwurff, aus deren 
Schule Albrecht Dürer, der größte deutiche Meifter 
dieſes Faches, hervorging, Hieronymus Roͤſch, Hans 
Burgkmair, Hans Scyäuffelin, Guldenſchaff, Ioft 
Ammon, Springinklee und Virgilius Solis. Die 
Tätigkeit und Verdienſte Diefer Männer um bie 
Verfchönerung ded Buchdruckes zu ſchildern, würde 
ein eigenes Werf erforverlich fein. Aus viejem 
Grunde genüge bier die bloße Andeutung mit Sins 
weis auf die Werfe eineö Heinecken, Murr, Papillon, 
Janſſen, Semler, Breitkopf, Ditley, Heller, Ru: 
mobr und Jadjon. 

Unter Duͤrer's Nachfolgern gegen das Ende des 
fechözehnten Jahrhunderts begann vie Holzichneides 
kunſt zu finfen und gerieth im achtzehnten in gänzs 
lichen Zerfall. Erſt am Ende deſſelben fachten bie 
Briten Sohn und Thomas Bewick in London ven 
erlöfchenven Lebensfunfen wieder an. Ihre Arbeit 
fand Beifall und gilt noch jest ald Mufter. Die 
Zahl ihrer Schuler und Nachahmer wuchs von Tag 
zu Tag. Die Namen Anderſon, Branſton, Hole, 
Jackſon, Gowen, Landels, Williams, Nesbit, 
Smith, Gray, White, Sears, Brown, er, 
Matts, Green, Barker, Whimper, Folfard, Johns 
fon, Barter werben fortleben in ven Annalen ver 
Typographie wie in der Xylographie, mährend 
Unger, Vater und Sohn, Gubig, Hoͤfel, Unzels 
mann, Vogel, Pinorr und Ritjchl von Hartenbach 
in Deutjchland alle Anerkennung verdienen, und 
Dugoure, Cailhis, Gigour, zumal ver Legtere mit 
feinen genialen Schnitten zum Gilblas, in Frankreich 
eine neue Bahn brachen, auf welcher Porret, Eher: 
tier, Breviere, Lelleir, Lecofte, Bert und vie beiden 
Priten Andrew und Thomfon in Paris jet wahrhaft 
Bewunderungswuͤrdiges leiften. 

Knight's Ausgabe des Shakipeare ift in Englant, 
fowie Curmer's Paul und Birginie in Frankreich 
und Cotta's Cid nebit Wigand's „Nibelungen“ in 
Deutfchland das Vorzüglichfte, was die XRylotypo⸗ 
grapbie in neuefter Zeit hervorgebracht hat. 


Elidirkunft. 


Den Gebrauch, Formichnitte burch ven Guß zu 
vervielfältigen, ift faſt ebenjo alt, ald die Kunft, 





Polytypie, 
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jene zu bewerfitelligen. Seit Peter Schöffer, der 
auch in dieſem KHunftzweige ver Typographie bie 
Dahn gebrodyen, wurden die zur Verzierung ber 
Bücher beftimmten Vignetten u. vergl. von jeher in 
Metall abgeklatjcht, ſowol wegen der nöthigen Vers 
vielfältigung als auch weil dad Metall mehr gleich: 
fürmig gute Abdruͤcke aushält als das Holz. „Die 
Erfindung und völlige Ausbildung der Buchdrucker⸗ 
Eunft, jagt ver geniale Rumohr, dreht ſich befanntlich, 
wie das Mad um jeine Achje, um ven Kunſtvortheil 
des Matrizengewinnend durch Abformung oder Klat⸗ 
ſchung. Die auf ſolchem Wege gewonnenen Guͤſſe 
waren ſchon im ſechszehnten Jahrhundert, wie noch) 
heutigen Tages ein Gegenitand des Taujches oder 
Handels, Wie fpiiter Paris und neuerlichſt Berlin, 
fo vürfte Bafel um 15% der Mittelpunft eines ſolchen 
Betriebes geweſen fein. Wen wäre e8 wol ent: 
gangen, daß mehr als andere deutſche Drucke vie 
Bajeler zu Holbein's Zeit, deſſen künftleriiche Thaͤ— 
tigfeit im Solgichneiven Rumohr nachgewieſen hat, 
mit Titeleinfaffungen, Vignetten und Initialen vers 
fehen waren. 

Am früheften hat der Formſchnitt in den Nies 
verlanden wahre, das beißt, verſtandvoll ſehende 
und geiftig erregte Künftler auf fich gezogen. Die 
älteften Werfe mit Klatſchguͤſſen ſind: das „Rudi- 
mentum noviciorum“, Lübeck 1475; „De Biblie 
mit vlitigber achtinge“, Luͤbeck 1494; „Barbaroſſa“, 
Straßburg 1515; „Die Cronycke van Hollandt”, 
Leyden 1517; „Paſſionael“, Luͤbeck 1007; „Hug 
Schappler“, Straßburg 15175 „Der Ritter von 
Sachſenheim“, Wormbs 1538; ber „Thuchdides“ 
von Stayner 1538 und Kobergers Ausgabe der 
„Concordanzbibel“ von Sacon. In neueſter Zeit 
find die Abklatſchungen (liches) beſonders in 








Branfreich und Großbritanien häufig angewendet, 
aber auc in Deutjchland bereits zu großer Voll: 
fommenbeit gediehen. Sollen Holzſchnitte in Metall 
copirt werden, jo geſchiehet dieſes bei den Eleineren 
durch Abklatfchen, bei den größeren aber durch das 
Abgiepen nach der neueren Stereotypmethobe. Unter 
den GEnglänvern hat Applegath durch die von ihm 
erfundene Glidyirmafchine, welche in „Meyers 
Journal 1835. S. 72” abgebildet und befchrieben 
it, Epoche gemadht, in Deutjchland aber Pfnorr in 
Darmftadt, der fich durch verfchiedene Erfindungen 
und Verbejjerungen um die Topographie große 
Verdienſte erworben, dieſelbe weſentlich verbejjert. 
Eine Schilderung und Zeichnung davon giebt Dr. Leo 
Bergmann im naͤmlichen Journale 1838. ©. 1-9, 
54-56 nach der in der Brockhaus'ſchen Schriftgies 
ferei zu Weimar befinplichen Maſchine, in welche das 
Letterngut durch ein Fallwerk in die Form gepreft 
wird, Das Verfahren bei Hleineren Gegenſtaͤnden 
haben fait alle neueren Handbücher ver Typographie, 
unter Anderen Haſper ©. 223-228 und Meyer’ö 
Journal 1835. ©. 69-73 u. 102 ff. befchrieben. 


Polytypie. 


Nahe mit der Clichirmethode verwandt und ohne 
Zweifel von derfelben erzeugt, ijt ver Polytypenguß. 
Unter der Benennung Volytypen verftebet man jene 
unendlich mannigfachen Zierbuchftaben, Stanzen, 
Vignetten u. f. w., die ſeit ungefähr 20-30 Jahren 
fo häufig zum Schmude der Buͤcher Anwendung 
erhielten, in unferen Tagen aber mehr noch bei Bes 
kanntmachungen in Zeitblättern, um dem Leſer beim 
erften Blick ſchon den Gegenjtand zu bezeichnen, ihre 
paffende Stelle finden. 











Anwendung der Typographie 


auf befondere Zweige 


der Künfte und Wiffenfhaften. 


Notendruc. 


oder Tonzeidıen vor, um 
die Mönche beim Meß— 
und Chorgefange zu unter: 
fügen, doch waren ſie 
entweber ganz oder zum Theil ges 
ſchrieben. Das ältefte Buch mit mufifalifchen Noten 
iſt unbezweifelt der Fuſt⸗ und Schöffer’fche Pfalter 
von 1457, dieſer Prototyp aller Ziveige der Buch: 
druderkunft, und mach demſelben pas „Lilium 
Musica planä“ des Michael Kiensbeck, Augsburg 
bei Iobann Frofcbower, 1500. Allein es find bier 
bie Tonzeichen nicht mittelft beweglicher Typen, fon: 
dern im erften Werfe mit der Feder, im zweiten mit 
befonders dazu gefchnittenen und in den Letterntert 
eingeſetzten Holzitödten ausgeführt. Von ven Holzs 
tafeln ging man zuerft in Italien zum Stiche in 
Metallplatten über. Hier follen auch ſchon zu 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts typenaͤhnlich 
gegoſſene Muſiknoten in Anwendung gekommen ſein. 
Als Erfinder der Letzteren wird von den Italienern 
Ottavio Petrucci genannt. Die Franzoſen hingegen 
ſchreiben dieſe Ehre ihrem Landsmanne Paul Hautin 
(um 1525) zu. Die meiſten Grunde ſprechen jedoch 
für ven berühmten Schriftſchneider und Schrift: 
giefer Jacques de Sauleque (geb. 1558, geit. 1648), 
von dem man weiß, daß er zuerft die Muſiktypen 
in Frankreich bergeftellt und befannt gemacht hat. 
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Obwol noch fehr rob und mangelbaft, waren jie 
doch über ein Jahrhundert im Gebrauch, ohne 
daß irgend Jemand, mit Ausnabme Johann Jafob 
Lotter's in Augsburg, ihre Ausbildung zu beachten 
ſchien, ald ver verdienjtwolle Buchhändler und Buch— 
druder 3. ©. I. Breitfopf zu Leipzig im Monate 
März 1754 auf den Gedanken Fam, muifalifche 
Noten zu gießen, was ibm erft nach zwei verfchies 
denen DVerfuchen fo gut gelang, daß er ver Prins 
zefftn von Sachſen ein damit gedrucktes Lied im 
Februar 1755 überreichen fonnte und von nun an, 
wenn nicht als ver Erfinder, doch ald ver Wieder: 
herfteller und Verbeſſerer viefes Kunſtzweiges bes 
trachtet werten kann. 

Breitkopf's neue Charaktere wußten ſich vie 
Brüder Enſchede, Schriftgiefer in Harlem, zu ver: 
ſchaffen, abmten dieſelben getreu nach und kuͤndigten 
nichts deſto weniger in Zeitfchriften an, daß fie eben 
eine Muſikthpe gefehnitten hätten und bofften, man 
werde ver Stabt Harlem die Ehre dieſer Erfindung 
nicht ftreitig machen wollen. Zwar gerietben bier: 
über Breitfopf, Enfchede und Bozard, welcher von 
Harlem nach Bruͤſſel gezogen war, in einen Fever: 
frieg, den ſpaͤter noch Gando und Fournier fort: 
feßten. Man vergleiche des Legteren „Manuel typo- 
graphique I, 52 et II, Ap.“ 

Breitfopf’s Methode hatte unleugbar mande 
Mängel, doch war er ver Erfte, welcher ein volls 
ſtaͤndiges, zum Drude jever Gattung von Muſik 
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feinem Gott empor; 





P--F. 


g! die gold'ne Strahlenfrone, 
Engel Chor zum Lohne wand, 
aud jener lichten Zone, 

aus dem beffern Baterland ; 

ch Himmelskronen Dir erglängen, 
rdiſchen von und befrängen. :,: 


5. 
ich die Zeit jemald geboren, 
Belt der Menfchen Eigenthum, 
tert vor allen war erforen, 
nder frönet Preis und Ruhm; 
Kunft fie gleicht des Weinſtocks Reben, 
üchte treibt in jenem Leben. :,: 


6. 

Pulvers blutiae Gewalten 
nanches 

Compa⸗ 

| einer 

Brößr 

Danf 


Sie trug zu und des David fromme Xieber, 
Brah Luthern einft bie fleggefrönte Bahn, 
Des Herren Lehre gab fie treu und wieber 
Und hat der Weisheit Schäge aufgethan: 
:,: Denn wär’ nicht ihr das große Werk gelungen, 
Homer’® Gefänge wären laͤngſt verflungen. :,: 


8. 


Und jene Kunſt, was hat ſie Dir gegeben? 
Entbehrung nur war Deines Strebens Lohn; 
Du mußteſt arm und angefeindet leben, 
Des Prieſters Wuth ſprach Deinem Zauber Hohn; 
:,: Doch kroͤnte Dir der Deutſche, wie ihm eigen, 
Erft Grab und Buͤſte mit des Lorbeerd Bmweigen :,: 


So raufhen denn am heut'gen Jubelfeftft — 
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geeignetes Syſtem aufſtellte, das allen Nachfolgern 
mehr oder weniger zur Baſis gedient hat. Seine 
Typen ſtehen beſſer, als die ſpaͤteren Fournier'ſchen 
und Gando'ſchen und ihre Form iſt in jeder Hinſicht 
ſchoͤner. In neueſter Zeit hat man beſonders in 
Frankreich dieſem Kunſtzweige große Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Im Jahre 1826 machte ver berühmte Topos 
graph E. Duverger in der „Revue musicale “ die 
erftien Grzeugnifje feiner langjährigen Verſuche bes 


fannt uud erntete wegen der Eleganz der Form, 


ver ſchoͤnen Verhältniffe ver Klammern und VBors 
zeichnungen und des ununterbrochenen Bortlaufens 
der Notenlinien allgemeinen Beifall. Außer treff: 
lihen Stereothpplatten liefert er drei verſchiedene 
Größen von Charafteren, ganz Fleine für Almanache 
und dergleichen, ganz grofe für Wandtafeln in 
Schulen, Kirchen u. j. w. und von mittlerem Segel 
für die gewöhnlichen Muſikſaͤtze. 

Nach ihm verdienen Brun, Tantenitein und Cordel 
genannt zu werben, die ebenfalls Schönes leiſten. 
Doch ſteht die Firma Breitkopf und Härtel den 
Franzoſen nicht nad. Ihre Noten find in deutſchen 
Drudereien immer noch die beliebteften. Sie liefert 
ebenfalls Muſikſtereotypen; doch war K. Tauchnitz 
der Erjte in Deutfchland, der mit Erfolg die Stereos 
typie auf den Notenfat anwendete. 

Iſt die frühere Methode des mufikalifchen Druckes 
mit Kupferplatten wegen ver zu hoben Preife laͤngſt 
nicht mehr in Ausübung, jo haben doch fowol die 
Lithographie ald der Zinnftich, wo die Noten mit 
Stabljtempeln auf Zinnplatten gejchlagen werden, 
den allerdings koſtſpieligeren Notendruck mit Typen 
noch nicht überall zur allgemeinen Anwendung konz 
men laſſen; nichts deſto weniger leiftet er bei Lehrs 
büdhern, wo Veifpiele in den Tert aufzunehmen find, 
treffliche Dienfle. Ueber Muſikdruck geben die Werke 
eines Fournier, Gando, Preitfopf und Grapelet 
Aufſchluß. 

Den gegenwaͤrtigen Hoͤhenpunkt des Notendruckes 
in Deutſchland zeigt das bier beigefuͤgte, von dem 
wadern jungen Topograpben Richard Teubner, dem 
Sohne des Verlegers dieſer Saͤcularſchrift, gedichtete 
und von dem k. ſ. Gapellmeifter Reiffiger eigends zu 
diefem Zwede in Muſik gefegte Lied mit Chor auf 
Gutenberg und feine Erfindung. 
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| Typometrie. 


Die Kunſt: Landkarten, topographiſche Situas 
tionen und alle Arten von Plaͤnen, wie Buͤcher zu 
ſetzen und zu drucken, heißt Typometrie oder typo⸗ 
metriſche Kunſt. 

Dieſelbe iſt eine Erfindung der neueſten Zeit 
und bildet einen neuen Zweig der Buchdruckerkunſt, 
über welche um fo mehr vie wenigen gefchichtlichen 
Daten anzugeben find, ald dadurch die Bemühungen 
der Vorgänger des Erfinders, Franz Raffelſperger's, 
Geographen und Vefigers der erjten topograpbifchen 
Kunſtdruckerei in Wien, in das gehörige Licht geftellt 





werben. Es hatte zwar jehr bald nach der Erfin: 
dung der Buchoruderfunft Conrad Sweynheym den 
Anfang gemacht zu der lateiniſchen Kosmographie 
deö Ptolemaͤus von 1478, welche fein Freund und 
Gefchäftsnachjolger Arnold Buding vollendete, bie 
geographiſchen Karten zu drucken, allein nicht mit 
beweglichen Typen, fondern mit Metallplatten, auf 
denen die Schrift mit Bunzen eingefchlagen und die 
übrigen Zeichen und Figuren eingegraben waren. 
Der Ulmer Druder Leonhard Hol lief die Karten 
zu feiner Ausgabe des nämlichen Werkes vom Jahre 
1482 durch Schniger von Armsheim in Holz aus⸗ 
führen. Da aber die Schrift das non plus ultra eines 
Holzichneiders it, wenn fie ſchoͤn und ſcharf fein 
foll, jo wurden nur die Figuren auf Holz gefchnitten 
und in die Stellen, wo Schrift zu ftehen fommen 
follte, Löcher gemacht, in welche man aldvann bie 
Namen mitteljt gewöhnlicher Lettern hineinſteckte 
und jo mit der Holztafel zugleich unter die Preſſe 
brachte, wodurch die Karten zwar leſerlich wurden, 
aber ein hoͤchſt feltfames Anjehen befamen. Ebenfo ift 
die Folioausgabe des Prolemäus von 1511. (Venedig, 
Jakob Pet. de Leuccho) gedruckt. Späterbin mußten 
Letztere ftetd durch den Grabjtichel auf Holz; oder 
Kupfer bewerkitelligt werden und Niemand bachte 
während mehr ald zwei Jahrhunderten an typogra⸗ 
phiſche Ausführung, bis ver Gedanke auf einmal in 
\ den Köpfen zweier Deutichen aufjtieg und zur erpros 
benden That ſich geitaltete. 

| Die erften Verſuche, Landkarten typographiſch zu 
ſetzen und zu drucken, wurden an zwei verfchiedenen 
| Drten beinabe zu gleicher Zeit in den Jahren 1770 


AS 
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bis 1775 gemacht, naͤmlich von dem bekannten 
Schriftgießer Wilhelm Haas in Baſel, welchem der 
Hofdialonus Preuſchen in Carlsruhe die Idee dazu 
gab, und von dem Erfinder des Notenprudes, dem 
ruͤhmlich befannten und hochverdienten J. G. 3. Breits 
kopf in Leipzig. Beide nahmen in bejonderen Schrif- 
ten die Priorität ver Erfindung in Anſpruch. Saas 
machte feine Verſuche zuerit befannt und Breitkopf 
bewies, daß er fich bereits ſeit zwölf Jahren mit ver 
Topometrie befchäftigt, aber, mit den Refultaten noch 
nicht zufrieden, abjichtlich gefchiwiegen babe. Die 
unbefriedigenden Abprüde ihrer Landkartenſaͤtze, 
wozu der Erſtere den Ganton Baſel, der Letztere die 
Gegend um Leipzig wählte, gaben den muͤhevollen 
und Eojtivieligen Berfuchen feine weitere Folge, und 
die Idee fcheint lange Zeit in Bergeffenbeit geratben 
zu fein, bis die mit allen techniſchen Dülfsmitteln 
ausgeftattete berühmte VBuchoruderfamilie Didot in 
Paris, namentlich Firmin Divot, die Sache mit 
einem angeblichen Aufwande von 50,000 Franes in 
den Jahren 1820 bis 1830 auch verfuchte, allein 
ebenfalls zu keinem entſprechenden Reſultate gelangt 
fein dürfte, indem hierüber nicht nur nichts befannt 
wurde, jondern auch bei ven Induftrieausftellungen 
in Paris in ven Jahren 1835 und 1839 nichts ders 
gleichen gezeigt wurde. Ginige typometrifche Vers 
ſuche hat auch der Buchdrucker Wegener ver Jüngere 
in Berlin gemacht, woräber ver General Menu von 
Minutoli in den Denkwuͤrdigkeiten der militairifchen 
Gefellihaft zu Berlin Band I. Seite 146 Bericht 
erftattet. Im Jahre 1832 gab Georg Bauerfeller 
in Branffurt a. M. mebrere Karten heraus, die 
durch den Buch» und Steindruck vereint ausgeführt 
worden waren, was man in Paris fchon vorher mit 
Gluͤck verfucht hatte. Endlich trat Raffelſperger, 
der die Idee des Landkartendruckes, ohne von den 
früheren Verſuchen etwas zu wiffen, ſchon laͤngſt 
im Geifte mit fich berumgetragen, im Jahre 1839 
mit der Generals Pojtkarte des öftreichifchen Kaiſer⸗ 
ftaates in vier Blättern bervor, welche ald ein durch 
bewegliche Charaktere bervorgebradhtes rein typo⸗ 
grapbifches Erzeugniß allgemeinen Beifall erntete 
und bei der Wiener Gewerbeausftellung von der 
faiferl. toͤnigl. Prüfungscommiffton mit der gols 
denen Mevaille gekrönt wurde. 














Aus diefen Ihatjachen ergiebt fih nun, daß 
die Topometrie in ihren gegenwärtigen 2eiftungen 
in Wien ald das Ergebniß einer durch vorberges 
gangene Verſuche zwar vorbereiteten, aber nad 
langem Ruhen des Gegenjtandes erjt durch ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Combination wieder ins Leben gerufenen 
Erfindung betrachtet werden kann. 

Die Hauptaufgabe fuͤr den Typographen war: 
mit den einfachſten und zugleich wohlfeilſten Mitteln 
jede wie immer geſtaltete krumme Linie, wie die auf 
den Landkarten vorkommenden Linien der Gebirge, 
Meere, Seen, Ströme, Fluͤſſe, Ufer, Straßen, 
Grenzen ꝛc. durch bewegliche Typen geographiſch 
genau und deutlich anzugeben, die Bezeichnungen 
der Städie, Dörfer, Feftungen, Poititationen und 
dergleichen durch befondere Zeichen darzuftellen und 
das Ganze mit der erläuternden Schrift in Harmonie 
zu bringen. Niemand, ber die Schwierigkeiten einer 
folhen complicirten Ausführung kennt, wird bie 
Wichtigkeit ver Erfindung, die noch keinesweges als 
beendigt oder abgejchlojfen zu betrachten, fondern 
ganz gewiß noch einer mannigfachen Bervollfomms 
nung fähig ift, im Zweifel ziehen wollen. Schon 
nach dem gegenwärtigen Standpunfte der Thpometrie 
laſſen fi) deren Erzeugniſſe in folgende vier Haupts 
klaſſen theilen: 

1) geograpbifche Abdruͤcke: Situationdzeichs 
nungen und Landkarten, Pläne aller Art; 
2) mathematifche Aborüde: einfache Liniens 
bilder von allen geometrifchen Figuren, Mas 
fhinen » Gontouren, Grundriſſen, Durch⸗ 
fehnitten u. ſ. w.; 
3) naturbiftorifche Aborude: Darjtellungen 
von Thieren, Figuren, Blumen u. ſ. w.; 
4) Drudvon Zeichenſchriften: Hieroglys 
phen, Pafigraphie, Chineſiſch u. ſ. w. 
Für Tegtere Sprache treten die Vorzüge in ein um 
fo glängenderes Licht, da der typograpbifche Drud 
chineſiſcher Werke wegen ber außerordentlich großen 
Menge Buchſtaben beinahe unuͤberwindliche Schwirs 
rigfeiten barbietet. 

Die typometrifchen Produete zeichnen fich vor⸗ 
züglich durch charafteriftifche Darftellung der Haupt⸗ 
gegenftände aus, und liefern durd Anwendung 
angemejfener Barbengebung entſprechende beutliche 
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Naturbilder des Landes, der Waſſer, Blumen u.f. w., 
welches die bisherigen gewoͤhnlichen ſchwarzen Ab⸗ 
druͤcke der Landkarten, die Kupfertafeln bei Werken 
uͤber die Mechanik, bei Schulbuͤchern uͤber Geometrie, 
Mathematik, Stereometrie, Architektur u. ſ. w. ganz 
entbehren, da fie geftochen und ſchwarz gedruckt find. 

Die Typometrie nach Raffelſperger's Methode 
verbindet mit dem Hauptvortheile einer unbegrenzten 
Anzahl von Abdruͤcken und der daraus hervorgehen⸗ 
den billigeren Preiſe die Moͤglichkeit, alle nur immer 
wuͤnſchenswerthen Correcturen und Abaͤnderungen 
des Satzes ohne großen Zeitverluft und ohne jeden 
Koftenaufwand vorzunehmen, jo oft ed beliebt, Eigen⸗ 
fchaften, welche andere Vervielfältigungsmittel, ald 
Chalkographie, Xylographie und Lithographie in ſol⸗ 
cher Vollkommenheit darzubieten nicht geeignet find. 

Der mehrfarbige Drud ftellet dar, bei Land— 
farten: vie Gewaͤſſer blau, die Strafen, Orts: 
zeichen, Grenzlinien u. ſ. w. roth oder rothbraun, 
die Gebirgszüge grau, die Schrift ſchwarz, die Wal- 
dungen, Allen, Varke grau, und enblich werben 
die braun geprudten Grenzen mit beliebiger Narbe 
bevdrudt um die Handeolorirung zu erjparen. Bel 
mathematifchen Gegenftänden werben bie 
Ziegelmauern roth, die Eifentheile grau, die Holz⸗ 
theile gelblic; oder braun, die Steinmauern bräuns 
lich u. ſ. w.; beim naturbiftorifchen Drude 
aber vie Blumen mit ihren Gontouren, Farben und 
S chattirungen dargeftellt. Die Abprüde werben 
auf ven gewöhnlichen Buchdruckerpreſſen gemacht, 
und die Säge können beliebig vergrößert ober vers 
£leinert werben, welches mit den Karten auf Kupfer, 
Stein, Holz oder Stahl nicht ausführbar ift. 

Die Typometrie dürfte daher bei dem Umftande, 
daß durch fie jede beliebige Karte in jever beliebigen 
Sprache geliefert werben kann, in der Gefchichte der 
Buchdruderfunft um fo mehr Epoche machen und 
auf die Wiffenfchaft einen um fo beveutendern Ein— 
fluß üben, als fie zwei Haupthinderniſſe überwindet, 
die ver größeren Verbreitung der Landkarten bisher 
im Wege ftanden: die hohen Preife brauchbarer 
Karten und die gänzliche oder theilweife Undeut— 
Tichkeit ver Schrift, fowie das Unklare des ganzen 
geograpbifchen Bildes auf den in Kupfer gejtochenen 
oder auf Stein gravirten Blättern. 


Bei der Erfindung von beiveglichen aller nur mögs 
lichen Zufammenfegung fähigen Zeichen für Berge, 
Fluͤſſe, Ufer, Landesgrenzen, Straßen u. ſ. w. blieb 
der Wiener Geograph jedoch keinesweges ſtehen. 
Es war noch ein zweiter mit bedeutenden Kojten 
verbundener Schritt noihwendig, um die typirten 
Karten mit den Vorzuͤgen auszuftatten, welche dies 
felben nur durch die Topographie erlangen können. 
Die biöher in der ganzen Buchdruckerwelt gebraͤuch⸗ 
lichen Heinen Schriftgattungen, welche man zu den 
Brodſchriften zähle, find nämlid in ver Megel 
mager, daber zu wenig deutlich, um den geographis 
fchen Zweden, zumal für ven Schulgebrauch, volls 
kommen entfprechen zu koͤnnen. Sind biefelben 
zwar noch immer viel deutlicher und lesbarer als 
die geftochenen, und Fönnen fie von Letzteren nie 
übertroffen werden, fo fihienen für Landkarten doch 
Leitern nötbig, welche dicke Schattenjtriche haben, 
fi durch größere Deutlichkeit auszeichnen und bei 
alle dem nicht mehr Raum auf den Karten einneh⸗ 
men als die gewöhnlichen mageren Buchdruckertypen. 
Maffelfverger hat daher, um franzöfifche, deutſche, 
italienifche, engliſche, ungariſche und polnifche 
Landkarten liefern zu können, fünf ganz neue foges 
nannte geographijche Alphabete ſchneiden und gießen 
laſſen, nämlich: 

ſtehende geographbifche Perl, 

ſtehende geographiſche Diamant, 

ſtehende geographiſche Sand, 

liegende Haarſchrift, 

ſtehende Perl Ronde, 
dann fuͤr den Druck ruſſiſcher und neugriechiſcher 
Landkarten ebenfalls ſtehende fettere Perlſchrift jener 
Alphabete. 

Die von vielen landesherrlichen Bildungésan— 
ftalten geaͤußerten Wünfche: für ven Gebrauch der 
ftubirenden Jugend typirte Karten zu liefern, da 
dieſelben lesbarer und deutlicher find, als die geftos 
henen und jchwarzgedrudten, haben ven Geographen 
Naffelfperger veranlaft, feine Erfindung ſelbſt auss 
zuuͤben und im Jahre 1840 eine eigene Druckerei zu 
errichten. 

Aus derfelben find bereits hervorgegangen: Die 
Generals Boftkarte von Deftreich in vier Vfättern, 
vier Barben und vier Sprachen (deutſch, italieniſch, 











ungarifch und franzöfifh); vie Schulfarten von 
Böhmen, Mähren, Steyermarf, Illyrien und des 
Herzogthums Deftreich, ver Umgebungen von Paris, 
Warſchau, Ofen, Pefth und Wien in ſechs Sprachen, 
dann der Grundriß eines Friſchfeuers, die Façade 
fammt Durdifchnitt eines Schriftgießerofens und ein 
Auszug aus einem chineſiſchen Geſchichtswerke mit 
Beifuͤgung des chineſiſchen Wortlautes fammt deut: 
fher und frangöfifcher Ueberfegung. — Die bier 
beigegebene Karte der Umgebungen Leipzigd möge 
als Beleg dienen. 

Der Name „Typometrie“ ſtammt von dem Dias 
fon Preufchen, der feine Methode zuerft „Inge- 
nieurie d’Estampes “ getauft hatte. Weber die Sache 
ſelbſt ſiehe: Auguft Gottlob Preuſchen, „Grundriß 
der typometriſchen Geſchichte, Baſel 1778. 8.“; 
J. G. J. Breitkopf, „Ueber den Druck geographi— 
ſcher Karten, Leipzig 1774. 4.“; ſowie deſſen „Bes 
ſchreibung des Reiches der Liebe 1777" und „Quell 
der Wuͤnſche 1779, wo neue Kartenverfuche mits 
getbeilt werden; U. G. Gamus „Memoire sur l’im- 
pression des Cartes geogr. in den Mem. de l'instit. 
Litt. et. B. A. V., 416. “; vor allen aber I. Ritſchl 
von Hartenbah, „Neues Syſtem, geograpbifche 
Karten zugleich mit ihrem Golorit durch die Buch: 
druckerpreſſe berzuftellen, Leipzig 1840, 8.“ 


Mathematifher Druc, 


ift ein Zweig der Typometrie und beruht auf dem 
Grundfage: mathematische Biguren, geometrifche 
Zeichnungen, architektonische Pläne mitteljt beweg— 
licher Typen zufammenzuftellen und durch die Buchs 
druderpreffe zu vervielfältigen. Die frübeften Spus 
ren feiner Anwendung, obgleich noch in hoͤchſt 
unvollfommener Weife, finden fich im Ratdol'ſchen 
Euflid von 1482, von dem einige Eremplare eben: 
falls die Erſtlingsproben des Golddrudes enthalten 


und in Apian’s und Tycho Brahe's aftronomifchen - 


Werfen. Hierauf gerieth diefe Druckweiſe in Ver— 
gefjenbeit oder wurde von der Holzſchneilde- und 
Kupferftecherkunft verdrängt. Erſt der unermüdlich 
thätige Breitfopf zog diefen Zweig der Typometrie 
wieder aus ihrem Dunkel hervor und machte wieders 
holte Berfuche im mathematifchen Drude, fowie in 


Mathematifcher Drud. — Botanifher Druch. 








der Herſtellung von Kunftzeichnungen im Rate 
der Landſchaft- und Hiftorienmalerei, im lepterer 
Hinficht beſonders Köpfe und Buͤſten. Sei ed nım, 
daß ihm Letztere nicht genügten, oder daß andere 
Geſchaͤfte feine Thaͤtigkeit in Anſpruch nahmen, er 
ift nie mit einem größeren Werke diefer Arı hervor 
getreten. Grft in neuejter Zeit bat Raffelſperget 
in Wien nebſt dem geographiſchen Druck auch dieſen 
Kunſtzweig gepflegt. Seine erfinderiſche Thaͤtigkeit 
bat auch hierin zu uͤberraſchenden Reſultaten geführt; 
doch dürfte der mathematische Drud noch mander 
Vervollkommnung fähig fein. Was er jevod ſchen 
gegenwärtig zu leiften im Stande fei, mag bei⸗ 
liegende Drudprobe eines Schriftgießerofend mit 
Ableitungsapparat der Antimonialdämpfe dem Leſet 
vor die Augen führen. 


Dotanifher Druck, 


ift das Verfahren, wo bie typographiſche Kunſt auf 
Darftellung von Pflanzen mittelft beweglicher Che: 
raftere angewendet wird. Schon im Jahre 1727 hatte 
der Buchdrucker Funke in Erfurt auf Veranlaſſung dei 
Profeſſors Kniephofeinen Apparat aufgeftellt, womit 
von natürlichen Pflanzen auf Schreibpapier ſchwatze 
Abdruͤcke gemacht wurden. Faſt gleichzeitig (173) 
verfertigie der Engländer Kirnhals Pflanzenabbrüt: 
mit bunten Barben, welche Verſuche jowel von 
Seutter zu Augsburg 1734 als auf Anregung ws 
Geheimrathed Büchner und mit Beihuͤlfe des Pro 
fefford Ludwig vom Buchdrucker Trampe in Leipyig 
wiederholt wurden. Doc war dies nur Kräuter 
pru und nicht eigentlicher botanifcher Tppentrud. 
Diefer kann als eine Erfindung Breitkopf's betrat 
tet werben; wenigftens ift er der Erfte, welcher ſich 
ähnliche Leiftungen zum Gegenſtande feines Nadı 
denfens und mannigfacher praftifcher Verſuche vor 
geſetzt hatte; doch ift davon nichts in das Publicun 
gelangt. Etwa fünfzig Jahre ſpaͤter hat der Brit 
William Savage die Idee mit Geift und Thatkraft 
aufgegriffen und in feinen „Practical Hints on 
decorative printing“, London, 1822, in 4. auf 
in viefem Wache, fowie im Gold» und Bunt 
drucke nicht gewöhnliche Proben dargelegt. Grin 
daſelbſt vorgeftelltes Bouquet von roth, weiß umd 
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violet gefprenfelten Nelken und auf einem anderen 
Blatte die Fenchelftaude mit dem Schmetterlinge find 
audgezeichnet zu nennen. Gr blich bei der einfachen 
Pflanze nicht ftehen, fondern verfuchte ſich auch an 
Landſchaften⸗ und Marines Darftellungen, ſowie 
er fchon früher in der gelungenen Nachbildung antis 
fer Bilowerfe des britischen Mufeums, 3. B. der 
Statue des Thefeus, der Buͤſte des Diomedes und 
der etruskifchen Prachtvafe aus der Hamiltonfamms 
fung, je in dem eigenthümlichen Colorit der Gegen: 
ftände den Dank aller Kunftfreunde ſich erworben 
hat. Auch hierin, ſowie im Gold- und Farbedruck, 
it Barter fein Nebenbubler. Unter den Deutſchen 
gebührt dem raftlos thätigen Naffelfperger in Wien 
der Ruhm, den botanischen Drud zu Ehren gebracht 
zu haben. Was er aud) in diefer Hinſicht im Vers 
eine mit dem einfichtsvollen Verleger gegenwärtigen 
Buches zu leiften im Stande fei, wird die zur Geite 
befindliche von Teubner in Leipzig mit acht Farben 
gedruckte Roſe darthun. 


Ektypographie. 


Ektypographie oder Reliefdruck für 
Blinde iſt die Kunſt, jeden Schriftgegenſtand in 
Formen, es beſtehen dieſe aus Holz, Stein oder 
Metall, jo darzuſtellen, daß ſelbige durch den Ab⸗ 
druck erhaben vervielfaͤltigt und auf dieſe Weiſe 
durch den Taſtſinn fuͤr Nichtſehende lesbar gemacht 
werden. Die bisher angewandten Methoden, erhabene 
Umriſſe zu bilden, beſtehen theils darin, daß man 
dieſelben entweder in Kupferplatten tief eingravirt, 
oder auf Stein erhaben aͤtzt oder eigends fuͤr dieſen 
Zweck gegoſſene Schriftlettern anwendet. 

Der Erfinder von befonderen Typen zum Unter⸗ 
richte fir Blinde war Valentin Hay (geboren 1745, 
geitorben 1822), Bruder des berühmten Naturfors 
ſchers, welcher, durch die Befanntichaft des merf- 
wiürbigen blinden Bräuleins von Paradies aus Wien 
veranlaßt, in deren Zimmer er eine kleine Hand⸗ 
druckerei vorfand, durch die das geiltreiche Mäpchen 
einen Briefwechfel mit dem Erfinder ver Schadhs 
maſchine Yan Kempelen unterbielt, von nun an 
fein ganzes Leben der Erziehung folder ungluͤck⸗ 
licher Kinder winmete. Er führte Metallcharaktere, 
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welche fo viel höher über ihre Körper bervorftehen 
müffen, als jie in das Papier vertieft fich eindruͤcken 
follen, zuerſt bei dem 1784 durch Pbilantbropen in 
Paris gegründeten Blinveninftitute ein und brachte 
es fo weit, daß die ihm anvertrauten Zöglinge ihre 
Bücher jogar jelber ſetzen und drucken lernten. Ginen 
Beweis biervon liefert fein merkwuͤrdiges Buch: 
„ Essai sur l’education des aveugles“ Paris 1786. 8,, 
welches von blinden Kindern zum Beften feiner Blin⸗ 
den und zum Gebrauche für blinde Kinder geprudt 
ift, indem die erbabene Schrift dieſen das Leſen 
mitteljt des Gefühle ver Fingerfpigen möglich macht. 
Diefe Methode wurde von Guillie, nach Katy, 
Generaldirertor verfelben Anftalt, vervollfommnet 
und in einer befondern Schrift: „Notice historique 
sur l’instruction des jeunes avengles “ Par. 1819. in 4. 
erklärt, welche in dem nämlichen berühmten Inftie 
tute, das nach der Reftauration 1815 zu einer 
königlichen Anftalt erhoben wurde, geſetzt und ges 
druckt iſt. 

Aehnliche Verfahrungsarten hatte ſchon der 
Neſtor des deutſchen Blindenunterrichtes, Klein in 
Leipzig, in feinem „Lehrbuche“ 1819, ſowie ſpaͤ—⸗ 
ter in feiner „Geſchichte des Blindenunterrichtes” 
1837. 8. befannt gemacht. Franz Müller in Bruchfal 
(jest in Freiburg), Stüber in Freiſing (gegen» 
wärtig in München), und ber edle Zeune in Berlin, 
der väterlich gejinnte Freund feiner unglüdlichen 
Pflegekinder, haben diefe Methoden wefentlich aus« 
gebildet und verbeſſert. 

In Grofbritanien machte Gall zu Edinburg 
1827 ven frübeiten Berfuch, große Capital = Leitern 
der gewöhnlichen Antiqua fo auf ſtarkes Papier 
abzubruden, daß die Schrift für Blinde lesbar ward, 
welches fo trefflich gelang, daß die blinden Zoͤg⸗ 
linge ebenso fchnell lefen, wie die Sehenden. Das 
erfte nach dieſer Methode gedruckte Buch war das 
Evangelium Johannis. Gall's Verfahren wurde 
durch Alfton in Glasgow vereinfacht und dadurch 
wefentlich verbeſſert. Am weiteften ijt ver Lettern⸗ 
druck für Blinde in Amerika gediehen. 

Die „New England Institution * zu Bofton bat 
ſchon viele bedeutende Werke nach diefer Methode 
herausgegeben, von denen wir nur das ganze „Neue 
Teftament”, ven „Pialter”, eine Weltgefchichte: 
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„Ontlines of history ancient and modern“ in prei 
Bänden und Howe's „General atlas* nambaft 
machen. 

Die neueften glüdlichen Verſuche in dieſer Kunft 
haben Dr. W. Lachmann, Director des Blinden- 
Inftitutes zu Braunſchweig, und ber öftreichifche 
Hauptmann Breifauff von Neudegg in Wien ges 
macht. Griterer bat nicht nur die Buchitabenichrift, 
fondern auch eine von ihm erfundene Zeichenfchrift 
durch Zufammenfegung von Sternen, Punkten, 
Stridyen und Halbkreiſen für Nichtſehende einges 
führt und in Gußthpen durch die Preſſe lesbar 
gemacht. Xebterer aber hat ſowol Methode als 
gewonnene Refultate in feiner „Beſchreibung ver 
Ektypographie für Blinde, nebſt ihrer Anwendung 
für Sehende, ober die Kunft, erbabene Abdruͤcke von 
gewöhnlicherweife geſtochenen Metall» und Stein= 
platten, von Hofzitichen und Buchdruckerlettern und 
feleft von Handſchriften und Handzeichnungen zu 
machen und fie beliebig zu vervielfältigen." Wien, 
1837. in 4, ber literarifchen Welt mitgetbeilt. Er 
hatte fi) zur Aufgabe geftellt, erhabene Umriſſe bei 
Schreib, Zeichnen» und Drudgegenftänden hervor⸗ 
bringen zu können, ohne dazu befondere Kumft- 
fertigfeit von Seite des Erzeugers in Anfpruch zu 
nehmen, mit bejtändiger Nüdjicht auf Ginfachbeit, 
Schnelligkeit ver Erzeugung und vor Allem Wohls 
feilheit der Materialien. Ob feine Methode ſchon 
in Blindeninftituten Eingang gefunden, ift ung zu 
beftimmen unmöglich; in wiefern ſie ausführbar 
und von Nuten jel, muß bie Bolgezeit Ichren. Auf 
jeden Ball verdient fie die Beachtung aller Kunft: 
genoſſen und Menjchenfreunde. 

Zu ähnlichen Zwecken ift auch ſchon im Jahre 
1812 ber lithograpbifche Stein von Duplat in Paris 
und zehn Jahre fpäter von Eberhard in Darmitadt, 
fowie 1827 von Firmin Divot und Motte in Paris 
angewendet worben, doch Fann das Verfahren, ala 
ver eigentlichen Buchdruckerkunſt fremd und nur der 
Wirkung nad) analog, hier ebenfo wenig in Betracht 
kommen, ald die um 1822 von dem Graveur Garre 
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' in Foul erfundene und 1834 durch Dembour in Mes 





verbejjerte Metall» Eftypographie oder die Kunſt 
erbaben auf Kupfer zu aͤtzen, fo, daß ber bervors 
gebrachte Gegenſtand entweder gleich, oder, nachdem 
er ftereotppirt worden, durch die Vuchoruderpreffe 
vervielfältigt werben fan. Des Lebteren Schrift 
über dieſe, wie er fie nennt, neue Erfindung, hat 
Heinrich Meyer (Braunfchweig, 1835. in 4. mit 
8 Vignetten) ins Deutjche uͤberſetzt. Das nebens 
ſtehende Product, ausgeführt in dem Atelier des 
wadern Verlegers, verfinnlicht das Verfahren ver 
mehrgedachten Erfindung. 

Vieles ließe fich noch über mehrere nicht unwe⸗ 
fentliche DVerbefferungen der Typographie in ihrer 
mannigfachen Berzweigung bier anführen, wie z. B. 
über ven von G. Souquet in Paris erfundenen 
„Justificateue“, wovon er im Jahre 1824 zu 
Bonlogne eine befondere Feine Schrift herausgab; 
über die Seiden⸗, Linnen= und Baumwollendrucke 
Sauffay’s, welche er vorzugsweiſe für Zeitungen 
und Journale angewendet wiſſen wollte und 1837 zu 
diefem Behufe einige Proben an das „Institut de 
France “ einlieferte; über die Chalforylograpbie von 
Siegländer in Wien; über die Geomontagraphie, 
Erfindung von Bauerfeller & Comp. in Paris, wos 
durch vielfarbige Reliefs Karten mittelft Stiches, 
ver Lithographie und Buchdruckerpreſſe hervorge⸗ 
bracht werden follen (vie Karte von Paris und der 
Umgegend faßt 18 Barben in ji); allein theils 
liegen diefe Erfindungen dem eigentlichen Weſen ber 
Topographie zu fern, theils gebricht es im biefer 
Sicularfchrift für Gegenftände an Raum, welche 
ihrer Naiur nach mehr in ein „Handbuch der Buche 
druckerkunſt“ gehören, theild find manche ver Erfins 
dungen noch zu neu (wie die Bauerkeller'ſche 1840) 
und müffen noch vorerft durch Zeit und Erfahrung 
erprobt werben, iheild aber auch befennt ver Ver: 
faffer feine Laienjchaft im Gebiete typographiſcher 
Technik und behält ſich vor, das Fehlerhafte des 
Gefagten in einer allfallfigen zweiten Auflage zu 
verbejjern und das Uebergangene nadızubolen. 
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Avbatibus, Jo. de Mailand. 

Abiegnus s. Thanner. 

Accursius, Bonus. Mailand. 

Achates, Leon. aus Basel, zu Venedig 1472-1491. 
Adam d’Ambergau. Venedig 1471. 

Adam, Jo. de Polonia. Neapel 1478. 
Agnellis, Scalabrinus de. Tusculano 1480. 
Alakraw, Joh. Passau u. Winterberg 1482-1492, 
Albinus, Phil. Vicenza 1477. 

Alding, Henr. Messina und Neapel 1473 - 78. 
Alamannus s. Alemannus. 

Aldus, Manutius. Venedig 1494 - 1500. 
Alemannus, Geo. Mantua, Rom 1472-1483. 
Alemannus, Jo. (von Medemblick) Colle 1478, 
Alemannus, Magn. Sevilla s. Magnus. 
Alemannus, Thomas. Sevilla s. Thomas, 
Alexander, Jo. Paris 1497. Angers 1498. 
Alexander, mit Jacob y: Baptista. Fivizano 1472,, 
Alexandria, Ant. de. Venedig 1481. 
Alexandrinus, Ger. Venedig 1476, 
Alexandrinus, Hier. Venedig 1495. 
Aliatus, Alex. Paris 1797. 

Alopa, Lr. Frc. de. Florenz 1494-96. 
Aloysius, Alb, Verona 1479. 

Aloysius, Jo. Verona 1479. 

Aluise s. Aloysius. 

Ambergau s. Adam, 

Amerbach, Jo. de. Basel 1481-1500. 
Amsterdam, Mrt.de. Neapel u. Rom 1498 - 1500, 
Ancharanus, Regius de Cruce. Pisa 1499, 
Andreas Catharensis, Jac. 1476-77. 
Andriesson, Jo. Harlem 1483-86. 
Anselmus, Thom. Pforzheim 1500. 
Antiquarius, Felix. Polliano 1476. 
Appentegger, Lupus. Saragossa 1500, 
Aquila, Lr. de. Venedig 1475. 

Aranceyo, Pt. de, Ferrara 1475. 
Archintus, Ambros. Mailand. 

Arens s. Arndes. 

Argenteus s. Silber. 

Argentina, Flor. de. Venedig 1472. 
Argyrios s. Silber, 








Alphabetifhes Verzeichniß der Drucker 
bis 1500. 


Arigis, Leon. de. Florenz 1499. 

Arixi, Jac. de. Mailand 1493. 

Arndes (s. Arns, Arens, Arnt.) Stephan ‘aus Hamb. 
Perugia 1481, Schleswig 1486, Lübeck 1487 - 1500. 

Arnoldus, Cph. Ven. 1472-79, 

Arnollet, Jac. Lyon 1495. 

Arns, Arnt s. Arndes. 

Arrivabenus (de Rivabenis) Geo. Ven. 1485-96, 

Arundis, Arundus de. Brescia s. a. 

Ascensius, Jodocus Badius. Lyon 1497-1500, 

Asselinus, Pet. Orleans 1500, 

Asula, Andr. s, Torresanus, 

Asula, Hieron. de. Mailand. 

Asula, Jac. u. Theod, de. ». Ragazonibus. 

Attendorn, Pet. Strassburg 1489, 

Aurl, Leon. Ven. 1472-73, 

Ayrer, Hedericus et Marcus. Erfurt 1498. 

Ayrer, Marc. Nürnb, u. Ingolstadt 1487 - 1493. 

Azzoguidis, Balth. de. Bologna 1471 - 1480. 

B. J. Genf 1498. (Jo. Bellot ?) 

Bacileriis, Bacilerius de. Bologna 1487-93, 

Bacileriis, Marc, Aut. de. Reggio 1497. 

Back, Godofr. Antwerpen 1496. 

Bactibovis, Ant. de, Ven. 1485, 

Badius s. Ascensius. 

Baemler, Jo. Augsb. 1472-1492. 

Bagnonus, Mch, Lucca 1482, 

Balligault, Felix. Par. 1483-1500. 

Balsarin, Guil. Lyon 1498-99, 

Baptista, praedicator, Fivizano 1472, 

Barnasconibus, Ant. de. Ven. 1485. 

Baro, Jo. Barcelona 1493. 

Barre, Nic, de la. Paris 1499, 

Barreda, Ant. de. Salamanca 1486. 

Barrevelt, Ger. Venedig 1494. 

Barthelot, Pet. Lyon 1496. 

Bartholomaei, Ant. Venedig 1476-1486. 

Bartholomaeus, praedicator. Florenz 1492-97. 

Bartua, Pt.de. Ven. 1477. 78. 

Basaynus Hungarus. Cremona 1492 - 94. 

Basilea, Frid. de. Burgos 1485-95. 

Basilea, Leon de. s. Achates. 











PVerzeihniß der Drucher bis 1500. 





| Bathelier, Jac. Lyon. 1496. 
Baumgart, Herm. Cöln 1496-99. 
Bazaleriis, Bazalerius de. Reggio 1483-95. 
Bazalerius, Caligula. Bologna 1495-99, 
Bechtermüntze, Henr. u. Nic. Elfeld 1467-77. 
Beggiamo, Cph. Savillano gegen 1470-75. 
Bekenhub, Jo. genannt Mentzer. Strassburg, 
) Würzburg u. Regensburg 1473 - 1485. 
| Bel, Jo. de. Coln 1439. 
Belfortis, Andr. Ferrara 1471-93. 
Belin, Jo. Par. 1489-9, 
Bellaert, Jac. Harlem 1485. 
Bellescul&e, Pet. et Josses. Rennes 1484. 
Bellonus, Jo. Jac. Mailand 1497. 
Bellot, Jo. Genf 1498, 
Benaliis, Bernardin de, Ven. 1494-1500. 
Benaliis, Vincent. Venedig 149. 
Benedictis, F, Plato de. Bologna 1437 - 1500. 
| Benedictis, Hi, de. Bologna 1492 - 1497. 
Benedictis, Jo. Ant. Platonides de, Bolog. 1499. 
Benedictis, Jo. Jac, de. Bologna 1492-95. 
Benediectis, Nic. de. Venedig, Turin und Lyon 
1481 - 1500. 
Benedictis, Vincent de. Bologna 1498. 
Bensheim, s. Pistoris, Philipp. 
Berger, Pet. Augsburg 1486-89, 
Bergmann, (de Olpe) Jo. Bas. 1494 - 99. 
Bergomensis, Ant. Venedig 1497. 
| Bergomensis, Pet. Venedig 1498. 
Bergamo, Bernard. de. Cagli 1475. 
Bermentlo, Peregrin. Neapel 1476. 
Bernecker, Hans, 149. 
Bertochus, Dionys. Venedig, Vicenza, Treviso, 
Bologna, Rezzio und Modena 1450 - 1500. 
Bertochus Doninus. Bologna 1474. 
Bertochus, Vincent. Mantun 1498. 
Berton, Jo. Limoges 1405, 
Besicken (s. de Besikein) Jo. 
1483 - 1501. 
Bevilaqua s. Simon de Gabis. 
Biel, Fried. Basel s. a. 
Biretis (Birretis) Jo, Ant. de, Venedig 1483 - 89, 
Bissoli, Joh. Venedig u. Mailand 1498 - 1500. 
Blastus, Nic, Venedig 1499 - 1500. 
Blaubirer, Jo. Augsburg 1481-86. 
Blavis (s. Blavins) Bm. de, Alexandrinus. Ven. 
| 1480 - 86. 
) Blavis, Thomas de, Alexandrinus. Ven. 1477 - 90. 
Blondas, Hier, Venedig 1495. 
Boccard, Andr. Paris 1406. 
Boetticher, Greg. Leipzig 1492 - 95. 
| Bomgathen, Conr. Olmütz 1500. 
| Bonacursis, Pet. Honofrius de. Flor. 1488-89, 


_ 


Basel und Rom 








Bonaccursius, Fre. Flor. 1485-9. 

Bonellis, Manfred de. Ven. 1494-1500, 

Bonello de, Manfr. de Monteferrato s. Manfred. 
de Sustrevo. Venedig 1481 (1491?) - 1500. 

Bonetis, Andr. de. Venedig 1483-86, 

Bonhomini, Jo. Pet. Lissabon 1500. 

Bonhomme, Jo. Paris 1494 qq. 

Bonhomme, Pasquier. Paris 1476. 

Boninis, Boninus de. Ven., Verona u. Brescia 
1478-1491. 

Bonus Gallus s. Gallus. 

Bonus, Jo. Mailand u. Savona 1474 - 75. 

Bopardia, Conr. de. Cöln 1486. 

Borchard, Jo, et Thom. Hamburg 1491. 

Borsello, Manfr. de. Venedig 1493. 

Boscho, Jo. Andr. de. Pavia 1495-98, 

Bossiis, Andr. de. Mailand. 

Bottonus, Bm. s. Bruschis. 

Boucher, Guil. Paris u. Poitiers 1496 - 99. 

Bourgeois, Jo. de. Rouen 1488 - 99. 

Bouyer, Jo. Paris u. Poitiers 1496 - 99. 

Bracius, Gbr. Brisighella.. Ven. 1498 - 1500. 

Braem, Conr. Löwen 1476-79. 

Brandis, Luc. Merseburg u. Lübeck 1473 - 99. 

Brandis, Marcus. Leipzig 1484-88. 

Brandis, Mth. Lübeck 1485-86. 

Brandis, Moritz. Lpz. u. Magdeburg 1488-97. 

Brand, Brandiss s. Brandis. 

Breda, Jac. de. Deväpter 1497-1500. 

Bremer, Jac. (». Bulle). Rom 1478. 

Brenningarius, Mt.»a. 

Britannicus, Angelus de Brixia. Brescia n. 
Ven. 1483 - 1500. 

Britannicus, Jac. de Brixia. Ven. 1481-1500, 

Brixiensis, Gbr. Venedig 1491-93. 

Brocario, Arn. Guil. de. Pampeluna., 

Bruges, Andr. de. Messina 1497. 

Brun, Pet. Barcelona 1481, Sevilla 1485 - 92, 

Bruschis, Bm. u. Lr. de. Reggio 1480-82, 

Bruxella, Arn. de. Neapel 1472 - 77. 

Bucking oder Buckink, Arn. Rom 1478. 

Bulle, Jo. Rom s. Bremer. 

Burciensis, Martin, de Czeidino. Ven. 1484. 

Burgo, Pet. Ant. de. 1475-81, (Er war nicht 
Drucker, sondern Corrector , und liess auf seine 
Kosten drucken.) | 

Burgos, Jo. de. Burgos 1499, 

Buscha, Hercules de, Venedig 1480. 

Butricis, Maxim. Venedig 1491-9. 

Butz, Leon. Saragossa 1500. 

Buyer, Bm. Lyon 1476-80, 

C. W. (Wie. Koepfel?) Cephaleus Wolphius. 
(Conr, Wolfach.) Strassburg 1474. 
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Caballis, Jo. Bpt. de. Mailand, 

Caesaris Arnold. (Arend de Keyzere.) Ouden- 
aarden u. Gent 1480-85. 

Caesar Parmensis. Brescia u, Cremona 1492-94, 

Caesaris, Pet. Paris 1473-79. 

Caillaut, Ant. Paris 1483. 

Calabriis, Andr. de. Venedig 1485 - 92. 

Calliergus, Zach. Venedig u, Rom 1499 sqgq. 

Campii, Fratelli de. Bologna 1490. 

Canepa Nova, Guil, de. Casale 1481. 

Canibus, Cph. de. Pavia 1484 - 99, 

Canozius, Lr. Padua 1472-74. 

Canthono, Ayolfus de. Neap. 1492. 

Capcasa s. Codeca. 

Caponago, Ambros. de. Mailand 1499, 

Carcaigni, Janon. Lyon. 1488-95. 

Carchagni, Jo. Paris 1487. 

Carchano, Ant. de, Pavia 1476 - 97. 

Carnerius, Augustin. Ferrara 1474-76. 

Carolus, Jacob. Florenz 1487-89. 

Caron, Guil. Paris 1489-9. 

Caron, Pet. Paris 1489 - 1500. 

Cartarius, Gentilis. Bologna 1497. 

Casoratus, Jo. Mailand 1498, 

Cassanus (s. de Cassano), Phil, de Montegatüs. 
Mailand 1490 - 97. 

Castillione, Bn. de. Mailand 1490-93. 

Catalanus, Nic. s. de Benedictis Catalanus. 
Venedig u. Turin 1481 - 9. 

Catanellus, Schalvicolla, Marc. 

Catthara, Jac. de. Venedig 1487. 

Cavalchabovis, Ant. Verona 1484. 

Cavalus, Bpt. Genua 1480. 

Caymis, Ambros. de. Mail. (Auf seine Kosten 
druckten mehreres de Honate, Pachel, Sein- 
zenzeller in verschiedenen Jahren.) 

Caxton, William, Cöln u. Westminster 1472-1494. 

Celerius (s. de Celeris), Bn. de Luere. Padıa 
u. Treviso 1448-84. 

Cenninus, Bn. Florenz 1471 - 1472. 

Cenninus, Dominicus. Fler. 1471. 72. Sohn 
des Bernardino. 

Cenninus, Pet. Florenz. Sohn des Bernardino. 
(War nicht sowohl Drucker, als Corrector,) 

Cenni, Fre. Pescia 1485-86. 

Cennis, Franchus et Laurent. Pescia 1485 - 86, 

Cerdonis, Mth. Padua 1481-87. 

Cereto, Gnil, de Tridino, de Monteferrato, gen. 
Anima mea. Venedig 1485 - 99. 

Cereto, Jo. de. Venedig 1492 - 1500. 

Chajim, Abrah, 
u, Soneino 1476 - 1488, 

Chalcondylas, Demetr. 


Ven. 1480. 


Mailand 1499, 


Mantua, Ferrara, Bologna eo 


| 





Chandace, Alex. de. Venedig 1486. 

Chartarius s. Cartarius, 

Chaymis s. Caymis, 

Cinquinis, Fre. de. Rom 1479. 

Civitali, Bm. de. Lucca 1477. 

Claussardus, Barnab. Lyon 1496 - 1500. 

Clayn, Henr. Perugia 1476. 

Cleblat, Steph. Toledo 1489. 

Clein, Jo. Lyon 1489 - 99. 

Clemens. Rom 1471. 

Coburger (s. Koburger, Koberger ), 
Nürnberg 4473 - 1500. 

Coci, Geo. Saragossa 1500. 

Codeca, Jo. de, Venedig 1493. 

Codeca, Mth. de (s. Capcasa) Ven. 1482-1495. 

Colonia, Arnold. de. Leipzig 1492-95. 

Colonia, Bn. de, Treviso 1477 - 78, 

Colonia, Henr. de. Brescia, Bologna, Sienna, 
Lucca, Nozani u. Urbino 1474-93. 

Colonia, Jo.de. Venedig 1471 - 80. 

Colonia, Paul. de. Sevilla 1490, 91. 

Comensis, Aloys. Pavia 1497. 

Comitibus, Marc. de, Venedig 1476-77. 

Comtet, Jo. Besangon 1487. 

Conagus, Gabr. Mailand. 

Confaloneribus, ». Confaloneriis, Damian de, 
Pavia 1477-83, 

Confaloneribus, Bm. de. 

Consortibus, Ant. Frc. de, 
1487-99, 

Contengo, Nie. de, Venedig 1483 - 91. 

Contrata $. Luciae, A. de. Venedig 1492, 

Corallus, Steph. Rom 1473 - 77. 

Corderius, Bth. Montreal 1472. 73. 

Coris, Bn. de. Venedig 1488 - 92. 

Cornerio, Pt. de. Mailand 1480. 81. 

Corona, Andr. de. Venedig 1476. 

Corvinus, Jo. Ant. Mailand. 

Corvus, Andr. Burciensis de Corona s. Corona. 

Cousteau, Gillet. Paris 1492. 

Crantz, Martin. Paris 1469 - 1477. 

Cremonensis (de Cremona) Bm. Ven, 1472-77. 

Cremonensis, dictus Veronensis. Pt. Ven. 
1484 - 92. 

Cres, Jo. Breand - Loudehac, 1491. 

Crescentinus, Mth. Bologna 1485. 

Cretensis, Alex. Venedig 1486. 

Cretensis, Leonieus. Venedig 1486. 

Creussner, Fried. Nürnberg 1472 - 96. 

Cruse s. Garbini, Ludov. Genf 1481-9. 

Cruczennach, Jo. Phil. Paris 1494. 

Dalmatinus, Gr. Venedig 1480-83, 

Darlerius, & de Darleriis. Cremona 1495 - 1500. 
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Ant. 


Treviso 1478-83, 
Flor. und Ven. 











Delsera, Miniatus. Brescia 1483, 
Denidel, Ant. Paris 1496 - 98. 
Dinali, Bn. Venedig 1494. 

Dinali, Steph. Venedig 1494, 
Dinckmut, Conr. Ulm 1482 - 96, 
Dino, Fre, Neapel u. Florenz 1480 - 96. 
Dold, Steph. Würzburg 1479. 
Dominici, Luc, Venedig 1480 - 83. 
Dortas (s. Ortas), Abrh. Leiria 1492 - 96. 
Drach, Pet. Speyer 1477 - 1504. 
Driart, Jo. Paris 1486 - 98. 

Driell a. Löss. 


Dru, Pet. Paris 1494 - 1500. 

Dupre, Jo. Abbeville 1486 - 88, 

Durandus (Durandas), Jac. Caen 1480. 
Durantis (Durantibus), Hier. de, Pavia und 


Venedig 1483 - 97. 
Durer, Alb. Nürnberg 1498, 
Dusa, Jac. de. Vicenza 1482. 
Eber, Juc. Strassburg 1483. 
Eckert, Henr. v. Homberch. Antw. u. Delft 1496-99, 
Eggestein, Heinr. Strburg. 1472-78. 
Egmont, Fried. d'. Venedig 1494. 
Eliezer, Raban, Lissabon 1489 - 95. 
Elyan, €. Breslau 1475. 
Emerich, Jo. de Spira, 
Etienne s. Stephanus, 
Eustace, Guil. Paris 1493. 
F,, A. (Audr, Freitag). Gaiöta u. Rom 1487-93. 
Fabri, Jo, Alemannus. Lyon u. Stockh. 1478 - 95. 
Fabri, Jo. von Langres. Turin u. Casale 1474 - 77. 
Faelli, Hector. Bologna 1492 - 1500, 
Fano, Rob. de. Cagli 1475-76, 
Farfengo, Bpt. de. Brescia 1490 - 1500. 
Faust s. Fust. 
Favario, Jo. Thom. Sevilla 1496. 
Fernandez de Cordova, Alonso. Valencia 1478, 
Ferrandus, Thom. Brescia 1473 - 93. 
Ferrara, Paul de. Treviso 1481-82, 
Ferrara, Severinus de. Ferrara 1475 - 76. 
Ferratis, Jo. Pet. de. Pincenza 1475. 
Flach s. Simus, Martin. Strassburg 1475-1500, 
Flandria, Ger. de (Ger. de Lisa de Flandria). 
Treviso, Venedig, Friul on. Udine 1471 - 98. 
Florentinus, Angel. Pisa 1484. 
Florentinus, Cr. Pisa 1494. 
Fontaine, Jo, de la. Lyon 1488 - 90. 
Fontana, Bn. Venedig 1495 - 99, 
Fontanetis, Jo. Jac. de. Bologna 1492 - 95. 
Forestier, Jac, le, Rouen 1488. 
Forlivio, de, s. de Gregoriis. 
Fosius, Fossius -. Foxius. 
Fossato, Balth, de. Como 1477, 


Venedig 1487 - 1500, 





‚#Georgiis, Stph. de. 


Verzeichniß der Pruder bis 1500, 


Fossombrono, Bm. de. Venedig 1481. 

Fouquet, Robin. Breand- Loudehac 1494. 

Foxius, Han, (auch Fosius, Fossius). Ven. 1485-87. 

Fradin, Fre. Paris 1497. 

Francesco de Libri, B. de. Florenz 1487 -97. 

Francfordia, Nic. de. Rom 1473-1500. 

Francigena, Jo. Rom 1481. 

Francisci s. Alopa. 

Franecisci, Ant. s. de Consortibus. 

Franeisco, Bm. di Firenze. 

Franciscus, Jo. Modena 1481, 

Franck, EKuchar. s. Silber. 

Fratres viridis horti Rostochens. s. Fratres vitae 
communis. 

Fratres vitae communis. Marihausen 1474. Rost. 
1476-81. Brüssel 1476-84. Nürnb. 1479-91, 
Freitag, Andr. Gaieta u. Rom 1487-93. (unter 

der Chiffre F. A.) 
Freres chartreux. 
Fröres Conferenciers, Emaus bei d. St. Gouda. 
Friburger, Mich. Paris 1469-77. 
Friedbergensis s. Friedberg. 

Friedberg, Pet. Mainz 1486 - 97. 

Frisner, Andr. von Wunsiedel. Nrb. 1474-78. 
Fritag, Ändr. s. Freitag. 

Froben, Jo. Basel 1491-1500. 

Fromolt, Eberh. Basel 1481. 

Froschaver, Jo. Augsburg 1481 - 1500. 
Furter, Vict. Basel 1490 - 1500. 

Fust (Faust), Jo. Mainz 1457-66. 

Fyner, Conr. Esslingen u. Urach 1473-81. 
Gabis dietus Bevilaqua, Sim. de. Venedig u. 

Vicenza 1485 - 1500. 

Gallicus Eustathius s. Statius. Brescia 1474-75. 


Parma 1477. 


Gallus, Andr. 1478. 

Gallus, Bonus. Colle 1478-79. 
Gallus, Conr. 1497. 

Gallus, Guil. Venedig 1477. 


Gallus, Lupus (Han). Rom 1476, 
Gallus, Nic. u. Ulr, s. Han. 

Gara, Sim. de. Venedig 1491. 
Garaldis, Bn. de. Paria 1498-99. 
Garaldus, Mich. Pavia 1495-99. 
Garbini s. Cruse. 

Garton, Abr. Reggio 1475. 
Gensberg, Jo. Rom 1473-74. 
Gente, Greg. de. Pisa 1485. 
Gentil, Jo. Sevilla 1485 - 2. 
Genuensis, Bd. Venedig 1480. 
Georg, Alemannus, s. Alemannus. 
Pavia 1484 - 86. 
Gerard, Pt. Abbeville 1486 - 87. 
Gerardinus, Morellas. Treviso 1481. 








Gering, Ulr. Constantiensis. Paris 1470 - 77. 
Gerla (Gerlis), Leon de. Pavia 1494 - 98, 
Gerlier, Durandus. Paris 1489 - 1500. 
Gerlier, Jo. Paris 1497. 

Gerlis, de s. Gerla. 
Germanus, Henr. 
Gerson, fils de Moyse. Soncino 1489, 
Ghemen, Godofr. van. Kopenhagen 1493 - 95. 
Gherson, Rabbi. Brescia 1492-94. Später in 


Mailand 1493. 


Constantinopel. 
Ghilius, Jo. Ant. Mailand. 
Ghyr, Andr. Florenz 1500. 


Giboleti, Claud. Lyon 1498. 

Girardengus, Franc. de Novis. Venedig, Pavia 
u. Novi 1479 - 98. 

Girardengus, Nic, de Novis. Venedig u. Pavia 
1479 - 98. 

Giunta, Luc. Ant. Venedig 1489 - 1500. 

Giunta, Phil. Florenz 1497 - 1500. 

Glim, Jo. s. l. e. a. (1470-75.) 

Goes, Ath. van der. Antwerpen 1482 - 94. 

Golsch, Bm. Rom. 1474. 

Gops, Goiswinus. Cöln 1475. 

Gothan, Bm. Lübeck 1480 - 92. 

Gotz, Nic. Cöln 147+- 78. 

Gourmond, Rob. Paris 149%, 

Goutier, Ant. Neapel 1493. 

Gran, Henr. Hagenau 1489 - 1500, 

Grassis, Andr. de. Ferrara 1492-93. 

Grassis, Gabr. de (Grassus). Ven. u. Par. 1485-90, 

Grave, Nic. de. Antwerpen 1500, 

Gregoriis, Gregor et Jo, de. Ven. 1480 - 1503. 

Greningen s. Grüninger, 

Grosshofer, Laz. Dav. Lyon 1489. 

Grüninger (Greningen), Jo. Strassb. 1483 - 99. 

Gryff, Mich. Reutlingen 1486 - 96. 

Guarinis, Guarinus de. Forli 1495. 

Guaschis, Fre. de. Pavia 1498. 

Gueinart, Stph. Lyon 1496-1500. 

Guerin, Loys. Promentour 1482. 

Guerinus, Juvenis. Venedig 1477. 

Guldemund, Conr. Neapel 1478, 

Guldenschaff, Jo. Cöln 1477-87. 

Guldinbeck, Bm. Rom 1475-82. 

Gumiel, Jac, Barcelona 1497. 

Guntzenheuser, Jos. Neapel 1487-90. 

Gutenberg, Jo. Mainz 1440 - 65. 

Guzago, Ant. de. Venedig 1497 - 98. 

Gyrardengus s, Girardengus. 

Hagembach, Petr. Valencia u. Toledo 1495-1500. 

Hahn ». Han et Gallus, 

Hailbrun, Fre. v. Rom 1473-78. 

Haller, Jo. Cracau 1493 - 1500. 








Hamman, Jo. de Landoja, genannt Hertzog. Ven. 
1487-98. 

Hanheymer, Jo. Nic. Rom 1474-75. 

Han, Lupus s. Lupus. 

Han, Nic. Rom 1482. 

Han (s. Hahn, Gallus), Ulr. 

Hannequis, Conr. s. Henlif. 

Hans Bryeffmaler. 1497. 

Harlem, Henr. de. Venedig, Bologna, Siena u. 
Lucca 1483 - 99, 

Harlem, Gerard de. Florenz 1498, 

Hassia, Henr. de. Cöln 1500. 

Havenstein, Jodoc. Neapel 1475. 

Hector, Bd. Bologna 1487 - 1500, 

Hector, Dionys. Bologna 1494, 

Heerstraten, Aegid. van der. Löwen 1484-88. 

Heidelberga, Petr. de. Bologna 1482, 

Helye, Helias von Lauffen. Beromünster 1472-73. 

Henlif, Conr. (vielleicht Hannequis. Par. 1471). 

Henricus s. Mayr. 

Herasmius, Bn. Venedig 1491. 

Herbort (Joh.). Padua u. Venedig 1475-85. 

Herembergk, Jacob. Lyon 1488-90, 

Herolt, Geo. Rom 1481. 

Hertzog s. Hamman, 

Hess, Andre. Ofen 1473. 

Heynrici, Heynricu. Leyden 1484. 

Heyny, Christmann s.1. 1471. 

Higman, Jo. Paris 1484 - 1500. 

Hist, Conr. Speyer 1483 - 1500. 

Hist, Jo. Speyer 1483 sqq. 

Hochfeder, Casp. Nürnberg 1490 - 1500. 

Hocimiano, J. Maria de. Venedig 1493 - 94, 

Hoeltzel s. Holezel. 

Hoenstein s. Havenstein. 

Hoffmann, Jo. Nürmberg 1490, 

Hohenwang, Ludov. Ulm 1477? 

Holl, Leon. Ulm 1482-85. 

Holezel (Hoeltzel), Hi. Nürnberg 1496 - 1500. 

Homborch, Conr. 1472-81. 

Honate, Benignus de. Mailand u. Pavia 1477-8. 

Honate, Jo. Ant. de. Mailand u. Pavia 1477-93. 

Hoogstraten, Mch. van. Antwerpen 1495. 

Hopyl, Wfg. Paris 1489-1500. 

Hugo,Jo, Rom 1485. 

Hunte, Thom. (Oxford) s. I. e. a. 

Hupfuff, Mth. Strassburg 1499. 

Hurus, Paul, Saragossa 1485 - 99. 

Huschin, Claud. de, Lyon s. a. 

Husner, Geo, Strassburg 1473 - 98. 

Husz, Mart. Lyon 1478-81. 

Husz, Mth. Lyon 1482-1500. 

Hutus, Leonard, Valencia 1495. 


Rom 1467-78. 
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Hyruberia (Ruberia), Bth. de. Bologna 1481-86. 

Jacobi s. Luciferis et Paltasichis. 

Jacobs, Jacob Sohn. Delft 1477. 

Jacobus. Firizano 1472-77. 

Jammar, Claudius. Paris 1494, 

Janot, Dionys. Paris 1494, 

Janssoen, Hugo. Leyden 1497-99, 

Jensen, Nic. Venedig 1470 -82. 

Inguiler, Henr. de. Strassburg 1483. 

Johannes, Bonifacius. Venedig 1494. 

Isoardis, Laz. de. Venedig 1490 - 1500. 

Junta s. Giunta. 

Justo s. Justus, Maistro. Gaieta 1488. 

Kacheloffen, Conr. Leipzig 1485 - 99. 

Kacheloffen, Jo. Ingolstadt 1490, 

Kaestlin (Kestelin, Koestelin), H.Augsb. 1481-88. 

Karweysse. Marienburg 1492. 

Keffer, Henr, Nümberg 1471-73. 

Keller, Ambros. Augsburg 1479-86. 

Keller, Jo. Augsburg 1478. 

Kerver, Thielmann. Paris 1497. 

Kesler, Nic. Basel 1486 - 1500, 

Kestelin s. Kaestlin. 

Ketelaer, Nic. Utrecht 1473 - 74. 

Keysere, Arend. de s. Cacsaris Arnold. 

Knoblouch, Jo. Strassburg 1497. 

Knoblochzer (Knoblochtzer), Henr. 
Heidelberg 1477-99, 

Koblinger, Steph. Vicenza 1479-80. 

Koburger, Koberger s. Coburger. 

Koch, Sim. Magdeburg 1456. 

Koelhof, Jo. v. Lübeck. Cöln 1472-1500, 

Koestelin, Herm. s. Kaestlin. 

Kolligker, Pt. Basel 1484. 

Koningsberg s. Müller, 

Kotzi auch Kosi s. Mescullam Rabbi. 

Kunne, Alb. Memmingen 1482 - 1500, 

Lambert, Jo. Paris 1493 - 96. 

Lambillonis, Ant. Lyon 1491. 

Lampugnani, Gasp. Mailand. 

Landen, Jo. Cöln 1477-96. 

Landoja, de, s. Hamman. 

Landsberg, Martin Herbipolens. Lpz. 1492-1500. 

Langendorf s. Jo. Petri, 

Laonicus Cretensis, Venedig 1436. 

Lapieida, Franc. Venedig 1494. 

Lapis, Domin. de. Bologna 1476 - 82. 

Larcher, Steph, Nantes 1493. 

Lateron, Mth. Tours 1496, 

Lathomus, Peregrinus, Lyon u, Ven. 1479-94, 

Lavagna (Lavagnia), Phil. de. Mail. 1469-89, 

Lavagnia s. Lavagna. 

Lavalle s. Valle, 


Strb. u. 


—_ 
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Laver (s. Lauer), G. Rom 1470-81, 
Laurentii, Nic, Florenz 1477 - 86. 
Laurentius, Jo. Venedig 1495. 
Laurentius, Parvus. Paris 1491-99, 
Laurentius. Pisa 1484. 

Leempt, Ger. de, Utrecht 1473-74 u. Herzogen- 
busch 1497. 
Leenen, Paul, 
Leeu (s. Leew), Ger. 

werpen 1492, 
Leeu (Leew), Nic. Antwerpen 1487-88, 
Lelius, Andr. Mailand. (s. a.) 
Leodio, Id. de. Bologna 1482 u. Ven, 1483. 
Leoviller, Jo. Venedig 1476 - 88. 
Lepe, Nic. Avignon 1497 - 9. 
Lepreux, Poncet. Paris 1498, 
Lettou, Joh. London 1480 - 81. 
Leuco, Jac, de. 149. 
Levet, Pet. Paris 1486 - 1500. 
Levilapis s. Lichtenstein. 
Librarius, Henr. Vicenza 1480-86. 
Lichtenstein (Levilapis), Herm. Vicenza, Tre- 
viso u, Venedig 1475-9. 
Lichtenstein, Pet, Venedig 1497-99. 
Liesvelt, Adrian von. Antwerpen 1494-99, 
Lignamine, Jo, Phil. de, Rom 1470-81. 
Lignano, Jo. Ant.de. Mail., Ven. u. Pavia 1480-99, 
Limburgus, Jo. Münster 1486. 
Linis, Guil, de. Ascoli 1477. 
Lisa, Ger. de s. de Flandria, 
Locatellus, Bonetus, Venedig 1486 - 1500. 
Loeffs de Driell, Rodol, Löwen 1434-1500. 
Loesslein, Pet. de Langencen, Ven. 1476-83. 
Lomatio, Jo. Pet. de. Mailand. 
Longo, Jo. Leon. Vicenza 1477 u. Trient 1482. 
Lotter, Melch, Leipzig 1491 - 1500. 
Luca s. Nicolai. 
Lucantonius Fiorentinus s. Giunta. 
Lucensis, Franc. Venedig 1499, 
Luchner, Jo. Montferrat 1499 - 1500. 
Luciferis, Nic. Jacob de. Venedig 1478. 
Lucilius, J. 1489. 
Luere, Simon de, Venedig 1489 - 1500. 
Luna, Otinus de. Venedig 1496 - 1500, 
Lunensis, Jacob. HFivizano 1472. Venedig 
1477. 
Lupus s. Wolf, 
Lyskyrehen, L. 1488, 
Mace, Robinet. Par. 1486. 
Machlinia, Wilh. de, London 1481-83. 
Madiis, Franc. de, Venedig 1455 - 86. 
Magninus, Simon. Mailand 1480. 
Magnus. Sevilla 1491-99. 


Rom 1474-76. 
Gouda 1477-85 u. Ant- 
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Maillet, Jac. Paris 1490 u. Lyon 1499, 

Maler, Bn. s. Pictor, 

Mangius, Ba. Ver. u. Mailand 1498 - 1500. 

Manlius, Sebast. Venedig 1494. 

Mansion, Colard. Brügge 1472-84, 

Manstener. Paris 1497. 

Mantegatiis s. Montegatiis. 

Manthen, Jo. de Gerretzem. 

Manutius, Aldus, s. Aldus. 

Manzolini, Mich, Treviso u. Ven. 1476 - 83. 

Marchand, Guy. Paris 1486 - 1500. 

Mareschal, Jo. Lyon 1493, 

Mareschal, Pet. Lyon 1490 - 1500. 

Marie, Jo. Venedig 1494. 

Marneff, Engelb. Paris 1481-1500, 

Marneff, Godofr, Paris 1481- 1500. 

Martens, Theoderic, s. Mertens. 

Martineau, Ludov. Paris 1483 - 85. 

Martinez, Ant. de la Talla. Sevilla 1477 - 85. 

Martini s. Mertens, 

Martinis, Luc. de, Siena 1484-85. 

Martyr, Petr., s. de Montegatiis. 

Mathias, Ant. Montreal 1472 - 73. 

Maütfer, Pet. Padua, Ver, Ven. u. Mod. 1474-91. 

Maurand, Jo. Paris 1493 - 97, 

Mayer, Henr. Tolosa 1480 - 9. 

Maynyal, Guil. Paris 1479-80. 

Mayr, Bd. Passau 1482 - 85. 

Mayr, Joh. Nürnberg 1493 - 98, 

Mayr, Siegm. Rom u. Neapel 1493 sqgq. 

Mazali, Alb, Reggio 1481-87. 

Mazalis, Franc. de, Reggio 1494 - 9, 

Mazochis, Jo. de. Bologna 1482 - 92, 

Medembach s. Meydenbach. 

Medemblick, Jo,de. Colle 1478. 

Medesanus, Hi. Feorli 1495. 

Mediolano, Damianus de. Venedig 493-4. 

Meister, Jo. Basel 1484, 

Mellicariis, Pollonius de, 

Menard, Jo. Paris 1492, 

Mentel, Mentelin, Joh, Strassburg 1472, 

Mentzer s. Beckenhub. 

Mentzlan, Gerson. Brescia u. Barco 1492 - 96. 

Mercator s. Marchand. 

Merlinis, Steph, de, Cremona 1472, 

Mertens (Martens), Theodoricus. Aalst, Antw. 
u. Löwen 1476 - 1528. 

Mesculam, Rabbi. Pieve di Sacco 1475. 

Mettinger, Pt. Dijon 1491. 

Meydenbach, Jac. Mainz 1491 - 9%. 

Meynberger, Fried. Tübingen 1499. 

Michael, Pt. Barcelona 1481 - 99, 

Michaelibus, Pet. Adam de. Mantua 1472. 


Ven. 1473 - &0. 


Mailand 1498, 











Minutianus, Alex. Mailand 1498 sqq. 

Mintza, Ascher, Neapel 1492. . 

Misch, Fried. Heidelb. u. Mainz 1488 - 90. 

Mischinis, Anselm et Bm. de. Nonantola 1480. 

Miscominus, Ant. Bm, Flor. u. Mod. 1481-92, 

Misinta, Bn. de. Cremona u. Brescia 1492 - 1500. 

Misinta, Phil. Brescia 1495. 

Misintis, de, s. Misinta. 

Mittelhus, Geo, Paris 1434 - 1500. 

Moguntia a. Petri. 

Moilin s. Moylin, 

Monacho, Mich. de. 

Moneta, Antonellus de, 

Monteferrato s. Cereto, 

Montegatiis (Montegatius), B. Martyr de. Mai- 
land 1499, 

Monteregio, Jo. de, s. Jo. Müller. 

Moravin, Valent. de. Lissabon 1495. 

Moravus, Mth. v, Olmütz. Gen. u. Neap. 1475-90. 

Morelli, Jo. Angers 1477. 

Moretus (Muretus), Ant. Venedig 1495. 

Morgianis, Lr. Mth. de. Florenz 1490 - 96. 

Morin, Mart. Rouen 14% - 97. 

Moronis, Bn.de. Venedig 1482. 

Moros, Carl. Barcelona s. a. 

Mourand, Jo. Paris 1497. 

Moylin, Jac. Lyon 1499. 

Müller, Jo. Regiomontanus, Nürnberg 1472. 

Mundator, Paul. Modena 1491 - 92. 

Muretus, Ant., s. Moretus, 

Mycominus s, Miscominus. 

Nalli s. Dinali. 

Nani, Hercules. 

Nathan, Josuah u. Israel. 

Nazario, Jac. de Sancto de Ripa, 
Mailand 1486 - 96. 

Neyret, Ant. Chambery 1484 - 86. 

Nicolai, Sim. de Luca. Rom 1471-80. 

Nivaldis, Dominic. de. Montreal 1481. 

Nördlingen, Joh. de. Bologna u. Ven, 1480-53. 

Noir, Mch.le. Paris 1489 - 1500, 

Notarii, Julian. Westm. u. Lond. 1499 - 1520. 

Novara, Bn, de (auch Rizus de Novara), Ven. 
1484-9. 

Novellus, Joh. Ant. Verona 1484. 

Novimagio, Raynald de, Venedig 1477 - 9%. 

Numeister, Jo. Foligno 1470-79. 

Odoardus, Prosper. Reggio 1481. 

Oliverius, Deiphoebus de. Parma 1483. 

Olpe, Pt. de. Cöln 1471-77. 

Olpe s. Bergmann. 

Orcho, Ambr. de. 

Orfinis, Emil de. 


Genua 1474, 
Venedig 1478. 


Bologna 1492 -94, 
Soncino 1484. 
Voghera u. 


Como 1474. 
Foligno 1470. 
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Orlandis, Raph. et Sebast. de. Pescia 1485 -95. 
Orta, Alphons de. Valencia 1496. 
Ortas s. Dortas, 
Os,Pt. van Zwoll 1480 - 1500. 
Otinus de Luna s. Luna. 
Ottmar (s, Othmar), Jo. Reutl, u, Tüb. 1482-1500. 
Pachel, Leon. Mailand 1430 - 1500. 
Paffroedt, Richard, Deventer 1477 - 1500. 
Paganinis, Alex. de. Venedig 1491. 
Paganinis, Hi. de. Venedig 1492 - 9. 
Paganinis, Jo. de. Venedig 1490 - 92. 
Paganinis, Pagannius de. Venedig 1485-1500. 
Palmart (Pelmart), Lambert. Valencia 1478-94. 
Paltasichis, Andr. Jac. de. Venedig 1476 - 92, 
Pannartz, Arn., s. Schweynheym, 
Papia, Guil. de. Vicenza 1491. 
Papiensis, Andr. Pavia 1483. 
Papiensis, Ant. Venedig 1482-88. 
Papiensis, Otinus, Venedig 1496 - 1500. 
Paravisinus, Dionys. de. Cremona, Como u, 
Mailand 1472 - 76. 
Paris, Jo. Tolosa 1489, 
Parvus (le Petit), Jo. Paris 1496 - 1533. 
Pasqualibus, Per.de. Trev. u. Ven. 1482 - 1500. 
Pasqualibus, de S. Germano, Venedig 1476. 
Patavinus, Sacerdos s. Clemens, 
Paueis Drapis, Jac. de. Pavia 1500. 
Paulus Theutonicus. Mantua 1472, 
Pedemontanus, Alb. u. Lud. Mailand 1478. 
Pederbonis, Maphaeus de. Ven. 1481 - 83. 
Pegnitzer, Jo. Sevilla 1491 - 9. 
Pelmart s. Palmart. 
Pensa s. Pensis. 
Pensis (s. Pensa), Cph. de, Ven. 1488 - 1500. 
Pentius, Jac. Venedig 1495 - 99. 
Perrinus s. Lathomus. 
Persan, Jo. Venedig 1483, 
Petit s. Parvus, 
Petri s. Bonhominis. 
Petri, Gabr. Tuseulano 1479, 
Petri, Jo. Mailand, Passau u. Basel 1491 - 98, 
Petri, Jo. von Mainz. Florenz 1492 - 97, 
| Petri, Nic. Harlem u. Vicenza 1476 - 77. 
| Petro, Franc, de Sancto, Pavia 1478-81. 
Petro, Gabr. de. Ven., Trev. u. Brescia 1472-81. 
Petro, Jac. de Sancto, Pavia 1477. 
Petro, Johanninus de. Turin 1474, 
| Petro, Paul de. Brescia 1481. 
Petro, Phil,de. Venedig 1472-82, 
Petzensteiner, Henr. Bamberg 1482 - 90. 
Pfeyl,Jo. Bamberg 1497 - 99, 
Pfister, Alb. Bamberg 1461. 
Pflanzmann, Jod. Augsburg 1475. 











Verzeichnif der Drucder bis 1500. 





Pflügel, Leon. Rom 1472-74. 

Pfortzen, Jac. de. Basel 1483-99, 
Philippus, Nic, de Bensheim. Lyon 1477 - 82, 
Phorcensis s. Pfortzen. 

Physicus, Gabr, Venedig 1493. 

Piasis, Pt. de. Venedig 1480-83. 

Piasis, Thom. de. Venedig 1492 - 94. 
Picardus, Jo. Ferrara 1475. 

Pictor (Maler), Bn. Venedig 1476 - 78. 

Piero s, Petro u. Petri. 

Pietro s. Petro. 

Pigouchet, Phil, Paris 1484-91. 
Pilizonis, Alex, de. Mailand 1496. 

Pineius s. Pinzi, 
Pino (Pinus), Bn. de. 
Pinson s. Pynson, 
Pinzi(Pincius), Phil. de Caneto, Venedig 1490-1500. 
Pisa, Pt. de. Florenz 1476 - 83. 

Piscator, Kilian. Freyburg 1493. 

Pistoja, Dominic. Florenz 1476 - 8. 
Pistoris, N. Lyon 1480. 

Pivard, Jo. Paris 1497. 

Pizonus, Bn. Mailand 1498. 

Planck, Stph. Rom 1479 - 98. 

Poitevin, Jo. Paris 1498. 

Polonus, Stanisl,. Sevilla 1491 - 1500. 
Pontremulo, Sbst. de. Mailand 1493. 
Porta, Aymon de. Lyon 1498. 

Portilia, Andr, Bologna, Parma u.Reggio 1473-84. 
Posa, Pt. Barcelona 1481 - 9. 

Pouillac, Pt. Paris 1494 - 95. 

Prato s. Pre. 

Pre, Jo. du (s. de Prato, de Pratis). Par. 1481 - 95. 
Preinlein, Mth. Brünn 1486 - 91. 
Presbyter Florentinus, Bm. Florenz 1492-17. 
Prüss u. Pryss, Jo. Strassburg 1484-99, 
Pücher, Vit. Rom 1475-78. 

Puerto, Alfonso del. Sevilla 1477 - 82. 
Pullis, Hi.de. Bologna 1492. 

Putzbach, Paul Jo, de. Mantua 1475-81. 
Pynson u. Pinson, Rich. Westm. 1493-1531. 
Quajetis, Cph. de Antignano, Venedig 1491-96. 
Quadrengis, Pt. Jo. de. Ven. 1492 - 1500. 
Quentell, Henr. Cöln 1479 - 1506. 
Quijoue, Aegid. Caen 1480. 

Raem s, Ten Raem. 

Ragazo, Jo. von Monteferrato. Ven. 140-4. 
Ragazonibus, Bm. de. Venedig 1492. 
Ragazonibus, Fre. de. Bologna 149+- 9. 
Ragazonibus, Jac. de, de Asula. Ven. 1493-95. 
Ragazonibus, Theod. de, Rom 1488-1500. 
Ramburiturus, Sylvester. Rouen 1498. 
Ratdolt, Erh. Ven. u. Augsburg 1475- 1516. 


Ven. 1483 - 85. 
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Rauenstein, Alb, Magdeburg 1483-84. 

Ravescot, Lud. de, Löwen 1488. 

Raynardi, Joh. Rom u, Trevi 1470 - 75. 

Reger, Jo. Ulm 1486 - 97. 

Regiensis, Jo. Jac. Bologna 1497, 

Regio, Ant. de. Venedig 1494. 

Regis s. Roy. 

Regiomontanus s. Müller, 

Regnault, Pt. Rouen 1499-1500. 

Reinard, Reinhart s. Grüninger. 

Reinhart, Mart. Lyon 1477-82, 

Rembolt. Paris 1491 - 99. 

Renatis, Bernardin. de. Venedig 1495. 

Renner, Franc, Venedig 1472 -81. 

Reno (s. Rheno), Joh. de, S. Ursio, Vicenza u. 
Venedig 1473-1482, 

Reuchen, Ludor. Cöln 1483-84, 

Reuwich, Erh. Mainz 1486-88, 

Reynard, Jo. s. Raynard. 

Reynsburg, Thdr, de. Venedig 1477 - 78, 

Reyser (Ryser), Geo. Würzburg u. Eichstädt 
1479 - 83, 

Reyser, Mich. 

Rheno s. Reno, 

Richard, Jo. Paris u. Rouen 1497-99. 

Richel, Bn. Basel 1474-1486. 

Riching s. Rying. 

Richizola s. Roccociola, _ 

Richolf, Geo, Lübeck 1497. 

Riedrers, Fried. Freyburg 1499, 

Riessinger, Sixtus. Neapel u, Rom, 1471-83. 

Rigarius, Jo. Venedig, 

Ripa s. Nazario, 

Ripoli, Jacob, S. de. 1478. 

Rivabenis s. Arrivabenis. 

Roca, Jo. de. Murcia 1497. 

Roca, Lupus de. Valencia 1495-97. 

Roce, Dionys, Paris 1490-1500. 

Roccociola (Richizola, Rochaciolus) Dominic, 
Modena 1481 - 1500. 

Rodt (Rot), Berthold. Basel s. a. 

Rodt, Siegm. de Bitsch, Pescia u. Siena 1488-89, 

Rogerius s. Rugger. 


Eichstädt 1478- 94. 


Rolandi, Wilh, de. Mailand. 
Rood, Theod. Oxford 1481. 
Roscius, Jo. Venedig 1492, 


Rosembach, Jo. Tarracona, Barcelona und 
Perpignan 1493 - 1500, 

Rosse s. Roce. 

Rossi # Rubens, 

Rot, Adam. Rom 1471- 74. 

Rot, Bertholdt, s. Rodt. 

Rotwill, Adam de. Ven. u. Aquila 1474-82, 


Rovado, Mart. de. Venedig 1492-93. 
Rouellis, Ambros. de. Pavia 

Rouellis, Bernard. de. Pavin | 1498-9. 
Rouge, Guil. le. Troyes 1492. 

Rouge, Pet.le, (Rubeus). Chablis u, Par. 1478-90, 


Roy, Guil. le (Regis). Lyon 1477-88. 
Rubeis, Aloys. de. Venedig 1499 
Rubeis, Franc, de. Venedig | £ 


Rubeis, Lr. de. Ferrara 1485-1500. 

Ruberia, Bth. de. s. Hyruberia, 

Ruberia, Justinian. de. Bologna 1495-9. 

Rubeus s. Rouge. 

Rubeus, Albertin . 

Rubeus, Johannes | Venedig 1499 - 1500. 

Rubeus (s. de Rubeis), Jac. Venedig u. Pignerol 
1472-80. 

Rubens, Joh. (Rossi). Treviso u. Ven. 1480 - 1500, 

Rubeus, Lr. Venedig 1482. 

Rubeus (le Rouge), Pet. Paris 1487-9, 

Ruger, Thom. Augsburg 1481. 

Rugeriis, Angel. de, Reggio 1497. 

Rugeriis, Ugo de. Pisa u. Reggio 1494-1500. 

Rugerin (Rügerin), Anna. Augsburg 14%. 

Rugerius, Galencius. Bologna 1497. 

Rugerius, Ugo (Ruggeri, Rogerius). 
1473-1494. 

Ruggeri s. Rugerius Ugo. 

Rusconibus, G. de. 1500. 

Rying (Riching), Berth. Neapel 1475-77. 

Rymann, Jo. Hagenau 1497 - 1500. 

Reyser s. Ryser. 

Sachon #. Zuchon, 

Sachsel, Geo. de Reichenthal. Rom 1474, 

Salomon, Josuah. Soncino u. Neapel 1484-92, 

Salomonius, ÖOctavian de Manfredonia. Coi- 
senza 1478, 

Sale, Aloys. de. Venedig 1473. 

Samuel, Neapel 1497. 

Sanctis, Hi, de, Venedig 1487. 88, 

Santriter, Jo. Lucil. Venedig 1480-89. 

Saracenus, Marinus. Ven. u. Lyon 1478-91. 

Savioni, Marchesiono de. Venedig 1481. 

Saxonia, Nic. de. Lissabon 1495. 

Schabeler, Jo. Battenschnee od. Wattenschnee, 
Lyon 1483, 8. 

Schaeffler, Jo. Ulm u. Freisingen 1493 - 98, 

Schaeffener, Wilh. Strassburg 1498. 

Schallus, Jo. Mantua 1475-79. 

Scharliono, En. de. Mailand. 

Schauer, Jo. Augsburg 1493 - 97. 

Schencbecher, Theobald. Rom 1473. 

Schenck, Pet. Vienne 1481. 

Schenck, Wfg. Erfurt 1499 - 1500. 


Bologna 














Schindeleyp, Herm. Trient 1476, 
Schobsser, Joh. Augsb. u. Münch. 1485 - 1500. 
Schoensperger, Jo. Augsburg 1478 - 1500. 
Schoiffer, Pet. Mainz 1457 - 1502. 
Schomberg, Guil. Messina 1498-9. 
Schott, Mart. Strassburg 1490 - 1500. 
Schriber s. Scriber, 
Schüssler, Jo. Augsburg 1470-72. 
Schultis, Engelh, Lyon 1491, 
Schurener, Jo. Rom 1474-79. 
Schweynheym, Conr. Rom 1465 - 73. 
Scinzenzeller, Jo. Angel. Mailand 1500. 
Scinzenzeller, Ulr. Mailand 1480 - 1500. 
Scotus, Octavian de Manza. Ven. 1480 - 1500. 
Scriber (Schriber), Jo. Bologna 1478-79. 
Segationibus, Aloys. de. Mailand, 
Segura, Bm. Sevilla 1477-78, 
Sensenschmid, Jo. Nürnberg, Bamberg und 
Regensburg 1470 - 90, 
Septem arboribus, Mart. de, 
dua 1472-73, 
Septem castrensis, Thom. 
Modena 1462-81, 
Sessa, Jo. Bpt. de, Ven. u. Mail. 1489 - 1500. 
Signerre, Guil. Mailand 1496-98. 
Silber (u. Franck, Argenteus, Argyrios). 
1481 - 1509. 
Siliprandis, Aloys. de. Mantua 1480, 
Siliprandis, Dominic. Venedig 1477. 
Silva, Fre. de. Turin 1496 - 97, 
Silvestro, Domin, de. Bologna 1492. 
Simus, Martin, s. Flach. 
Snell, Jo, Stockholm 1483. 
Snellaert, Chr. Delft 1495-96, 
Societas Colubri. Florenz 1497-98. 
Soncinates, Hebraei., Neapel 1490-91. 
Sorg, Ant. Augsburg 1475-1500. 
Soziis, Andr. de. Venedig 1454-85. 
Spindeler, Nic. Barcelona u. Valencia 1480 - 9%. 
Spira, Emerich de, s. Emerich. 
Spira, Jo. de. Venedig 1469-70, 
Spira, Windelin de. Venedig 1470 - 77. 
Spyes, Wigand. Elfeld 1467, 
Stagnino, Bn. de Tridino. Venedig 1483 - 1495, 
Staghel, Conr. Venedig 1454. 
Stahel, Conr. Passau u. Brünn 1482 - 91. 
Stanchis, Andr, de. Venedig 1486, 
Steinschaber. 1478 5. l. 
Stendael, Alb. de. (Ven.?) u. Padua 1473-76. 
Stephanus, Henr. Paris 1496, 
Steynchawer, Adam. Genf 1480, 
Stoeckel, Wfg. Leipzig 1495 - 1500. 
Stol, Jo. Paris 1474-79. 


Prutenus, Pa- 


Mantua und 


Rom 


| 
) 
1} 
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Strata, Ant. de. Venedig 1480-89. 

Strueciis, Bth. de. Modena 1477. 

Stuchs, Geo. Nümberg 14%. 

Suardis, Paul. de. Mailand 1480. 

Suigus (de Suigo), Jacobinus. Vercelli, Chivasso, 
Turin, Lyon u. Venedig 1485 - 96, 

Sustrevo, Manfr. de, s. Bonello. 

Sweynheym s. Schweynheym. 

Syber, Jo. Lyon 1432-98. 

Tacuinus s. Cereto. 

Talleur, Guil, de, 

Tantius, France. Mailand. 

Tavernier, Guil, Provins 1496. 

Tegius, Paul. Mailand. 

Tellez, Jo. Toledo 1494-95. 

Tenraem, Ger. Cöln 1478, 

Teutonicus, Jo. Tolosa 1479. 

Thanner (Abiegnus), Jac. Leipzig 1488 - 1500. 

Theodoricus, Cöln 1485 -%. 

Theranio, Jo. de. Ascoli 1496, 

Therhoernen, Arnold. Cöln 1471-83. 

Thomas. Sevilla 1491 - 99. 

Tischniowa, Mart. von Kuttenberg in Böhmen 
1489. 

Tolosa, Mch.de. Paris 1499. 

Topie, Mch. de Pymont. Lyon 1488-90. 

Tornaco, Jo. de. Venedig und Ferrara 1475. 

Torresanus (s. de Torresanis) de Asula, Andr. 
Venedig 1480 - 1500, 

Tortis, Bpt. de, Venedig 1481-1500. 

Trajecti, Bm. Bologna 1485-95. 

Trechsel, Jo. Lyon, Tolosa 1483 - 98. 

Trepperel, Jo. Paris 1492. 

Tresser, Jo. Neapel 149. 

Tridino, de, s. Cereto. 

Tridino, Bn. de, s. Stagnino. 

Trincher, Pet. Valencia 1495. 

Trottis, Bm. de, Pavia 1497. 

Tuppo (Tuppi), France. Neapel 1475 -82. 

Turre, Jo. de. Angers 1477. 

Turre, Pet. de la. Rom 1490-97. 

Tyela, Jac. de, Piacenza 1483. 

Ugoletus, Angel. Parma 1487-9. 

Umber, Sibyllinus, Venedig 1475. 

Unckel, Bm. de. Cöln 1476-84. 

Ungarus, Pet. Lyon 1482, 

Ungut, Mainard. Sevilla u. Granada 1491 - 1500. 

Ursio, Henr. de Sancto, Vicenza 1480-1499, 

Valbeck s. Walbeck, 

Valdarfer s. Waldarfer. 

Valdener s. Veldener. 

Valdezochio, Bm. de. Padua 1472-76. 

Valencia, Ant. de. Venedig 1481, 


Rouen 1487. 
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Valla, Brunus. Venedig 1477. 
Valle, Mrt. dela. Pavia 1488-89. 
Varisio, Jo. Aloys. de. Venedig 1493-99. 


Vazquez, Jo. (auch Vasqui). 


Veldener (Valdener), Jo. 
Culemburg 1476 - 83. 


Vendrell, Mth. Barcelona 1484. 
Venetus, Bm. de Ragazonibus, 1492, 


Venetus, Bn. h Venedig 1498-9. 


Venetus, Mth. 
Venetus, Luc, 1482-83. 


Verard, Ant. Paris 1480-1500. 
Vercellensis, Albertin u. Jo., s. Rubeus, 
Vercellensis, Bm. Brescia 1482. 
Vercellensis, Bn. Venedig 1495. 
Verolongo, Seb. de, Venedig 1492. 


Verona, Jo. de (s. Veronensis). 


Veronensis, Fried. Jesi 1492. 


Vespolate, Dominic. de. 


Mailand 1476 - 78. 


Vienna, Jo. de, Vicenza 1476. 
Villa, Arnold de. Rom 1474. 
Villa, Jac. de. Valencia 1493-95. 


Villa, Pet. Brescia 1473, 


Villaveteri, Bonifac. Jo. de. . 1494 
Villaveteri, Jo. de, Venedig " 
Villaguja, Jac, Sevilla 1498. 

Vingle, Jo. de. Lyon 1495 - 1500. 
Vischer, Pet. Nürnberg 1487. 
Vitalibus, Bn. de. Venedig 1494-1500. 
Vivian, Mth. Orleans 1490, 

Vollehoe, Jo. de, Zwoll 1479. 

Vostre, Sim. Paris 1484 - 1500. 


Vurster (s. Wurster) de Campidonia. 


und Modena 1472-76. 


Vydenast, Jo. Perugia 1477. 


W. C. vide C. 
Wagner, Pet. (Currifex), 


Nürnberg 1483 - 99, 


Walbeck, Jo. Bologna u. Siena 1485 - 95. 


Waldarfer, Cph. Ven. u. Mailand 1471-88. 


Walch, Geo. Venedig 1479 - 82. 


Toledo 1486. 
Löwen, Utrecht und 


Verona 1472. 


Mantua 








Wenszler, Mch, Basel u. Clugny 1475-93, 

Westphalia, Conr. de. Löwen (s. a.) 

Westphalia, Jo. de. Löwen 1474-96, 

Westval,Jo. Magdeburg 1483-84. 

Wider, Paul. Erfurt 1482, 

Wienner, Jo. Augsburg 1475-79. 

Wild, Leon. Venedig 1478-89. 

Willa, Windelinus de. Rom 1473-75. 

Winterburg, Jo. Wien 1492 - 1500. 

Winters, Conr. Cöln 1476-89. 

Wolff, Geo. Paris 1489-9. 

Wolff (Lupus), Nic. Lyon 1498 - 1500. 

Worde, Wynken, Wynkyn od. Wynandus de. 
Westminster u. London 1494 - 1500. 

Wormatia, Andr. de. Palermo 1477. 

Wurster s. Vurster. 

Wynkin s, Worde. 

Wyrffel, Geo. Ingolstadt 1497. 

Yemants, Maurit, Delft 1477. 

Zachon (s. Sachon), Jac. Lyon 1498-99. 

Zaffone, Jo. Paul (Zampoll). Bologna 1476. 

Zainer, Günther. Augsburg 1468-77. 

Zainer, Jo. Ulm 1473-1500. 

Zampoll s. Zaffone. 

Zanchi, Ant. di. Venedig 1498. 

Zanis, Bm. de, Venedig 1486-1500. 

Zanni, Bm. Porto 1490. 

Zarotus (de Zarotis), Ant. Mailand 1473-1492. 

Zejis, Girald de, Pavia 1499, 

Zeissenmair, Luc, Augsburg 1494-99. 

Zell (Zei), Ulr. Cöln gegen 1467-92, 

Zeninger, Conr. Nürnberg 1480 - 82. 

Zeno, Henr, de. Casa. Vicenza 1481. 

Zeno, Henr. d. S. Ursio 1485. 

Zerbo, Julian de. Pavia 1483-84. 

Ziletus, Innocent. Polliano 1476. 

Zobra, Sam. Lissabon 1489. 

de Zophis s. Soziis, 

Zyrichzee, Corn. de. Cöln 1489. 

















1457. Mainz. 
1462. Bamberg. 
1465. Subiaco. 
1466. Cöln. 
1467. Ellwil. 
Rom. 
1468. Augsburg. 
1469. Mailand. 
Venedig. 
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1473. 


1474, 


1470. Beromünster. 


Foligno. 
Nürnberg. 
Paris. 
Trevi. 
Verona. 
1471. Bologna. 
Ferrara. 
Florenz. 
Neapel. 
Pavia, 
Speyer. 
Strassburg. 
Treviso. 
1472. Cremona. 
Fivizano. 
Jesi. 
Mantua. 
Montereale. 
Parma. 
Padua. 
1473. Aalst. 
Brescia. 
Esslingen. 
Laugingen. 
Löwen. 
Lyon. 
Merseburg. 
Messina, 
Ofen. 


1475. 


1476. 


1478, 


Sant’ Ursins, 


Utrecht, 
Ulm. 

Basel. 
Como. 
Genua. 
Marihausen. 
Savona, 
Turin. 
Valencia. 
Vicenza. 
Westminster. 
Barcelona. 
Blaubeuern. 
Breslau, 
Burgdorff. 
Cagli. 
Casola. 
Lübeck. 
Modena. 
Perugia. 
Piacenza. 
Pieve di Sacco. 
Pilsen, 
Reggio. 
Saragossa. 
Trient. 
Antwerpen. 
Brügge. 
Brüssel. 
Polliano. 
Rostock. 
Ascoli, 
Delft. 
Deventer. 
Gonda. 
Lucca. 
Palermo. 
Sevilla, 
Barcelona. 
Chablis. 


1478. 


1479, 


1480. 


1481. 


Colle. 
Cosenza, 
Eichstädt. 


Vienne. 
Lerida. 
Nimwegen. 
Novi. 
Pignerol. 
Poitiers. 
Segorbia. 
Siena. 
Tolosa, 
Toscolano, 
Würzburg. 
Zwoll. 

St. Alban’s. 
Caen, 
Civitä di Friuli. 
Culembourg. 
Friuli. 
Hasselt. 
London. 
Nonantola. 
Ondenarde. 


Reggio. 


Casal di 8. Vaso. 


Leipzig. 
Salamanca. 
Saluzzo. 
Urach. 
Urbino. 


. Aynila. 


Erfurt. 
Memmingen. 
München. 
Passau. 
Promentonur. 


1482. 


1483. 


1485. 


1486 


1487, 


Reutlingen. 
Wien. 
Zamora. 
Gent, 
Girona. 
Harlem. 
Leyden. 
Magdeburg. 
Pisa, 
Rouen. 
Schiedam. 
Stockholm. 
Troyes. 
Brean - Loudehac. 
Chambery. 
Herzogenbusch. 
Novi. 
Rennes, 
Siena. 
Soncino, 
Winterberg. 
Burgos. 
Heidelberg. 
Pescia, 
Regensburg. 
Udine. 
Vercelli. 
Abbeville. 
Brünn. 
Casal - Maggiore. 
Chivaso, 
Granada. 
Münster. 
Schleswig. 
Toledo. 
Viqneria. 
Besangon. 
Gaeta, 
Ingolstadt. 
Mureia. 





1488, 


1 4809, 


1490. 


1491. 


1494, 


1495. 


1496, 


1497. 


1498, 
1499, 


1500. 


Gradiska. 
Stendal, 
Tarragona. 
Tolosa. 
Viterbo. 
San Cucufate 
de los Valles. 
Hagenau. 
Kuttenberg. 
Lissabon, 
Pampelona, 
Constantinopel. 
Döle. 
Grenoble, 
Ingolstadt. 
Orleans, 
Portici. 
Angouleme. 
Dijon, 
Hamburg. 
Krakau, 
Nozani. 
Wadstena. 
Leira. 
Zinna. 
Acqui. 
Clugny. 
Freiburg. 
Kopenhagen, 
Lüneburg. 
Nantes. 
Tzschernigow. 
Valladolid. 
Braga. 
Monterey. 
Oppenheim. 
Forli, 
Freisingen. 
Limoges, 
Scandiano. 
Schoenhoven. 
Offenburg- 
Provins, 
Tours. 
Avignon. 
Barco. 
Carmagnola. 
Tübingen. 
Antreguier. 
Madrid. 
Montserrat. 
Jaen. 
München. 
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1500. Olmütz, 
Perpignan. 
Pforzheim. 

1501, Metz, 

1502, Alcala. 

Fano, 

1503. Breslau. 
Perigueux. 
Wittenberg. 

1504. Frankfurt a. O. 


1518. 
1519. 


1520. 


Medina del Campo. 


Pesaro. 
Zwiefalten, 

1505, Constanz. 
Toul. 

1506. Carpi. 

1507, Belloviso. 
Coni. 

St. Diey. 
Edinburgh. 
Frankfurt a. M. 
Logrono. 

1508. Ripen. 

Trino. 

Braunschweig. 

Öttobeuern, 

York. 

1510. Beverley. 
Nancy. 
Upsala. 

1511. Baden 

(Schweiz), 
Cambridge. 
Suderköping. 
Vall’ ombrosa. 

1512. Durlach. 
Leon. 

1513. Fossombrone. 

1514. Ancona. 
Landshut. 
Southwark. 
Worms. - 

1515. Elberfeld. 

1516. Bari. 

1517. Arras. 


1509 


1518. Asti. 
Jungbunzlau. 
Mindelheim. 
Nicolas du Port. 
Ortuona a Mara, 


1524. 


1534. 


1538, 


1539. 
1540. 


Schlettstadt. 
Aarhus, 
Mirandola. 
Steckelburg. 
Ebernburg. 
Halberstadt. 
Halle, 
Meissen, 
Evora. 
Rimini. 
Zürich. 
Meaux. 
Steinberg. 
Altenburg. 
Amsterdam. 
Colmar. 
Grimma, 
Zwickau. 
Dresden. 
Eisenach, 
Luzern. 
Ragusa, 
Cesena. 
Nördlingen. 
Tavistock. 
Marburg. 
Malınoe, 
Wiborg. 
Bordeaux. 
Bazar. 
Bern. 
Holum. 
Oels. 
Ettlingen. 
Isny. 
Kronstadt. 
Neufchätel, 
Novara. 
Emden, 
Kronstadt. 
Roeskild. 
St. Denis, 
Neufchätel, 
Prato. 
Coimbra. 
Halle, 
Rougeimont, 
Solingen. 
Tortosa, 
Ypswich. 
Särvär. 
Bourges. 
Majorca, 


1540. 
1541. 


1542, 
1543, 


1544, 
1545. 


1546. 
1547. 


1548. 


1549. 


Mons, 
Estella, 
Nagy - Szigeth. 
Wolfenbüttel, 
Minden. 
Bonn, 

Cento. 
Wesel. 
Ichenhausen. 
Agen, 
Avranches, 
Binch. 
Dortmund, 
Jena. 
Merida. 
Neuburg, 
Winchester. 
Brzescz. 

Le Mans. 
Hanover, 
Lublin. 
Orense. 

St. Andrew's. 
Luklawice, 
Worcester, 
Canterbury. 
Mexico. 
Ossunna, 
Bautzen. 
Klausenburg. 
Mondonedo. 


öl. Arrevalo, 


1552, 


1556. 


1557. 


1558. 


Baeza. 
Dublin, 
Königsberg. 
Sabionetta, 
Aberdeen. 
Belgrad. 
Pau. 
Poczatek, 
Moskau, 
Sens. 
Adrianopel, 
Greenwich, 
Dillingen, 
Waterford. 
Bergamo. 
Lausanne. 
Rheims. 
Tournay. 
Zamose. 
Ober - Yasel. 
Sambor. 


—— 
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1558, 
1559. 
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Szamotuly, 
Blois. 
Lublin. 
Pinezow. 
Puschlaw. 
Thiengen. 
Düsseldorf. 
Kozmin. 
Mühlhausen. 


Breidabolstadt. 


Nieswiez, 
Gon. 
Lemgo. 
Safed, 
Barlanga. 
Guadalaxara. 
Rochelle, 
Tournon, 
Douay. 
Görlitz. 
Eisleben. 
Klausenburg. 
Lüttich. 
Morges. 
Norwich. 
Thorn. 
Villa Manta, 
Weissenburg. 
8. Lucar de 
Barrameda, 


. Osma. 


Wegrow. 
Crema. 
Dort. 
Neustadt. 
Stirling. 
Viseo. 
Palencia, 
Tudela. 
Zuslaw. 
Kosko, 

Aix. 
Antequera. 
Schmalkalden. 
Macerata, 
Siguenza. 
Uelzen, 
Caller. 
Huesca. 
Ambalacate. 
Posen, 
Rakow. 
Schaffhausen. 
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1578. Berlin, 


Laybach. 
Luxemburg. 
Nupufell, 
St. Gallen. 
Warschau, 


1579. Gralitz, 


Grodzisko. 


1589. 


1590. 


1591. 


Neustadt a.d.Hardt, 1592. 


Posen. 
Stettin. 


1580. Auxerre. 


Helmstädt, 
Warschau. 


1531. Ostrog. 


Ravenna. 
Wilna. 


1582, Amacusia. 


Mecheln, 
Middelburg. 
Saumur, 


1583. Angra. 


Bilboa. 
Trier. 
Verdun, 
Zerbst. 


1584. Arco. 
1585. Bremen. 


Cordova. 
Herborn, 
Leitomischl, 
Orthes. 


1586. Fermo. 


Franecker, 
Iverdon. 
Lemberg. 
Lima. 
Monaco. 
Orviedo. 
Vico Equana. 
Zittau, 


1587. Lodi, 
1588. Bard. 


Coventry. 
Fawsley. 
Manchester. 
Montbeillard. 
Mouseley, 
Norton, 
Segovia. 
Wandsbeck. 
Warrington. 
Woolstone. 


1593. 


1597. 


1598, 
1599. 


1600. 


1601. 


1602. 


Altenberg. 
Rotterdam, 
Sedan. 
Grätz, 
Macao. 
Manilla, 
Hof. 
Tacaco, 
Chartres. 
Dannhausen, 
Deosberg. 
Innsbruck. 
Lubieez. 
Nangasaki. 
Nevers, 
Amberg. 
Belvedere. 
Haag. 
Hanau. 
Lemberg, 
Clermont. 


Altorf. 
Autun. 

Epila. 

Pont -A- Mousson. 
Siegen. 
Uranienburg. 
Annaburg-. 
Leuwarden. 
Lich. 
Torgau. 
Zweibrücken. 
Chaumont, 
Calais, 
Caselle, 
Kampen. 
Malaga. 
Bagnolet. 
Famese. 
Paderborn. 
St. Omer. 
Braunsberg- 
Chälons. 
Chieti. 
Evreux. 
Lindau, 
Lübben. 
Orihuela. 
Valence. 


1603. Helsingoer, 
Ladenburg. 
Pekin. 
Prossnitz. 
Valparaiso, 

1604. Lille. 


Serravalle. 


1605. Alkmar. 


Hildesheim. 
Schweinfurt. 
Vevey, 
Zeymy. 
1606. Augst. 
Galitz. 
Giessen. 
Kalisz. 
Nismes. 
Recanti. 
Rothweil. 
Tongres. 
Anspach. 
Chieri. 
Gera, 
Gosslar. 
St. Vincent. 
Sarzina. 


1607 


1608 


1609. Enkhuysen. 
Offenbach. 


St. Malo. 


Schleusingen. 


1610. Bergerac. 
Cadiz. 
Eton. 
Fontenay. 
Gröningen. 
Kempten, 
Laszerow. 
Mar - Hanna. 
Ypern, 

1611. Amiens. 
Chur. 
Conegliano, 
Darınstadt. 
Dobromil. 
Haarburg. 
Zütphen, 

1612. Altbunzlau. 


Senapaniowce. 
Valenciennes. 








1612. Arnheim. 
Fleche. 
Greifswalde. 
Juli Pueblo, 
Neisse. 
Oporto. 
Pressburg. 

1613. Charleville. 

1614. Basti. 
Harderwyck. 
Tortona. 

1615. Breda. 
Nagera. 
Ocziniana. 
St. Paul Trois- 

Chäteaux. 
Zee. 

1616. Faänza. 
Mailly. 

1617. Cahors. 
Leutschau. 
Lugny. 
Mohilow. 
Sitten. 
Trani, 

1618. Kiew. 
Königingrätz. 


Medina de Rioseco. 


Molsheim. 
Selles. 
1619. Romanow. 
Viana de foy 
de Lima. 
16%. Aschaffenburg. 
Beuthen. 
Calmar. 
Kaschan, 
Nankin, 
Ronciglione 
Ruremond. 
Salzburg. 
St. Mihiel. 
1621. Bracciano, 
Cöthen, 
Glogau. 
Macabebe. 
Westeräs. 
1622, Ath. 
Barbastro. 
Freistadt, 
Hoorne. 
Jaroslaw. 
Loevesteih. 
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1622. Oporto. 

Rinteln. 

1623, Bassano, 
Benfica, 
Strengnäs. 
Temi. 

1624. Astorga. 
Frederikstadt. 
Ucles. 

1625. Alengon. , 
Cleve, 
Foret sur Sevre, 

1626. Amersfoordt. 
Beziers. 
Castres. 
Courtray. 
Leitmeritz. 
Morlaix. 
Ravensbeug. 
Tyrnau, 
Xeres de la 

Frontera, 

1627. Mantilla. 
Oedenburg. 
Rodez. 
Rothenburg. 
St. Quentin. 
Soroe. 

1628. Baranow. 
Bourg en Bresse, 
Bruntrutt. 
Codogno. 
Puy. 

Villa Nueva de 
los Infantes. 

1629. Belluno, 
Geismar. 
Güstrow. 
Sagan. 
Triest, 

1630. Flushing. 
Sully. 

Toro. 

1631. Ortenburg. 
Osnabrück. 
Straubing. 

1632, Douay. 
Kuteinskoi, 
Quedlinburg. 
Racholium 

(Bombay). 

1633. Heilbrunn. 

1634, Aachen. 
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1634. Lecce. 1650. Gothenburg. 
1635. Linköping. Libourne. 
Lissa. Montpellier, 
Znaym. Puy en Velay. | 
1636. Catania. Tlascala. 
Linz. » 1652, Leith. 
Villa Vicoza, 1653. Fürth. 
1637. Loretto, Saros - Patak. 
Montauban, 1654. Chälons, 
Puebla de los Utrera. 
Angelos, 1655. Arnstadt. 
1638. Glasgow. Feldkirch. 
Riga. Monte Chiaro. 
1639. Cambridge. Todi. 
Namur. 1656. Annecy- 
Newcastle Castel a Mare 
upon - Tyne. di Stabia. 
1640. Almeira. Chester, 
Chäteau de Christiania. 
Richelieu, Colberg. 
Leisina, 1657. Schuol. 
Sassari. Sulzbach, j 
1641. Cefalu. 1658. Sınyrna, | 
Elbing. Solothurn. 
Exija. Thiel. | 
Kilkenny. 1659, Quimper, 
Lodeve. 1660. Bonnefont. 
1642. Äbo, St. Maude. 
Dorpat. 1661. Pesenas. ) 
Gotha. Stade. 
1643, Pistoja. 1662. Emmerich. | 
164. Gaillon, Steinau, 
Isernia. 1663. Harlingen, 
Moulins. Montreuil. 
Velletri. Puzzuolo. 
1645. Glückstadt. 1664. Leerdam, 
Nyköping. Rudolstadt. 
Quevilly. St. Angelo in Vado. 
Stralsund, 1665. Oldenburg. 
1646. Benevento. 1666. Nizza. 
La Saussaye. 1667. Cöln an der Spree. | 
Orange. Guatimala. 
1647. Arles. Kiel. 
Malta. Orbitello. 
Oliva. Vendöme. 
Ootmarsum. Wisingoe. 
1648. Auerstädt, 1668. Exeter. 
Friedberg. Lund. | 
Rochester. Pottendorf. | 
Zaardam. 1669. Bayreuth. 
1649, Cork. La Rocca. | 
St, Germain Nordhausen. 
en Laye. Oudewater. | 
| 
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1670. Gorkum. 
Hermannstadt 
Plauen. 
Ratzeburg. 
Zug. 

1671. Canton, 
Stendal. 

1672. Oedenburg. 
Spoleto. 

1673. Altona. 
Compostella. 

1674. St. Sebastian. 
Slueze. 

1675. Boston. 
Duderstadt. 
Flensburg. 
Stolpen. 

1676. Guben. 

1677. Dünkirchen. 
Ronco. 
Zeitz. 

1678, Castellane. 
Corbach. 
Vannes. 

1679. Coligni. 
Dyrenfurt. 
Herisau. 
Massa. 
Rieti. 

1680. Einsiedeln. 
Manfredonia. 


Schlichtingsheim. 


1682. Reval, 
Rohan. 
Williamsburg. 

1683, Jassy. 
Sevenbergen. 

1684. Piazzolo. 
Skalbolt. 

1685. Laon. 
Mastricht, 
Uman, 

1686. Philadelphia. 

1637. Carlserona. 
Eger. 
Holyrood House. 
Lauban. 

1688. Jönkiöping. 
Wandsbeck. 

1689, Brieg- 
Condom. 
Schwabach. 
Trevoux. 


1690. Mazzarino. 
Nieuhus. 
1691. Chemnitz. 
Porto, 
1692. Ploen. 
Zolkiew. 
1693. Bayonne. 
New - York. 
Ochringen. 
1694, Sinigaglia. 
1696. Bayeux. 
Dessau. 
Tachau. 
1697. Chartreuse. 
Sondershausen. 
Glatz. 
Montroulles. 
Odensee, 
Pernau, 
Wismar, 
1700. Song - Kiang. 
Suprasl. 
Narva. 
Snagofl. 
Weimar. 
1702. Jessnitz. 
1703. Batavia. 
Casöres. 
Lüneburg- 
Tayabas, 
Aurillac. 
St. Jean de 
Maurienne. 
Toulon. 
Aleppo. 
Hermösand. 
Nyeoborg. 
Skara. 
Küstrin. 
New - London. 
Tergowischt. 
Homburg. 
La Charite. 
St. Petersburg. 
Tiflis, 
Wetzlar, 
Belfast. 
Coesfeld. 
Nottingliam, 
Rochefort. 
Tranquemar, 
1716. Strigau. 
1717. Orta Kaiwni. 


1698. 


1701. 


1704. 


1706. 


1707. 
1 709, 


1710, 
1711. 


1712, 


1722. 
1725. 
1726. 
1727. 


1728. 
1729, 


1730. 


1731. 


1732. 
1734. 
1735. 


1736. 
1737. 
1738. 
1739. 
1740. 
1741. 
1733, 
174. 
1745. 
1746. 
1747, 


1748. 


1749. 


1750. 


. Löbau. 
, Shrewsbury. 
. Harfleur. 


Kingston. 
Soest. 
Weissenfels. 
St. Menehould. 
Schneeberg. 
Annapolis. 
Büdingen, 
Clausthal. 
Lassay. 
St. Oreste. 
Disentis. 
Weissenburg. 
Bridgetown, 
Charlestown. 
Zug. 
Assisi. 
Sais, 
Tegernsee. 
Kesroan. 
Newport. 
Bod - Edeyrn. 
Hermantown. 
Karalanska, 
Verets, 
Nuits, 
Colombo. 
Manheim. 
Bar - le- Duc. 
Irun, 
Monte Casino, 
Williamsburg. 
Neu- Brandenburg. 
Züllichau. 
Agram. 
Este. 
Erlangen. 
Marienburg. 
Carlsruhe. 
Noyon. 
Basseterre. 
Prenzlau. 
Avilly. 
Lützen. 
St. John 
(Antigoa). 
Kolscez, 
Luneville, 
Roveredo. 
Cervera. 
Port au Prince. 





1750. 
1751. 


1752. 


1753. 
1754. 


1755. 


1756. 


1757, 
1758. 
1759. 


1760. 


1761. 


1762. 


1763. 


1764, 


1765. 


1766. 


1767. 





Ragland Castle. 
Beirut, 
Halifax. 
Lancaster, - 
Woodbridge. 
Arezzo. 
Schwabach. 
Havre de Grace. 
Bernburg. 
Colmar. 
New - Bern. 
Newhaven, 
Palmyra. 
Vincennes, 
Arcueil. 
Debreczin. 
Epinal. 
Portsmouth. 
St. Jago de la Vega. 
Göttingen. 
Harg. 
Strawberry Hill. 
Versailles. 
Celle. 
Vitry - le- Frangais. 
Ephrata 
(Pensylvanien). 
Potsdam. 
Castelfranco. 
Villagarsia. 
Wilmington 
(Delaware). 
Bützow. 
Providence. 
Savannah. 
Peth. 
Volterra. 
Wilmington 
(Nord-Carolina). 
Hartford. 
Quebec. 
Bouillon. 
Charlottetown. 
Cologna. 
Hirschberg. 
Barby. 
Lugano. 
S, Maria Mayor. 
St. Pierre 
(Martinique). 
Grange. 
Saltın. 


—— 











1770. Albany. 
Baltimore. 
Biel. 
Burlington. 
Christianstadt. 
Hiynd 
(Sussex). 
Llandovery. 
Zug. 
1772. Madras. 
Wipery. 
1773. Görtz. 
Hrapsey- 
Newberry. 
Norwich. 
1774. Exeter. 
Hildburghansen. 
1775. Montego Bay. 
Montreal. 
Worcester. 
1776. Artleburgh. 
Danvers. 
Fishkill. 
Newark. 
1777. Hueret. 
Klagenfurt. 
San Marino. 
Stargard. 
1778, Calcutta. 
Chanteloup. 
Chateau de Fresnes 
Hanover 
(Nordamerika). 
Hugly 
(Bengalen). 
Westminster 
(Nordamerika). 
1779. Coblenz. 
Vesoul. 
1780, Malda 
(Ostindien). 
Nivelles. 
Passy. 
1781. Marienwerder. 
1782, Blankenburg. 
Haverhill. 
1783. Compiegne. 
Nyon. 
Shelbume. 
George 
(Bermudas). 
Windsor 
(Nordamerika). 


1784. Hadersleben. 
Pondichery. 

1785. Baza. 
Charleston. 
Jeddo. 
Kehl. 
Montargis. 
Pfoerten. 


Stuhlweissenburg. 


1786, Bingen. 
Lexington, 
Pappenheim. 

1787. Chateau - fort. 
Detmold, 
Etruria. 
Fredericksburg. 
Havannah. 

1788. Mauxes. 
Meldorp, 

1789. Buenos Ayres. 
Rujen. 
Schwerin, 
Spaa. 
Winterthur. 

1790. Guernsey. 
Neuwied. 
Neuhäusel. 

1791. Cilly. 
Trevecka. 

1792. Bombay. 
Zabern. 

1793. Chrysopolis. 
Varhely. 
Walpole. 

1794, Brookfield. 
Corte. 
Leira, 
Tongerloo. 

1795. Blaje. 
Chillicothe. 
Cincinnati. 
Comorn, 
Oviedo, 

1796. Kothus. 
Schemnitz. 

1797. Dampierre. 

1798. Alexandrien, 
Cairo. 
Glarus. 
Marietta. 

1799, Czenk. 

1800. Aarau. 
Bosch. 


1800. 


1808, 
1810. 


1811, 
1812, 


1813. 
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Dschizeh, 

Frauenfeld, 

Hadamar. 

Serampore. 

Corbeil. 

Sidney. 

Kasan. 

New - Orleans, 

Northampton. 
Ferrol. 

Raab. 

Caraccas. 
Hafod. 

Karass. 

Khizurpur. 

Montevideo, 

Poughkeepsie. 

Prince of Wales 
Island. 

Ronneburg. 

Sarepta. 

Augusta 
(Nordamerika). 

Detroit 
(Nordamerika). 

Lynehburg. 

Natches. 

St. Louis. 

Tanjore. 
Bogota. 

Frogmore Lodge, 

Mittelländ. Meer. 

Vizagapatam 
(Beecan). 

Ara. 

Egmore. 

Lee Priory 
(Kent). 


1814. Palma. 


1815. 


1816. 


1817. 


1818, 


Astrachan. 

New - Lexington. 
Amboyna. 
Dedham. 
Draguignan. 
Malacca. 

Ceuta. 

Corfu. 

Eimeo. 
Ranguhn. 
Andover, 
Berdyezow. 
Hobart's Town. 
Tahiti. 





1819. 


1520. 


1821. 


1822, 


1823. 


1824, 


1325. 
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Bellary. 
Benares. 
Winter Harbour. 
Benkulen. 
Chinsurah. 
Cotym. 
Rorvetta. 
Syrakus. 
Bourbon. 
Burder's Point. 
Dar-el-Kamar. 
Fiesole, 
Honoruro. 
Lucknow. 
Nakhitchevan. 
Wisbaden. 
Athen. 
Bulak. 
Calataniseta. 
Corinth. 
Cotta, 
Pateo. 
Tauris. 
Christiansand, 
Fort Marlborough. 
Santa Martha. 
Singapore. 
Bergen, 
Carthagena, 
Cumana. 
Ebnat. 
Fluelen. 
Guajaquil. 
Guyana. 
Maracaibo. 
Middlehill. 
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